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Original-Abhandlungen und Berichte. 


Beiträge zur Kenntniß des Ackerbodens 
in praktiſcher Beziehung. | 


8. 1. 


Unter Ackerboden verftehen wir denjenigen Theil ber 
Frümlichen Oberfläche unfers Erdkörpers, welcher der Stand: 


ort der Pflanzen ift. 


Die erſte Bedingung aller Begetation iſt Krümlichkeit 
ober Lockerheit, um den Wurzeln der Pflanzen die Einfenfung 
in die Oberfläche der Erde zu geftatten, und den Pflanzen 
dadurch felbft eine Firirung zu ſichern. Es berrfcht zwar in 
Hinficht des Grades der Lockerheit, welche die verfchiedenen 
Pflanzen zu ihrer Firirung erfordern, ein großer Unterfchied ; 
wir fehen, wie die Moofe und Flechten an den Felswänden, 
die nur durch Rauheit die erfte Spur von Krümlichkeit ver- 
vathen, in der üppigften Fülle vegetiren, während alle land— 
wirtbfchaftlichen Pflanzen, welche künftlich erzogen werden, eine 
Lockerung der Erdoberflaͤche erheifchen, die eine Bearbeitung 
durch Werkzeuge zuläßt. | 

Der Ackerboden ift nichts. anderes, als eine Mengung 
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von im verſchiedenen Grade verkleinerten *) Mineralien, ver— 
bunden mit organiſcher Maſſe (Moder, Humus), welche ent— 
weder natürlich durch Verweſung organiſcher Körper entſtan— 
den iſt, oder künſtlich durch Dünger hinzugeführt worden iſt. 

Daß auch bei demſelben Klima die verſchiedenen Stellen 
der Erdoberfläche eine verſchiedene Vegetation zeigen, lehrt 
die tägliche Erfahrung. Die Fähigkeit des Ackerbodens, Pflan- 
zen von beftimmter Dualität und Quantität für fich hervor— 
zubringen, wird feine natürlihe Fruchtbarkeit oder Produfti- 
vität genannt; wird diefe durch die fünftliche Hilfe ver Men- 
ſchen gefteigert, fo breichnet man dieſe Erhöhung mit ben 
Namen der fünftlihen Produktivität. 

Erndlich muß noch die Aruchtbarfeits - Anlage oder Kapa- 
zität unterfchieden werden; denn es zeigt z. B. mander hu— 
mofe Boden, eine geringe natürliche Fruchtbarkeit, bat aber 
doch eine große Kapazıtät oder Anlage, und mander GSand- 
boden hat bei geringer Fruchtbarfeits «Anlage doch eine große 
fünftlihe Fruchtbarkeit erhalten. 


$. 2, i 
= — Boden dient bei der Vegetation auf eine dreifache 
eiſe: | 


1. * er den gehörigen Standort zur Bewurzelung dar⸗ 
iete, 





) Die Verkleinerung und Zerkruͤmelung der feſten Erdoberflaͤche 
geſchah entweder bei den letzten Ueberſchwemmungen der Erde, 
. oder fie erfolgte ſpaͤter und geht noch immer vor ſich durch 
Berwitterung ber Mineralien und Anſchwemmung der Fluͤſſe. 
Alle Veränderungen , weldye die feften unorganifchen Körs 

per durch den Einfluß der Atmofphäre erleiden, werben unter 
bem Nämen der Verwitterung begriffen. Untee den 
wägbaren Beftandtheilen der Atmofphäre wirken vorzüglich das 
Waſſer, das Sauerſtoffgas und das kohlenſaure Ga Auf die 
verfchiedenen Mineralkörper ein. Die für ſich auflößlichen Ge: 
birgdarten, z. B- die Steinſalz- und Gipsgebirge, werden 
fchon durch das Waſſer allein- angegriffen; das Kohlenſaͤure 
haltende Waſſer wirkt vorzuͤglich auf den Kalkſtein ꝛc. Die 
Wärme im Luftkreiſe befördert, obwohl ſehr allmaͤhlig, bie 
Berfegung der Felsarten, durch den Wechſel der Ausdehnung 
und Zufammenziehung, welche fie bedingt, Das in die Klüfte 
der Felſen eingedrungene Waffer gefriert, und bringt fo ein 

Berfpalten ganzer Felsftücde Herdot- 

Einen großen bisher noch wenig anerfanhten Einfluß üben 

bie Pflanzen ſelbſt auf. bie Verwitterung ber Zelfen aus, 


— 
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2. Ben angemeffenen Einfluß ber Atmofphäre vermittle, 
un 

3. unmittelbar zur - Ernährung der Pflanzen diene, ober 
den Behälter ver pflanzennährenden Stoffe bilde. 


Im Allgemeinen haben nachflehende Verhältniffe den größ- 
ten Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens; 
1. Die Größe der Krümlichkeit ber Theile und ihres Zu- 
fammenhanges, 
. ihr Verhalten zur Keuchtigfeit, 
. ihr Verhalten zur Wärme, 
. ihr Verhalten zur Luft *) und 
. der Inhalt. von pflanzennährenden Stoffen, 


41) Die Oberflädhe der Erde muß frümlich feyn, wenn 
fie Pflanzen hervorbringen fol. Der Grad der Krümlickeit 
felbft, den bie verfihiedenen Pflanzen, zu ihrem Gedeihen er- 
fordern, iſt ſehr verſchieden. Die krümlichen Theile des Bos 
dens felbft müffen einen angemeffenen Zufammenhang. befigen ; 
iſt dieſer zu groß, fü fegt er der Ausbreitung der Pflanzen« 
wurzeln ein zu großes Hinderniß entgegen, und ber für die 
Produktion der höheren Pflanzen fo. nothwendige Einfluß ber 
Atmofphäre wird mehr oder weniger aufgehoben, Iſt ber 
Zufammenhang der Theile zu gering, fo gewährt der Boden 
den Pflanzen feine hinreichende. Befeſtigung, yub das fo 
nothwendige Verhaͤltniß von Wärme und Feuchtigkeit wird 
auf eine nachtheilige Weiſe geſtört. 

Die Lockerheit der Ackerkrume gibt ſich auf eine doppelte 
Weiſe zu erfennen: durch den Zuſammenhang der einzelnen 
krümlichen Theile unter fih, und durd das Anhängen berfel- 
ben an die Aderwerkzeugez erftere Eigenfchaft nennt man die 
Kohäſion, letztere die Adhäfion, 

Die bei den Landwirthen gewöhnliche Benennung eines 
fhweren oder leichten Bodens beruhet auf dieſen Eigenfchaf- 
ten, und bezeichnet eigentlich einen ſchwer oder leicht zu bear 
beitenden, mehr oder weniger zufammenhaltenden Boden. 


2) Der Akerboden erhält die zur Vegetation nothwen- 
bige Menge Waffers aus der Atmofphäre.*") Eine gehörige, 


*) Daß der Ackerboden au als Traͤger bes elektriſchen und 
magnetiſchen Fluidums auf die Vegetation Ginfluß habe, wirb 
noch erwähnt werden, 


») Daß aus dem Untergrunde bie Ackerkrume durch bie Haar⸗ 
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der Vegetation entfprehende Menge Waffers ift die erfie Be- 
dingung aller Produktion, theils weil das Waffer felbft den 
größten Beftandtheil der Vegetabilien ausmacht, theils weil 
nach der gegenwärtigen Anficht über die Ernährung der Pflan- 
zen nur die Stoffe in Waffer gelöst, yon den Organen ber 

flanzen aufgenommen werden fünnen, In den beiden Er- 
vemen, im Mangel und Ueberfluß der Feuchtigkeit Tiegt Un- 
fruchtbarfeit. 

Alfe pulverförmigen Körper haben die Eigenfchaft, eine 
beftimmte Menge Waffers in ihre Zwifchenräume aufzunehmen 
und eine längere oder Fürzere Zeit zurüd zu halten. Ä 

Erftere Eigenfihaft heißt die wafferfaffende, letztere 
bie wafferhaltende Eigenfchaft der Aderfrume. Die 
wafferfaffende Kraft ift ohne Zweifel eine der wichtigften Ei- 
genfchaften der Erde, die auf die Fruchtbarkeit eines Bodens 
einen bedeutenden Einfluß. bat, da zum Theil von ihr bie. 
Maffe der Feuchtigkeit abhängt, welche die Pflanzenwurzeln 
einfangen fünnen. Nicht minder wichtig ift für die Vegeta— 
tion die wafferzurüdhaltenne Kraft, Der Aderboven gibt das 
Waſſer, welches er durch den Regen erhält, entweder durch 
Berdampfung in die Atmofphäre oder durch Durchſickerung in 
den Untergrund ab, . 

Daß die verfchiedenen Adererden das empfangene Waffe 
mit verſchiedener Schnelligkeit durch ſich durchlaufen laſſen, iſt 
befannt, obwohl wir hierüber noch feine vergleichenden Ver— 
fuche befiten, Die Eigenfchaft der Erden, die aufgenommene 
nr mehr oder weniger fihnell an die atmofphärifche 

uft abzugeben, hängt theild von dem Grade der Erwärmung, 
theils von der Häufigkeit des Luftwechfels und von dem Grade 
des Luftorudes ab. Die Benennungen eines hitigen oder 
falten, trocknen oder naffen Bodens beruhen vorzüglich auf 
ber wafferhaltenden und wafferfaffenden Kraft. \ 


! Die meiften Erdarten ziehen ſich durch das Austrocknen 

in einen engeren Raum zuſammen; es entflehen dadurch oft 
Riſſe und Sprünge im Boden, welche im hohen Grade. felbft 
fhädlich auf fie einwirken, indem die feinen Pflanzenwurzeln, 
welche der horizontalen Richtung fich mehr oder weniger nä= . 
bern, und den Pflanzen gerade die meifte Nahrung zuführen, 
dadurch theils von der Ackerkrume entblößt, theils zerriffen 
werden. 


roͤhrchenkraft Keuchtigkeit erhalten koͤnne, wirb am gehörigen 
Orte vorgetragen werben, | 
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.3) Die verfhiedenen Acker-Erden werben durch das 
Sonuenlicht auf emen verfahiedenen Grab ber Temperatur 
erwärmt, und halten auch die Wärme auf eine ungleiche Zeit 
zurüd, Die GStärfe der Erwärmung hängt vorzüglich von 
drei Umftänden ab, als 

1. von der Rarbe der Oberfläche, 

2. von dem Feuchtigkeits-Örade und 

3. von dem Auffallswinfel des Sonnenlichtes ab; 
je dunfler die Farbe der Erde ift, je weniger fie Keuchtigfeit 
enthält, und je fenfrechter die Richtung ift, unter welcher die 
Sounenftrahlen auffallen, deſto flärfer wird fie erwärmt. 

4) Die Erfahrungen haben gelehrt, daß ein gewiffer Zus 
tritt der atmofphärifchen Luft, befonders der Lebensluft zu den 
Samen fowohl während der Keimung, als auch zu den Wurs 
zeln während der Vegetation nothwendig fey. Die Verſuche 
lehren nun, daß die verfchiedenen Ackererden die Lebensluft 
‚ nicht in gleicher Menge abforbiren, was ohne Zweifel Ein» 
fluß auf die Vegetation hat. 

Die Udererden haben die Eigenfchaft, auch dampfförmi- 

es Waffer aus der Luft aufzunehmen, was auch großen Ein- 
Auf auf die Vegetation hat. 

5) Die Pflanzen brauden Nahrungsftoffe, die fle theils 
aus der Atmofphäre, theild aus dem Boden aufnehmen, wor- 
über das Geeignete noch vorgetragen wird. *) 
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Die bisher angeführten Eigenfchaften des Ackerbodens, 
welche den größten Einfluß auf A Fruchtbarkeit ausüben, 
bängen 1) von der Mifchung der Krume, 2) von der Tiefe 
und Unterlage und 3) von der Page und den befondern von außen 
zufällig einwirfenden Verhältniffen ab. Wir handeln bier 

1) von der Mifchung der Sirume, 

2) von der Tiefe und Iinterlage, u 

3) von der Lage und den befondern von außen zufällig 
einwirfenden Berhältniffen, 

4) von den in der Natur am häufigften vorfommenden 
Bodenarten, und 

5) von der Bezeichnung und Klaffififation derfelben. **). 

*) In der anhängenden Zabelle I. find die Unterfuchungen von 
Schuͤbler über die phyfitalifchen Eigenfchaften der Adererben 
zufammengeftellt. | 


») Die Lehre des Bodend (Agronomie) gehört zum Gebiete ber 
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a) Von der Miſchung ber Ackerkrume. 


$. 3. 


Die Nderfrume ift ein Gemenge von verſchiedenen ſand⸗ 
und pulverfürmigen Mineralien in Verbindung mit denjenigen 
Subftanzen, die durch den Prozeß der Berwefung organiſcher 
Körper fich erzeugt haben, und die durch Düngung Fünftlich 
in den Boden gebracht worben find. 

Die Beftandtheile der Aderfrume können daher fehr man⸗ 
nigfaltig ſeyn; da unterbeffen die unorganifhen GSubftanzen, 

elhe durch Verkleinerung der Mineralien in der Aderfrume 
entftanden find, und unter dem Namen Sand, Thon, Kalt 
Ckoblenfaurer) und Mergel in den Lehrbücdern aufgeführt 
werden, mit dem Humus die größte Menge der im Boden 
fih findenden Stoffe ausmachen, von deren Mengungsverhält- 
niffen die phyfifchen Eigenfchaften des Bodens abhängen, fo 
wird bier nur von den eigentlichen Gemengtheilen der Ader- 
frume gehandelt, indem: die nähere Entwiclung der entfernte- 
ren Beftandtheile und derjenigen Stoffe, welche vorzügsweife 
zur Ernährung der Pflanzen dienen, folgen wird. 


ı) Vom Humus. 


$. 4 ö 
Unter Humus, aub Pflanzenerde, Moder, Faul— 
erde genannt — verfteht man eine fchwärzlihe, im trod- 


nen Zuftande pulverige Maffe, welche ım Feuer verbrennlich, 
im Waffer wenig, in den Alkalien größtentheils auflöslich und 
durch Verweſung organifcher Körper entftanden ift. 


Die Eigenfchaften des Humus find verfehieden, je nad 


bem er von verfchiedenen thierifihen oder vegetabilifhen Kör« 


pern herrührt, und je nachdem die Verhältniffe verfchieden 
waren, unter denen er fich bildete, und welche nach feiner 
Bildung auf ihn eingewirkt haben. | 
1) Er hat ein fehr geringes Gewicht und einen geringen 
Zufammenbang. 


9) Der natürlihe Humus nimmt zwar viel Waffer auf, 


wobei er fich fchwammartig aufbläht, allein er läßt das 


angewandten Chemie, daher das Ausführlichere über bie che: 
mifche Bufammenfegung und  Unterfuhung bed Bodens hier 
F niicht vorgetragen werden Bann. 


des Bodens, ES 


Waſſer bei einer eintretenden Trockne ſchnell wieder 
ahren. 

” Beim Austrorfnen erleidet der Humus unter allen 
Bodenarten die größte Volumens » Verminderung. Er 
zieht fi um ein Künftheil feines Volumens zufammen, 
in welchem Zuftande die Theile fo Iofe aufeinanden ru⸗ 
ben, daß fie vom Winde leicht hinweggeführt werben 
fönnen, Seine Ronfiftenz in diefem in freier Atmo—⸗ 
ſphäre ausgetrodmeten Zuftande ift daher fehr 
geringe, und feiner Leichtigkeit wegen noch geringer alg 
die des Sandes, 

3). Der Sonne ausgefebt erwärmt fih der Humus am 
ſchnellſten und flärfften, verliert aber die empfangene 
Wärme auch wieder am ſchnellſten. Die Urſache der 

- fchnellen und flarfen Erwärmung liegt wohl in ber 
dunflen Farbe, fo wie die des fchnellen Erfaltens im 
der Lockerheit des Humus. 


4) Die Eigenfchaft des Humus, Waſſerdampf und Lebens- 
luft aus der Atmofphäre zu abforbiren, ift unter allen 
Erdarten die bebeutendfte. | 

5) In der Atmofphäre unterliegt er einer immerwährenden 
Zerfegung durch Anziehung yon Sauerftoff, woburd 
Koplenfäure gebildet wird. 

Wegen der ſtarken Wechfelwirfung, in welder der Hu« 
mus zu den Beftandtheilen der Atmofphäre fteht, wegen feiner 
Auflösbarfeit im Waffer, in welchem Zuftande er vorzüglich 
zur Nahrung der Pflanzen verwendet wird, ift er einer be» 
ftändigen Verminderung, und beim andauernden Verhältniß 
ber einwirfenden Subſtanzen einer gänzlihen Auflöfung une 
terworfen, | 


$. 5. 


Der Humus*) findet ſich in der Regel in ber oberen 
Schichte des Erdbodens auch im rohen, unkultivirten Zuftande 





*) Die genaue quantitative Ausmittlung des Humus » Gehaltes 
einee Krume Tann nur durch chemifche Analyfe, durch Ver: 
brennen oder Behandeln mit ägenden Alkalien 20. erzielt wer⸗ 
den. Die phufifhen igenfchaften der Farbe und Schwere 
führen zu approrimativen Schlußrefultaten, indem im Allge⸗ 
meinen ein Boben um fo mehr Humus enthält, je dunkler die 
Tarbe und geringer das Gewicht if, 
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deſſelben, fo weit bie Pflanzenwurzeln reichen. Iſt aber die - 
Krume durch abgefchlämmte, den Eultivirten Höhen genommene 
humoſe Maffen gebildet worden, wie das in Thälern und 
Stromniederungen der Fall ift, fo wird der Humus bis zur 
Tiefe, welche die angefchlämmte Krume einnimmt, angetroffen. 
Spweit der Grund mit Humus gemengt ifl,-wird er artbar 
genannt. 

Der Humus ift in den Bodenarten in verfchiedener Menge 
enthalten. Wo die Pflanzenabfälle dem Boden durchaus nicht 
genommen worden find, findet fi der Humus oft in fehr 
großer Menge auf der Oberfläche, wie in den Urwäldern, in 
geringerer Menge aber da, wo das Pflanzenprobuft durch die 
Menfchen dem Boden entzogen, oder durch Waffer entführt 
worden ift, und in geringfier Menge dort, wo nebftbei die 
Kraft des Bodens durch künſtliche Pflanzen » Erzeugung ftart 
in Anfpruch genommen, und fein anderer oder nur ein ge- 
ringer Erfaß durch zugeführte Fünftlihe Berbefferungsmittel 
gemacht worden ift, 

Nach der Duantität des in einem gegebenen Boden ent» 
baltenen Humus wird derſelbe verfchiedenartig genannt, 
Humos wird der Boden genannt, wenn der Antheil an 
Humus 10 bis 20 Prozente iſt; Humusboden aber, wenn 
der Gehalt an Humus noch höher fteigt. 


$. 6. 


Humus verbeffert jedes mineralifche Gemifch des Bodens, 
und durch ihn kann das phyfifche Verhalten veffelben nach den 
gegebenen Witterungs’-Berhältniffen am Jeichteften, obgleich 
nicht auf eine nachhaltige Weife geregelt werden, Beim Thone 
mindert er den zu großen Zufammenhang, und den Sand 
macht er wafferhaltender; durch ihn erhäli jeder Boden die 
Eigenfchaft, die Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an fich zu 
ziehen, in erhöhten Maße, fo daß man hieraus mit vielem 
Grunde auf die Fruchtbarkeit einer gegebenen Bodenart 
fließen Fanı. Der Humus in einem bedeutenden Verhält- 
niffe iſt Urfache der fohnellern und größern Erwärmung des 
Bodens. Humus iſt ferner die vorzüglichfte pflanzennährende 
— bes Bodens, und wirkt zerſetzend auf das Mineral⸗ 
gemifch. 

Humus darf daher in feinem Boden fehlen; durch ihn 
fteigt fein Werth fo lange, bis derfelbe fo viel wird, daß er 
die nöthige Bindung verliert; dann fällt der Werth wieder 
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in bem Verhältniffe, als die Menge des Humus noch zunimmt, 
bis er endlich den Torfboden bildet, deffen geringe natürliche 
Fruchtbarkeit befannt ift, 


2) Bom Sande. 


S. 7. 


Sand werden die kleinen, noch nicht in Pulverform 
verwandelten Mineralien genannt, deren Natur verſchieden iſt. 

Es können alle einfachen Mineralien und Gebirgsarten 
überhaupt als Sand vorkommen, aus welchen unſere feſte 
Erdrinde zuſammengeſetzt iſt. 

Die Form des Sandes iſt ſehr verſchieden; find feine 
Theile fo fein, daß fie aus kaum fühlbaren Körnern beftehen, 
fo heißt er Mehl» oder Flug-Sandz; find fie dagegen 
gröber, Erpftallinifch und fcharf anzufühlen, ſo wird er gerade» 
zu Sand genannt. Erfcheinen die Mineralien im Boden in 
gröberen Stüden von der Größe einer Erbfe. oder Bohne, 
fo heißen fie Grand, Kies und Gries. Sind die Stüde 
von ber Größe einer Nuß oder eines Eies, fo heißen fie 
Schotter, und wenn fie noch größer find, geradezu Steine. 
Der Gries-, Schotter- ud Stein-Boden ift wegen 
Mangel an Krümlichfeit und zureichender wafferhaltender Kraft 
zur Pflanzen » Erzeugung untüchtig. Mehr Fähigkeit befiget 
ber Sand, und fie wird um fo größer, je kleiner feine 
Körner find; vorausgefegt, daß fie nicht durch den Wind hin- 
weggetragen werben, in weldhem Falle fie im Boden nicht er- 
balten werden können, und wegen der Verfandungen, bie fie 
verurfachen, als eine wahre Landplage zu betrachten find, 
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Der Duarzfand”), der am Häufigften fich findet, hat 
folgende Eigenfchaften : 
1. das Gewicht des Quarzſandes ift nach dem Kalffande, 
der um ein geringes ſchwerer ift, das bedeutendſte von 
allen Erdarten ; | 


2. feine Waffer faffende und haltende Kraft ift gering, und 


um fo geringer, je grobförniger er ift; 


*) Bei diefer Stelle möge ber Lefer die Eigenfchaften der Mi: 
neralien, welche zur Spezies Quarz gerechnet werden, ſich 
durch Anfhauung verfinnlichen. 
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/ 
3. bie Verminderung feines Bolumens durch das Austrod- 
nen, fo wie fein Zufammenhang in dieſem Zuftande ift 
am geringften ; | —J 
4. die Wärme haltende Eigenſchaft des Quarzſandes iſt 
nach dem Kalkſande die bedeutendſte von allen Erdarten; 
5. er zieht aus der atmoſphäriſchen Luft keine Feuchtigkeit 
und wenig Lebensluft ein. 
Der Quarzſand iſt ſehr häufig auf der Erdoberfläche 
verbreitet; in vorherrſchender Menge den Quarz⸗Sandboden 
bildend, findet er ſich in den Meeresniederungen, ferner über 
dem Quarzſandſtein durch Zerfallen deſſelben entſtehend, und 
als jüngſte Bildung in den aufgeſchwemmten Flußthälern. 
Wo er vorherrſcht, zeichnet ſich der Boden durch leichten Zu- 
ſammenhang und feine Trockenheit aus, die bis zur gänzlichen 
Unruchtbarkeit gebt, wenn feine Körner groß und an thonigen 
Theilen ganz gehaltlos find. Der Sandboben bildet daher, 
und befonders der Duarzfandboden, den traduen, hitzigen und 
Ieichten (d. h, leicht hearbeitbaren) Boden. — Die Menge 
bes in einer Aderfrume vorhandenen Sandes kann meiftend 
ohne Schwierigkeiten durch die Dperation bes Schlämment 
ermittelt werben, | 
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Der Kalkſand kömmt vielmals, aber bei weitem nich 
ſo häufig, wie der Quarzſand, und nur in Gegenden vor 
deren krümlicher Boden den Kalkgebirgen ſein Daſeyn, be 
ſonders durch Verwitterung derſelben zu verdanken hat. *) 

Er unterfcheidet fih dom Duarzfande wefentlih in Fol- 

endem: 
a 1, Effig-, Salz⸗, Salpeter-Säure Töfen ihn auf ꝛc., wobei 
die mit ihm, verbundene Kohlenfäure ausgefhieden wird; 
durch Feuer wird er ebenfalls zerſetzt. 
2. Er unterliegt der Auflöfung und Verwitterung mehr als 
der Duarzfand, | 
3. Seine wafferfaffende und haltende Kraft iſt gering, doch 
größer, als die des Quarzſandes (bei gleicher Größe 

der Körner). | , 

4. Im trodinen Zuſtande iſt feing Konfiflenz, wie beim 


*) Hier find ebenfalls die Eigenfchaften der Mineralien , welche 
zur Spezies Kalkſpath und Kaltftein gezählt werden, nach⸗ 
zuleſen. 
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Duarzfande, gering; evenfo erleidet er beim Austrocfnen 
feine Bolumens-Verminderung. Ä 

5. re unter allen Erden die größte wärmehaltend 

raft zu. 

6. Die Abſorptionskraft der Lebensluft ift bei ihm größer, 
wie beim Quarzſande; auch fommt ihm die den Quarz⸗ 
fande gänzlich fehlende Abſorptionskraft von Feuchtigkeit 
aus der Atmofphäre, obgleich im geringen Grade zu. 
Auch der Kalkfand für fih allein bildet daher Feine frucht- 

bare Erde. Er bedarf aber weit weniger erdige Theile, wie 
der Duarzfand, um ed zu werben, und Gewächfe zu erzeugen, 
welche Kalfboden lieben, und die auf Duarzfande nicht erzo—⸗ 
gen werben können; 3. B. Esparfette, 
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Der Sandboden von andern Gebirgsarten, welde 
Feldſpath, Glimmer, Mergel und andere Foffilien 
als Gemengtheile enthalten, befigt im Allgemeinen eine größere 
Fruchtbarkeit als der Duarzfand, oder felbft reiner Kalkfand- 
boden, weil durch die Verwitterung, der jene Foffilien mehr 
ausgefegt find, nicht nur die fehlerhaften Eigenfchaften der 
geringen wafferhaltenden Kraft allmälig verfhwinden, fondern 
auch die übrigen enthaltenen pflanzennährenden Stoffe mehr 
aufgefchloffen werden. — Ueber den eifenfhüffigen Sand 
wird weiter unten bei der Beurbarung das Geeignete vorge⸗ 
tragen werben, 


d) Vom Thon 
$. 11. 


Thon ift ein pulverförmiges Mineral, beffen Eigen- 
haften verfhieden find. — Die Farbe des Thons ift ge- 
wöhnfich grau oder gelblih. Er fühlt ſich mehr oder weniger 
fanft und fettig an; je fanfter und fettiger diefes Gefühl ıfl, 
defto mehr enthält er. feine pulverfürmige. Theile, defto form- 
barer ift er, und deſto mehr erhält er den Namen des fet- 
ten Thons, Töpferthons. Ye mehr Hingegen der Thon 
fandförmige Theile enthält, je gröber dieſe find, deſto rauher 
fühlt er fih an, deſto weniger formbar ift er, und er erhält 
in diefem Zuftande den Namen des magern Thons, Ziegel» 
tbons, Lehms ꝛc. Mit Waffer angemadht un der Thon 
nah der Menge. des beigefügten Waffers eine teigartige, 
mehr oder weniger formbäre Maffe darz in diefem Zuſtande 
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läßt er das Waſſer ſchwer durch ſich hindurchſickern und taugt 
daher fehr gut zu wafferhaltenden Unterlagen. — Der feuchte 
Thon trodnet nach Verſchiedenheit feiner, Fettigfeit mehr oder 
weniger fohnell aus. Im trodnen Zuftande Flebt er an bie 
Zunge, und entwidelt beim Anhauchen einen eigentbümlichen 
Geruch, Thongeruh. — Durch Brennen wird der Thon we- 
fentlih in feinen phyfifhen Eigenfchaften. verändert. Der 
Thon nämlich darf, um alles en zu verlieren, einer ziem⸗ 
lich hohen Temperatur, der ftarfen Rothglühhitze ausgeſetzt 
werben. Durch das Brennen felbft verliert der Thon bie 
Eigenfohaft, mit dem Waffer einen formbaren Teig zu bilden, 
fondern er wird in eine mehr oder weniger harte, am Stahl 
Funken gebende Maffe verwandelt, wober er fich beträchtlich 
zufammenzieht. ®) | 

Thon findet ſich nicht allein in dem über Thon» und 
Lehmlagern gebildeten Urthonboden, fondern alle Gebirgsarten 
(mit Ausnahme der von Kalf, Gyps und Gteinfal)), 3 B. 
der Granit, Gneuß, Glimmerfchiefer, Thonfchiefer, Grün- 
ftein ıc. geben bei der Verwitterung eine thonige Krume mit 
mehr oder weniger fanbförmigen Theilen. Da bei der Bil- 
dung des Thonbodens durch Verwitterung immer die Vege— 
tation fehr thätig iſt, fo finden wir in der Negel die thonige 





*) Sn Beziehung ber Gintheilung und Bezeichnung des Thons 
herrfcht eine große Verwirrung, indem einige Agronomen den 
Thon nach den Gemengtheilen, andere nach den Beftandtheilen 
eintheilen und bezeichnen. Einhof nennt 
ı) lettenartigen Thon denjenigen, der 30 — 605 im Mittel 

405 Sand, | 
2) Iehmartigen Thon, welder ı5 — 305 im. Mittel 258 
Sand und 
3) Eleienattigen Thon, der 5 — 155 im Mittel 105 Sand 
enthält, 
Crome hingegen mwenbet diefe Bezeichnung auf die Beftands 
theile an, indem er fagt, 
Kiefelerdbe, Thonerde, Eifenoryb. 


Der Klei beftche ud + «52 37 11 
der Lehn 70 25 5 
der Lettenn. 6885 12 4 


Die phyſiſchen Eigenſchaften des Thons haͤngen durchaus 
nur von feinen Gemengtheilen und nicht von feinen Beftand= 
theilen ab, indem ein Thon, deſſen pulverförmige Theile kaum, 
2 — 35 Thonerde enthalten, eine größere Bündigkeit haben 
ann, als-ein anderer mit einem größern Gehalt an Thonerde. 





des Boden. 15 


Maffe fhon mit einer bedeutenden Menge Moder verbunden, 
wodurch die Eigenfchaften des Urthons oder rohen Thong, 
wie fie fo eben bezeichnet worden find, in weit geringerem 
Grade hervortreten. 

Durh die Wirkungen des Waffers ift die Krume der 
Anhöhen, Hügel und Berge fortgeführt und in den Niederun- 
gen der Bäche, Flüffe und Ströme abgelagert worden, mwo- 
durch derjenige Boden ſich bildete, den man den Au⸗- und 
Marſchboden nennt. | 
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Wegen der verfchiedenen Gemengtheile, aus welchen ber 
Thon, fo wie er gewöhnlich im Aderboden vorfommt, beftehen 
fann, und wegen ihrer verfchiedenen Form laſſen fich beftimmte 
Angaben über feine phyfifhen Eigenfchaften nicht aufftellen. 


1) Er Hat unter allen Erdarten die größte Cohäfion, und 
im naffen Zuftande die größte Adhäſion. 

9) are faffende und haltende Kraft ift fehr be— 

eutend. 

3) Iſt der Thon mit Waſſer vollgeſaugt, ſo widerſetzt er 
ſich dem Eindringen des folgenden. Dieſes Verhalten 
wird die Waſſer nicht durchlaſſende Eigenſchaft 
des Thones genannt, welche bei der Lehre des Ackerbaues 
vielmals in Betrachtung kommt. | 

4) Er erwärmt fich langſamer als der Sand, und verliert 

| die Wärme um vieles fchneller wie diefer. 

5) Die Eigenfchaft, Feuchtigkeit und Lebensluft aus der 
Atmofphäre zu abforbiren, fommt dem reinen Thone im 

! hohen Grade zu. | 

6) Durch das Austrocdnen wird fein Volumen unter allen 
Erdarten, den Humus ausgenommen, am meiften ver- 
mindert. 
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Der Thon wird beinahe in allen Bodenarten gefunden; 
er ift die Urfache feiner Bindigfeit, befonders im trocdnen 
Zuftande, Je ftärfer diefe Bindigfeit ift, deſto beträchtlicher 
ift der Antheil an Thon, und deſto mehr entwickeln ſich die 
ibm zufommenden- phyfifchen Eigenfchaften; je weniger be- 
trächtlich fie ift, deſto überwiegender find die Beftandtheile 
des Sandes, und deſto mehr werden die phyfifchen Eigen- 
Thaften des Thones abgeändert. Je bindender und wafjer- 
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haltender ber Thonboden iſt, deſto mehr verdient er ben Na- 
men eines Falten und fihweren, d. h. fihwer bearbeitbaren 
Bodens. 

Thon in Verbindung mit vielem Humus ift leicht zer- 
fallbar, dadurch der Einwirfing der Atmofbhäre im hoben 
Grade ausgefegt, und dieferwegen in den phyfifchen Eigen- 
fhaften fehr von reinem Thone unterfchieden. 

Der Thon kommt bei Würdigung der. Anlage des Bo» 
dens zum Pflanzenbau, wegen der ihm zukommenden phyfifchen 
Eigenfchaften, befonders wegen feiner Cohäſion in vorzügliche 
Beachtung. Die genaue Ermittelung der in einem Boden 
vorkommenden Menge Thons iſt nicht ohne einige Schwierig- 
keit; im Allgemeinen betrachtet man ale pulverfürmigen Theile 
des Ackerbodens, die nicht verbrennlich und nicht in verbünn- 
ter Salzfäure auflöstich find, als Thon, worüber das Weitere 
in ber thevretifchen Abtheilung erörtert iſt. 


6) Bom Kalk und Mergel. 
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Es wird bier ein für allemaf benterft, daß unter Kalt 
immer der aus 448 Kohlenſäure und 568 Kalk beftehenve 
kohlenſaure Kalk verfianden wird, *) Kalk erhöht die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens. 

Bodenarten, welche durchans feinen Kalf enthalten, wer- 
ben mit dem Berworte kalklos bezeichnet; kalkhaltend 
werben fie aber genannt, wenn der Antheil 1 bis 5 Prozente 
beträgt; 5 bis 10 Prozent Kalfgehalt machen den Boden kal— 
fig; 10 bis 20 Prozente mergelig, und 21 bis 70 Pro= 
zente zum Mergel; bei einem noch größern Kalfgehalte wird 
der Boden zum reinen Kalkboden.*) 
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Als Beftandtheil des Bodens kommt der Kalk im zer. 
frümelten Zuftande in Betrachtung, und erfcheint als ein 





*) Daß die Bittererde im fo bedeutender Menge in ber Ackerkrume 
fi finde, um einen Einfluß auf die Eigenfhaften des Bodens 
zu äußern, ift nicht wahrfcheinlih. Ob diefe Erde direkt der 
Vegetation nachtheilig fey, wird noch erörtert werben. 

”) Die Gegenwart und die Menge bed in einem Boden vorkom⸗ 
menden Eohlenfauern Kalfes ermittelt man durch Behandlung 
mit verdünnter Salzſaͤure. 
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weißer, erdiger Körper, ohne Geruch und Geſchmack, in rei- 
nem Waſſer unauflöstih, Ä 


Seine chemiſchen und phyſiſchen Eigenſchaften ſind fol⸗ 


gende: | 
41. Er löſet fih in Säuren auf, wobei bie mit ihm ver- 
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5. 


bundene Koblenfäure unter Aufbraufen entweicht. — 
Durch fohlenfaures Wafler wird er in geringer Menge 
aufgelöfet, mit dem Entweichen der Kohlenſäure aber 
fogleich wieder nievergefchlagen. Auf diefe Weife kommt 
er in Duellen vor, und hieraus erklärt fi, daß ber 
Kalkgehalt der Aderfrume einer befländigen Minderung 
unterworfen ift, 

Durch die Glühhige wird die Kohlenfäure ausgetrieben, 
und dadurch der Kalk, im Kalle ihm Feine andern Erb» 
arten beigemifcht waren, in reine Kalkerde verwandelt, 
in welchem Zuſtande er auh gebrannter Kalk ge 
nannt wird, | 


. Seine Eonfiftenz im trocknen Zuftande iſt unbedeutend. 


. Seine wafferfaffende Kraft iſt bedeutender, wie die bes 


reinen Thons, und beträgt nah Schübler 83 Pro- 
zent, wobei bemerkt werben muß, daß Schübler feine 
Berfuche mit reinem, auf chemifchen Wege bereiteten, 
tohlenfauren Kalke anftellte, während in der Natur der 
Kalk faft immer in Begleitung mit kieſeligen, thonigen, 
bittererdigen Theilen vorkommt; er verliert das aufge». 
nommene Waſſer fchneller als der Thon. 

Mit Waffer bildet er feinen formbaren Teig, und bie 
Eohäfion, die er hier äußert, geht mit dem Austrodnen 
verloren. | | 

Die Volumens -Berminderung beim Austrocknen iſt 
fehr unbebeutend, 

Die empfangene Wärme entläßt er nah Schübler 


— wie der Thon und die thonigen Erdarten? 
6. 


er Kalk faugt weniger Feuchtigkeit und Lebensluft aus 
der Atmofphäre an, ald der reine Thon, | 


Der kohlenſaure Kalk ift ein wichtiger Beſtandtheil des 


Bodens. Im Gemenge mit Thon mindert er die zu flarfe 
Eonfiftenz veffelben; dagegen macht er den Sand bindender, 
wafferhaltender, und entzieht ihn der zu flarfen Einwirkung 
der freien Wärme und der atmofphärifchen Luft. Wegen ber 
obgleich geringen Auflösharkeit in kohlenſaurem Waffer, und 
wegen ber vielen Zerfegungen, bie er im Boden erleiden und 
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erwirken kann, iſt er als eine pofitiv nährende und als eine‘ 
nahrungsvermittelnde Subftanz anzufehen, 


$. 16. 


Mergel wirb das Mineral genannt, weldes aus foh- 
- Ienfanerm Kalt, Thon und Sand in verfhiedenen Berhält- 
niffen befteht, und in weldem fih Thon und Kalf fo ver- 
mengt befinden, daß fie felbft mit bewaffnetem Auge nicht 
unterfchieden werben fünnen. 

Es gibt verſchiedene Mengungs-Berhältniffe der Beftand- 
theile des Mergels, daher verfchiedene Arten defjelben, deren 
charafteriftifhe Merkmale befriedigend nicht angegeben werden 
können. Man bat daher verfchiedene willfürlihe Klaffififatio- 
nen deffelben angenommen. Burger nennt Mergel diejenige 
Mengung aus Thon und Kalt, bei welcher Feiner der Men- 
gungstheile unter 10 Prozent, und feiner über 75 Prozent 
der ganzen Mengung enthält. Steigt der Antheil des Kalfes 
über 75 Prozent, fo nennt er eine ſolche Mengung Kalfboden, 
Falfhaltenden aber, wenn fie unter 10 Prozent fällt. 

Nah Andre heißt Mergel eine Verbindung von glei- 
chen Theilen Thon und gleichen Theilen Kalk. Iſt der Thon 
‚überwiegend, fo baß er beträchtlich über die Hälfte bis zu 3 
geht, fo heißt die Verbindung Thonmergel. Steigt das 

erhältnig des Thons noch- höher, fo daß der Kalk unter 4, 
ber Thon über $ ausmacht, fo wird er mergeliger Thon 
genannt. Wenn der Kalk dagegen überwiegend iſt, beträcht— 
lich über die Hälfte bis zu  fteigt, fo heißt er Kalfmer- 
gel; ift die Duantität Kalfes noch größer über 3, fo nennt 
man biefes Gemenge thonigen Kalf. Da aber der bei- 
gemengte Thon Sand in verfihievener Menge und in verfchie- 
dener Größe enthalten kann, fo it auch Hierauf bei der Be» 
nennung des Mergels und- bei Würdigung feiner phyfifchen 
Eigenſchaften Rüdficht zu nehmen. 
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Die phyfifchen Eigenfchaften des Mergels find nad fei- 
nen verfchiedenen Mengungs-VBerhältniffen verfchieden; ber’ ei» 
gentlihe Mergel aus ungefähr gleichen Theilen von Thon 
und Kalk ift zwar fehr wafferfaffend und im naffen Zuftanve 
fehr zufammenhängend, im trodnen Zuftande aber Jeicht theil- 
bar. Der Thonmergel und der mergelige Thon nähern fir 
mehr dem Thon. Gie find daher im feuchten Zuſtande 
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ſchlüpferig und dehnbar, geben einen Thongeruch von Mich, 
und trocknen zu feften, doch mehr zerreiblihen Klumpen aus. 
Der Ralfmergel und der thonige Kalf gleichen mehr dem Kalk, 
Er fühlt fih troden rauher an, ift feucht wenig zufammen- 
hängend, und die trocknen Stüde laſſen fich Leicht zwifchen den 
Fingern zerreiben, - 

Daß die Mergelarten in ihrem phyfifchen Verhalten be» 
deutend abweichen, wenn der Thon vielen und groben Sand 
enthält, ift von ſelbſt einleuchtend. | 

Der Mergel*) kommt in verfchievenen Farben, und von 
einem verfchiedenen Zufammenhang im Erdboden vor. In 
Iesterer Beziehung erfcheint er als erbiger Körper, oder im 
erhärteten Zuftande als Steinmergel; aber: auch der Stein» 
mergel ift in der Negel der Berwitterung fehr unterworfen, 


b) Bon ber Tiefe und Unterlage der Aderfrume, 
$. 18 


Je tiefer die Aderfrume ift, deſto fruchtbarer iſt diefelbe 
bei gleichen Berhältniffen aus folgenden Gründen: _ 

1. Es können auf folhem Boden viel mehr Pflanzenklaffen,- 
wie auf feichtem gebaut werden, und es haben dort auch 
auf einem gegebenen Naume wegen der Möglichkeit zur 
tieferen Wurzelung- mehr Pflanzen Platz, wie auf diefem. 
Das Gedeihen aller tiefwurzelnden Pflanzen iſt um fo 
weniger gefichert, je feichter der Boden iſt. 

2. Ein tiefer Boden enthält mehr Nahrungsftoffe für die 
Pflanzen als ein feichter, 

3. Ein tiefer Boden nimmt mehr Waffer auf, als ein ſeich⸗ 
ter, und hält es länger zurüd, leidet daher weniger an 
Dürrez auch die Näffe ift bei einem wafferandurdlaf- 
fenden Untergrunde weniger nachtheilig, weil das Waſſer 
weniger leicht zurückſtaut und den Boden bebvedt. Ye 
tiefer die Wurzeln in dem Boden fih ausbreiten fün- 
nen , deſto weniger leiden fie von der Kälte; ein tiefer 
Boden nimmt auch mehr Lebensluft und Wafferdampf 
aus der Atmofphäre auf. 

4. Bei einer tiefen Krume können dje Schichten öfters ges 
-wechfelt und daher ohne Düngermaterialien neue Nah» 





*) Hiee mögen die mineralogifchen Verhältniffe bes Mergeld nach⸗ 
gelefen werben, 
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rungsftoffe mit den Pflanzenwurzeln in Berührung ge⸗ 
bracht werben. 

5. Die künftlihen Berbefferungsmittel des Bodens, befon- 
ders der Dünger, fann nach Bedarf mehr oder minder 
tief mit der Krume verbunden und ber unmittelbaren 
Einwirkung der Atmofphäre nah Gefallen mehr ober 
weniger entzogen. werden, Ä 

6. Tiefer Boden bietet die Möglichkeit dar, bie Art der 

- Bearbeitung, welche das Klima im Allgemeinen, die be⸗ 
fondern Witterungs-Verhältniffe des Jahres und die zu 
bauende Pflanzengattung felbft erheifcht, auf die entfpre- 
chenvfte Weife in Ausführung zu bringen, was auf. 
feichtem Boden mehr oder weniger gefährdet, vielmals 
nicht möglich ift. | 

7. Ber feichter Krume werden bie auflöslihen pflanzen- 
nährenden Stoffe von flarfem Regen in den Untergrund 
fortgeführt, und gehen bei einem Waffer durchlaſſenden 
Untergrund für die Vegetation ganz verloren. 

- Die Vorzüge einer tiefen Krume find daher ſehr bedeu⸗ 
tend. Thär berechnet in ſeinen Grundſätzen der rationellen 
Landwirthſchaft (2r Band, Seite 145) die Wertheszunahme 
des Bodens, welche aus der Tiefe der Aderfrume hervorgeht, 
nach Prozenten, und nimmt an, daß, wenn die Krume 6 Zoll 
beträgt, jeder Zoll größerer Tiefe den Werth des Bodens um 
8 Prozente vermehre, fo daß ein 123Ölliger Boden beinahe 
um die Hälfte mehr werth if, als ein Gzölliger. Dagegen 
fällt fein Werth mit jeder Verminderung feiner Tiefe unter 
6 Zoll in einem weit größeren Berhältniffe. 

Ye geringer die Anlage der Aderfrume zur 
Pflanzenerzeugung — die Capacität des Bodens 
ift, und je unartbarer und dem phyfifhen Ver— 
balten der Krume entfprehender die Unterlage. 
ift, defto tiefer muß die Arume des Bodens feyn, 
wenn er einen Werth im Aderbaue erhalten ſoll. 
Hier ſtellt fih das Thäri ſche Werthsverhältniß in einem 
weit nachtheiligeren Verhältniffe dar, und jeder Zoll Minder- 
ung der Tiefe der Krume unter 6 Zoll dürfte nicht 8, fon- 
dern mehr als 20 Prozente im Werth verlieren. Ein Sand- 
boden z. B., der nur 3 Zoll mächtig iſt, und auf einer Kieg- 
ſchichte ruht, hat beim Aderbau fiher feinen Werth mehr, 
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Unterlage wird diejenige Schichte des Bodens ge- 
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nannt, worauf bei natürlicher Produktion bie von den Pflan- 
zenwurzeln und der Atmofphäre durchdrungene, bei der fünft- 
Iihen Produktion aber die bearbeitete, obere Frümliche Schichte 


zubt. 
Die Unterlage bes Bodens hat Einfluß auf die Fruct- 
barkeit deffelben: 
a, durch ihr Verhalten zum Waffer, und 
b, durch ihre eigene Befähigung zur Pflanzenerzeugung. 
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Die Unterlage läßt dag aus der obern Krume ihr zu» 
fommende Waffer entweder ohne vielen Aufenthalt durchfließen, 
oder fie widerfegt fih dem Eindringen deffelben im höhern 
oder mindern Grade; im erften Kalle wird der Untergrund 
wafferdurdhlaffend, im letzten aber wafferzurüd- 
baltend genannt. | | 

Wafferdurchlaffende Unterlagen bilden: das Steingeröffe, 
das Flüftige und ſchiefrige Geftein, der Sand und der poröfe 
tohlenfaure Kalk.“) Die geringfte waſſerhaltende Kraft hat 
das Steingerölle nah Maßgabe feiner Beträchtlichkeit, wel- 
chem der Sand, dann nach der Größe der Spaltungen und 
ihrer Richtungen das fhiefrige Geſtein und ber poröfe fohlen- 
faure Kalk folgen mag. Ä 

Die wafferdurchlaffende Eigenfchaft des Untergrundes ver- 
mindert die Fruchtbarkeit der Krume in dem Grabe, als dieſe 
felbft mehr oder weniger zur Trockne fich Hinneigt, und je 
feichter ihre Krume und je trodner bie ag ift. 

Es gibt Unterlagen, die entweder gar Fein Waffer in ſich 
aufnehmen, vder davon nur ſo viel anziehen, als fie in fi 
zu faffen vermögen, dem Eindringen des übrigen fi aber 
ganz widerfegen. Zu den Unterlagen, welde ganz und gar 
fein Waffer in fih aufnehmen, gehört der dichte, Feine Risen 
habende Feld. Wo diefe Unterlage Nachtheile bringt, ift Feine 
Abhilfe möglich, weil der dichte Fels nicht artbar ift. 

Thon und thonige Erdſchichten bilden eine waſſerundurch⸗ 
laſſende Unterlage der zweiten Art. Sie ziehen zwar Waffer 
an; wenn fie aber das, was fie faffen können, aufgenommen 


*) ueber den nacdhtheiligen Einfluß bes pordfen Eohlenfauren Kalz 
kes, welcher nicht felten im Untergrunde fich findet, und hier 
zu Sande Alm genannt wird, wird weiter unten das Geeignete 
gefagt werben. 
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haben, fo widerſetzen fle fich dem Einbringen bes folgenben. 
Diefe Unterlagen bringen auf ebenem Boden und bei wafler- 
baltender Krume vielmals großen Nachtheil; unterbeffen find 
wafferundurchlaffende Unterlagen um fo vortheilhafter, je trock⸗ 
ner und feichter die Krume iſt. 
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Der Untergrund ift entweder wie bie obere Krume zur 
Pflanzen-Erzeugung geeignet, oder er iſt unartbar. Die art- 
barfte Unterlage findet fi auf aufgefhlämmten Böden, bei 
welchen der Untergrund in ber Regel aus denfelben Beftand- 
theilen, wie die obere Schichte felbft befteht, und der oft viele 
Fuß mädtig iſt. Diefer darf nur ber Einwirkung der Atmo« 
fphäre ansgefegt werden, um in Furzer Zeit die Befähigung 
zur Pflanzen-Erzeugung zu erhalten. - 

Die Unartbarfeit der Unterlage ſtellt fih im Mangel ver 
Krümlichkeit dar. Diefe ift bleibend oder vorüber 
gehend. Bleibend ift fie, wenn die Krümlichkeit nur 
durh mechanifche Kraft bewirkt werben fann; vorüber 
gehend aber, wenn das Zerfallen der Unterlage durch Dün- 
gen und Bearbeitung bewirkt werben kann. Zu den unartba- 
ven Unterlagen der erften Art gehören: der derbe Fels, das 
GSteingerölle; zu denen der zweiten Art: die rohen Thon- und 
Lehmlager, welche durch eine zwedmäßige Dearbeitung und 
Düngung urbar gemacht werben können, wovon noch gefpro- 
hen werben wird. *) 


©) Won ber Lage bes Bodens und ben von außen 
. zufällig einwirtenden Berpältniffen 
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Die Lage des Bodens ift entweber eben **) ober geneigt; 
eben iſt die Lage, wenn das Waffer nach feiner Seite hin ein 
Gefäl hat; geneigt ift die Lage, wenn das Waffer nach einer 
Seite hin einen Abflug hat, und wohin es abfließt, iſt die 





*) Zn welchem Verhältniffe der Untergrund direkt der Vegetation 
nachtheilige Subftangen; z. B. Eifenvitriol, enthalten könne, 
wird noch erörtert werben. \ 

”) Das Wort „eben wird hier in dem Sinne von Horizontal 
und wagerecht genommen. 
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Neigung. Die Neigung ift um fo ftärker, je fchneller der 
Abfuß des Wafers if, en 
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Ebener Boden verliert das Waffer nur durch das 
Berfinfen in die Unterlage, oder durch das Verdünſten. Läßt 
die Unterlage das Waffer nicht durch, fo kann der allenfallfige 
—— nur durch das Verdünſten auf Koſten der von 
Außen gegebenen Wärme hinweggebracht werden. Iſt die 
Krame für ſich nicht ſehr waſſerhaltend, und das Klima mehr 
troden als feucht, daher die Wärme mehr vorherrfchend, fo 
dringt die ebene Lage bei einer undurdlaffenden Unterlage 
mehr Bortheil als Schaden; das Gegentheil gefchieht aber, 
wenn die Krume felbft fehr wafferhaltend, oder das Klima. 
fehr feucht iſt. In diefem Falle ift eine geneigte Lage zür 
Dinwegfhaffung des ſchädlichen Ueberfluffes an Feuchtigkeit 
willfommen, weil das, was die Unterlage aufzunehmen nicht 
im Stande ift, und. bei ebener Lage in die Krume zurüdfger 
brängt wird, nun abfließen kann. 


’ 
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Beneigter Boden, der das von Außen kommende 
Waſſer durch Abfließen Teicht verliert, if der Einwirkung ber 
äußern Temperatur, befonders der Sonnenftrahlen , ee eine 
weit veränderlichere Weife ausgefegt, wie ebener Boden, auf 
welchen die Atmofphäre ganz gleichförmig einzuwirfen vermag. 

Die Richtung, die der geneigte Boden zur Sonne und 
zu den berrfchenden Winden behanptet, kommt bier in vor« 
züglihe Betrachtung. Abhänge gegen Süb unterliegen am 
meiften dem Einfluffe der Sonnenftrahlen, weniger die gegen 
Df und Weft, und am wenigften die gegen Nord. Dagegen 
fommen den weftlichen Lagen die häufigen Winde, Gewitter⸗ 
flürme und Plasregen zu, durch welche viele Frümlihe und 
pflanzennäßrende Theile fortgeführt werden. Ein Boden kann 
daher nach der verfchiedenen Mifchung feiner mineralifchen 
Beſtandtheile mit einer Neigung gegen Süd leicht an Trodne, 
gegen Weft an Näffe, oder gegen Nord an Näffe und Kälte 
äugleich leiden. 


Eine Neigung gegen Of oder Südoſt ift in ber Negel 
die gefichertfie und befte, nnd bier werben Pflanzengattungen 
erzielt und zur volllommenen Ausbildung gebracht werben 
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Hasen ‚, die auf einem mörblihen Hang wohl nie gebeihen 
werden. j 

Se beträchtlicher die Neigung iſt, befto ſchwieriger wird 
bie Bearbeitung des Bodens, deſto Teichter wird durch das 
Zuſammenſtrömen des Waffers die Frümliche Ackererde wegge- 
ſpült. Steiles Hügelland, wo der Schritt des Arbeitsviehes 
unficher ift, eignet fich nicht zur Pflugarbeit, fondern nur zur 
natürlichen Produktion, oder zur. Beftellung mit Früchten, 
welche die Bearbeitung durch Menfchenhände Iohnen. 


$. 25. 


- Unebenheiten bes Bodens, welde auf Ebenen und 
Hängen fih finden, find ebenfalls nur geneigte lagen von ge- ' 
ringer Ausdehnung. | 
Vertiefungen und Erhöhungen werben um fo Yäftiger, je 
zahlreicher und größer fie find, und je mehr der Boden zur 
künſtlichen Produktion beftimmt ift. | 
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Zu den von Außen zufällig. auf die Fruchtbarkeit des 
Bodens einfließenden Berhältniffen gehören alle. diejenigen 
Umftände, durch, welche der Werth des Bodens bald erhöht, 
bald vermindert, und wonon ausführlich in ber Lehre der Ta- 
xation des Bodens gehandelt wird, als Gefährdung der Pro- 
dufte durch Ueberſtrömungen von Flüffen, fo wie umgefehrt 
Gelegenheit die Fruchtbarkeit des Bodens durch Bewäflerung 
und andere Düngerftoffe zu erhöhen 2c.*) 


*) Die Grfahrung lehrt, daß Häufig am verfchiedenen Stellen ber 
Erdoberfläche die Atmofphäre ungünftige Wirkungen auf bie 
Vegetation ausübe, welche nicht in einem geftörten Verhaͤlt⸗ 
niffe der Wärme und Feuchtigkeit, fondern in andern Umftäns 
ben zu fuchen find, Wir kennen noch nicht alle diefe lokalen 
ungünftigen Verhältniffe; am einigen Orten wirken vulkaniſche 
Gasentwidlungen nadıtheilig auf die Vegetation, an andern 
Eönnen felbft Gegenftände der menfchlichen Betricbfamteit, 3. B- 
Arſenikhuͤtten, Schwefelfäure: und Salzfäure = Fabriken ꝛc., 
nachtheilige Wirkungen hervorbringen. Endlich find gewiffe 
—— der Atmoſphaͤre der Vegetation ſchaͤdlich; die 
Winde naͤmlich wirken ſowohl mechaniſch als phyſiſch auf die 
Vegetation ein. Die uͤbermaͤßige Heftigkeit und Haͤufigkeit der 
Winde iſt nicht minder ſchaͤdlich als das Stilleſtehen, indem 
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d) Bon den am häufigften in der Natur vorfommenden 
W Bodenarten. * 
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Die oben aufgeführten Gemengtheile des Bodens finden 
ſich auf den verſchiedenen Stellen der Erdoberfläche nicht nur 
in verſchiedenen Quantitäts⸗, ſondern auch Qualitäts-Verhält⸗ 
niſſen, wodurch dieſe Mannigfaltigkeit der Fruchtbarkeits⸗Anlage 
herbeigeführt wird, die wir überall wahrnehmen. — Nach den 
vorherrſchenden Gemengtheilen führt man nachſtehende Boden⸗ 
arten als die am haͤufigſten vorkommenden in den Lehr— 
büdern auf: | | 

4) Thonboden, 

2) Lehmboden, Ä 

3) Sandboden, 2 

4) Ralf-, Kreide- und Mergelboben, 

5) Humusboden. | Ä 

Bon den feltener vorkommenden Bodenarten, welde vie- 
len Gips, Bittererde, Eiſenoxyd ꝛc. enthalten, kann nur aus⸗ 
ührlicher in der theoretiſchen Abtheilung gehandelt werben. 

iefe Dauptbodenarten können nach den übrigen beigemengten 
Stoffen wieder in Unterabtheilungen gebracht werben ; fo uns. 
terfcheidet Herr Prof. Dr. Sprengel | 
1) einen fandigen, Fiefigen, kalkigen, mergelichen, buntofen 
Thon- und Lehmboden, 

2) einen Iehmigen, mergelihen und humoſen Sandboden, 
3) — kieſigen, ſandigen, lehmigen und humoſen Kalf- 
d en, 
4) einen Fiefigen, fandigen, lehmigen, thonigen, Falfigen 
und humoſen Mergelboden, | | Ä 
5) einen milden, kohlig⸗-harzigen Humusboden und Moor» 
boden; ferner führt er noch die eifenfhüßigen und fal- 
zigen Bodenarten auf. a Ä 


dadurch bie Pflanzen in ihrer Bewurzelung und ihrem Wachs⸗ 
thume auf eine mechaniſche Weife, befonders auf locderem Boz 
den gehindert und geftört werden koͤnnen. Daß die Winde eis 
nen großen Einfluß auf Temperatur und Feuchtigkeit ausüben, 
warb fchon ausführlich gezeigt, und ich füge hier nur die Grs 
fahrung bei, daß die von der See wehenden Winde Kochfalz 
mit fich führen, und dadurch, daß fie diefen Körper in zu 
“ großer Menge an die Pflanzen des feften Landes abgeben, eine 
nachtheilige Wirkung ausüben können, | 
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Thon iſt ein höchſt wichtiger Beſtandtheil, der bei den 
ewöhnlihen Verhältuiffen wohl in feinem Boden fehlen foll, 
Nur durch ihn erhält diefer den gehörigen Grad ber Bindig- 
feit, welche die Pilanzen, befonders diejenigen Klaſſen, die. 
nur feichte Wurgeln entwicdeln, zum feften Standpunfte noth- 
"wendig haben, und wodurch das Berhalten des Bodens zur 
Luft und zn den übrigen atmofphärifchen Subftanzen am ver- 
läffigften geregelt werden fann. Nur dem Thone kommt die 
wafferhaltende Eigenfchaft in det Grade zu, daß er bei an— 
baltender Dürre noch etwas Feuchtigkeit enthält, und fie bei 
voßer Trofenheit den Pflanzen noch nothdürftig überlaffen 
ann.“) Se trodner das Klima ift, deſto überwiegender darf 
ber Thongehalt im Boden feyn, wovon er dann auch’ feine 
Benennung erhält. ! — 
Thonboden wird derjenige genannt, welcher über 50 
Prozent Thon enthält. Von den Mengungsverhaͤltniſſen der 
übrigen Beſtandtheile dieſes Bodens, beſonders von dem Hu⸗— 
mus und Kalk hängt es ab, zu welcher Klaſſe der fruchtbaren 
Bodenarten der Thonboden gezählt werden ſoll. Beträgt der 
Antheil an Thon 75 Prozent, an Humus 10 — 12 Prozent, 
ber Antheil an Kalt 4— Prozent, und ift der übrige Sand, 
ke bildet er einen höchft fruchtbaren Boden, kalkhaltender 
umofer Thonboden genannt, den Thär für den frucht- 
barften Boden erflärt, und beffen Werthverhältniß zu 100 
annimmt. Ä 
Hat diefer Boden eine beträdhtlihe Tiefe, fo paßt er auch 
wirklich für die meiften Witterungs -VBerhältniffe,, und entwi- 
#elt gleiche Fruchtbarkeit, wenn nicht etwa Zufälligfeiten auf 
anßerordentlihem Wege einen Wafferüberfluß veranlaffen. 


Ye mehr bei gleichem Kalfgehalte der Humusgehalt ſich 
mindert, ohne jedoch unter 5 Prozent zu fallen, dagegen ber 
bes Thons ſich mehrt, deſto frenger wird der Boden, und 
befto geringer fein Werth, Thär nimmt das Werthverhält- 
niß diefes Bodens zum vorigen wie 96 : 100 ang jedoch 
möchte er in feuchten Klimaten, befonders bei einer ebenen 
Lage und feichten Krume, leicht an Näffe leiden, und damit 
u ben fruchtbarften Bodenarten nicht mehr gezählt werden 
Önnen. Humoſe Thonboden-Arten finden fih vorzüg- 

*) Der Thon enthält ferner die meiften Rahrungsftoffe ber Pflan⸗ 

zen, wovon am gehörigen Drte gehandelt wird. 


- 
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lich nur in Nieberungen, welche durch Anfhlämmen gebildet. 
worben find, und weil fie hier gewößnlih eine gleichartige 
Tiefe und Unterlage haben, fo erſcheinen fie in der Regel ın 
der Klaffe der fruchtbarſten Bodenarten. | 

Thonboden auf Höhen, der nicht durch humoſe 
Schlammtheile gebildet worben ift, fondern fein Entftehen den 
erften Wafferüberfehwemmungen der Erde, wo bie Vegetation 
noch wenig thätig war, zu danken hat, und wo bie Unterlage, 
wenn fie auch thonig ift, als ein reines Foffil erfcheint, iſt 
fhon ein widerfpenftiger Boden, wenn bei einem Thongehalte 
von 50 bis 60 Prozent ber Kallantheil gänzlih fehlt, und 
der Humus nur wenige Prozente beträgt. Ein folder Thon» 
boden fteht den humoſen Thonbodenarten im Werthe oft mehr 
als um die Hälfte nach, leidet leicht an Näffe, und fordert 
eine höchſt verftändige Bearbeitung. In feuchten Klimaten, 
in feuchten Lagen kann ein folcher Boden bei einer wafler- 
haltenden Unterlage leicht ein unfruchtbarer Boden werben. 
Der Thonboden der Urgebirge, 3. B. der Oranite, 
Gneuß-, Thonfchiefer-Gebirge, welcher durch Verwitterung ber 
Thonerde haltenden Mineralien, 3. B. des Feldfpathes ent⸗ 
fanden iſt, hat im Allgemeinen eine fehr verfchiedene Befchaf- 
fenheit nach der Menge ber beigemengten humoſen, fandigen 
Theile; unterdeffen befist er felten eine zu ftarfe, der Bege- 
tation nachtheilige Bindigfeit, wie ber aufgefhwenmte Thon» 
boden des Dügellandes. 

Angefhlämmter Thonboden der Nieberungen, 
welcher auh Au. und Marſchboden genannt wird, ift in 
jedem Falle, einzelne Dertlichfeiten abgerechnet, als ein ſehr 
fruchtbarer Boden anzufehen, der für die meiften klimatiſchen 
Verhältniffe paßt, nicht aber Thonboden, der aus Urthon 
gebildet worden ift, welder in der Regel einen widerfpenfti- 
— in zu bearbeiteuden und fehr wafferhaltennen Boden 


$. 29. 


Lehmböden heißen bie thonhaltenben Bodenarten, bei | 


weichen der Thon, vder die abfhlämmbare Maſſe 30 bis 50 
Prozente beträgt, das übrige Sand, Kalk und Humus iſt. 





®) Bei denfelben phyſiſchen Gigenfchaften des Thons ift die Frucht: 
barkeits «Anlage nicht immer gleich, weil die Beftandtheile des 
Thons in Beziehung der Ernährung dee Pflanzen nicht immer 
diefelben find. Ä I 
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Der geringe Gehalt an Humus, ber biefen Bodenartem 
meiftens eigen ift, und höchſtens ein paar Prozente beträgt, 
weldhen die Pflanzenrefte der natürlichen Produktion dahin 
gebracht haben, beweifet, daß der Lehmboden in ver Regel 
dem Urthone das Dafeyn. zu danken habe. Sein innerer 
Werth iſt viel geringer, wie der des angefchlämmten Thon« 
bodens, und derfelbe kann durch zufällige örtliche Lagen, wel- 

e feine Feuchtigkeit vermehren, und durch alle die äußeren 

inge, welche auf die relative Fruchtbarkeit des Bodens Ein- 
fluß haben, noch fehr gemindert werben. Kalf- und Humus- 
Gehalt vermehrt. feinen innern Werth. In feuchten Klimaten 
kann auch der Lehmboden, befonderd bei fehlerhaften La— 

en, leiht an Näſſe leiden, und daher ein wenig fruchtbarer 

oden feyn. Der Lehmboden, wenn gleih die thonige 
Maffe geringer wie bei ‚dem angefchlämmten Thonboden tft, 
befißt in der Regel eine größere Bindigfeit ber gleichem Feuch- 
 tigfeits-Verhältniffe, wie diefer, und bildet vielmal einen wi- 
berfpenftigen Boden, der eine Außerft genaue und geregelte 
Bearbeitung erfordert. 

Sandiger Lehmboden wird derjenige Boden ge- 
nannt, welcher zwifchen 20 und 30 Prozent Thon und nur 
einige Prozente Humus hat, das übrige der Mifhung aber 
aus Sand befteht. Ä 

Iſt der Sand nicht grobförnig, in den Thontheilen viele 
Bindung, und das Miſchungs-Verhältniß bis zu einer. ergie- 
bigen Tiefe des Bodens gleichartig, dann ftellt fih eine Bo— 
benart dar, welche fo ziemlich für alle Elimatifchen Berhältniffe: 
paßt, und daher in allgemeiner Beziehung wo nicht den Vor— 
zug vor dem Lehmboden, doch eine Gleichftellung im Werthe-: 
verhältniffe verdient.  Widerfpenftigem Lehmboden muß tiefer. 
fandiger Lehmboden in jedem Falle vorgezogen werden, Ber. 
eiuer geringen Mächtigkeit der Krume, bei einem. geringen 
oder wenig bindenden Thongehalt, oder wenn der Sand grob- 
Förnig ift, finft die Fruchtbarkeit des Bodens, | 
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Lehmiger Sandboden Heißt dasjenige mineralifche 
Gemenge, bei welchem der Thon 10 bis 20 Prozent beträgt,. 
bag Uebrige aber Sand ift, und wenn ber Sandgehalt auf 
80 — 90 Prozent fteigt und der Thongehalt unter 10 5 fällt, 
fo wird er Sandboden genannt. — Auf die Fruchtbarkeit 
des Sandbodens, des lehmigen Sandbodens, des fandigen 
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Lehmbodens und felbft des Lehm- und Thonbodens Hat ni 
allein die Menge des beigemengten Sandes, fondern die Größe 
der Körner und die Natur des Sandes den größten Einfluß. 
Man kann im Allgemeinen folgende Erfahrungsfähe feftftellen ; 

1) Se größer die Körner des Sandes, und je weniger 
verwitterbar diefelben find, defto unfruchtbarer wird der Sand» 
boden; ſo z. DB. find die Sandförner von Feldſpath, Glims 
mer ꝛc. fruchtbarer als die von Quarz. Im wafferhaltenden 
Thon- und Lehmboden hingegen können gröbere Sandförner 
oft * zu große Bündigkeit vermindern und daher vortheilhaft 
wirken. 

2) Werden die Körner fo fein, daß fie vom Winde fort⸗ 
geführt werben, fo entfteht Flugſand, der auf der nieverften 
Stufe der Produktivität ſteht. | 


3) Wenn auch unter manchen Berhältniffen der Quarz⸗ 


fand, 3. DB. für Moor» und Kreideböden vortheilhaft iſt, fo 
bildet derfelbe für fih doch einen unfruchtbaren Boden; je 
mehr er Kalt- Glimmer- Feldfpath- Sand enthält, defto frucht- 
barer wird er. Ä 
4) Die Fruchtbarkeit des Sandbodens wird dur ein 
re Berhältnig von humoſen, Falfigen und mergeligen 
heilen erhöht. | 
5) Der Sandboden, welcher durch jüngfte Anſchlämmung 

der Flüffe entfteht, iſt fruchtbarer als der durch die allgemei- 
nen Waſſerüberſchwemmungen erzeugte, und dieſer ift fruchtbarer 
als der, welcher fi durch Berwitterung des Sandfteines bildet, 
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Ohngeachtet der Kalk im Allgemeinen die Fruchtbarkeit 
des Bodens erhöht, fo bildet er für ſich weder im pulverfür- 
migen, noch weniger im fandfürmigen Zuftande einen frucht- 
baren Boden, in welchem Zuftande er über Kreide - Gebirgen 
und über verwitterten Kalktuff vorfommt. 

Der Kreideboden kommt vorzüglih in. Frankreich und 
England, der KRalftuff-Boden auch in Bayern über demjenigen 
Mineral vor, das hier zu Lande Alm genannt wird, Diefer 
Kreide» und Kalktuffboden iſt nicht allein wegen feiner ungün- 
fligen phyſiſchen Eigenfchaften, fondern vorzüglich deßwegen 
fo unfruchtbar, weil er faft reiner Fohlenfaurer Kalk ift, daher 
er Mangel an den übrigen zum Wachstum der Pflanzen 
nothwendigen Stoffen hat. — Fruchtbarer ift ſchon der Kalk 
boden, der fich über andern Kalffleingebirgen gebildet. hat, 3. 


\ 
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D, fiber Alpen» und Jurakalkſtein, weit biefer ſchon thonige 
und fiefelige Theile enthält; und endlich findet fih der Kalf- 
boden felbft als angefohlämmter Boden ber jüngften Zeit, 
z. B. an den Ufern der far und des Leches (den fogenann- 
ten Auen), welcher fih durch eine bedeutende Fruchtbarkeit 
— wenn er nicht durch örtliche Verhältniſſe an Näſſe 
eidet. 

Mergelige Bodenarten beſitzen im Allgemeinen die größte 
natürliche Produktivität. — Mergeliger Sandboden wird im 
feuchten und trodnen Zuftande fompakter und waſſerhaltender; 
mergeliger Thonbovden im halbfeuchten Zuftande aber mürber 
und milder. Befindet fih Humus mit in der Mengung, fo 
beweifet er feine nährende Kraft im mergeligen Boden durch 
eine auffallende Thätigkeit, und bei geeigneten Lagen kann 
folder — ein höchſt fruchtbarer Boden werden. 

Sandmergel leidet in trocknen Lagen leicht durch die 
Trockne, und bedarf eines größern Antheils an Humus, wie 
der — wenn ex zu einer gleichen Fruchtbarkeit lom⸗ 
men ſo 
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Wir finden unter dem Namen ber humoſen Bodenarten 
die Extreme, nämlich große Fruchtbarkeit und große Unfrucht- 
barkeit, und um diefe foheinbaren Widerfprüce zu löſen, muß 
man auf die Entftehung diefer Bodenarten Rüdfiht nehmen, 
und man kann in diefer Beziehung 

1) den Moor- und Torfboden, 

3) den humofen Haideboden 

3) den humoſen Waldboden, 

4) den humoſen Garten- und Feldboden, 

5) den humoſen Marſchboden unterfcheiden. 


- 4, Unter Torf verfteht man eine zufammengehäufte von 
mehr oder minder verwesten Pflanzentheilen entftandene 
Materie. 

Die Bildungsurfache des Torfes ift Ueberfluß an Waffer, 
der aber nicht fo groß ıft, daß eine Berührung des Bodens 
mit der Atmofphäre unmöglich if. Da auf die Bildung des 
Torfes die verfchievene Menge und Qualität von Waffer und 
die Zeit der Torfbildung felbft fehr bedeutenden Einfluß ha— 
ben, fo ift begreiflih, daß es höchſt verfchiedene Arten von 
Torf geben müffe. Wo der Ueberfluß von Waffer nicht von 
Ueberſirömungen, fondern von Durchſickerung entiteht, und der 
Wafferzufluß jo ziemlich gleich bleibt, bildet ſich ein gleichför⸗ 
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miges veines Zorflager, das in ſich nur.ben Unterſchied des 
Alters traͤgt. Auf der Oberfläche indet ſich als Produkt der 
jüngſten Verweſung ein loſes, faſriges, noch ſehr kenntüiches 
Pflanzengewebe, das in der untern Schichte weniger fafrig iſt, 
und je tiefer es geht, in eine immer feftere, fohwerere und 
ſchwärzere Maffe fih umbildet. — Entſteht ein Sumpf dur 
Ueberfirömungen, dann ift das Sumpfpflanzen - Gewebe mit 
mehr oder weniger mineralifchen Theilen nach Maßgabe des 
Schlammes vermengt, der dem Sumpfe zugeführt und dort 
abgelagert wird. Durch Zufälligfeiten fann ein foldes Sumpf⸗ 
land ganz mit Erde überlagert und allınälig troden gelegt 
werben, wo dann unter der aufgeſchwemmten Erde das Zorfe 
gewebe zu einer vermorfchten Maffe fich bildet, welche DM o- 
der genannt wird, 

Der Torf, eine organifche Subflanz , unterliegt ben 
Einflüffen ‚der Atinofphäre, fobald der Waſſerüberfluß hinweg⸗ 
ebracht iſt. Jedoch ſchreitet die Verweſung bei gänzlicher 
— * der Torfſchichten — Mangel an zureichen- 
ber Feuchtigfeit nur Tangfam vor. Durch Zerfallen des Tore 
fes entfteht der eigentlihe Moorboden. Die phyfifchen Eigen- 
fhaften des Moorbodens beurfunden beffen geringe Anlage zur 
Planzen-Erzeugung im hohen Grade. Iſt er mit Waffer voll 
gefaugt, fo erzeugt er nur Sumpfpflanzen, Iſt er aber ein- 
mal ausgetrodnet, fo nimmt er das Waffer nur fehr langfam 
in ſich wieder auf, und gibt es wegen des durch feine Farbe, 
Porofität, dann Größe der Beweglichkeit feiner Theile befür- 
berten Einfluffes des Lichtes, der Luft und der äußern Wärme 
fo Teicht wieder ab, daß er wegen gänzlihen Mangels an 
Feuchtigkeit, befonders auf der Oberfläche, zu aller Produktion 
leicht unfähig wird, wovon noch ausführlicher bei der Beur⸗ 
barung gefprochen werden wird, Ge 

2) In Haidegegenden, befonderg denjenigen, auf welden 
das Haidekraut fehr üppig wächst, findet fih fehr häufig der 

umus in bedeutender Menge angehäuft, von welchem ange» 
nommen wird, daß er aus dem abfterbenven Haidefraut und 
andern dort wachfenden Pflanzen entflanden fey. Nicht felten 
mögen folhe humofe Haiden Ueberrefte ausgetrodfneter Moore 
ſeyn; auch diefer humofe Boden entwicelt eine geringe Pro— 
duftivität, wie noch erörtert werden wird, 

3) Der humoſe Boden der Urwälder ift verſchieden nach 
der Befchaffenheit der Waldungen und des Bodens, und nach 
dem Feuchtigkeits - Grade. In fogenannten Brüchen, in tief» 
liegenden Flußthälern ıc., wo befonders die Erlen gebeihen, 
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findet fih ein Humusboden, der gleichfam den Uebergang vom 
Moorbovden zum Waldboden bildet. Der Humusboden der 
Laubmwaldungen (mit Ausnahme der Eichenwaldungen) ift im 
Allgemeinen fruchtbarer als der der Nadelwaldungen. 


4) Der bumofe Boden der Gärten und Felder, welder 
durch reichlihe Düngung mit organifchen Körpern, befonders 
GStalfpünger, einen großen Vorrath von Humus a. bat, 
'entwidelt unter den humoſen Bodenarten bei Weitem bie 
größte Fruchtbarkeit, welche oft (wegen des zu großen Bor« 
rathes von pflanzennährenden Stoffen) dem Gedeihen mancher 
Pflanzen fogar nachtheilig wird. 

5) Marſch- und Auboden nennt man die durch dem 
Schlamm der Flüffe und Ströme in den Flußthälern (ober 
auch an den Küften des Meeres) gebildeten Ackerkrumen, de— 
ren Defchaffenheit fehr verfchieden ift und fi nach der Be⸗ 
fchaffenheit der Schlammtheile der Flüffe richtet; fo 3.3. ent- 
hält der Schlamm des Lechs und der far. größtentheils Kalk, 
während die Flüffe aus fandigen Gegenden Sand, die aus 
thonigen Gegenden Thon führen. Den fruchtbarften Marfch- 
boden finden wir da, wo berfelbe durch den Schlamm verfchie» 
dener Flüffe gebildet worden ift, in welchem Fale ſich mannig- 
fahe Stoffe zufammen abgelagert haben; fo z. B.. ift der 
Marſchboden des Donauthales aus den thon- und humus—⸗ 
führenden Flüffen der Granitgebirge und aus den Falfführen- 
den Flüffen der Alpen gebildet, Nicht immer findet fich der 
Humus in fehr bedeutender Quantität in dem Marfch- und 
Auboden; dieſes iſt nur der Fall, wenn der Thalboden un- 
mittelbar durch Abfhwemmung von humoſen Höhen, 3. B. 
aus Waldungen gebildet wurde, oder wenn ſich humusführen⸗ 
des Waffer aus Mooren mit fohlammführendem Wafler der 
Flüffe vereiniget, in welchem Falle die erbigen Theile ſich mit 
dem Humus niebderfchlagen. 


e) Bon ber Bezeihnung und Bonitirung der Bodenarten. 
$. 33. 


Man kann die in der Natur vorkommenden verfchiebenen 
Dodenarten nach fehr verfchiedenen Rücfichten benennen und 
einteilen, als _ 

4) nach der Art der Entftehung, 
2) nach der Art der Zufammenfeßung, 
. 3) nad. den phyſiſchen Eigenfchaften, 
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4) nad der Tiefe und Lage, 

5) nach dem Borrathe von pflanzennährenden Stoffen, 

6) nach der Natur der dort wildwachfenden oder künftlich 

gezogenen Pflanzen ꝛc. | 

41. Rad der Art der Entftehung unterfeheidet man ben 
Berwitterungs -, aufgeſchwemmten und angefchlämmten (Dilu- 
vial» und Alluvial-) Boden, worüber noch das Gehörige im 
theoretifchen Theile vorgetragen wird, 2 

2. Nach der hemifchen Zufammenfeßung theilt man bie 
Bodenarten in Sand», Thon-, Kalk-, Mergel-, Humusboden ıc., 
worüber ſchon gehandelt worden ift. | | 

3. Rach den phyfifhen Eigenfchaften richten fich bie Be— 
nennungen trodner und feuchter, heißer und war- 
mer, loſer und bindender, leichter und ſchwerer, 
jäber und widerfpenftiger Boden. | 

4. Die Bezeichnungen des feichten und tiefen Bo— 
dens find einleuchtend; nach der Lage unterfcheidet man den 
Thal-, Marſch⸗, Hügel» und Gebirgsboden, 

5. Zu einer Zeit, ale man die Fruchtbarkeit eines Bo— 
dens nur von feinem Humusgehalte ableitete, nannte man ei- 
nen reichen Boden denjenigen, der eine große Menge von 
Humus enthält, er mochte zur Pflanzen» Ernährung geeignet 
feyn oder nicht. Man unterfchied dann noch Gefundheit and 
Thätigfeit, und verftand unter Tätigkeit die Fähigkeit - des 
Bodens, den Uebergang des Neichthums zur Fruchtbarkeit zu 
befördern oder zu — unter Geſundheit die mehr oder 
minder günſtige Einwirkung des Bodens auf die Umwandlung 
des unloͤslichen Humus in Pflanzen⸗Nahrung. 

Die ausübenden Landwirthe gebrauchen die Ausdrücke 
reich, fett, kraftvoll, arm, mager, erſchöpft, um 
den größern oder geringern Vorrath von pflanzennährenden 
Stoffen auszudrücken. Zehrend iſt der Boden, wenn der 
Dünger ſchnell conſumirt wird, wie dieſes bei allen trocknen 
und hitzigen Bodenarten der Fall iſt. — In einem ähnlichen 
Siune gebraucht man die Worte thätig und träge. 

— 6. Daß das Vorkommen und üppige Gedeihen gewiſſer 
wildwachſender Pflanzen ſchon einen großen Beitrag zur Kennt- 
nif der Natur des Bodens liefern koͤnne, gebt aus dem im 
$. 12 Gefagten hervor; unterbeffen ift diefer Gegenftand noch 
weniger entwidelt, ald er e8 verdient. Häufiger bedient man 
fh im gewöhnlichen Leben der künſtlich gezogenen Pflanzen 
zur Bezeichnung der Bodenarten, und zwar am häufigſten der 
Getreidfrüchte. In Nordteutſchland nimmt man 6- Bonitätd- 
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Klaffen an, 1) als reicher Waizenboben, 2) Waizenboben, 3) 
ftarfer Gerftenboden, A) Gerftenbovden, 5) Haferboden, 6) 
Roggenboden. Bei biefer Klaffifitation ift das Klima nicht 
berücfichtiget, und das Gedeihen der Getreidfrüchte als feicht- 
wurzelnder Pflanzen giebt Feinen Maßſtab für das Kortfom- 
men ber übrigen; 
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Daß die natürliche und Fünftliche Produktivität des Bo— 
dens fehr verfchieden fey, ehrt die einfachſte Beobachtung; 
allein fehr fihwierig ift es, die Größe der Produktivität im. 
Zahlen auszudrücken, was man die Bonitirung nennt, 
Aus, der Bonität gebt der Produktionswerth des Bodens her-- 
vor, der wohl von dem Currentwerthe unterfchieven werben 
— dieſer richtet ſich nach dem Reinertrage, den der Boden 

ewährt. ag | : ORT 7 
. Die Bonitirung iſt eine zweifache, nämlich die Boniti- 
rung wird ermittelt durch genaue Schägung iind Klaffififation, 
alter auf die Früchtbarfeit des Bodens Linfließenden Verhält— 
niſſe, oder aus. der Anlage des Bodens, beftimmte Pflanzen 
für ſich hervorzubringen. ee uam E 

Zur erſtern Methode gehört bie chemiſch-phyfikali— 
ſche, z. B. die Thär’fche, zur letztern die naturhıftorifche, 
z. B. die Schönleutner'ſche Bonitirung, und die in Bayern 
eingeführte Bonitirung. ’ 

4) Auf die Kapazität des Bodens haben Einfluß: Be- 
fchaffenheit: und Tiefe der Krume, Lage und Unterlage, und 
die befondern örtlichen Verbältniffe, durch welche ohne Zuthun 
des Menfchen die Fruchtbarkeit des Bodens oft erhöht, oft 
anch vermindert wird, 3. DB. Ueberſchwemmungen. Derje- 
nigeBoden ift der fruchtbarfte, welcher die pflan- 
zennährenden Stoffe in gehöriger Menge ent- 
hält, und bei einer Entfpredhenden Tiefe und 
Unterlage einen angemefjfenen Grad von Feuch— 
tigfeit und Zuſammenhang beſitzt, woburd der 
günftige Einfluß der Atmoſphäre auf den Boden 
bedingt wird, = | 

Wir befisen noch Feine vollklommene Bonitirungs- Methode 
biefer Artz denn die Thär' ſche Bonitirung, welche den Bo— 
den nach dem Verhältniffe feiner Gemengtheile, nämlich nad 
dem enthaltenen Thon, Sande, Ralf und Humus bunitirt, 
und Deren Bonitirungs-Scala in der Tabelle II, aufgeführt ift, 
ift theils unvollfommen, weil fie auf die Natur des Thons, 
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Sandes und Huinus micht Rückſicht nimmt, und weil der ſo 
wichtige Einfluß der Tiefe, Lage und Unterlage nicht in’ Zah⸗ 
Ien ausgebrüdt iſt, theils ift fe fohwer ausführbar, weil fie 
eine chemiſche Unterfuhung des Bodens erfordert, *) 

2) Shönleutner hat zur Baſis feiner Klaſſifikation 
das Gedeihen der Futterpflanzen, der Esparfette, des röfhen . 
Klee und der Quzerne, wie nachſtehende Tabelle IL zeigt, 
angenommen, | | 

Sein Klaſſifikationsſyſtem, das im erſten Bande der 
Schleißheimer Jahrbücher, Seite 168, ausführlich auseinander 
geſetzt iſt, gründet ſich auf nachſtehende Erfahrungsſätze: 

a) Die größte Produktivität entwickelt im Allgemeinen ber 
angefhlämmte Marſchboden der Flußthäler mit tiefer 
Krume und artbarer Unterlage; vorausgefeßt, daß nicht 
durch befonbere, zufällige Verhältniffe die Krume wegen 
örtlichen Ueberfluffes an Feuchtigkeit, vder wegen einer 
fehlerhaften Miſchung, zur Produktion weniger günftig 
if. Shönleutner bezeichnet ben angefchlämmten 
Boden ber Flußthäler mit dem Namen des Luzerne- 
Bodens, | | | 

b) Nah dem Marſchboden behauptet ben zweiten Plab ber 
durch Berwitterung der vulfanifchen und Urgebirge, z. 





*) Die Befchaffenheit des Bodens kann man aus chemiſchen, phy⸗ 
ſikaliſchen, geognoſtiſchen Kennzeichen und aus den auf demſel⸗ 
ben wachſenden Pflanzen ermitteln; fo viel Licht auch die ches 
miſche Unterfuhung des Bodens für viele Operationen des 
Aderbäues verbreitet, fo wenig hat biefelbe noch für die Aufz _ 
flellung einer genauen Bonitirung gefeiftet. Ä 

Die Kenntniß der Gebirgsarten ift füt den gebildeten Rand: 
wirth von größter Wichtigkeit, weil man bei folchen Bodens 
arten, die durch fefundäre Verwitterung ober Aufſchwemmung 
entſtanden ſind, ſchon von der Natur des Steines auf die 
Beſchaffenheit des Bodens ſchließen kann, und es wäre in bie 
ſer Beziehung gewiß nicht ohne Intereſſe, in jedem Lande eigene 
geognoftiich = agronomiſche Karten zu entwerfen; 4 3. ift der 
Boden, ber Über Granit: oder Gneuß-Gebirgen entftanden ift 
oder noch entftcht, ein eigenthuͤmlicher, bald thoniger, bald 
fandiger Boden, der garig verfchieden ift von dem primären 
aufgefhwemniten Thonboden oder dem Sandboden des Sand. 
fteinesz; fo ift der Kalkboden (der über dem ‚Kreidegebirge ger 
bildete Kalkboden) nicht gang detfelbe ‚. wie der Kalkboden an— 
derer Kalkgebirge, z. B. des Alpen: oder Jurakalkes ꝛtc. wors 
über hoch weiter unten Einiges vorgetragen werden wird, 
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B. des Granits, Gneuß ꝛc. entflanbene Lehmboden, vor- 
ausgefeßt, daß er die gehörige Tiefe und Lage in Be— 
ziehung der Fimatifchen Berhältniffe befist. Man faun 
diefen Boden nad Schönleutner einen auögezeich- 
neten Kleeboden nennen, 
c) An den vulfanifchen und Urgebirgsboden ſchließt ſich der 
Thonboden des aufgefhwenmten Hügellandes an. . Je 
tiefer diefer Boden ıft, je mehr durch eine gehörige 
Beimifchung von fandförmigen Theilen der Zufanmen- 
bang und die Verhältniſſe der Feuchtigkeit geregelt find, 
bdeſto fruchtbarer iſt er. | 
d) Ueber den Kalk» (Kreide) Gebirgen findet man in ber 
- Regel eine feichte kalkhaltende Krume, deren Produktivi- 
tät an fich fehr gering iſt, welche aber große Empfäng- 
Kichkert für den Anbau einer Futterpflanze, der Espar- 
fette, befigt, und dadurch zu einer lohnenden Fünftlichen 
Benützung gebracht werden kann. Schönlentner hat 
diefe. Bodenart mit dem Namen des Esparfetibodens 
bezeichnet, | 
e) Auf der niederften Stufe der Probuftivität ftehen ber 
Quarzſandboden und der Humusboden der ausgetrock— 
neten Moore, die wegen Mangel des gehörigen Zufam- 
menbanges. und der wafferhaltenden Kraft Feine der ge- 
nannten Futterpflanzen bervorbringen, und daher nur 
zur natürlichen Produftion geeignet find, wenn nicht die 
fehlerhaften Eigenfchaften der Krume durch außerordent- 
liche Berbefferungsmittel der künftlihen Produftion ans 
paffend gemacht werden fünnen, | 
3) Nah dem definitiven Orundfteuerfoftem ift die ans 
dem Nohertrage gefundene Produktivität zur Grundlage der - 
Beſteuerung gewählt. Jede mitteljährige Produktion von ei- 
nem Gulden bildet eine Klaffe, und von jedem Gulden Roh: 
ertrag wird 1 Kreuzer Steuerfimplum bezahlt. Bei den Nedern 
bildet der mitteljährige Körnerertrag, welcher bei der gemein- 
üblichen Dreifelderwirtbfhaft erhalten wird, nach Abzug der 
Saat unter Freibelaffung des Strohes, der Brachfrüchte und 
der fonftigen Nebennugungen, ben fteuerbaren Ertrag, und 
zwar in der Art, daß der Preis bes 
Schäffels Roggen zu . 8 y 


» Waizen zu . ; 12 fl. 
13; Gerſte zu + * 6 fl. 
Hafer und Feſen zu 4 fl. 


ü ! 
angenommen if. 
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Dei den Wiefen wirb der ganze Deuertrag und zwar ber 
Zentner zu 36 fr., und bei den Waldungen der jährliche Holz— 
ertrag in den werhfelnden Preifen des Holzes als Maßſtab 
ber Beftenerung angenommen, und zwar fo, daß für jeven 
Gulden Rohertrag eine Klaffe gefegt uud für jede Klaffe 1 fr. 


Stenerfimplum erhoben wird, 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß jede der erwähnten 
Bonitirungs - Methoden gewiffe Vortheile und Nachtheile hat. 
Die der Befteuerung zu Grunde gelegte Bonitirung hat 5.2. 
die Schattenfeite, daß die Getreidfrüchte als feichtwurgelnde 
Pflanzen feinen Maßftab für das Gedeihen der tiefwurzelnden 
Pflanzen, 3.3. der Kleearten, Wurzelfrüchte angeben, und daß 
eine Bezeichnung der Bodenarten nicht flattfindet,. was bei der 
Bonitirung nah Schönleutner fehr wohl der Fall iſt. Dage- 
gen ift die eigentliche Elaffifikation und die daraus hervor— 
gehende Produftiong- und Werthbeftimmung bei der Bonitirung 
nah Schönleutner viel fihwieriger, als bei der nad. dem 
bayerfchen Grundſteuergeſetz. Nach der Anficht des Verfaſſers 
möchte eine Bereinigung diefer beiden Bonitirungsmethoden 
vielleicht am beften zum Ziele führen, wenn man die Pro- 
duftion, nicht der Getraidfrücte, fondern beim Aderbau die 
der erwähnten FZutterpflanzen zur Grundlage der Bonitirung 
legt, fo daß der Zentner Heu zu 30 Fr. ‚angenommen wird, 
und jeder Gulden Nohertrag eine Klaffe bildet, wie nad- 
ſtehende Beifpiele erläutern. Ä - 
Nach der bisherigenBonitirung fommt ein Acer, ber bei ber 
Dreifelder-Wirtbfihaft im 2ten Jahre 2 Schffl. Roggen — 16fl. 
| im Iten Jahre 3 Schäffel Hafer = 12fl. 
| mithin in 3 Jahren 28fl, 

alfo im Jahre 9 fl. Rohertrag gewährt, in die Ite Klaffe. — 
Wenn ein folcher Boden mit Sicherheit 20 Zentner Klee oder 
Esparfette hervorbringt, fo würde er einen Rohertrag von 
10 fl. geben und in die 10te Klaffe einzuftellen feyn, Der 
Preis des Zentners Kleehenes ift nach dem Vorſchlage des 
Verf. nicht zu 36 kr., wie es bei den natürlichen Wiefen ber 
Fall ift, fondern nur zu 30 kr. angenommen, aug Gründen, 

deren Erörterung bier zu ausführlich feyn möchte, 

In den meiften ſtatiſtiſchen und ftaatswirthfhaftlichen 
Zeitfehriften nimmt man das relative Samenerträgniß, .d. h. 
den Samenertrag nach dem Verhältuiffe der Ernte zur, Sant 
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als Maßſtab der Probuftioität bes Bodens an. Man fagt 
3. D.,. daß in der Provinz A ein fünffaches, im ber Pro- 
vinz B ein zehnfaches Samenerträgniß erhalten werde, und 
hält die Produktivität und die Erträgniffe von B für noch 
‚einmal fo groß als von A, Wie fehlerhaft diefe Anficht nad 
Bezeichnung fey, fall in einigen DBeifpielen gezeigt werben, 

41) A fäet bei einem fruchtbaren Boden und mit einer Sä- 
mafchine 4 Metzen Gerfte, während B breitwürfig auf 
einem weniger fruchtbaren Boden 3 Metzen ausſäet; 
beide ernten 4 Schäffel oder 24 Metzen; beide haben 
ein gleih großes abfolutes Samenerträgnif, während 
doch A ein 48faches und B nur ein Bfaches velatives 
Samen-Erträgniß hat, 

2) A hat 2 Metzen gefäet und 20 Meben geerntet, B hin. 
gegen 3 Metzen ausgefäet und 30 Meben geerntet; in 
diefem Falle haben bei einem ungleichen abfoluten Er- 
trage beide ein gleich großes relatives, nämlich zehnfaches 

Samenerträgniß. | | 

3) A bat bei einer Saat von 2 Meben eine Ernte von 
20 Meten, mithin einen 10fachen Samen, B hingegen 
bei einer Saat von 3 Meten eine Ernte von 24 Me- 
ben, mithin einen Sfachenz es erntet daher B hei einem 
geringeren relativen Samen -Erträgniß mehr als A bei 
einem größern relativen Samen-Erträgniffe. 


Der Grund diefer Widerfprüche Tiegt in der ungleichen 
Ausfaat, welhe nach der Natur der Pflanzen, Fruchtbarkeit 
des Bodens, Art der Saat wechfelt. — Wenn jemand 3. B. 
Waizen fteden würde, fo würde er mit „, Meben für den 
Morgen binreichen, und bei einer Ernte von 30 Meben würde 
er einen 300fahen Samen erhalten. — Bon denjenigen Pflan- 
zen, welche Feine Samen haben, kann man ein taufend » und 
mehrfaches Samen-Erträgniß erhalten, 


® 
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Ueber den Woll-Hauptmarkt in Münden, 


Der dießjährige am 26. Juni begonnene und mit dem 
* gr Mis. geichloffene Wollmarkt wurde yon 39 Verfäufern 
beju | | 


Unter diefen befanden fih 23 Eigenzüchter oder Heerben- 
befißer, die ſich Jar über den Beſitz von 5449 Schafen 
auswiefen, und bis auf zwei ſämmtlich dem Kreife Oberbayern 
angehören, und 16 Wollhändler, — | 

Bon herrſchaftlichen Schäfereien war bie feit Jahren we- 
gen ihrer Feinzucht befannte gräflich Leidenfhe von Achdorf 
bei Landshut die einzige, welche den Markt mit ihrer ausge- 
zeichneten Wolle befuchte. Bon allen übrigen, fowie auch von 
der Adminiftration der k. Staatsgüter Schleißheim und Wei- 
benftephan wurben weder Mufterofiege noch Wollen eingefandt, 
was allgemein fehr bedauert wurde, befonders von den an 
wefenden Wollzüchtern ans dem Bauer- und dem fleinbegüter- 
ten Stande, da ihnen hiedurch die Gelegenheit benommen 
ward, Vergleiche ihrer Veredlungs » Fortfihritte mit jenen des 
großbegüterten Standes und der Mufter-Anftalten anzuftellen, 
wodurch alfo dießmal der fo nöthige Wetterfer zum muthigen 
Borfchreiten in ber Zuchtvereblung, ein wefentlicher Zwei ber 
Wollenmärfte, wenig angeregt wurbe. | — | 

Das ganze Quantum der zu Markt gebrachten Wolle be- 
trug daher in runder Zahl nur 250 Ztr., wovon aber fehr 
rafh und beinahe unverzüglih nah Ankunft auch 218 Ztr. 
vergriffen waren, und zwar zu Preijen, womit Verkäufer und 
Käufer zufrieden waren, leßtere aber größere Zufuhren ge= 
wünjcht hätten. 2 J— | 

Der Reft von 32 Ztr., meiſt in feiner und hohfeiner 
Wolle beftehend, würde gleichfalls willige Käufer gefunden 
baben, wenn die Eigenthümer die gefoderten, nah dem Ur- 
theife der Kaufsliebhaber zu hoh geftelften Preife hätten im 
etwas ermäßigen wollen. 

Ueberhaupt war fehr lebhafter Begehr und Nachfrage nach 
Wolle, und die vielen auswärtigen Aufträge, welde hiefige 
Häufer auf diefen Artikel in Handen hatten, wären allem 
Anfcheine nah durch eine 3 bis 4mal größere Zufuhr wohl 
kaum ganz befriediget worden, 

Die Wollgattungen und Quantität beftanden in 122 Ztr, 
ord. deutſcher Landwolle, in 28 Zir. verfchiedener Baſtard⸗ 
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wolle, in 51. Ztr, mittelfeiner Merinos, in 32 Ztr. feiner 
Merinos und 17 Ztr. feinfter oder hochfeiner Merinos-Wolle, 
und es. wurden folgende Preife gemadt: 


Kür ord. deutfhe Wolle . 50 bis 53 fl. 
„ Baftard-Wole. . . 70 — SAafl 
„ mittelf. Merinos-Wolle 93 — 106 fl. 
„ feine Merinos-Wolle 110 — 120 fl. 


Für hohfeine Merinds » Wollen wurben 140 bis 155 fl. 
gefobert, jedoch nur 125 bis 130 fl. darauf geboten, um wel- 
chen Preis die Eigner nicht losſchlugen. | 

- Mit der Wäſche der Wolle war man im Allgemeinen 
zufrieden; ſtrenge Anforderungen dießfalls Eonnten in Rüdficht 
der vor und während der Schurzeit äußerſt ungünftigen Wits 
terung mit Billigkeit dieß Jahr nicht gemacht werben. 

Häufig und gegründet war dagegen bie Klage, daß meh» 
rere Wollzüchter ihre Wolle gegen ihr eigenes Intereſſe noch 
immer nicht marftmäßig fortirt und gepadt hatten, und weder 
Fuß- noch Bauch» oder Halswolle von dem Vließe gefondert 
und ausgefchieden zu Markte brachten. 


In Wäfhe und Ausfonderung zeichneten fich befonders 
aus die Wollen des Auguftin Müller von Harlahing, des 
Hypolit Hautmann von Mifchenried, des Iſak Augsburger von 
Laufjorn, des Joſeph Hefter von Steinhöring, des Thomas 
Fürmann von Garching, der Frau Gräfin Leiden von Achdorf 
und des Jakob Wöhrle von Weilheim. 


Der für die befte zu Markt gebrachte Wolle ausgefeßte 
Preis von 20 bayer’fhen Gefchichtsthalern wurde der Schä- 
ferei der Frau Gräfin Leiden von Achdorf bei Landshut zuers 
fannt, Ein anderer. für die größte Quantität zu Markt ges 
brachter Wolle von gleichfalls 20 Bayerthalern wurde getheilt, 
und es erhielten felber die beiden Schäferei-Befiger Chriftian 
Kauderer von Oberdorf, Logchts. München, und Michael Ra- 
bad) von Winterfolen, Logchts. Schrobenhaufen, welche zufäl- 
lig gleich große Duantitäten zu Markt brachten. 

Das Nefultat dieſes Marktes ft im Ganzen genommen 
ein fehr günftiges zu nennen, wenn man in Anfchlag bringt, 
daß faft alle zu Markt gebrachte Wolle fchnell und gut ver: 
fanft wurde, und daß demnächft ein Woll-Nachmarkt ftattfindet, 
anf den viele der dießmal nicht erfihienenen Verkäufer und 
Käufer große Hoffnungen bauen. 


Woll⸗Nachmarkt in Münden, a 


Ueber den Moll; Nachmarkt in Münden, 


Der biepjührige erſte Woll-Nachmarkt, abgehalten ben 
26. Juli, war von 33 Verkäufern befucht, welche aus 27 Woll- 
bändlern und 6 Wollzüchtern oder Bausbefigern aus dem 
Kreife Oberbayern beftanden. 


Leptere wiefen einen Schafftand von 3585 Schafen nad. 


Bon herrſchaftlichen Schäfereien erfchienen auch dießmal 
nur allein die Wollen der Frhr, v. Eichthal'ſchen Deerden aus 
Ebersberg und der Umgegend. nr 

Die Zufuhr an inländifher Wolle betrug in run« 
ber Summe 341 Ztr, (im vorigen Hauptmarkte nur 250 Ztr.), 
ber Berfauf 272 Ztr, Cim vorigen Dauptmarkte nur 218 Ztr.) 


Der gebliebene Reſt von 69 Ztrn., biefigen und auswär⸗ 
tigen Wollhändlern gehörig, hatte dem fichern VBernehmen nach 
beim Schluffe diefes Berichts auch ſchon feine Käufer durch 
feitvem eingelaufene auswärtige Beftellungen, erhalten, fo daß 
eigentlich Die ganze Zufuhr an inländifcher Wolle als vergrif. 
fen anzunehmen iſt. 

Bon ausländifher Wolle befanden fih 307 Ztr. 
feinfte böhmifche und ungarifhe Ein“ und Zweifchur - Wolle 
auf dem Wollmarkte, 1 

Auch hievon wurden 107 Ztr. verkauft. Den Reft von 
200 Itrn. hat der Eigenthümer, ein angefehenes Wollhand- 
lungshaus von bier, für ansländifhe Tuchfabrifen beftinmt, 
und da dieſer Reſt demnächft feiner Berfendung entgegenftieht, 
fo ift auch der Wollmarkts-Vorrath an ausländifher Wolle 
als aufgeräumt zu betrachten. - 

Die Breife erlangten auf dieſem Nachmarkte folgende 
Stellung : 

Gerberwolle . 2 0. 42 a 
deutfche Landwolle 2fhur. 50 a 
gemeine Baflard . . . 59 a 67fl. 
feine Boflrd . ... 72a 
mittelfeine Merinoes.. 88 a 
feine Merinns . x» .103 a 15 fl. 
bochfeine Merinos . 2.125 a 133 fl 

feine böhmifche veredelte . . . 130 fl. 

Sehr gefucht waren feine Merinos-, feine Baſtard⸗ und 
gemeine Tandwollen. 


f 
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Die Nachfrage nach diefen Gattungen konnte nicht be- 
friebiget werben, da es in biefem, fowie im vorigen Haupt⸗ 
marfte an erklecklichen Zufuhren gebrach, ein Mangel, der fich 
für Die Folge fiherlih heben wird. 


Nebft den — gelegentlich des gleichzeitigen Tuchmarktes 
bier anwefenden Tuchmachern und Tuhfabrifanten des Jnlan- 
bes hatte fih der Woll- Nachmarkt auch des Befuches einiger 
bedeutender Wollhändler aus dem KRönigreihe Würtemberg zu 
erfreuen, welche durch ziemlich zahlreiche Einkäufe reges Leben 
in den Verkehr des Marktes braten, den Umſatz befchleunigen 
halfen, und da fie mit ihren Gefchäften fowohl, als auch mit 
der hiefigen Markteinsichtung zufrieden waren, jährliche Wie- 
berfehr zufagten, | | 


Das Geſammt ⸗Reſultat des bießjährigen Wol- Haupt- 
und Nachmarktes ift folgendes : Re: | 
Die Zufuhren betrugen . + . 896 Zr! 29 Pf. 
Der Verkauf belief ih auf „ . 597 tr. 6 Pf. 
um den Werthöhetrag von x + 49,930 Gulden. 


Wenn diefer gewiß nicht unbebeutende Abſatz zwar noch 
feinen Vergleich mit dem anderer, Länger beftehenden Woll- 
märfte benachbarter Städte und Länder aushält, fo Liegt die 
Urfahe nach dem Urtheile jedes denkenden erfahrnen Beob- 
achters in der kurzen Zeit des Beſtehens unferes Marktes, da 
er heuer erft die dritte Wiederfehr zählt, und alle neu gefchafr - 
nn Inſtitutionen anfangs des nöthigen Vertrauens entbehren. 
Dieſe dritte Wiederkehr, begleitet und unterſtützt von dem heuer 
zum Erſtenmal gehaltenen —— gibt aber ohne vielen 
Aufwand von Worten durch die Ziffer ſchon unwiderlegbar zu 
erkennen und zu bemeſſen, daß man hinſichtlich eines fucceffi- 
yon Auffhwungs unferes MWollmarktes beruhigt einer ange 
nehmen Zufunft entgegenfehen darf, da der Abfaß der beis 
ben biefigen erften Märkte non 1837 nnd 1838 zufammen nur 


315 Ztr. 35 Po. 
betrug, während der Dießjährige Abſatz allein fih ſchon 
597 Zt. 6 Po 


au 9 ng ’ 
erhob, und fich ohnfehlbar verdoppelt haben würde, hätte es 
nicht A wie ſchon pben angeführt, an hinreichenden Zufuhren 


.r. \ 


m — — —— 


‘ Hopfenmarkt in Münden. 43 


Ueber den Hopfenmarkt im Jahre 185% 
| in Münden, 


In Folge höchſter Entſchließung der Faf. Regierung von 
Oberbayern vom 29, Juli 1839 werden hiemit die Ergebniffe 
ber biefigen zweiten Hopfenmarkts⸗Periode, welche 30 Moden 
märkte vom 5. Dftober 1838 big 26; April 1839 in ſich bes 
griff, befannt gegeben, . F 

Die Geſammt⸗Zufuhr alles in⸗ und ausländiſchen Hopfens 
betrug 5496 Zentner und 19 Pfund, über welches Quantum 
ber bienachfolgende General-Confpeft, ſowie über die einzelnen 
Urfprungs-Drte der vorzüglicheren Gattungen und die für jede 
Dualität erzielten Preiſe möglichft genauen Nachweis gibt. 

Berfauft wurden hievon hei fehr großer und felten ganz 
befriedigter Nachfrage, und meift gleich nach jedesmaliger An— 
Eunft der Zufuhren 5151 Zentner 28 Pfund in einem Kaufs- 
betrage von 449,160 fl, 

Bon diefem verkauften Quantum blieben 3203 Zentner 
bem biefigen Platzbedarfe zugewandt, und 1948 Zentner fanden 
auswärtige Käufer, welche letztere fich immer mehr von den, 
Vortheilen überzeugen, die ihnen die biefigen Märkte Hinficht- 
lih der Auswahl und des direkten Kaufes gewähren. 

Der am Schluffe der Märkte unverfauft gebliebene Lager- 
reft betrug 344 Zentner 93 Pfund, welcher gleichfalls willig 
feine Abnehmer gefunden hätte, wäre die Dualität nicht zu 
gering befonders aber die meift trübe Farbe deffelben dem 

bfage nicht Hinderlich geweſen. 

‚. Eine beinahe die ganze Zeitigungs» und Einfechfungszeit 
hindurch ' gedauerte regnerifche Witterung in den ober- und 
niederbayerifchen Hopfengegenden fihadete in fehr bedauerlicher 
Weiſe der ſchönen heilgelben Farbe und größtentheils auch der 
Dualität der dortigen Hopfen, während in quantitativer Be— 
ziehung der Ernte- Ertrag nach übereinftimmenden Nachrichten 
fehr ergiebig zu nennen war. 
,._ Benn nun die meiften dieſer Hopfen des Haupterforder- 
niffes einer reinen ungetrübten Farbe entbehrten, und es fort- 
während an erfleclichen Zufuhren von reiner Waare aus die— 
fen Gegenden fehlte, fo ward auch weniger darin umgefeßt . 
und der meifte Abſatz beſchränkte fich a, auswärtige Käufer 
und Brauereien, da ber hiefige Bedarf, jede zweifelhafte Qua— 
lität verfchmähend, nur reine tadelfreie Hopfen verlangt. 

Aus den Kreifen Mittelfranken, dann Oberpfalz und Res 
gensburg, wurden dagegen viele fhöne und fehr gut eingee 
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brachte Hopfen zugeführt; dort hatte bie Zeitigung früher ftatt, 
und fonnte die Einheimfung bei der früher günftigeren Wit- 
ferung vorgenommen werben, 

Bei dem Mangel guter reiner Waare aus den früher er- 
wähnten Gegenden mußte der Bedarf im Allgemeinen, insbe- 
fondere aber der hiefige, nunmehr aus diefen Zufuhren gedeeft 
werden, wenn gleich die Preife lange Zeit hindurch fo hoch 
gejtellt wurden, daß ihre Höhe häufig dem doppelten Preis- 
werth anderer guter Waare gleichkam, und felbft auch noch 
höher ging. Die jedesmaligen Zufuhren wurden, befonders in 
den eriten 10 bis 12 Wochenmärkten raſch aufgekauft, fo daß 
von einem Marfte zum andern nie ein erheblicher Vorrath 
blieb. Diefe Hopfen erreichten, obwohl fpäter ein bedeutendes 
allgemeines Sinken der Preife eintrat, doch einen Durchſchnitts— 
preis von 121 fl. 33 Fr. der mittelfränkifche, und 99 fl. 58 fr. 
der aus Oberpfalz und Regensburg. | 

Bon ausländifchen, namentlich böhmifchen Hopfen wurbe 
gleichfalls ſchöne und felbft ausgezeichnete Waare zugeführt. 
Auch dort hatte man fich einer der Reife und Einbringung 
günftigeren Witterung zu erfreuen. Diefe Hopfen, deren Duaı= 
tum nur in 400 Zentnern beftund, waren ebenfalls zu fehr 
hohen Preifen raſch vergriffen, 

Alte Hopfen vom Jahrgange 1837, wenn fie gut erhalten 
waren, fanden noch ziemlihen Abſatz, was fie befonders der 
fhönen Farbe verdanken mochten, welhe man an dem Jabra 
gange 1838 fo allgemein vermißte, 

Die Hopfenmärfte waren befländig und fehr zahlreich von 
Berfüufern und Käufern befucht, und das Bedürfniß ihres Be- 
ftchens, fp wie ihre Zwedmäßigfeit iſt allgemein und einftim- 
mig anerkannt, Die Zahl der verfaufenden Marktgäfte 67* 
dieß Jahr ſchon auf die bedeutende Ziffer 626, und beſtand 
durchgehends nur aus Produzenten, oder ſoliden verläßlichen 
Hopfenhändlern; alle Unter» oder Zwiſchenhändler, das frühere 
Uebel des hiefigen Hopfenhandels, waren von unferen Märk- 
ten entfernt gehalten. Die genaue Handhabung der Controlfe 
der Urfprungs-Zeugniffe hat bereits jene erfprießlichen Folgen, 
die man ſich erwartete, reichlich geäußert, Meift findet die 
damit verfebene Waare am erften Käufer, und erhält auch an- 
‚. genehmere Preife, weswegen“ ben die Hopfen bauenden Ges - 
meinden in diefem Jahre ihre Hopfen weit häufiger als im 
abgewichenen mit Urfprungszeugniffen begleiteten, 

Unter diefen günftigen Verhältniffen und einer gefteigerten 
Lebhaftigkeit des Verkehrs, auf welchen ſelbſt die theilweiſe 


\ 
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Mifernte der uns zunächſt gelegenen Hopfengegenden feinen 
fhmälernden Einfluß ausüben fonnte, endigte die zweite hiefige 
Hopfenmarkfts» Periode, und läßt fomit für die nächftfolgende 
dritte mit aller Zuberficht die erfreulichften Refultate erwarten, 


General : Confpect der Münchner Hopfenmarfts; 
Ergebniffe. 
Zweite Periode, beftehend aus 30 Wochenmaͤrkten vom 5. Oktober 1838 
bis 26. April 1839. 
| Quantitaͤt und Preije. 
Urſprung ae TE Et Teak Fe |: 
des auf bie Münchner Märkte | ———— 
Gewicht Hoͤchſter Wittel⸗ Niedrig⸗ 
gebrachten Hopfens. Preis Preis Iſtet Br. 
BER _ — per Itr. |_ per Ben | ver Ztr. 
Oberbayern. Itr. fl, fl. ; 
Weihern, Log. Aha . 2167) — 22 - 
Dogenried, Log. Dachau 41\37) 50 49 45 
Eifenhofen,. desgl.. 28165] 75 53 37 
Dachau Markt, desgl. . 2189| — 55 — 
Erdweg, desgl.. 11861 601 47 40 
Puchſchlagen, desgl.. 6871 60 50 48 
12/81] 45 44 42 


. 0. 8 9 9 9 +, + 


MWeichshofen, desgl.. 
Uebriger Landgerichtsbezirf mit 

Ackersdorf, DBreitenwiefen, 

Eichhof, Binding ıc . 35169] 77 49 31 
Anzing, Grafing, Parsporf u. 


Steinhöring, Ydg. Ebersberg | 11 29] 60 50 34 
Amelgehring, Stadt Erding 1008| — 54 — 
Sittenbach, Log. Friedberg 21004 — 40 — 


Egernhofen, Nebel, Log. Für- 

ſtenfeldbbruk. 13151] — — 
Burgrhain, Haag, Iſen, L.Haag | 2012651 68 | 58 50 
Münchsmünſter, L. Ingolſtadt) 47126] — 66 — 
Schilwitzried, Unſers Herrn, | 

Vohburg u. ü. L.-B. Ingolſt. 63129] 70 | 51 33 
Abens, Long. Moosburg . 30177] 72] 48 23 
Markt Au u.nächftellmgeb., dgl. | 12838] 85 78 30 
Markt Nandiftadt, desgl.. 35199] 101] 75 ‚60 
Rudelshauſen, desgl. .. 41129] 90 70 50 
Ue. L.Bez. mit Offeltshauſen, 

Sandelshauſen ꝛe. .. 25186] 60 38 30 
Garfh und Dbertauffirhen, | _ 

Lg. Mibonf . . . 1714441 701 8 56 
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“ &lantirkr und Preife. 
| 1: 2. 3. 
Qualit.J Qualität F Dualit. 
7. Söchjter] Wittels [Priedrigs 
Gewicht Preis Preis After Br. 
per Ztr; 


Urfprung 
des auf die Muͤnchner Märkte 
gebrachten Hopfens. 









per Ztr. | per tr. 


Deifenhofen, Dber- u. Unter- | 
haching ꝛc., L. Münden u. Au 





Fählenbach, L. Pfaffenhofen 47106] 93 1' 79 48 
‚Markt Geifenfeld, desgl, » 16/90] 88 75 24 
‘ Geifenfelder Umgegend, Ge] 

fenfelo-Winden ıc., desgl. | 223]52] 95 76 30 
Stadt Pfaffenhofen, desgl. 4119| 66 50 22 
Unter-Pindhart, desgh . » 12/82] 78 62 30 
Wollnzach,gefieg.Marktgut,dgl. | 13653] 95 75 30 
Wollnzacher Umgeg., Gebrats- 

haufen, Haushaufen; D. u, N.⸗ 

Lauterbach, Rudershaufen 2c. 1 13142] 90 22 30 

Uebr.Log.Bez. ohne fpeziellen 

Nachweis der Urfprungsörte | 236/89] 85 78 20 
Pöttmes, Log. Rain ; : 25120] 80 66. 34 
Markt Roſenheim, & Rofend. | 911151 80 67 45 
Schrobenhaufen, Müblried,Do-| 

benwart, % Schrobenhaufen]| 25107] 88 66 30 
Stadt Wafferburg u. Umgegend | 15166] 65 53 40 

Gefanmtjumme alles Ho— 3 
yfens aus Oberbayern |1535]81 
Jiederbayern. 

Abensberg Stadt, L. Abensb.| 31157] 86 65 22 

Geibenftetten, desgl, .. 68193] 85 66 30 


Kirchdorf, desgl. 2 u 66'112] 97 | 90 80 
Mainburg Markt, desgl. : 72124] 90 70 27 
MainburgerUmg. m Pegmesıc.| 85,69] 92 50 20 
Mauern, desgl. . 2. : 11 - 
Mühlhauſen n.nächftellmg.,dgl. | 512 
Siegenburgu.nächftellntg.,dgl. | 239 
Train, desgl. Na ——— 39 
Vebr. Log.Bezirk mit Neuftadt 
a. D., Rumelsdorf ꝛc. + 208371 88 55 28 
Stadt Kellheim, Abach, L. Kellh. 91601 75 58 40 
Lanquaid, L. Pfaffenderg . 141131 77 76 70 
Oberlauterbach, Schweinbach, | 
Wildenberg, Lg. Rottenburg! 31105 83 85 50 


s2] 95 76 35 
981 92 75 33 
411 86 82 60 
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Urfprung) 
des auf bie Muͤnchner Märkte 9 
gebrachten Hopfen. Gewicht 
Jr. IB 


Ering, Simbach, Uttendorf, L. 
GE —— 
Eberspoint, Hub, Velden, L. 
Vilsbiburg . » 2 3% 
Gefammtfumme alles Hu» 11 
pfens aus Niederbayern 11434145 


Pfaln 
Ohne Ausweis des Urfptungs- | 
orts, L.-Kommiſſ. Frankenthal | 10!42 
. . Summa per se 
Oberpfalz uRegensburg 
Stadt Heide, L. Hilpoltftein 719 
Stadt Leibftatt, desgl.. : 600 
Ober⸗Eſchbach, Log. Kaftel . 10:46 
Geſammtſumme aller Hopfen | 
aus Oberpfalz u. Regensb. | 88139 
Oberfranken 
Bamberger Umgeg., Bamb. I. 365 


Forchheim, Log. Forchheim. 4100 
Geſammtſumme aller Höpfen [1 
aus Dberfranfen ; 7165 
Mittelfranken. 
Altdorf, Stadt u. U. L.Altvorf | 92160 
Kottingwörth und Entenhofen, 

L. Beilngries 19 16 
Emfing, Log. Greding . : 9164 
Ober⸗Eſchenbach, L.Herlsbronn | 14160 
Engeltpal, Log. Heersbruck 32]34 


Heersbruck u. nächftellmgebung | 11lzı 
Markt Kinding, gefieg. Markt- 

gut, Wg. Kipfenberg » 139195 
Kindinger Umgeb. mitEnkering; 
Haunftetten zc., 2. Kipfenberg | 39188 
Schnaittach, Log. auf e 10/41 
Langenfeld, Log. Neuftadt a. A. 4190 
Abenberg Stadt, 2. Pleinfeld | 30147 
Meinfeld Markt, desgl, - 73|86 
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1. ®: 3. 
Qualit.J Quatität | Auatit. 
Achter Mittels [Niedrige 


Preis Preis 
per Ztr, I_ ver Ztr. 
fl. fl. 
65 63 
60 52 
115 | 109 
— 105 
— 30 
120 93 
90 59 
— 30 
90 
120 107 
125 | 124 
115 84 
— 38 
— 100 
77 66 
116 106 


fter Br. 
per Ztr. 


fl. 
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Quantität und Preife. 
Urfprung — 
des auf die Muͤnchner Maͤrkte 

gebrachten Hopfens. 


82. 
| — Quatität — 
Sdchſter Mittels Niedrig» 
Preis Preis Iſer Br. 
per Ztr.| per 3tr. Iper Zır. 


Zr. Tb] fl. ft. | fl. 
462146] 166 | 146 | 50 





Spalt Stadt, gefieg. Stadtgut 
Spalter Umgebebung, als Abs» 
berg, Georgsgmünd, Haus- 
lad, Mosbach, Weingarten 
Stirn Stadt, desgl. . » 
Gefammtf umma aller Hopfen 
| aus Mittelfranken 
Schwaben u. Neuburg. 


304103) 126 115 40 
41188] 130 126 125 


1287178 


Höchſtädt, Log. Höchftädt . 2381 — 42 — 
Stadt Memmingen, Log. a 2150] — 54 — 
Ebenhauſen, L. Neuburg a. 20186] 71 43 28 
Hagan, desgl. .. 6431 — 67 — 


Yanz, e 
Reichertshofen, desgl. .. 
Sinning, desgl..... 
Weihering . » 
Gefammtfumme aller Hopfen 


aus Schwaben u. Neuburg | 883|03 
Yusland. 
KRönigreih Böhmen. 
Herrſch. —*2* geſ. Gut, 
an je ge ; % 131005) — I 170 — 


Herrſch. Dobritſchan, Hrainiſch, 
Ribian, Sterkowitz, Strojeditz, 
Wieſſen u. d.ü. Saatzer K. g. G. 

Stadt Satzer Gemark., g.Stdig. 

Königreich Würtemberg. 

Kieſelegg .. 1278 

— aller Hopfen * 
aus dem Auslande 4271101 

Alter Hopfen vom Jahr 1837 
aus allen Kreifen und Land— 
gerichten zufammengezogen 271163] 44 27 16 

Total-Summa aller zu Markt 

gebrachten Hopfen . . 15496119 


320126} 170 154 88 
811065 178 158 140 
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Anbau der Suͤßholzwurzel. 9 


Aufjäge und Auszüge aus, andern 
- Zeitfchriften. 


Ueber den Anbau der Süßholzwurzel. 
(Glyeyrrhiza glabra L.) | 


(Als Beitrag zur Gultur der Handeldgewächfe, nach eigenen 
[in Franken] gefammelten Erfahrungen von F. Betzhold, 
gräflih Bathyani'ſchem Kabriks s Direktor zu Ikervar in 
Ungarn. | 
Das gemeine, in Italien, Franfreih, Spanien und Si—⸗ 
eilien wildwachfende Sußholz gehört unftreitig zu der großen 
Anzahl von Handelsgewächfen, welche nur unter fehr günftigen 
Boden- und Tocalverhältniffen berücfichtigt und angebaut zu 
werden verdienen, wenn fie anders einen Gewinn geben fol« 
Ien, der von irgend einer Bedeutung tft, und der wo möglich 
den des Getreidebaues noch übertrifft. Was nun den Boden 
zur Cultur des Süßholzes betrifft, fo ift nur einzig und allein 
ein ſehr tief Ioderer, in guter Kraft flehender Sandboden, 
oder auch ein guter fchwarzer Sandlefm, welcher auf eine 
Tiefe von zwei Schuh fo wenig harten Untergrund als Waffer 
dat, dazu zu verwenden; ' denn erfterer hält die tiefpringenden 
Wurzeln bedeutend im Wachsthume zurück, und letzteres macht 
fie nicht felten faulen, 


Aber nicht diefe Bodenarten allein bürgen uns für einen 
fihern Gewinn bei dem Anbau diefer Pflanze, fondern gleich 
diefem muß auch darauf Rücficht genommen werden, zu wel- 
chem Preife die zur Aufnahme der Wurzeln erforderlichen Ar- 
beiter zu haben find; denn nur da, wo der Lohn der Arbeiter 
fehr gering ift, bleibt von dem Ertrage bie größere Hälfte der 
Einnahme dem Eigenthümer; im entgegengefegten Falle aber 
muß er oft mit einem Heinen, kaum Iohnenden Antheile ver» 
lieb nehmen. 


Die Fortpflanzung gefchieht entweder durch Samen oder 
Wurzeltriebe; erftere wendet man aber nur in dem Falle an, 
wenn man feine Wurzelfechfer haben kann; denn da mit dem 
Anbaue aus Samen 6—8 Jahre vergehen, bis man das erfte 
Mal ernten Fann, fo ift diefe Anpflanzungsmethode nicht wohl 
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zu empfehlen, und man wirb in diefem Falle immer noch bef- 
fer dabei verfahren, wenn man die zur erſten Anpflanzung 
nöthigen Fechjer aus einer folhen Gegend kommen läßt, wo 
das Süßholz in Menge gebaut wird, follte e8 auch mit größern 
Koften verknüpft feyn. Nur muß man darauf bevadıt feyn, 
daß man junge, an ihrer weißen Farbe fenntlihe, mit vecht 
vielen Augen verfehene Fechfer oder Seitentriebe erhält. Die 
befte Zeit der Beftellung ift wohl im Frühherbfte, damit bei 
dem Ausroden der Wurzeln, welches mehr, im Derbite als 
Frühjahre gefchieht, vie beßten Sprößlinge ausgewählt werben 
können. | 
Da, wo fhon von Natur ein guter, tiefer, Ioderer Bo» 
den vorhanden iſt, ift ein zwei Spatenftiche tiefes Umreuten 
oder zwei Pflugfcharen übereinander gehen zu laſſen hinläng- 
lich. Bei noch nicht gehörig Ioderem Boden ift aber ein 2 
bis 3 Schuh tiefes Rajolen unerläßlich; desgleichen wenn der 
Boden nicht hinlänglich Kraft befigt, eine zulänglihe Düngung. 


Ob übrigens im Herbfte oder Frühjahre (doch ehe die 
Pflanzen anfangen zu treiben) gepflanzt wird, ift ziemlich 
gleichgiltig, und hängt am meiften davon ab, zu welcher Zeit 
man die Fechſer haben fann, und wenn man die befte Zeit 
dazu hat. Erhält man die Wurzelfechfer im Herbfte, und ift 
man mit dem Acer noch nicht gehörig vorbereitet, fo laſſen 
fih_diefe fehr gut in feuchten Sand eingefhlagen an einem 
frofifreien, jedoch nicht zu warmen Orte bis zum Frühjahre 
aufbewahren. 


Das Pflanzen felbft gefchieht nun entweder in eigens 
dazu gemachten, 2 Schuh von einander entfernten Vertiefungen, 
oder bei größern Anpflanzungen mit dem Pfluge, In beiden 
Fällen Iegt man den A—6 Zoll langen Fechſer auf die Sohle 
ber Vertiefung, und krümmt das obere dickere Ende 2—3 Zoll 
nach der Höhe zu, doch fo, daß diefes noch wenigſtens 2 Zoll 
mit Erde bedeckt wird. Nach der Pflanzung Fann man ben 
ganzen Acer entweder mit dem Nechen oder der Egge ebnen, 
und im erften Jahre mit Heinen, nicht zu tief wurzelnden und 
nicht zu Hoch wachſenden Gewächſen bebauen, die dann wer 
nigftens fo viel Ertrag abwerfen, daß die Koften, welche bie 
Bearbeitung des Aders im erften Jahre verurfacht, dadurch 
gedecdt werben. Die Triebe der Süßholzpflanzen zeigen fid 
erft Ende Juni, und werden zur Vertilgung des Unkrauts 
einmal behauen, Im zweiten Jahre bedarf die Pflanzung ger 
wöhnlich außer. des flachen Umhackens im Frühjahre oder Win- 
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ter Feiner weitern Bearbeitung mehr; denn. von jezt an neh» 
men die Triebe oder Stängel der Pflanzen den ganzen Raum 
ein, laſſen felten ein Unfraut mehr auffommen, werden von 
Jahr zu Fahr flärfer, und erreichen endlich eine Höhe von 
5—6 Fuß. even Herbſt werden die Stängel abgefchnitten 
und in holzarmen Gegenden zur Seuerung benüßt, Ym vier 
ten, unter günjtigen Berhältniffen auch ſchon im dritten Sabre 
fangen die Pflanzen au zu blühen, und diefes beſtimmt die 
Zeit, daß die Wurzeln die nöthige Ausbildung erlangt haben. 
Zwar nehmen diefe noch einige Jahre an Größe zu, werden 
aber endlich nach dem 6ten big Sten Jahre zu holzig und un . 
brauchbar. Ueberhaupt iſt der Mehrertrag einer nach dem 
Blühen noch einige Jahre ſtehen bleibenden Planzung nicht 
fo erheblich, daß ein längeres Warten Iohnend wäre; a. 
iſt es am ficheriten, ſchon nach dem erften Blühen die Urs 
zeln graben zu laffen. Dieſes geſchieht nun, wie ſchon oben 
angegeben, entweder im Herbſte over Frühjahre, ift aber eine 
ſehr beſchwerliche Arbeit, weil das ganze Feld tief umyegraben 
werden muß. Man fängt dabei auf dem einen Ende bes 
Afers an, macht einen 2 Schup tiefen Graben, und nimmt 
ale Wurzeln, welche die Die eines Heinen Fingers erreicht 
haben, heraus. Nicht felten trifft es ſich aber, daß die Haupt- 
der Pfahlwurzel 3—4! tief in den Boden dringt; diefer muß 
man dann, fo weit es thunlich iſt, nachgraben, 

Die ſchwächern Wurzeln läßt man zleih zur neuen Bes 
pflanzung des Aders im Boden zurüd, desgleihen alle Wurs 
zelfechſer, ſchneidet Ießtere aber wie im erjten Jahre in 4—8 
304 lange Enden, und legt fie horizontal au der Anwand des 
Örabens. Iſt der erfte Graben vollendet, fo arbeiten bie 
Arheiter im gleicher Tiefe immer vorwärts und werfen die 
Erde zurüf, wobei fie die brauchbaren Wurzeln immer aus- 
fammeln und mit den fihwächern, wie vorhin gejagt, verfah« 
ven, und fo fortjegen, bis der ganze Ader durcygearbeitet iſt. 

sm nächften Sommer ift nun wieder wie im erften Jahre 
ber Anpflanzung zu verfahren, und in den übrigen besgleichen. 
Man kann ei; dieſe Weije den Ader fo lange zur Süßholz- 
Euitur benägen, als der Ertrag von der Art ift, daß er fih 
noch gehörig rentirt, wobe: immer 3— 4 Centner, auch mehr, 
nah einander folgen. Er wird um jo länger dauern, als man 
fih bemüht, die Anpflanzung beim Herausuehmen der Wurzeln 
binlänglich zu verrichten und die fehlende Bodenkraft durch 
Dünger zu erſetzen. Recht kurzer, mehr vegetabiliſcher als 
animaliſcher Dünger verdient hier den Vorzug, | 
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Der Ertrag eines bayerifhen Morgens ift wohl zu 25 
Er.) frifeher Wurzeln und ausnahmsweife noch höher anzu— 
nehmen. Dagegen betragen aber die Ausgaben an Arbeits- 
Yohn für das Ausgraben der Wurzeln pr. Morgen um Bam« 
berg 70—80 fl. rheinifch, indem da der Lohn eines Arbeiters 
täglich 36 fr. rbein. und darüber ausmacht. Würden nun bie 
Murzeln zu dem jezt fehr niedrigen Preife son 12 fl. rhein, 
pr. Ctr. verwerthet **), fo wäre die Brutto-⸗Einnahme 300 fl., 
hiervon Abzug 8O fl. und weitere 10 fl. für's Einbinden, 
Abwägen ꝛc. ıc gerechnet, fo bleibt der Netto-Ertrag bei der 
dreijäbrigen Eultur jährlih nur. 70 fl. rhein. pr. bayerifchen 
Morgen. | 


Kann man die Wurzeln nicht gleich verfaufen, 2 werden 
fie von der anhängenden Erde gereinigt und getrodnet. Auf 
diefe Weife laſſen fie fih an einem trodenen Drte mehrere 
Sabre aufbewahren. Daß das Aufbewahren nicht nachtheilig 
auf die Dualität der Wurzeln wirkt, feheinen die aus Italien 
und Spanien, befonders aus Arragonien und Saragoffa, wel- 
: he ebenfalls troden in den Handel fommen und für die bef- 
ten gelten, am ficherfien zu beweifen. | 


Es gelten die Wurzeln für die beßten, wenn fie fchön 
glatt, etwa kinderfingersdick, nicht dünner, wohl aber dicker, 
leicht zu zerfihneiden, immer fehön gelb, füß und angenehm 
fhmedend, und nicht brüchig noch dumpfig find. 
(Aus No. 92 der Zeitfchrift: „Defonomifhe Neuigkeiten 
und Verhandlungen”, Prag 1839.) 


Bemerkungen über den Ruchadlo. 


Da mir Herr Philipp Schwab von Hockenheim als eifri- 
ger und intelligenter Landwirth von früher her fchon befannt 
war, und ich den Ruchadlo für den Boden feiner Gegend be- 
fonders geeignet hielt, fo erfuchte ich diefen Herrn um die 
Gefälligkeit, den Pflug genau zu prüfen und mir darüber 
Nachricht zu geben, 


— 





2) Schwerz rechnet ben Ertrag gu 20 Etr. und barüber pr. 
' würtemb. Morgen. B. 


++) In früheren Jahren wurde oft ber Gentner,mit 25 bis 30 fl. 
rhein. bezahlt. B. 


* 


J 


uͤber den Ruchadlo. 53 


Der nahftehende Auszug aus feinem Brief‘ rechtfertigt 
vollfommen die Anficht von der Zweckmäßigkeit des Ruchadlo 
auf leichteren Bodenarten, und ich beeile mich, denfelben zur 
Notiz der in folhen Gegenden wohnenden Landwirthe befannt 
ju machen. | 

„Dit dem mir gütigft zugefandten Nuchadlo habe ich auf 
unferer Gemarkung in fehr verfchiedenen Bodenarten Verfuche 
angeftellt, bei fehr feuchtem und fehr trodnem Wetter; ich 
babe diefen Pflug in jeder Hinficht vorzüglich gefunden, 

Derfelbe erfordert keinen größern Kraftaufwand, als ber 
bei uns eingeführte Pfälzer Pflug, Liefert aber bei weitem 
beffere und fchönere Arbeit; bei nur ganz leichter Führung 
begt berfelbe eine fehr regelmäßige und ganz reine Furdhe, 
wendet vorzüglich, lodert die Erde auf, und durch deffen un- 
vergleichlih raſches Umwenden wird die Erde fo zerbrödelt, 
dag man kaum den Acer mit der Egge zu bearbeiten nöthig 
bat. en) ähnlichen Feldern wäre demnach dieſes vorzügliche 
Aderwerfzeug ohne alle Veränderung fehr zu empfehlen. 

Wir haben bier ungefähr fünf verſchiedene Bodenarten, 
1) Sand, 2) auf dem Rheinfelde: milden Gartenboden ähn- 
Iihe Erde, 3) Sand mit Lehm, 4) Tettenähnkichen Lehm mit 
Sand gemifcht, 5) fhwarzen Sand und torfähnlichen Boden.“ 

Auf unwiderfprehlihe Weife und, ich muß es geftehen, 
zu meinem nicht geringen Verdruſſe, beftätigt ſich aber auch 
feither wiederholt die Anficht, daß der Ruchadlo auf fich Teicht 
zufammenbalfenden Flebenden Boden nicht anzuwenden ift, wäh— 
vend er auf Bodenarten, welche ihm einigen Widerftand ent 
gegenfegen, fo fehr gut geht. Durch das anhaltend gute Wet- 
ter und die anfıheinende Trockne des Bodens veranlaßt, ver- 
ſuchte ich wieder einmal den Ruchadlo auf obengenannten, 
widerftandslofem Boden in Ladenburger Gemarfung. Gegen 
alle Erwartung war aber die Erde ungefähr 3 Zoll unter der 
Oberfläche noch feucht und Flebend geblieben, fie fette ſich fo- 
gleich feit an die Schaarplatte, an ein Dinaufgleiten an ber- 
felben war nicht zu denken, der Pflug wühlte, und die Arbeit 
blieb weit hinter der gewöhnlichen zurück. Meine eigentliche 
Abfıht, die Wirkung des Ruchadlo und des Pfälzer Pfluges 
neben einander auf einem und demfelben Felde auf die Vege— 
tation des Tabafs zu fehen, ward vereitelt, und es mußte 
wieder zu dem Pfälzer Pflug allein zurückgekehrt werben, wäh- 
vend mit ein und demfelben Pflugeremplar des Ruchadlo mein 
Beinheimer Feld mit dem beften Erfolg bearbeitet wird, 


* 


54 . Verſuch mit dem 


Solche ſich widerſprechenden Erfahrungen über ein und 
daſſelbe Werkzeug öffentlich mitzutheilen, ſcheint übrigens keine 
unnütze Arbeit zu ſeyn. Man ſieht daraus, wie vorſichtig 
man in der Beurtheilung folcher Dinge überhaupt feyn muß, 
wie vielerlei Umftände dabei zu berücfichtigen find, und man 
wird befonders noch vor dem Fehler eines unbedingten An« 
preifens lands. Gegenflände und Einrichtungen gewarnt, wele 
che, unrecht angewandt, nicht allein demjenigen, der fich hierzu 
verleiten läßt, großen Schaden bringen, fondern auch dann 
noch ein Miftrauen gegen alles Anempfobhlene ohne Ausnahme 
erzeugen, und fo der Ausbreitung des wirklich Outen einen 
faft unüberfteiglihen Damm entgegenfeßen, | 

Weinheim, im Juni 1839. ü 

Frhr. v. Babo. 


(Aus No. 27 des agroPenz. badifhen Tandwirtbfchaftlichen 
ochenblattes, 1839.) 
Man fehe Seite 287 des Gentralblattes von 1839. 


Ein auf der E Hofdomaine Seegut ange 
ftellter Berfuch mit dem: Preys'ſchen 
Wollwaſchmittel. 

Von Hofdomainenrath Erg en zinger in Stuttgart. 


(Aus No. 31 des großherzoglich badiſchen landwirthſchaftlichen 


Wochenblattes, 1839.) 


Nachdem durch die gefällige Vermittlung der Redaktion 
dieſes Wochenblattes eine kleine Quantität des von Joſeph 
Andreas Preys in Peſth angeblich erfundenen vegetabiliſchen 
Wollwaſchmittels aus zuverläßig ächter Quelle beſorgt worden 
war, ſo wurde — wenn gleich auf ausgebotene Geheimmittel 
in der Regel nicht viel zu halten iſt — mit dieſem Mittel, 
welches in der Verſammlung deutſcher Landwirthe zu Karlsruhe 
im September vorigen Jahres unter Vorlegung einer gelun- 
genen Wafchprobe empfohlen und. vom Defonomierath El s⸗ 
ner in der Breslauer Zeitung gerühmt, und worüber neuer= 
Ih in Muſſehl's praftifhem Wochenblatte durch den Ge- 
beimen Kriegsrath Menzel in Berlin Nachricht gegeben wur- 
be*), die Anftellung eines Verfuchs auf diefe Autoritäten hin 





®) Nach der im oben angezeigten praftifchen Wochenblatte von 
Muſſehl Nr. 14 von 1359 duch Hrn. Menzel gegebenen 
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für hinlänglich gerechtfertigt und im Intereſſe der hierländi⸗ 
ſchen Schafzüchter für wuͤnſchenswerth gehalten, da Urſache 
zu der Vermuthung vorlag, daß ſonſt in Würtemberg nicht 
viele Verſuche hierin werben gemacht werben. Ueber das Ver- 
fahren. bei diefem Wafchverfuh und über deffen Erfolg kann 
nun Nachſtehendes mitgetheilt werben. 
Es wurden 8Pfd. diefes Wafchmitteld mit 8 Imi“) heiß 
aufgegoffenem Waffer unter beftändigem Umrühren und mit 
Borfiht gegen das Leicht eintretende Ueberlaufen des Keffels 
bis auf 7 Imi (während 4 Stunde) eingefocht, hierauf die 
Slüffigkeit duch ein reines Tuch gefeiht und der Rüdftand 
abermals mit 4 Imi Waffer abgefotten, Die erfteren 7 Imi 
wurden mit 22 Imi Faltem Waffer in einer Rufe, welche die 
6 2 Schafe möthige Weite und Höhe hatte, vermiſcht, fo daß 
ch in der ganzen Flüffigfeit eine Temperatur von 22 bis 
24° R. herftellte, auf welhem Wärmegrad die Flüſſigkeit, 
mittelft allmähligen Nachgiefens bes zweiten Abfuds, während 
der ganzen Wafıhoperation erhalten wurde. Sofort wurden 
60 Merimofhafe und Hammel in 3 — nah Zahl und Woll- 
beſchaffenheit der Thiere — gleiche Haufen getheilt: die erften 
20 wurden der in Seegut gewöhnlichen Falten Wäfche unter- 
worfen, bergeftalt, daß jedes Thier 2 bis 3 Minuten in dem 





Nachricht befteht daffelbe aus ber Wurzel ber Lychnis dioica, 
in den Apotheken unter dem Namen Radix Sapnnariae albae 
befannt, jest aber nicht mehr geführt, und nicht mit der Wurs 
gel. der Saponaria offieinalis zu verwechſeln, bie unfer dem 
officin. Namen Radix Sapon. rubrae ald Arzneikoͤrper ges 
braucht wird. Beide haben eine mehlartige Subftanz (Amy- 
lum) zum Hauptbeftandtheil, der ein eigenthümlicher feifenar- 
tiger Stoff (Saponin) innewohntz; die rothe Wurzel waͤſcht 
indeß nicht fo volllommen, als bie weiße. Je mehr man von 
nun an bie Wurzel der häufig wild vorfommenden Lychnis 
dioica zu fammeln ober anzubauen bemüht feyn wird, befto 
wohlfeilee wird fie fi mit der Zeit ftellen. In Erfurt wird 
die rothe Wurzel ſtark cultivirt, die weiße aber gar nicht. 
Ein Gentner biefes Stoffes Eoftet in Peſth 16 fl., und foll 
nah Menzels und Elsners Angaben für 1000 bis 1500 
Schafe hinreichen; bei gegenwärtigem Verſuche wurben aber 
8 Pfund für 40 Schafe verwendet, was für 1000 Schafe 
2 Gentner betrüges indeffen würde man, wenn ber Verſuch 
auf eine größere Zahl hätte ausgedehnt werden wollen, fuͤglich 
auch noch mehe Schafe in ber naͤmlichen Zlüffigkeit haben was 
ſchen koͤnnen. 
) Gin Imi hat 17 b. Maaß. 


56° Preys’fches Wollwaſchmittel. 


Einweichbaſſin zu verweilen hatte und nach Ablauf von 4 bis 
Fragen aufs Neue in das Waſſer und zwar unter ben 

turz gebracht und dort während des allmähligen Durchpaf- 
ſirens unter drei Rinnen, aus deren jeder ſich von der Höhe 
von 2 bis 3’ ein Waſſerſtrahl (der am Tage des Waſchver⸗ 
fuhs 15° R. warm war) ergießt, in der Zeit von 7 bis 8 
Minuten rein gewafrhen wurde. 


Der zweite für bie fünftlihe Wäfche beftimmte Haufen 
wurde fo behandelt, daß jedes Thier 7 bis 8 Minuten lang 
in der mit der warmen Flüffigfeit gefüllten Rufe, mit Aus 
nahme des Kopfs, untergetaucht gehalten, hierauf herausge- 
nommen und ausgedrückt, fofort aber noch einmal mittelft Un- 
tertauchens in die Rufe volftändig dDurchgefeuchtet wurde. Nach⸗ 
bem die Thiere 4 bis Z Stunden geftanden, famen fle unter 
ben oben befchriebenen Sturz, wo fie in 7 bis 8 Minuten 
rein gewafchen wurden. | 


Der dritte Haufen wurde auf gleihe Weife, wie ber 
zweite, in dem künſtlichen Wafchmittel eingeweiht, hierauf 
‘aber mit Umgehung des Sturzes bloß im falten reinen Sees 
waffer ausgewafchen, um zu erproben, in wie weit das Waſch— 
mittel die gute Wirkung des Sturzes zu erfegen im Stande wäre. 


Nach erfolgter völliger Abtrodnung der Thiere zeigte fich 
nun als Erfolg der angeftellten Proben, daß 


1) die mit dem Wafchmittel behandelten und nachher unter 
ben Sturz gebrachten Vließe ohne alle Härte oder 
Sprödigfeit, des Mehrzahl nach noch etwas reiner und 
beller geworben waren, als die auf die gewöhnliche Art 
behandelten; daß aber auch die letztern nur wenig zu 
wünfchen übrig gelaffen und die fehr günftige Waſch— 
gelegenheit in Seegut hiebei aufs Neue erprobt haben. 


2) Die in dem fünftlichen Mittel zwar eingemweichten, aber 
obne Sturz gewafchenen Bließe fielen im Ganzen zwar 
auch befriedigend und fo aus, daß fie gewöhnlichen 
Anforderungen zu entfprechen geeignet wären, doch er- 
seichten fie an Reinheit weder die auf gewöhnliche Art, 
noch viel weniger die mit Zuhülfenahme des Wafıhmit- 

tels unter dem Sturz gewafchenen Bließe, und es zeigte 
fi alfo, daß jenes Mittel nicht im Stande wäre, eine 
natürliche Sturzwäfhe von der Art, wie fie auf ber 
Könige. Domaine Seegut freilih in einer durch bie 
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DOertlichkeit auf feltene Weife begünftigten Einrichtung 
beſteht, zu erſetzen. Ze 
Als Hauptrefultat unferes Verſuches können wir folglich 
das angeben und dem beipflichten, was in dem oben anges 
führten praftifchen Wochenblatt von Muffehl gefagt ift, 
daß, wenn auch alle Runftwäfchen immer nur Nothbehelfe bleis 
ben und feinen. Schafzüchter, der ſich einer guten Naturwäfche 
zu erfreuen bat, zur Anwendung reizen fönnen, es doch Fälle 
gibt, wo die natürlichen Mittel nicht ausreichen, und wo man 
die Kunft zu Hülfe nehmen muß, wenn man nicht ein tadel- 
baftes Produkt zu Markte bringen will, und daß in ſolchen 
Fällen die Anwendung des Preys’fhen Wafcıhmittels mit 
Recht empfohlen werben fünne, 


(Man fehe S-.260 von 1838 und 326 von 1839 beö Gentralblattes.) 





Bon den Eigenfhaften der Wolle. 


Unter allen Zweigen der Produktion hat die Erzeugung 
ber Wolle feit mehr als 30 Jahren die größten wiffenfchaft- 
lihen Erörterungen und Debatten hervorgerufen, und es ıfl 
gewiß die Behauptung Feine Uebertreibung, daß in manden 
landwirtbfchaftlichen Beitfchriften die Abhandlungen über Wolle 
die Hälfte oder wenigftend ein Drittheil einnehmen. 

Ohngeachtet diefer vielfachen Erörterungen, welche nicht 
* in wahre Fehden ausgebrochen ſind, muß man doch be— 
ennen, daß über viele Gegenſtände der Wollproduktion noch 
die größte Unbeſtimmtheit und Verſchiedenheit der Meinungen 
obwalten, daher man es für zweckmäßig hält, die Anſichten 
eines ber größten Schafzüchter, des unfterblihen Thaers, 
welche derfelbe in der Ueberfegung der Schrift über Wolle 
von Vicomte Perault de Jotemps, Fabry et Girard, und 
in verfehiedenen Auffägen der von ihm herausgegebenen An- 
nalen der Akademie des Landbaues zu Megelin, ausgeſprochen 

at, mit Berückſichtigung der neueften Forſchungen hier im 
czuge vorzutragen. 


$. 1. Das Wollehaar”) entfpringt in bem unter ber 
Haut Tiegenden Zellgewebe aus einer Zwiebel, die. aus zwei 





") Obwohl der Begriff von Wolle und Haar verfchieden ift, fo 
wirb doch für die einzelne Bafer oder Röhre das Wort Haar 
dem Sprachgebrauch gemäß gebraucht. 


58. Eigenfchaften 


Häutchen befteht, einer äußeren und inneren, bie unmittelbar 
den Keim des Paares umgeben. Diefer Keim des Haares 
fhießt fort bis zur Dautöffnung, die ihm den Durchgang ge 
ſtatten fol, und trennt fi bier von der äußeren Haut ber. 
Zwiebel. Die Haarfpige hebt das Oberhäutchen in die Höhe, 
ohne es zu durchbrechen, und bildet eine Scheide, die ſich ge» 
nau mit derjenigen vereinigt, welche ihm das innere Häutchen 
der Zwiebel gegeben hatte, | 


Beim einzelnen Wollenhaar find folgende Eigenfchaften 
zu betrachten: 

4) Der Eharafter, 

2) die Feinheit, 

3) die Yange, 

4) die Gefchmeibigfeit, 

5) die Stärfe im eigentlichen Verſtande, 

6) die verfchiedenen Arten der Elaftizität, 

7) die Sanftheit, 

8) die Eigenfchaften, welde fein Gewebe Hinfichtlich 
feiner Zufammenziehung und feiner, Ausdehnung, 
feines Einziehungs» und Aushauchungs⸗Vermögens 
bat, und endlich Ä 

9) der Glanz der Wolle. 


ad 1. Den Charalter der Wolle fuhen die Ver- 
faffer in der Art der Wellungen oder Bogen, die das Wolle» 
baar macht, obgleich eigentlich alle vereinigten Qualitäten den 
Charakter der Wolle beftimmen. Das Wollehaar ift gefräufelt 
oder gewellt, wenn es viele Bogen darftellt, die mehr oder 
weniger regulär find. 


Gewunden ift das Haar, wenn die Bogen fich fpiral- 
förmig entwideln, gezerrt, wenn es, ohne gewellt zu feyn, 
> einzelne Krümmungen macht, glatt, gerade und ſchlicht, wenn 
ed gar feine Kräufelung befigt. Im Merinoſchafe ift der Cha- 
vafter der gefräufelten, im langwolligen Schafe der Engländer 
ber Charakter der fchlichten Wolle repräfentirt. 


ad 2. Die Feinheit wird gebildet durch den Durdh- 
meffer des Haares. Se Heiner diefer ift,. defto feiner ift die 
Wolle. Ihr entgegengefegt ift die Grobheit. Die Fein- 
beit bleibt fich nicht in der ganzen Ränge des Haares gleich; 
biche ift in der Regel an der Wurzel feiner, wie am Ende 
bei erwachfenen Thieren, bei der erfien Wolle des Lamms 
endet es ſich in eine Spige, | 
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Je gleicher der Durchmeffer des Wollehaars von der Wur- 
zel bis zum äußern Ende ift, defto beffer ift die Wolle; je . 
mehr aber die Berbichtung des Fadens gegen das äußerſte 
Ende zunimmt, defto mehr verliert die Wolle an Werth. Die 
Feinheit ift die wichtigfte Eigenfchaft der Wolle, deshalb ein 
verläßiger Feinheitsmeffer fehr erwünfcht feyn müßte, Der 
Dollond' ſche ift der mathematifch - richtigfte, und gibt den 
Durchmeffer des Haares nach einem beftimmten Längenmaße 
an, nicht fo der Köhler' ſche, deffen Grade nur fomparativ 
verglichen werden können, oder erft auf ein beftimmtes Maß 
reduzirt werden müffen. 


ad 3. Die Länge ift bei der Wolle anfheinend 
oder wirklich. Die erftere ift jene, welde das Wollehaar 
in feiner natürlichen Lage hat, letztere wenn es entwickelt oder 
gerade gezogen wird, Stärker iſt diefe Entwidlung beim 
‚einzelnen Haare, wie bei ganzen Büſcheln. Auf dem Leipziger 
Convente wurde die fheinbare Länge des Stapels feine 
Höhe, die wirklich nach feiner Ausreckung hervorgehende aber 
feine Länge genannt. 


ad 4 Die Geſchmeidigkeit oder Biegſamkeit 
ber Wolle ergibt fih im Wollenhaare dadurch, daß es gebogen, 
verlängert oder verkürzt werben fann, ohne daß eine Tren- 
nung von einander gefchieht. Sie ift immer mit der Dehn⸗ 
barkeit, d. h. mit der Eigenfchaft, ſich über die gerade 
linie hinaus ausdehnen zu laffen, ohne daß es reißt, ver- 
bunden. Die Gefchmeidigfeit macht in der Maffe die Sanft- 
beit. Der Gefhmeidigfeit ſteht Starrheit, der 
Sanftheit Barſchheit entgegen, 


ad 5. Die Stärfe im eigentlichen VBerftande 
bes Wortes ergibt fih durch das Maß des Widerſtandes, 
welhen das Wollehaar einer äußern Kraft, die e8 zu zerreißen 
firebt, entgegenfeßt. | 


ad6. Die Elaftizität ift im Allgemeinen die Ei- 
genſchaft der Körper, fih in die Geftalt und Ausdehnung wie- 
ber zurüczufegen, aus welder eine äußere Einwirfung fie ge- 
zogen hatte. Beim Wollehaar unterfheiden ſich vier Arten 
ber Elaftizität: | | 
a) Die Elaftizität der Kräufelung, woburd ein 
gefränfeltes oder gewelltes Haar feine vorige Geftalt 
und Länge wieder annimmt, nachdem bie Kraft, welde 
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es in eine gerade Linie zog, aufgehört hat, (ſchlichte 
Wolle hat dieſe Eigenſchaft nicht); | 

b) die Elaftizität der Aufrihtung, woburd ein 
gebvgenes Wollehaar feine Form und Richtung wieder 
annimmt; auch fchlichte Wolle hat diefe Eigenfchaft; 

c) zurückziehende Elaftizität, woburd das über 
feine natürliche Länge ausgedehnte Haar feine vorige 
Länge anzunehmen ftrebt. 

d) Die zufammenfhnürende Elaftizität ift die 
Wirkung, die fi zeigt, wenn man ein Paar bei der 
Ausdehnung abgeriffen hat. 


Dieſe vier Arten der Elaftizität wurden bisher von den 
Wollefennern unter dem Ausorude des Neros verflanden. 


ad 7. Die Sanftheitder Wolle gibt fih durd 
das Gefühl Fund, und offenbart fich der fanft drüdenden Hand 
in einem zart wiberftrebenden angenehmen Gefühle. Das 
Wollhaar wird um fo fanfter feyn, je ebener, je runder und 
je gefchmeidiger es fich zeigt. Die Sanftheit hängt daher fo- 
wohl von der Form, als von feiner Gefchmeibigfeit und Ela— 
ftizität ab, Se Fräftiger der Widerftand, je fchneller die Wie- 
deraufrichtung erfolgt, befto ftarrer ift das Wollehaar, defto 
mehr tritt in ber Maffe das Gefühl von Barfchheit hervor, 


ad 8 Das Vermögen fih zufammenzuziehen, 
auszudehnen, einzuziehen und auszuhauchen ge- 
- fchieht durch das poröfe Gewebe, welches dem Wollehaar zur 
Scheide dient, durch die Eigenfchaft äußere Klüffigfeiten ein» 
zuziehen und wieder auszuhauchen, fo wie die, fih zu veren- 
gen oder zu erweitern,. nah Maßgabe der atmofphärifchen 
oder auderen äußern Einwirkungen, 


„ad 9. Der Glanz gibt fih nur in: der Maffe der 
Wolle fund. Diefer Glanz, welchen die Wolle auch nach der 
Färbung und nach der Fabrikation, wenn fie gehörig behandelt 
wird, beibehält, wird Silberblid der Wolle genannt, 
der fich nicht wohl befchreiben, fondern nur von einem geübten 
Auge erkennen läßt. Diefer Glanz der Wolle ift von ber 
fehlerhaften Glanzwolle zu unterfoheiden, welche die Kärbung 
nicht Teicht annimmt. Der gute Olanz der Wolle offenbart 
fih auf dem Körper der Schafe beim Auseinanderfpreißen ber 
Fre j nur gleichlaufende Haare geben ihn, verworrener Wuchs 
| übe, 5 


der Wolle, 61 


F. 2. Die Feinheit des Wollehaares verbindet ſich mit 
feinem Charakter, feiner Gefchmeidigfeit, feiner eigentlichen 
Stärfe, feiner Sanftheit, feiner Länge und mit den verfihie- 
denen Arten feiner Elaftizität. — 


ad 1. Das Verhältniß der Feinheit zum Cha— 
rakter der Wolle offenbart ſich bei der gekräuſelten Wolle in 
ihren Windungen, und man kann mit vieler Gewißheit die 
Feinheit des Wollehaares aus der Zahl und der Regularität 
ſeiner Windungen, welche in der Länge eines Zolles enthalten 
ſind, angeben. Die Zahl der Bogen kann auf der Länge ei— 
nes Zolles nach der Feinheit und Gleichheit derſelben von 8 
bis zu 36 gehen. Bei einer gleichen Zahl der Bogen auf 
derſelben Länge iſt diejenige Wolle die feinſte, deren Bogen 
die kleinſten, die regulärſten und die geradeſten Linien bilden. 
Sind die Bogen von einem Ende zum andern ſich vollkommen 
gleich, fo ijt es auch das Haar in feiner ganzen Länge, Die 
Regularität der Windungen ift nicht gegeben, wenn die Bogen 
fpirafförmig fich entwideln, oder gegen das Ende des Fadens 
ganz aufhören; im erften Falle bildet fich die gezwirnte, im 
zweiten Falle die fpiße Wolle. Die Gleichartigkeit der Wolle 
an den Spigen ift nicht immer der feinften Wolle eigen; denn 
Thaer hat Wolle, die äußerft fein und regelmäßig dicht ge- 
kräufelt war, mit ftarren änßerften Spitzen gefehen. Ueber 
eine Linie tief darf aber der Abfall der Spiten nicht reichen, 
in welchem Falle er eine mangelhafte Dispofition der Thiere 
anzeigt. 

ad 2. Die Feinheit der Wolfe fteht mit der Gefchmei- 
digfeit gewöhnlich im Verhältniß, jedoch nicht immer. ‚Denn 
es gibt fehr feine Wollehaare, die ſich ſtarr und fpröde zeigen, 
barſch anzufühlen find, beim Auseinanderziehen Fnirren — 
oder wie es die Wollenfortirer nennen — Muſik machen, Die 
Urfache hievon Tiegt wohl meiftens, wenn es Wolle von einer 
frifhen Schur iſt, in der Konjtitution der Thiere, 


ad 3. Auch mit der eigentlichen Stärke fteht die Kein- 
beit im Verhältniß, indem das phyfifche Geſetz, daß die Stärfe 
im umgefehrten Verhältniß mit der Feinheit ſtehe, durch be» 
fondere Eigenheiten der Wolle feine Anwendung verliert. 
Dei der Verarbeitung der Wolle werden ftetS mehrere Wolle- 
haare in einem Faden verbunden, und da gilt die Erfahrung, 
daß von zwei Fäden gleichen Durchmeifers derjenige der Fräf- 
tigfte fey, welder aus den feinften Wollehaaren zufammenge- 
fegt iſt. Nebfibei iſt das feine Wollehaar wegen feiner Ge⸗ 
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ſchmeidigkeit und Elaſtizität der Ausdehnung empfaͤnglich; die 
Kraft nun, welche das Haar zu trennen ſtrebt, muß daher 
nicht allein die Stärke des Zuſammenhangs, ſondern auch das 
Ausdehnungsvermögen erſchöpfen. 

Dieſe Stärke ſteht aber immer mit der Feinheit des 
Haares ſelbſt im Verhältniß, und könnte daher die ſpez i— 
fiſche Stärke der Wollehaare genannt werden, Spröde 
Wolie hat im Verhältniß ihres Durchmeſſers am wenigſten 
Stärke, und zerreißt mit einem mehr ſchallenden, die gefchmei- 
Digere mit einem bumpfen Tone. Kranke und todte Wolle ift 
ſehr ſchwach. | 

ad 4. Zwifchen Gefchmeidigfeit und Sanftheit findet 
eine nothwendige Verbindung ftatt; iſt jene mit. der Feinheit 
verbunden, fo muß es auch diefe feyn. Die Sanftheit richtig 
beurtheilen zu können, muß aber die Wolle gewaſchen feyn, 
und einige wollen dann felbft im Gefühle jene Sanftheit un« 
terfcheiden, welche von der Glattheit des Haares, und die, 
welche von feiner Gefchmeidigfeit kömmt. | 


ad5. Mit der. Elaftizität der Kräuſelung 
ſteht die Feinheit im geraden Verhältniſſe; je regulärer jene 
iſt, und je zahlreicher die Bögen find, defto vollfommener wird 
diefe Elaftizität feyn. & un 

Mit der Elaftizität der Wiederaufridtung 
fteht die Feinheit der Wolle im umgekehrten VBerhältniffe, d. i. 
die gefrümmte Wolle wird ſich um fo fehneller wieder gerade 
machen, je. gröber fie iſt. | 


Das Verhältniß der Elaftizität der Zufam- 
menziehbung zur Feinheit des Wollehaures iſt ſchwieriger 
zu beftimmen, Das feinere Wollehaar läßt fi vermöge ſei— 
ner Gefchmeidigkeit mehr ausdehnen, wie ein gröberes, aber 
fhwer zu entfcheiden iſt es, weldes von ihnen am fehnellften 
und vollftändigften in feinen vorigen Raum zurüdkehrt. Wenn 
man ein einzelnes Haar dem Berfuche unterwirft, fo ſcheint— 
das gröbere der Zurückziehung fühiger ald das feine zu feyn, 
Gefchieht aber der Berfuch mit einer ganzen Flode, fo wird 
fie ſich um fo ftärfer ausdehnen laffen, und mit einer um fo 
größern Reyularität in ihren vorigen Raum und Form zurüd» 
begeben, je feiner und gleichartiger, und je paralleler die lage 
der Haare ift, aus welder die Flode befteht. 


| Die zufammenfhnürende Elaftizität oder das 
fpiralfürmige Zufammenwideln eines Wollehaares, wenn es 
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bei der Ausdehnung zerriffen worben ift, erfolgt um fo mehr, 
je feiner die Wolle ift, weil diefe Eigenfhaft im bireften 
Berhältnif mit der Gefchmeidigkeit und mithin mit der Fein» 
beit des. Haares fteht. 


ad 6. Das Verhältniß der Feinheit mit der 
Länge unterliegt feiner beftimmten Bezeichnung. Die Er- 
fahrung gibt, daß fih bei ver Merino-Wolle der höchſte 
Grad der Feinheit mit der mittleren Länge verbinde, welche 
von 14 bis zu 24 Zoll Stapel-Höhe — die Wolle in natür« 
lichem Zuftande betrachtet — betragen kann. 


ad7. Die Berhältniffe der länge zum Cha- 
rafter ver Wolle betreffend, ift zu bemerken, daß 
eine größere Länge das Gewicht, welches das Wollehaar zu 
tragen hat, vermehre. Eine lange Wolle wird daher am äufe 
feren Ende des Vließes weniger abrunden, und flavriger bleis 
ben, wodurch der Einfluß äußerer Dinge begünftigt wird, 
welche dem Charakter der Wolle fchaden fünnen. Die Ber- 
bältniffe ver Länge mit der Gefchmeidigfeit, Sanftheit 
und Stärfe beftehen nur in einem fehr indireften Verhalten, 
Auch ſtellt fih uns fein Berhältnif dar, worin fie mit ber 
Eigenfchaft des MWollehaares, ſich zufammenzuziehen, ſich aus 
zudehnen, einzufaugen oder auszubauen, noch mit den elaſti⸗ 
fhen Kräften ftände. Bei den Berfuhen zur Ermittelung dies 
fer Berhältniffe muß aber die Länge der Wollehaare nothwen⸗ 
Diger Weife mit in ven Anfchlag. kommen. 


ads. Das Berhältniß der Gefhmeidigfeit 
mit dem Charakter betreffend, wird im allgemeinen be- 
merft, daß je zahlreicher die Bogen auf einer gegebenen Tänge, 
je kürzer, niedriger, gleichförmiger und von gerader Örundlinie 
fie find, die Geſchmeidigkeit um fo größer feyn werde. 


$. 3. Die Bildung des Wollehaares ift im erften $ an- 
gegeben. Die Verfaſſer glauben aus einer Beobachtung, daß 
ber fräftigem Futter die Wolle in der Länge und im Durch- 
meffer zunehme, fließen zu dürfen, daß die Zwiebel, woraus 
fi der. Daarfeim bildet, eine große Menge von Nahrungsfaft 
fih aneignen, dem Haare zuführen, und daher diefes verlän- 
gern fünne. Weiter vermehre der Fettzuftand des Thieres 
den Umfang deffelben und fomit die Haut. Dadurch würben 
die Poren vergrößert, die zur Bildung des Wollehaares be- 
ftimmt find, und diefes würde bei reichlicher Nahrung dadurch 
auch in einem größeren Umfang hervortreten. Sp wie fih 
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die Form des Haares erweitert, werden die Biegungen weni⸗ 
ger merklich, und ein Theil der Kräuſelung wird verloren 
gehen, dadurch fein Charakter, und mit dieſem feine Geſchmei⸗ 
digfeit und übrigen Eigenfchaften geändert werden. Das Öe- 
entheil tritt ein bei zu magerer Fütterung; und hier wird die 
olle bei zwar anfcheinender Keinheit ſchwach, bleich und tro— 
en, und verliert dadurch Gefchmeidigfeit und andere Duali» 
täten. | 
Thaer ift der Anficht entgegen, daß durch zu gute Füt- 
terung die Wolle gröber werde, und dadurh auch an ben 
übrigen Eigenfchaften verliere, und behauptet, die Urfache der 
Verſchlechterung der Wolle liege in der unglädlichen Auswahl 
der Zuchtthiere. Er ftimmt aber bei, daß auf die Länge des 
Wollehaares und dadurch auf die Maffe des Vließes eine 
ftarfe Fütterung Einfluß habe, und daß der Durchmeffer des 
Haares dadurch ſich etwas, aber nicht bleibend erweitere. 


Die Berfaffer behaupten ferner, daß der Grad der 
Feinheit der Wolle im umgefehrten Berhältniß 
mit der Didfe der Haut ſtehe. Diefes erweijet fi, 
daß die Wolle an allen. jenen Theilen des Körpers, wo die 
Haut dider ift, auch die Wolle gröber if. Auch am Bauche, 
wo die Haut fehr fein ift, ift es in der Regel auch die Wolle, 
und die fehlerhaften Eigenfchaften, die fie da hat, erhält fie 
durch das Aufliegen, befonders beim Mangel an Einftreu durch 
die Erfremente. So wie biefe äußeren Einwirkungen ſich ver- 
lieren, ift die Feinheit ohne alle Trübung erfichtlich, und deß⸗ 
wegen ift die an den Bauch zunächſt angränzende Wolle unten 
an den Seiten in der Regel die feinfte. Wird reichliche Ein- 
ftreu gegeben, daß die Einwirkungen der Erfremente die Wolle 
nicht verderben fünnen, fo wird auch die Bauchwolle fo fein 
wie an den Schultern feyn. Das Starrhaar bildet fih nur 
da, wo äußere Umftände die Haut verdiden, 3. B. an ber 
Stirn der Widder durch das Stoffen, an den Knieen durch 
das vielfahe Reiben ꝛc. 


Thaer ift ebenfalls biefer Meinung, was das Verhält- 
niß der Feinheit der Wolle zur Dide der Haut betrifft, nur 
glaubt er die Feinheit und Sanftheit der Wolle ftehe, wo 
nicht bei jedem einzelnen Thiere, doch bei ganzen Racen im 
Verhältniß mit der Feinheit und Zartheit des ganzen Dr- 
ganismus und der Grundfafer des Körpers, Mit einem fei- 
nen, aber kernigen Knochengebäude fey ftets eine feine Haut 
verbunden, 
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$. 4. Die äußeren Einflüffe, welche ben Eigenfchaften 
ber Wolle während ihres Wachsthums nachtheilig werben, finds 
4) Die Feucdtigfeit, 
2) die Sonnenhige,. 
3) fremde Körper, die ſich ihr anhängen, 
4) endlich Reibungen, denen fie ausgefegt iſt. 


Die Näffe verbict die Haarröhre, wahrfcheinfih durch 
das Einfaugungsvermögen feiner. Poren; ber Nahrungsfaft 
dringt in diefe veranlaßte Erweiterung, fo daß alfo auch nach 
bem Berbünften der Keuchtigfeit das Wollehaar gröber bleiben 
wird, Ferner wird das Wollehaar durch Näffe mehr ausge- 
dehnt, fie vermehrt das Gewicht am äußeren Ende des Wolle- 
flapels, das immer mit angefestem Schmuße beladen ift, es 


entfteht daraus eine Anfpannung, die viel beiträgt, den Chaz. 


valter des Wollehaares zu verlöfchen, vorzüglich den foge- 
nannten Nero und die wellige Elaftizität der Wolle zu ver— 
mindern, Eigenfchaften, die bei der Behantlung der Wolle in 
der Wulfe fo — ſind. Feuchtigkeit löſet endlich einen 
Theil des das Haar umgebenden Fettſchweißes auf, dadurch 
wird es durch die Sonnenhitze bei der zu ſchnellen Abtrocknung 
zuſammengeſchnürt, und dadurch weniger ſanft und geſchmeidig 
werden, und zwar im ſo höheren Grade, je öfter Näſſe und 
Abtrocknung gewechſelt haben. Die Feuchtigkeit, welche von 
Urin und Exkrementen kommt, hat nebenbei eine beizende Wir« 
fung, greift das Wollefett felbft an, und färbt die Wolle, 
macht fie daher beinahe ganz wertlos. Außer dem fchädlichen 


Einfluffe der gr auf die Wolle Fann fie auch nachthei-⸗ 


lig auf die Gefundheit der Thiere wirken, Gie ift oft Ur— 
he Dabinfterbens ganzer Heerden, bejonders der Faul— 
anfheit. 


Die Sonnen hitze vertrocdnet einen Theil des Fett— 
ſchweißes im Vließe, und vermindert dadurch die Sanftheit 
und Gefchmeidigfeit, und wirft um fo ſchädlicher, wenn fie 
naßgewordene Wolle trifft. 

Die der Wolle fhädlihen fremden Körper 
find nächft den bereits angegebenen Erfrementen, der Sand, 
Erde und Staub, dann die Abfälle von Futter und Streu, 
welche fih in die Wolle und auf die Haut der Schafe anfegen 
Iönnen, | - 

Der Flugfand, Erde und Staub von Winden aufgehoben 
und allenthalben verbreitet, ſetzen ſich um. fo leichter in das 
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Vließ, und verbinden fih um ſo Teichter damit, je feiner und 
gefräufelter. die Wolle ift, und je reichlicheren Fettſchweiß fie 
bat. Diefe Körper verfehlingen daher den Aushauch der Haut 
und den Wolleſchweiß, welche beftimmt find, die Sanftheit der- 
felben zu erhalten. Auch widerftehen fie, befonders der Sand, 
der natürlichen Verbindung der Wollehaare in den GStapeln, 
wovon die Regularität des Charakters abhängt. Es vermehrt 
durch feinen Anhang der Schmuß.der äußeren Theile des Sta- 
yels das Gewicht, fpannt dadurch das Wollehaar und verdirbt 
den Charakter deffelben. | | 


Der Abfall des Futters fett fih oft in der Wolle 
fo feft, daß er oft nur durch große Mühe bei der Wäfche oder 
nach der Schur durch Klopfen und Auspflüden aus dem Vließe 
binweggefhafft werden kann. Dringen diefe Futter = oder 
Streutheile auf die Dant, fo erregen fie ein Juden, was ein 
Kragen oder Reiben, welde die Wolle zerrt oder verwirrt, 
berbeiführt. 

Thaer bemerkt, daß die Feuchtigfeit der Luft auf die 
Geſundheit der Schafe entſchieden nachtheilig wirke, fie frefien 
wenig oder nicht, leiden und nehmen fichtbar ab. Daß daher 
Feuchtigkeit im allgemeinen. auf den Wollwuchs ſchädlich ein- 
wirfen müffe, ift unbeftreitbar. Ob aber vorübergehende Feud- 
tigkeit, und wenn die Schafe dabei nicht oder wenig leiven, 
nachtheilig wirfe, ift noch nicht entſchieden. Allerdings zieht 
jedes Haar Feuchtigkeit an, und erleidet dadurch eine Verän- 
derung, wie ihr Gebrauch zu, Dygrometern beweist. Allein 
mit der Austrocknung ſcheint es in denfelben Zuftand zurüd- 
zutreten, wie diefes Inftrument ebenfalls darthut., Defwegen 
— Thaer die große Schädlichkeit, welche manche dem 
aßwerden des Pelzes beimeſſen, bezweifeln zu müſſen. 


$. 5. Die Wollen werden verarbeitet zu Tüchern und 
zu glatten Zeugen, Ä 


Wolle zu Tuch muß der Filzung oder Krimpung fähig 
ſeyn. Diefe ift die Eigenfchaft gewiffer Thierhaare, fi um 
fo mehr mit einander zu verbinden, wenn das Zeug, worin 
fie verwirft find, gepreßt und gefchlagen wird. Der Akt, wo- 
durch dieß gefchieht, heißt die Walke. 

Die Haupturfahen der Walffähigfeit der Wollen Tiegen 
in den elaftifchen Kräften der Wollehaare, die fih mit dem 
Vermögen, ausgedehnt zu werben, verbinden, weldes eine Be- 
dingung der Gefchmeidigkeit iſt. Die Elaftizität der Zufam- 
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wenſchnürung iſt dabei die thätigfte, und trägt nächſt ber Ela⸗ 
fizität der Wellung am meijten zur Walkung bei, Eigenfchaf- 
ten, welche in der Regel nur mit hoher Feinheit verbunden 
find, fo daß man daher behaupten fann, daß Feinheit und 
Gefhmeidigkeit der Wolle der Walfung am günftigften find.’ 


Dur die Krempel werden die Wollehaare durchaus aus 
ihrer Lage gebracht und in Heine Stüdfe zerriffen, ohne: daß 
fie aber aufhören, eine ganz gleichartige, aus lauter einzelnen 
Endchen bejtehende, aber‘ doch innig und gleichmäßig zuſam— 
menhängende Maſſe zu bilden, was nur die Kräufelung und 
die elaftifchen Kräfte bewirken, — —— 


Da der Walke auch Haare fähig ſind, die keine Kräuſe— 
lung und zurückziehende Elaſtizität haben, wie das Kaninchen⸗, 
Biber⸗ und Kameelhaar, fo dürfte, ungeachtet die bei dieſen 
Haaren bewirkte Filzung fehr von der des Tuches verfchieden 
ift, Iegtere mit dem -bejondern Namen der Krimpung belegt 
werben. Mebrigens hat die Eigenfchaft der Krimpung und 
der Walkfähigkeit überhaupt auch Wolle von minderem Fein» 
beitögrade, wenn es an Klajtizität und Stärke (Nero und 
Kern) nicht gebricht, welche Eigenfchaften fie oft noch im hö⸗ 
beren Grade wie feine Wolle befigen fönnen, | 


Die Fabrikation der glatten Zeuge geſchieht auf 
eine der Tuchfabrifation ganz entgegengefegten Weife. Iſt da 
die Trennung, Abkürzung. und Berwidelung der Wollehaare 
notbwendig, um die Walkfähigkeit herbeizuführen, fo muß man 
dort trachten, den Wollefaden möglich eben und gleich, und 
dadurh den Glanz und: die Sanftheit der glatten Zeuge zu 
erhalten. Hier wird die Walfe nicht gebraucht, daher dürfen 
auch die Haare auf der Krempel nicht zerriffen werben, fon- 
dern die Wolle muß durch den Kamm fo hergerichtet werden, 
daß alle Haare —— Richtung annehmen und parallel an⸗ 
einander liegen. Die Haare müffen daher fo lang als 
möglich, und fo ſchlicht als möglich, dabei aber fein, 

efhmeidig und gleichartig ſowohl untereinander als in ber 
änge feyn. 


Molle diefer Art wurde von den Schafzüchtern bisher in 
Deutfhland wenig gezogen, und fam nur in England vor, 
doch find auch die Wollen von Merinos brauchbar, welde eine 
binlänglich lange, wenig und fehr gedehnt gewellte und burg 
das Kämmen ganz ſchlicht zu machende Wolle tragen, bie fehr 
fein, geſchmeidig und glänzend iſt, und darin alle andere 

5* 
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Kammwolle übertrifft. Dieſe Wolleart wird kultivirt, fobald 
ſie geſuchter und dadurch theuerer wird. 


S8S. 6. Die Wollen der gemeinen Landſchafe find höchſt 
verſchieden, bald gewellt, bald ſchlicht, bald mehr bald weniger 
grob, fo daß ein beſtimmter Charakter von einer beſtimmten 
Rage fich nicht herausfinden läßt, | 


Die Kreuzung der Merinowidder mit Landfchafen erzeugt 
die Meftizenwolle. Sie ift wegen den. unendlichen Ab- 
artungen höchſt verfchieden, und daher fo mannigfaltig, daß 
etwas Beftimmtes hierüber nicht gefagt werden fann., Denk 
es gibt Kreuzungen, welche in berfelben Zeit im Beredlungs- 
gefhäft ziemliche Fortfihritte, andere, welche nur fehr geringe 
oder gar feine gemacht. haben, und diefes, weil fie in der Aus» 
wahl der Böcke mit größerer oder geringerer Umficht zu Wert 
gegangen find, | 


Meftizwolle und Meftisfchafe können einzeln zuweilen 
nicht erfaunt werben, aber doch fieht man es mehrentheils an 
der Ungleichheit der Haare und des Vließes. Aber wenn man 
eine ganze Heerde nah ihren Generationen und Jahrgängen 
unterfucht, fo wird man bei Meftizen immer Thiere finden, 
welche ein zurüdfchlagendes, oder was noch charafterrftifcher iſt, 
ſcheckiges Vließ haben, wo ſich Stellen von grober Wolle, be> 
fonders an folchen Körpertheilen, die in der Regel nur bie 
feinfte tragen, finden. Ob bei einer längeren Fortfegung ber 
Beredlung mit richtiger Auswahl der Stöhre das mütterliche 
Blut und die Neigung zum Zurüdfchlagen ganz vertilgt wer- 
ben, fo daß man fich ohne Nachtheil der eigenen Böde bedie- 
nen fönne, iſt unentfchieden. Thaer glaubt ed, wenn maır 
auch eine ſtrenge Auswahl der Mütter bis in die 15te Ge— 
neration vornimmt, 


S. 7. Unter Stapelder Wolle verfieht man die 
ſich von einander abfondernden Verbindungen der Haare, wel- 
‚She fih fhon bei dem neugebornen Lamm zeigen, und dann 
während des ganzen Wachsthums der Wolle unverändert be> 
ſtehen. Diefe Verbindungen müffen in ihrem Wuchfe gefchlof- 
fen, ganz von einander abgetrennt feyn, was man vorzüglich 
bei dem abgefchornen -und ausgebreiteten Vließe bemerkt. Die 
Wolleftapel enthalten wohl nicht weniger als taufend Haare, 
und unterfcheiden fih daher von den Berfträngungen von 
15 bis 35 Haaren, welde im Stapel fi vorfinden fünnen, 
und dadurch entftehen, daß ſich diefe Kleine Anzahl von Haa- 


/ 
\ 


ven mit ihren gleihartigen Wellungen over Bogen genauer 
zufammenlegt, und diefe fich gewiffermaßen in einander einfal⸗ 
en. Diefe Einfalzungen dürfen aber nicht ſo feft feyn, daß 
fie ſich durch Zupfen und Ausernanderziehen nicht Leicht ent- 
wickeln ließen, fonft entſteht der jezt fo fehr getadelte Fehler 
des Zwirnens. | 


Die Haare der gezwirnten Wolle find nicht allein ſcharf 
in einander eingefalzt, fondern in einer unregelmäßigen fpiral- 
fürmigen Kräuſelung verwachſen, welde die Entwicklung ber 
Haare hindert, und wodurch eine folhe Wolle für die Krem- 
pel unbrauchbar wird. Der Stapel einer folhen Wolle Täuft 
auch in eine unregelmäßige Spite aus, und ift mit den Haa- 
ven der benachbarten Stapel entweder regellos verbuuden, 
oder die Haare verwideln fih an der Spitze in Feine Kügel- 
hen, die fich nicht entfalten Yaffen und das Knyllige der 
Mole genannt wird. Eine Art des Zwirnens ift das Zo— 
pfige der Wolle, wo eine große Menge von Haaren im 
Stapel in einer zopfähnlichen Einfalzung ‚zufammenliegt, bei 
welcher die Entwicklung ſchwer und daher die Wolle fehlerhaft 
wird. Die Stapel find im Vließe an der Bafis durch netz⸗ 
förmig durch einander Jaufende. gleich feine Haare, bie von 
einem Stapel zu dem andern übergehen, verbunden, jedoch 
dürfen fie auch bier nicht filzartig zufamnenhängen. | 


Binder, oder folde Haare, welche die Stapel vber- 
wärts mit einander verbinden, tangen nichts, weil fie-einen 
heterogenen Charakter und Geftalt haben, und fi deßhalb 
nicht regelmäßig an die andern anfchmiegen. Die Form des 
Stapeld muß eylindriſch ober doch nach oben nur wenig ſich 
verengend, Fegelförmig ſeyn. Wird er oben dider, fo zeigt 
bie eine Vergröberung der Haare oder eine aus einander 
fpreißende Starrheit. Nimmt er oben bedeutend ab, fo müſ⸗ 
fen manche Haare zurüdgeblieben, mithin unglerhartig feyn. 
Dieß ift entfchievdener der Fall, wenn der Stapel fpig zuläuft, 
und biefeg iſt daher fehr tadelhaftz man nennt fie dann 
ſpießig. Er muß fi flumpf und rund fließen. Spreitzt 
er fih oben aus einander, fo zeigt das eine Starrheit der 
Haarfpigen an, und man bezeichnet diefen Fehler mit dem Na⸗ 
men der bufhigen ober fhilfigen Wolle. Ferner 
müffen die Stapel rund oder gleichedig, nicht glatt feyn, auf- 
gerichtet und vertifal nicht feitwörts hängend ftehen, noch we⸗ 
niger gefrümmt feyn. Das Gegentheil beweijet eine Matte 
beit oder Schlaffheit der Wolle, | 
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Die Wolle unterſucht man in Stapelprobenz; man achtet 
zuerft beim Reden auf ihre Stärfe, Ausdehnbarfeit und Ela- 
ftizität im Zurückziehen. Preiswürdige Wolle- muß fih in 
einer mäßigen Flode um die Hälfte ihrer Länge oder mehr 
ausdehnen laffen, und. dann mehrentheils: — felten völlig — 
zu ihrer vorigen Länge zurüdipringen: fie bat einen guten 
Zug, fagt man dann. , Darauf entwickelt man einen Stapel 
von der Spiße, herab feitwärts ziehend, nah und nad. Die» 
fes Entwideln der Haare muß leicht, gleichmäßig und voll 
ſtändig vor fih gehen, ohne Dröhnungen in den Fingern oder 
Kniftern im Gehöre (Mufif genannt) zu erregen. Solche 
Wolle verrät Sprödigfeit und ift tadelbaft. Iſt jenes der 
ra fo heißt e8: die Wolle hat einen guten Fluß, fpinnt 

ih fhön ab. Dazu gehört dann noch, daß die Haare bei 
den Auseinanderziehen eine Anhänglichfeit an einander, eine 
gewiffe Anziehung zu einander äußern, und nicht aus einander 
fpringen, als in fo weit der Zug fie dazu nöthigt. — Durd 
viele Haare, welche in einem regellofen verwirrten Zuftande 
in einander überlaufen, entjteht ein verworrener Wuchs, wel- 
der das Filzige genannt wird und den Werth der Wolle 
vermindert, indem dadurch nicht allein die Kräufelung, fondern 
auch die übrigen Eigenfchaften der Wolle eine fehlerhafte Rich» 
tung erhalten. — Die fogenannten Stichelhaare, Furze, fteife, 
glänzente Haare ohne alle Kräufelung, find weniger ſchädlich, 
als die Dundshaare, lange, glänzende, ſpröde Daare ohne 
Kräufelung und Gefchmeidigfeit, weil erftere durch Klopfen 
aus der Wolle leicht hinweggebracht werden können. 


$. 8. Die Feinheit der Merinowolfe beftimmen die Ver- 
faffer nach der Menge der Wellungen auf einer gegebenen 
Länge. Nah Thaers Meffungen Find 25 Bogen auf einem 
preußiſchen oder rheinischen Zoll das wenigfte, was Eleftawolle 
baben muß, 30 Bogen bat nur Wolle von höchfter Feinheit. 
Da fih die Wellungen mit doppeltem Bogen darftellen, fo ift 
zu bemerken, daß nur die Bogen einer Reihe gezählt werben 
dürfen. — Die Slaffififation der Wollen hinfichtlich ihrer 
Feinheit nach der Zahl der Wellungen ift durch Herrn Amts- 
rath Block im Vergleich mit dem Dolond’fhen Wollemeffer 
folgender Weife angegeben : | 


Erſte Elefta. 


a) mit 30 Bogen Yat 64 Gr. Dollond, 
b) " 29 [2 „ 7 "„ ” 
co) „ 28 "„ „ 7 9 w 


"der Wolle, 7 


| Zweite Elefta. " Ä 
a) mit 27 Bogen bat 8 Gr. Dollond, 
b) „ 26 " u8 u m 
€) n 25 ” 177 8 HN 4 
| Erfte Prima. | 
a) mit 24 Bogen hat 84 Gr. Dollond, 
b) „ 233 „ u. 82% m 
c) „ 22 „ ee H 

Zweite Prima | 
a) mit 21 Bogen bat Ss} Gr. Dollond, 
b) "„ 20 H« „ 9 " „ 
c) „1 u „9 u m 

GSefunda. y 
a) mit 18 Bogen bat 10% Gr. Dollond, 
„414 u: „10 u... 
co) 16 m „WW vu: m 
Tertia. 

a) mit 15 Bogen hat 10 Gr. Dollond, 
b) "n 14 H „ 11 n 4 
c) v 13 1/4 ” 133 „ " 


Duarta. 
a) mit 12 Bogen hat 13 Gr. Dollond, 
bet c) „ 10 " a nv 


Wollehaar mit 33, 32 und 31 Bogen oder von 65, 6 
und 54 Gr. Dolond find fehr felten und äußerſt fein. Die 
mittlere Länge der Elektawolle ift ungefähr 2 Zoll in ber 
Stapelpöhe (in der natürlichen Länge.) Geredt wird fie 3: 
bis 33 300 meffen. 


$. 9. Bei Schafen, deren Vließ binfichtlich der Ausge- 
lichenheit nicht fo vollklommen ift, als es feyn könnte, findet 
ih die ſchönſte Wolle ſowohl in Anſehung ber Feinheit als 
der Gleichheit des Haares am mittleren und unteren Theile 
der Rippen, der Schultern und der Flanfen. Allein wegen 
Berührung des Miftes und wegen der davon kommenden Fol- 
gen zeigen fie felten die Reinheit und Farbe der Wolle auf 
dem Rüden, unter dem Halfe und auf dem Kreuze. Am un« 
teren Rande der Schultern und der Rippen findet man bie 
Wolle gewöhnlich durch das Liegen der Thiere gevrüdt, iſt 
etwas weniger lang, ohne daß jedoch die Stapel zerbrüdt und 
in ihrem Wuchſe verworren wären, wie unter dem Bauche. 
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Die Wolle der Nierengegend und bie bes Rückgrathes 
unterfheiden ſich fehr oft durch eine verſchiedene Feinheit zum 
Bortheil der Iegtern, aber beide ftehen derjenigen nach, welche 
wir auf der Schulter und an den Flanken finden. Die Wolle 
des Rückgrathes und der Nierengegend verfchlechtert fich ge- 
wöhnlich, je mehr fie fi) dem Kreuz (Kruppe) nähert, wo fie 
um einen Grad niedriger, und immer fehlechter wird, fo wie 
fie fih dem Schwanze nähert. | 

Die Wolle auf diefen verſchiedenen Theilen kann Feine 
andere Veränderung im Charakter der Wolle zeigen, als dies 
jenige, welche mit der Verminderung der Feinheit verbunden 
iſt. Die Wolle auf dem obern Theil der Keulenfläche (Hofen) 
iſt gewöhnlich platt, und erfcheint länger als an den andern 
Theilen des Vließes; die, welde unmittelbar unter der Gräthe 
bes Hüftfnochens wächst, ift augenfcheinlich die gröbfte, ver- 
beffert fih aber in der Mitte der Keulenflähe. Am Bauche 
ift die Wolle gequetfcht, die Stapel find nicht mehr abgefon- 
dert, und die Haare mehr oder weniger verfilit. Die Bruft- 
wolle ift Hinfichtlich der Feinheit der Kreuzwolle gleich zu ſetzen. 
Am unteren Theil des Halfes wird die Wolle feiner, ‚und 
fommt der der Nierengegend gleich, der Stapel iſt größer wie 
an der Bruft, wenn fein Köder da ift, wo die Wolle gröber, 
und öfters zur ganz gemeinen Wolle wird. Diefes ift bei. den 
Falten an den übrigen Theilen des Körpers der Fall, Vom 
untern Theil des Nadens bis zum Hals findet man Wolle, 
welche der der Nieren ziemlich gleich iſt. 


Nah Thaer ift der Plag, auf welchem die regelmäßigfte 
Wolle wähft, 2 Zoll vom NRüdgrathe abwärts und 1 bis 2 
Zoll vom Schulterblatt rückwärts, in der Richtung vom Wi« 
bersift nah dem Nabel. In den meiften Fällen, bei conftanter 
pen ohne Ausnahme, iſt die Wolle diefer Stellen au die 

einſte. — 


Ungefähr 3 Zoll weiter nach hinten, ebenfalls 2 Zoll 
vom Rückgrathe ab, iſt die durchſchnittliche Qualität des ganzen 
Vließes, nur wenig wird die Feinheit, etwas mehr die regel—⸗ 
mäßige Bildung abgenommen haben. 


Auf dem Kreuze nnd in deffen Umgebungen ift bie Fein» 
beit noch etwas mehr, die Bildung aber ſchon fehr zurüd- 
fchlagend. Beſonders unklar ift die Kräufelung, viele Daare 
laufen aus einem Stapel in den andern über, und zeigen eine 
mehr ober weniger ſtarke Verworrenheit. Der Stapel iſt für 
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zer, offner und bie Wolfe leidet an Unreinigfeit. In ber 
Regel fcheint diefe Wolle weniger Kraft und Kern zu befiten, 
ein blaßes Anfehen: ift ihr eigen. 


Nah der Shwanzwurzel herab bleibt die unflare Bil- 
dung diefelbe, die Haare laufen noch unflät aus einem in den 
andern Stapel. Der Stapel wird felbft etwas höher, und 
endigt fih nicht mehr ganz flumpf, fondern fohräg ablaufend, 
was Yon feinem mehr Tiegenden als perpendifulären Stande 
berrübrt. Die Feinheit hat ſtark abgenommen. Etwa einen 
Zoll unter der Schwanzwurzel - beginnt eine dem Auge fehr 
bemerfliche Linie, welche nad den Weichen zugeht, und gleich» 
fam eine natürlihe Grenze zwifchen der Wolle des oberen 
Bließes, und ber faft immer fehr davon abweichenden Wolle 
ber Keule (Hoſen) bildet. | 


An dem Hintern Theile der Keule ift größtentheils der 
niebrigfte Feinheitsgrad des ganzen Vliefes, der Stapel hängt 


glatt und var abwärts, vie Biegungen find gröber oder 


unregelmäßig, Der vordere Theil der Keule, fo wie der uns 
tere in der Gegend bes Knies wird wieder feiner, hat einen 
hohen Grab der Kräufelung und bildet dadurch einen hängen- 
gen, fpigen und gebogenen Stapel, welcher die Wolle diefed 
Theils fehr leicht erfennen läßt. 


Die Bauchwolle bildet nur höchſt Telten einen guten, fer» 
nigen Stapel, und ift fehr zur Kräufelung geneigt. Diefe 
und der verderbende Einfluß bes Urins gibt ihr ungeachtet 
ber hohen Feinheit, die der des beften Theils gleich kommt, 
einen fehr geringen Werth. | 

Die Wolle des Widerrifts zeichnet fich durch die Neigung 
zur Strangbildung wegen der Offenheit des Bließes, die allein 
in der Geftalt diefes Körpertheils begründet ift, aus. Ye Iofer 


das ganze Vließ i h befto mehr werben diefe Stränge fi _ 


um Zopfen oder Zwirnen neigen. Iſt das Vließ aber in 
ai Grade gedrängt, fo bilden ſich Eräftige, auch ziemlich 
dicke und aufrecht flehende Stränge, welche man ſchon als 
Meine Stapel betrachten kann. Außer bei diefen fehr gebräng- 
ten Vließen werden die Spiten der Wolle diefes Theils faft 


immer fehlerhaft feyn. An der Seite des Halfes zeichnet ſich 


die Wolle befonders durch etwas gebehntere und gröbere Bo— 
gen aus. Uebrigens ift die Wolle an beiden Halsflähen regel» 
mäßig gebildet, und ſteht der Wolfe des beften Theils wenig 
nad, Der Stapel ift in der Regel höher. An der oberen 


— 


\ 
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und unteren Halsgräthe Fällt die Wolle faſt immer ſehr zurück, 
an. der unteren wegen Grobheit, fehr weiter Biegung des 
Heares, und wegen öfters untergemifchten groben Haaren, an 
der obern wegen unregelmäßiger Bildung. 


Diefe Wollenabweichungen auf den angegebenen Theilen 
be3 Thieres find im allgemeinen annehmbar, erleiden daher 
bei den mannigfaltigen Ragen Abänderung, Am wenigiten 
find fie bes der kurzgedrängten Eleftoral-Nace zu treffen, 
deren Feinheit und Stapelbildung iu vielen Fällen fih fait im 
ganzen Vließe gleich bleibt, und felbft an den Keulen und 
dem Widerrift nur fehr wenig abweicht. 


$. 10. Die Volle ftellt fih im Vließe auf der Dber- 
flide verfchiedenartig dar, indem fie bald aus abgerunde- 
ten, bald knotigen, zuweilen ſpitzen Stapeln befteht. 


Das rund geftapelte Vließ iſt dasjenige, deifen Stapel 
ſich in gleicher Döhe erhalten, und daher von Außen eine 
glatte und gedrungene Dberflähe darbieten, welche fih nur 
‚öffnet, wenn das Schaf beim Gehen oder Biegen des Körpers 
Bewegungen macht. Dieſes wird ein gedrungened, abgeruns 
detes und gefchloffenes Vließ genannt. Wolle diefer Bildung 
Fann wohl immerhin den höchften Grad der Feinheit nicht be» 
figen, aber doch enthält fie eine Ausgeglichenheit der Haare 
in ihrem Charakter, in ihrer Elaftizität und im ihren Spitzen. 
Geſchloſſene Vließe werden nun eben fo gut bei der Eleftoral- 
wolle, wie früher bei den Infantadowolle-Trägern angetroffen. 
Ein Merkmal von hoher Feinheit bei einem gebrungenen, ge 
fohloffenen Vließ iſt wohl diefes, daß es fich nicht fo Leicht 
und jo bemerflich öffnet, wenn es fuperfein ift, als wenn es 
grob und gebrungen if. Auch wird es im erften Fall der 
Hand weniger Widerftand leiften, wenn es zufammengedrüdt 
wird. — | | 
Kuotiges Vließ heißt dasjenige, deſſen Stapel an 
— Ende kleine Knoten machen, die minder oder mehr feſt 
ind, daß ſie weder durch die Wäſche noch nach der Schur bei 
der Sortirung der Wolle durch Klopfen entwickelt werben kön— 
nen. Die Berfaffer erfennen dag Knotige der Stapelfpigen 
zwar für einen Fehler, den man vermindern zu fünnen wün« 
fhen muß; allein fie glauben, daß er die Wollen, die ihn ha— 
ben, zur Fabrikation nicht fo ſehr benachtheilige, wie die 
MWollefäufer wohl gewöhnlich vorgeben. 


Gewöhnlich ift aber das: Knotige eine- Folge des Zwir 
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nens der Volle, und dann iſt der Tadel biefer Wolle 
fehr gegründet, weil fie von feinem einſichtsvollen 
Keintuhfabrifanten gebraucht werben kann. Deßwegen 
wird alles firenge vermieden, was die Erzeugung einer ge— 
zwirnten Wolle begünftigen Fünnte, und jedes Schaf, weldes 
nur einige Dispofition dazu durch ein zu flarfes Abfondern 
einzelner Stränge verräth, mit einem Bocke begattet, der einen 
ganz entgegengefegten Charakter. hat, Uebrigens vererbt fich 
biefer Fehler nicht nur, fondern er kann auch leicht entſtehen, 
wenn man Thiere zufammenpaart, die beide eine Dispofition, 
und zwar nur eine ſolche, weldhe ihre Wolle noch gar nicht 
tadelhaft macht, haben. Diefer Fehler ift am häufigften auf 
dem Schuft und Rüden des Schafes zu finden, er kommt aber 
auch andern Stellen und nicht felten am Vordertheile des 
Bauches vor. 

Ein Vließ mit ſpitzigen Stapeln erſcheint am 
oberen Theile nicht geſchloſſen, ſondern die Stapel, obwohl 
von ziemlich gleicher Länge, find am Ende getrennt und un« 
verbunden mit einander. Der erfte Anblid eines ſolchen 
Dließes Fann feine Anzeige zur Werthsbeftimmung des Thie- 
reg geben, das diefe Wolle trägt. Allern wohl ift zu. begrei- 
fen, daß ein folches nicht gefchloffenes Vließ den Einwirkun- 
gen äußerer Einflüße, als Staub, Regen, Hitze ıc. fehr aus- 
geſetzt iſt, wobei die Wolle, und vorzüglich an den getrennten 
Spitzen fehr leiden kann. 


Die äußere Farbe des Vließes iſt kein Anzeichen 
der Qualität der Wolle, die es verbirgt, weil ſie nur durch 
die Unreinlichkeit und den Ueberſchuß des Fettſchweißes, den 
es enthält, bewirkt wird. Doc ſcheint es, als wenn Schafe 
aus dem Infantado⸗Stamm die fchwarze Farbe ftärfer annäh- 
men, weil ihr Schweiß zäher und pechartiger ift. Woher der 
weiße oder gelbe - Fettſchweiß komme, ift noch nicht ermittelt, 
man glaubt bisher von dem verfchievenen Gattungen des Fut« 
ters. Einigermaffen fcheint aber die Schweißfarbe, wenigftens 
in entfchievdener Mehrheit, erblich zu feyn. Ä 


Die berabhängenden Köder und die Bewachſenheit 
ber Baden und des unteren Theil der Beine war bei den 
Schafezüchtern lange eine Lieblingsmode, welche fehr nachthei- 
lig 2 die Qualität der Wolle. einwirfte. Diefe Theile find 
es, wo die Haut am dickſten, und die wenig feinfte Wolle 
wähft, und daher iſt es leicht begreiflih, daß der Grundſatz 
der englifhen Viehzüchter: diejenigen Theile des Körpers fo 
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ſchwach als möglih zu machen, die das ſchlechteſte Produkt 
geben, um bie Nahrungstheile für jene Theile bes Körpers zu 
erhalten, welche ein werthuolleres Produft geben, auf dieſe 
Weiſe fehr fchlecht angewendet fey. Ueberhaupt iſt bei Wür- 
digung der Hausthiere in öfonomifcher Beziehung nur das für 
fhön zw halten, was dem Zweck angemeffen und ihn fürdernd 
iſt, wozu fie gehalten werben, » 


Die Berfaffer verftehen unter der Gedrungenheit 
eine größere Anzahl von Wollehaaren auf einem gleichen Raum 
der Haut, und behaupten denn, daß die Gedrungenheit der 
Wolle mit der Feinheit derfelben im geraden Verhältniß ftehe, 
Berfteht man aber unter Gedrungenheit eine Vereinigung von 
Haaren, die bei einem gleichen Volumen eine größere Daffe 
in ſich enthält, fo ift fie mit hoher Feinheit nicht verträglich z 
denn niemals wirb ein fuperfeines Vließ fo compact und fo 
fhwer feyn als ein Vließ von fohlechter Wolle. 


Thaer macht biebei aufmerffam, daß es auch bei glei- 
cher Feinheit der Wolle einen fehr verfchievenen Grad der 
Gedrungenheit gebe, der fowohl wirklich ald anſcheinend 
ift. Er bildet fih nämlich dadurch, daß die Haare aus der 
Haut felbft dichter hervorfommen, theils, daß eine gleiche 
Zahl von Haaren dur dichtere oder höhere Bogen fih mehr 
zufammendrängt. In diefem Falle wird die ſcheinbare Länge 
der Wolle vder bie Höhe bes Stapels geringer feyn. Diefe 
Gedrungenheit ift eine fehr zu berüdfichtigende Eigenfchaft bei 
gleicher Feinheit der Wolle, zumal da fie mit andern guten 
Dualitäten verbunden zu feyn pflegt, und insbefondere ben 
Fehler des Zwirnens nicht zuzulaffen ſcheint. Non der Dicht- 
wolligfeit iſt die Vollwolligkeit zu unterſcheiden; jene liegt in 
en ber Schafart, diefe in der Haltung der 

iere. 

Das ſpeeifiſche Gewicht der Wolle angehend, ſo iſt 
dasſelbe bei feiner und zarter Wolle geringer, wie bei grp= 
berer. Dennoch iſt ein feineres Vließ nach der Pelzwaͤſche 
zuweilen ſchwerer als ein gröberes, wenn ſie auch beide gleich 
hohe Stapel haben, und die Thiere in Größe und Umfang des 
Körpers fih nicht unterfcheiden, Die größere Schwere des 
feinen Vließes Tann daher nur durch eine große Dichtheit der 
Daare auf der Haut erfolgen, die. man erfennt, wenn beim 
färkften Auseinanderfpreigen der Daare nur ein ganz feiner 
Streifen der durchfcheinenden röthlichen Haut fich darftelft, der 
bei dünnwolligen Thieren viel breiter iſt. Solde Gedrungen« 
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*— gehört aber noch zu den Seltenheiten, und im allgemeinen 
ind gröbere Vließe in der Regel ſchwerer wie feine. 


Stärfere Fütterung vermehrt das Gewicht der Wolle, und 
dieſes kommt wohl nur durch die Bermehrung der wahren 
Länge des Wollehaars, das num wahrfcheinlih höhere Bögen 
macht, und daburch größere Gedrungenheit hervorbringt. Das 
Haar felbft wird zwar auch durch maftige Fütterung etwas 
dider, aber doch nicht fo bedeutend, daß fih die Zunahme des 
Gewichtes und der Gedrungenpeit daher leiten Tiefe. Zu den 
vorzüglichften und gewiß noch feltenen Heerden werden Schafe 
gezählt werden müfjen, welche von der eigentlichen Vließmaſſe 
(den Abfall der Wolfe nicht gerechnet) drei Viertel in das erfte 
Elektafortiment geben. | 


Da das einmal abgefchnittene Wollehaar nur aus ber 
Wurzel ſich verlängert, dadurch der an ber Hautfläche befind- 
lihe untere Theil des abgefchnittenen Haares ſpäter den obern 
Theil des Stapels bildet, fo follte man glauben, daß der 
Nachtrieb des Daares feiner feyn müße, weil da die feinfte 
Stelle des abgetrennten Haares war. Allerdings ift dieſes 
ber Fall unmittelbar mach der Schur, nicht aber einige 
Zeit nach derfelben;z denn da wird das Haar wirklich 
gröber, bis die Vergröberung auf einen gewiffen Punkt ge- 
lommen ift, wo. e$ dann aufängt wieber, feiner zu werden, bis 
es feine -Reife erreicht hat. Thaer nimmt einen Zeitverlauf 
von vier Monaten nach der Schur au, um die höheren Grabe 
der Qualität einer Wolle mit Verläßigkeit zu beftimmen, zu 
einem ganz ſichern Urtheil werben aber 8 Monate erfordert, ' 


$. 11. Die erfie Wolle des Lamms unterfcheidet ſich ſehr 
auffallend von dem Vließe der erwachfenen Thiere durch bie 
fpige Form ihrer Haarenden, die bis zur erften Schur. fort» 
dauert, Außer diefen Eleinen Enotigen Stapeln,. welde das 
ne mit zur Welt bringt, ift fein Vließ öfters mit Paaren 
etzt. Zu | 


Diefe Haare find. zweierlei Art. Die erftere Art ift glän- 
zend, fein, und mehr oder weniger gefräufelt. Zuweilen ragen 
diefe Haare nicht über die Stapel des Vließes hervor, znweis 
len ftehen fie aber merflich- darüber weg, Die Haare der 
zweiten Art find länger und von weniger durchſcheinender 
Farbe wie die erftern, dabei ungleich in ihrer Länge, in ihrer 
Feinheit und Sanftheit. Diefe Haare der Merino-Lämmer 
werden auch Fla um genannt, zum Unterfchied von denjenigen 
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Haaren, welche die Lämmer der gemeinen Meſtizraçe und felbft 
gewiffe fhlechtere Merinoragen mit zur Welt bringen, uub 
wovon fie fich nicht los machen, 


Hinfihtlih des Vließes theilen fich daher die Merino- 
Lämmer in zwei Klaffen, in diejenigen, welde die angegebe- 
nen beiden Arten von Flaum durchaus nicht haben, oder deifen 
Härchen fo Hein find, daß fie über die Oberfläche nicht her— 
vorragen, und zweitens in baarige Lämmer, welche diefe Arten 
von Flaum haben, gleichviel in größerer oder kleinerer Menge, 


Lämmer mit Haaren werben in Heerden von hoher und 
von geringerer Feinheit angetroffen, in diefen mehr wie in’ 
jenen. Jedoch läßt fich bisher nicht mit Gewißheit ſchließen, 
daß glatt geborne Lämmer in der Folge ald erwachfene Thiere 
feinere Wolle, wie jene Lämmer tragen werden, welche Flaum- 
baare mit zur Welt brachten, welche diefe aber. verloren haben. 
Fallen aber diefe Haare nicht aus, fondern kräuſeln ſich in 
der Folge, und bilden bleibende Stapel, fo wird ein folches 
Thier nie feine Wolle tragen. 


Kleinere Mittheilungen gemifchten Inhalts, 


Meber den Unbau des Talavera-Waizen. — 
Nah einer Mittheilung: des königlichen. Staatsgüter »- Apmini« 
ftrators Herrn Kraus wird erwähnte Waizenforte ſchon feit 
— auf den Probefeldern der landwirthſchaftlichen Anſtalt 
in Kleinen und beim Staatsgute in Weihenſtephan im Großen 
Fultivirt und zeichnet fih durch ftarfen Ertrag, Dünnhülfigfeit 
und Mehlreichtyum aus. Die Ertragsrefultate waren in Wei— 
heiftephan folgende: 1) Im Jahre 1838 erhielt man von 7.11 
Tagw., welde mit der Fellenberg’fhen Maſchine mit 1 Schäfl. 
33 Meben beſäet waren, 32 Schäffel 24 Mesen. 2) In 
diefem Jahre ärntefe man von 16.30 Tagw., welde mit 3 
Schäffel 4 Metzen befäet waren, 27 Ruder oder 64 Schober, 
wovon man fich einen Ausdrufch von 70 Schäffel Körner ver- 
fpricht. Die Refultate über- die Meblausbeute diefer Waizen- 
forte fielen auf der Ludwig - Walzmühle fo befriedigend aug, 
daß von Seite diefer Anjtalt der ftärfere Anbau diefer Waizen« 
forte gewünfcht wird. | | 
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Belanntmahung einer neuen, verbefferten - und 
privilegirten Echafwoll= Wafchmethode mit Falter Wäfche, 
fo auch. der neuen Methode, die Wolle von Kletten und 
Haarläufen zu befreien, erfunden von Adolph Hekich in 
Peſth. — Bereits vor zwei Jahren-gelang es mir, ein (Schaf 
wol» Wafchmittel.zu erfinden, worauf ih ın den k. k. öjter- 
reichiſchen und k. fächfifchen Staaten Privilegien erhielt, und 
dieſes Mittel zur größten Zufriedenheit der Herren Schäfereir 
befiter und Fabrikanten Defterreihs und des Auslandes. an- 
wendete, wie die beften Zeugniffe darthun. Dadurch augeeifert, 
ing mein Beftreben dahin, es zu einer folhen Bollkı.mnen- 
beit zu bringen, daß durch einen vegetabilifchen Zufas das 
Kochen der Sailer erfpart wird, ber Schäfere:befiger 
außer der Holzerfparniß auch nicht fo viel vom fpezififchen 
Gewichte der Wolle verliert, und diefe dennoch eine aufßer- 
ordentliche Weiße und Milde erlangt, was mir auch vollkom⸗ 
men gelungen. Sch habe bei der letzten Schur auf mehrern 
Herrſchaften Proben. mit diefer Falten Wäſche gemacht, die 
ur größten Zufriedenheit der Herren Produzenten ausfielen. 
ch mache daher fünmtlihe Herren Schäfereibefiger darauf 
aufmerffam, und bemerfe, daß ich bereits unterm 29. Mai 
d. J. bei der k. k. nieberöfterr. Negierung um ein Privilegium 
auf diefe Falte Wäſche und das Mittel, die Wolle von Haar 
läufen zu befreien, eingefchritten bin, Zu diefer Vorficht war 
ih genöthigt, damit. nicht bei diefer Erfindung diefelve Täu— 
ſchung gegen das Publikum ftattfinden möge, wie. bei meiner 
eriten Erfindung, wo fich ein Anderer als Erfinder aufwarf, — 
Hierauf Reflektirende belieben ſich unter untenſtehender Adreſſe 


an mich zu wenden. Au 
Adolph Hekſch 
in Peſth, im v. Nako’fchen Haufe. an ber Donau, 
1. Stod, Thuͤre Nr. 6. | 
(A. d. öfonom. Neuigkeiten u. Verhandlungen, Nr.63, 1839.) 


Derbefferung der Esparfette-Ausfaat. — 
Das Iandwirtbfchaftliche Publifum, welches fih mit dem An- 
bau der Esparfette befchäftigtt, wird in nachfolgender Anzeige 
die willfommene Abhilfe eines zum Theil großen Nebelftandes 
bei bisherigen Anfaaten finden. Da ich glaube, daß nur 
wenigen Esparfette-Anbauern diefe Verbefferung befannt feyn 
wird, fo halte ich eine öffentliche Bekanntmachung für ange- 
meifen. Sehr Ye wird der Esparfette-Saamen in einen Ge— 
menge von perennivender Trespe, die dem Beftande eigen iſt, 
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gewonnen. Diefer Feind läßt fih weder durch Fegen noch 
durch Sieben gänzlich entfernen, und die Beibehaltung in dem 
gewonnenen Saamen liefert eine Ausfaat, die bei dem wu—⸗ 
chernden Gedeihen dieſer Trespe binnen 2—3 Jahren den 
Umbruch nothwendig macht, oder den Ertrag und die Güte 
der Fütterung bedeutend vermindert. Diefer Uebelftand wird 
durch folgende Behandlung des Saamens auf eine fehr einfache 
und befriedigende Art vermieden. Man bringe nämlich den 
Saamen auf eine Mühle und, fhütte denfelben, gleich dem 
Getreide, auf. Den Steinen wird eine Stellung gegeben, die 
gerade hinreichend ift, um den durchgehenden Saamen von den 
Rapfeln zu enthülfen, ohne jedoch die Körner zu beſchädigen. 
Zur Abfonderung diefer Körner bedient man ſich eines Hand⸗ 
fiebes, welches eng genug iſt, die Hülfen zurüdzubehalten. 
Da jedoch viele, befonders die Eleinen Körner, durch einmali- 

es Durchgehen von ihren Hülfen nicht befreit werden, fo 
Find die in dem Siebe verbleibenden Rüdftände nochmals auf- 
zufchütten und die Steine hierbei etwas enger zu ftellen. Ber 
richtiger Stellung der Steine ift hiermit die völlige Enthülfung 
bewirkt, und die befreieten Körner, die dem Saamen von Aka— 
zien ſehr ähnlich" find, werden durch eine Windfege von dem 
noch beimohnenden Stanbe gereinigt. Die rüdfftändigen Kap⸗ 
feln Tiefern für die Pferde ein fehr beliebtes Futter, Mit 
einer gewöhnlichen Roßmühle reinigt man binnen 10 Stunden 
3 Wispel, und es gibt der Wispel circa 5 Schäffel reine 
Körner. Bei Enthülfung auf Windmühlen dürfte es anzurathen 
fen, dieß Geſchäft nur bei mäßigem Winde vorzunehmen, 
ndem ein allzurafcher Gang der Steine die Körner verlegen 
würde, — Außer der vollfommenen Reinigung des Saamens 
bewirft man durch diefe Ausfaat noch folgenve VBortheile: Der 
in Rapfeln ausgeftreute Saame bedarf, um zum Durchbruch 
m fommen, längere Zeit und anhaltendere. Keuchtigfeit des 
Bodens, als die enthülfte Anſaat. Ber der immer befondews 
zweckmäßig frheinenden Ausfaat zwifchen Roggen im Frübjahre 
tritt oft der Fall ein, : daß. die mit der Exde in geringe Ver— 
mifchung zu dringenden. Körner bei mangelnder. Feuchtigkeit 
tbeilweife einen ſehr verſchiedenen Aufgang erhalten, ja, daß 
fogar manches Korn, wenn anhaltende Trockniß nah Durch— 
bruch des Keimes eintritt, wohl gänzlich verloren geht, wel— 
ches nicht der Fall ift, wenn es von der Dülje befreit auge 
gefäet wird; denn alsdann fommt dasfelbe eher in Berührung 
mit der Erde, geht zeitiger auf, und die Wurzelfäferchen, an 
fatt, fich erjt aus ber Kapſel zu winden, ergreifen fogleich 
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Boden. — Unter diefen Umftänden. bewirkt, man zugleich. mit 
dem enthülften Saamen, im Berhältniffe zu dem ım natürs 
lichen Zuftande ausgefäeten, eine ftärfer beftehende- Anfaat: 
Seit 2 Jahren habe ich das hier angegebene Verfahren bei 
biefigem bedeutendem Anbau der Esparfette in größern Vers 
eg angewendet und davon nur günftige Refultate geſehen. 
ür den Handel iſt die Enthülfung infichtfid des Transportes 
gleichfalls beachtenswerth, \ 
Dftran. C. S. 
(Aus den gemeinnützigen Mittheilungen über Wein⸗, Obſt-⸗ u, 
Gemüſebau ꝛc., Feld- u. Hauswirthſchaft, 1839, Nr. 5.) 


Ueber den Anbau der Tetragonia expansa, 
oder des neufeeländifhen Spinates. — Der 
neufeeländifche Spinat, Tetragonia expansa (d. i. ausge- 
breitete Vierecksfrucht), ein neues aus England zuerfi nad 
Süddeutfchland gefommenes Küchengewähs, hat auch im Bar 
terlande Aufmerkfamfeit erregt. Er Liefert ein den ganzen 
Sommer brauchbares, gefundes, wohlfchmedendes und äußerft 
ergiebiges Gemüſe; er kommt felbft auf fchattigen Plätzen fort, 
bedarf aber eines guten, Fräftigen Bodens, der wo möglid 
im Herbft vorher gedüngt feyn muß. Die Kultur diefes Gp- 
wächfes ıft nach der Mittbeilung des Hofgärtners Pogfch zu 
Wiesbaden fehr einfach, 

Man legt die ziemlich großen, herzförmig und oben edig 
geftalteten Saamenförner Ende März entweder in kalte Mift- 
beete 2 Zoll weit auseinander, oder noch beffer einzeln im 
Heine Blumentöpfe, und verwahrt fie bis zum Berfegen ber 
Pflanzen vor Kälte. Beim Berfegen im Monat April muß 
die Erde thunlichft an den Pflanzen bleiben, und die Pflanzen 
werden auf 5 Fuß breite Beete, die gehörig vorge 
arbeitet find, 3 Fuß auseinander gefegt. Es iſt 
dann nichts weiter zu thun, als den Boden um die Pflanzen 
von Unkraut durch Jäten und Haden frei zu erhalten. In ber 
Regel 3 Wochen nach dem BVerpflanzen vermag man bie vom 
Stengel abzuzupfenden Blätter fchon zur Speife zu benützen 
(die wie der Spinat zu behandeln if) und damit in der Re- 
gel wörhentlich rg bis die Herbftfröfte die Pflanzen 
zerſtören. Jede Pflanze pflegt ſich fehr auszubreiten, fo daß 
eine Reihe derfelben ein Beet in der obigen Breite faft immer 
zur Sommerzeit ganz überzieht. Sie verdient aud in hiefiger 
Gegend angebaut zu werden. Das Iandwirthfchaftliche Komite 
zu Chemnig insbeſondere wird durch Vermittelung einiger 
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Freunde ber Bodenkultur fie im beurigen Jahre verfucheh und 
die Erfolge zu feiner Zeit veröffentlichen, 


(Wie Oben.) 


Ueber das Blaumwerden der Milch. — Das 
Blauwerden der Milch rührt davon ber, daß die Kühe, be- 
fonders auf Stoppelweiden, Pflanzen freffen, die einen dem 
Indigo ähnlichen Farbeftoff enchalten. Dergleihen Pflanzen 
find einige befannt, und es giebt wahrfcheinlich noch mehrere. 
Die blaue Farbe entwickelt ſich aber erft, wenn die Milch mit 
dem Sauerftoff der Luft in Berührung kommt; anfänglich nichts 
Fremdartiges babende Milch zeigt zuerft auf der Oberfläche 
Heine blaue Punkte; bald ift die ganze Oberfläche des Rahms 
blau, und öfters wird die Milch bis auf den Boden des Ge- 
fohirres blau. Rührt man Buttermilch in die frifhe Mil, 
fo wird die Milch nicht blau, es entwidelt fich der. Farbeftoff 
nicht, und die Milch rahmt varnach überhaupt beffer aus. Ver— 
miſcht man die Buttermilch. nicht durch Umrühren mit der 
Milch, fo bleibt nur die Stelle weiß, wo die Buttermilch be- 


nblich iſt. 
: er (Wie Oben.) 


| Ueber das Wollwafhmittel von Preys. — 
In der neueften Zeit ift viel von einem vegetabilifhen Woll- 
wafchmittel die Rede, welches ein Herr %. A. Preys in-Pefth 
erfunden hat. Es foll die empfehlende Eigenthümlichfeit be- 
Tigen, die Wolle klar und Hell weiß zu wafchen, ohne die Ela— 
ſtieität und Sanftheit derfelben im Mindeften zu ſchwächen. 
Irre ich nicht, fo befteht diefes Wollwafchmittel in ber zerflei- 
nerten Wurzel von Gypsophila Struthiam. Im Orient be- 
dient man fich vorzugsweife dieſer Drogue zum Reinigen der 
Wolle vom thierifchen Fette. Die berühmten Shawls_ von 
Caſhmir follen ihre Vorzüglichkeit theilweife der Behandlung 
mit biefer Wurzel verdanfen. Da nämlich diefes vegetabtlifche 
Waſchmittel ohne jedes Alkali wirkt, fo leiden felbft die zar— 
teften Karben nicht durch feine Anwendung. Zum Wafıhen 
von Spiten u. f. w. möchte ſich daffelbe ebenfalls eignen. 
Es findet fih in unferen Drogueriehandlungen als levantifche 
GSeifenwurzel, - 


Erlangen, | Th. Martins. 
- (Wie Oben, Nr; 10, 1839.) 
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Mittel gegen Ameifen — Man Er einen Napf 
mit Haren Sägefpänen, he, diefe ſtark mit einer Mifchung 
von Syrup und Bier, beftreiche auch die Ränder des Napfes 
damit, grabe folchen bis an den Rand in die Erde, wo fi 
bie Ameifen aufhalten, und decke ihn fo zu, daß ſolche bequem 
hinein können. Nach einigen Stunden wirb ber Napf voll 
von Ameifen ſeyn; dieſe werben bei Seite gefchafft und der 
Napf fo lange wieder eingefeßt, bis Feine mehr zu fpüren find, 
Haben fie fchon Eier, fo muß es fpäter wiederholt werben. 
Noch wird bemerkt, daß auf das Bier Rückſicht zu nehmen ift: 
je bitterer ſolches ift, defto mehr muß Syrup dazu genommen 
werden, | v. W. 

(Wie Oben.) | 


Ueber die Erziehung früher Möhren — 
Mohrrüben Tarotten) im freien Lande, macht der Runftgärt- 
ner Linfe folgende Mittheilung: Gegen Ende Novemberg 
dder Anfangs Decembers laſſe ich fo viel Land, als ich mit, 
Samen zu befäen oder mit Rüben anzubauen gedenke, einen 
guten Spatenftich tief umgraben, Das Land wird fofort ge- 
ebnet, und im vier — breite Beete abgetheilt, und der Sa— 
men, wenn es die Witierung geſtattet, ſogleich auf die Beete 
ausgefäet. Zum Anbauen wird bie frühe, kurze, rothe hol⸗ 
ländifhe, oder auch bie frühe rothe Barbowider Carotte ge 
wählt; erftere pflegt etwas früher zu reifen. Iſt die Ausfaat 
geſchehen, fo wird der Samen in trodnem Boden ungefähr 
& 300, in naffem jedoch kaum 3 Zoll tief eingehadt und das 
Deet geebnet. Sollte der Boden bindig oder lehmig feyn, fo 
werben bie Beste 1 — 14 Zoll mit kurzem Mift belegt, auch 
in trocknem Boden wird diefe Bedeckung durch Dünger ſich 
ald bewährt erweifen, Der Bortheil der Düngung iſt erfteng, 
daß das Land vom Negen nicht feft wird, zweitens, daß ber 
Samen fohneller keimet. Im März, namentlich, wenn es bie 
Witterung geftattet, wird ber aufgetragene Dünger behutfam 
abgeharkt, doch fo, daß die Oberfläche der Erde nicht mit auf⸗ 
geharkt wird. Es ift nicht gerabe"nöthig, daß der Dünger 
ganz rein entfernt werde, vielmehr können diejenigen Theile, 
welche fidh bereits mit der Oberfläche der Erde vereinigt ha⸗ 
ben, darauf Tiegen bleiben. Bei gelinder Witterung kommt 
es häufig vor, daß die Samen bereits feimen, wenn bie Be⸗ 
dedung entfernt werden foll: es ift daher Vorſicht nöthig, da- 
mit die gefeimten Samen nicht Schaben leiden. Auf dieſe 
Beife erzielt man 14 — 21 Tage früher junge Mohrrüben, 
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als bei denjenigen, wo die Samen im Frühjahre ausgeſäet 
werden. Auch Peterſilienwurzeln können auf ähnliche 
Weiſe früher als gewöhnlich gezogen werden. 


(Wie Oben, Nr. 12, 1839.) 


Sinimpfen der Blattern bei Schafen — Bis 
jezt find die Meinungen getheilt, ob das Einimpfen der Blat— 
tern die Schafe vor der natürlichen Anſteckung ſchütze oder 
nicht. Nächftens wird in Merzbach bei Warfchau eine fehr 
intereffante Brofehüre von dem Gutsbefiger von Wolf erfchei- 
nen, welde bie a Folgen der Blatterimpfung bei 
Schafen, fo wie die Mittel und Vorfichtämaßregeln, welde 

- man dabei zu beobachten hat, nachweifet. Herr von Wolf hat 
bei der Ende vorigen Zahres in feiner nahen Nachbarschaft 
graffivenden Krankheit, welche ganze Heerden zerftörte, durch 
zwerfmäßiges Blattern-Einimpfen bei feinen Schafen, von fei- 

ner ganzen Deerde (1406 Stück) nur 7 Stüd verloren. Eben 
fo glückliche Folgen haben Affe gehabt, welche feinem Beifpiel 

"gefolgt find. Ein folhes Refultat wird gewiß die Aufmerk— 
famfeit der Schäfereibefiger auf fich ziehen, 

(Wie Oben.) 


Ungewvoͤhnliche Fruchtbarkeit von Schafen. 
Das Journal de la Manche enthält folgenden Artikel: 
Ein Mutterfchaf, das einem gewiffen Ab, Lerihe, Bauern zu 
St. Amand, gehörte, hatte auf dreimal 15 Lämmer geworfen; 
dieß Jahr warf fie vier, farb aber bald darauf. Diefe Frucht- 
barfeit ſchien Manchem übertrieben, und fie wurde fogar be- 
zweifelt, jezt aber bat ſich ein Beifpiel von außerprdent- 
Iicherer Fruchtbarkeit ergeben. Hr. Godard, Grundeigenthü- 
mer und Einnehmer zu Teffy, befist ein Schaf, das kürzlich 
6 Lämmer geworfen hat. 


(Wie Oben.) 


* 

Mittel wider die Regenwuͤrmer. — Hr. Ber— 
lin in Verſailles verſuchte, die Regenwürmer dadurch zu ver- | 
nichten, daß er die durch fie leidenden Pflanzenbeete mit Waf- 
fer begoß, worin etwas Kalk aufgelöst war. In zwei Minu- 
ten famen darnad die Würmer aus der Erbe hervor und flar- 
ben fogleih auf der Oberfläche. | | 

ee (Wie Oben.) 
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Mehrere DObftforten auf einen Baum zu 
pfropfen. — Daffelbe verdient nicht blos als Spielerei 
behandelt, fondern niehr ins Leben eingeführt zu werden. In 
England pfropft man oft die Birnbäume bis zur Hälfte mit 
einer Frühſorte, zur Hälfte mit einer Spätforte. Mißräth die 
frühblühende in Folge ungünftiger Witterung, fo gedeiht viel- 
leicht die fpätblühende um fo beffer. Die Frühbirne reift, 
wenn der Baum noch wenige Kräfte braucht, um die Spät- 
forte zu nähren, und wenn diefe reift, ift der Baum nicht 
‚mehr mit der Frühſorte belaftet, und kann diefer ſogleich feine 
ganze Nahrung fchenfen. Auch wird bei der zweimaligen 
Ernte nicht fo viel Obft verwüftet, als wenn alles auf ein- 


mal reift. 
(Wie Oben, Rr. 15.) 


Methode der naffauifhen Bauernmweiber, 
viele und große Hühnereier zu erhalten — 
Die Hühner der naffauifhen Bauern Tegen im Sommer und 
Winter Eier, welche oft bis zehn Loth wiegen und meiftens 
doppelte Dotter Haben, Um folce Eier zu befommen, werben 
von den Bauern alle in den Wäldern wachfenden großen 
Schwämme (die giftigen natürlich nicht) gefammelt, getrocknet 
und zu Pulver geſtoſſen, aud die Schalen der Leinfnoten in 
Waffer zerkleinert, Roggen- oder Waizenfleie dazu gerührt, dann 
das Schwanmpulver, andertbalbmal fo viel, als das Gewicht 
der Leinhülfen beträgt, und eben fo viel geftoffene Eicheln da— 
zu gethan. Alles diefes wird zu einem Teig gefnetet und von 
diefem den Hühnern täglich etwas in Stüden von der Größe 
der Erbfen oder Bohnen. vorgeworfen. Mühe und KRoften 
werben durch die großen, ſchönen Eier reichlich bezahlt. 


(Wie Oben, Nr. 16.) 


Leinbau in Rurland. — In Rurland, woher be- 
fanntlih der den unfrigen fo fehr übertreffende Leinfamen in 
großer Menge von den Flachsbauern vieler Gegenden Deutfch- 
lands bezogen wird, bauet man den beiten Samen und Flachs 
auf aufgebrochenem Graslande; man fäet ſtets einjährigen 
Samen, zieht auch den Samenflahs fehon dann, wenn die 
Stengelblätthen gelb werden, verwendet aber dabei große 
Sorgfalt auf das Trodnen und Nachreifen. Zum Säen nimmt 
man nur den Samen von bünnftehendem Lein. 


(Wie Oben.) 


— 


/ 
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Mittel, die Trächtigkeit des Rindviehes 
zu erkennen. — Da in Folge der im vorigen Sommer 
geherrfchten Maul» und Klauenſeuche gar vieles Mellvieh 
nicht aufgenommen hat, und ſich gegenwärtig nicht wenige 
Landwirthe in Berlegenheit befindet und nicht wiffen, ob ihr 
Vieh trächtig ift oder nicht, fo möchte es Manchem nicht un« 
erwünfcht feyn, hier auf einige nicht allgemein befannte Mit- 
tel, diefe Trächtigfeit zu erkennen, aufmerkfam gemacht zu 
werben, Ä 

41. Bei Kalbeln, die noch nie gefalbt haben, werden von 
der Feuchtigkeit, die fie im Euter führen, einige Tropfen 
auf die flache Hand gemolfen und mit dem Finger uns» 
terfucht. Iſt diefe Feuchtigkeit zähe, harzig, klebrig, 
fo darf mit Sicherheit auf Trächtigkeit gefchloffen wer 
den; ift fie aber ganz wie Waffer und ohne alle Zä— 
> higfeit, ſo ift feine Trächtigkeit vorhanden, Je zäher 
die Alüffigkeit ift, deſto weiter ift die Trächtigleit vor 
gerückt. Ä 
2. Bei Kühen läßt man friſch gemolfene Mil tropfen- 
weife in ein. mit Harem Quellwaſſer gefülltes Glas 
fallen. Sinfen die Tropfen fchnell und ganz unter, 
fo iſt dieß ein Zeichen der Trächtigkeit; zerfließen fie 
aber und bilden Wolfen im Waffer, fo beweist dies 
das Gegentheil, ar 


Erfteres Mittel iſt untrüglih, über das zweite wäre zu 


- wänfchen, daß noch mehrfeitige Verſuche angeftellt würden, um 


über einen für die Rindviehzucht nicht unwichtigen Gegenftand 
ins Klare zu fommen, über den fih auch die erfahrenften 


‚ Zandwirthe noch fo oft täuſchen, und ber im Viehhandel An« 


laß zu vielem Betrug gibt. 
| Haſenauer, 
Vorſtand des landw. Vereins in Eßlingen. 


(Aus Nr. 24 des großherz. badiſchen Wochenblattes, 1839.) 


Das Rebſeheiſen und andere Vortheile 
beim Sehen. — Das in Nr. 12 des Tandwirthfchaftlichen 
Wochenblattes empfohlene Seteifen fah ich jüngft auch in ber 
Gegend von Alzey, 14 Stunden von diefem Drt, wofelbft es 
fhon feit vielen Jahren und mit gutem Erfolg angewendet 
wird, Ein bedeutender Gutsbeſitzer jener Gegend hatte zu 
Anfang vergleichende Verfuhe auf ein und demfelben Wein- 


berge angeftelt und ein auffallendagünftiges Refultat erhalten: 
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alle mit dem Eifen gefeßte Blindreben gingen gut ein, indeffen 
fehr viele nach der alten Methode ausblieben. Es ift dieß 
auch eine natürliche Erfcheinung; denn mehr als 3 Seite der 
Rebe ift richtig nach erfterem Berfahren fatt mit Erbe umge» 
ben; auch wird die Rebe zugleich im Segen feft eingedrückt, ja 
felbft der noch übrige Theil, welcher fih an’s Eifen anlehnt, 
fheint genügend Erde zu erhalten, da beim Derausziehen des 
dünnen Eifenftabes, das eine Art Doppelhaden bildende Ende 
folde auf» und anlodert, | 

Mit einiger Vorficht, fagte man mir, würden auch Blind⸗ 
reben, die fchon etwas ftarf getrieben, mit dieſem Eifen gefeßt. 


Auf fleinigem vder fihwerem Boden, mo zu befürchten, 
daß ohne Hinzuthun von Seßerde die Rebe nicht gut fort- 
fomme, ift nun, meines Erachtens auf leichtere Art und voll- 
fländiger als früher, Erde einzufüllen möglich, fo daß ein 
Entblößtfeyn der Rebe nicht mehr zu befürchten iſt; man könnte 
sorher, wie fonft mit dem Setzholz, Löcher machen, folhe mit 
guter Erbe ausfüllen, dichter als fonft, weil nicht 1 oder 
gar 2 Neben das Hineinzetteln derfelben hemmen und dann 
mit dem Eiſen feßen, was feine größere Mühe oder Zeit in 
Anſpruch nimmt, da mit dem Eifen fo leicht und ſchnell ge- 
arbeitet wird, | 

Zwei Blindreben zu ſetzen, welches Verfahren son Vie— 
Ien als unzwedmäßig verworfen wird, würde ih, da Blind» 
eben, wenn einmal angegangen, beffer als Wurzelfeglinge 
feyn follen und mit dem Eifen das‘ Segen fo ungemein Teicht 
von ftatten gehet, dennoch, aber auf folgende Weiſe fegen ; 
beide getrennt von einander in Azölliger (handbreiter) Ent- 
fernung, nicht wie bier gebräuchlich in ein und daſſelbe Loch 
und um die gerade Richtung der Zeilen nicht zu flören, in 
die Linie derfelben, nicht auf die Seite, fo wird hoffentlich 
der befürchtete Nachtbeil des, Eins das Andere flörenden 
Wahsthums vermieden; es wird faum ein Ausbeffern nöthig 
feygn, und gehen beide Reben zugleih an, fo fann die eine 
ohne Nachtheil für die andere ausgezogen werben und als 
Wurzelrebe dienen. 


Das gefehene Segeifen iſt in etwas abgeändert — ver» 
beffert, wie jener Gutsbeſitzer ſich ausdrückt — es hat feine 
folhen breiten Blättchen (Geisfüße), mit denen weniger leicht 
in gewiffen Böden zu feßen wäre, Hingegen zwifchen biefen 
Blätthen einen ganz kurzen Stachel, der in den Kopf ber 
Blindreben ſich eindrüdt und fie fefthält. 
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Ein Mann: feßt mit dem Eiſen — als 4 bis 5 mit 
dem Pfahl. Selbſt ein Ungeübter, ein Knabe, kann fo rich— 
tig eine Rebe wie die andere fegen, als ein erfahrener Arbei- 
ter. Beſonders ift es denjenigen, welche die Arbeit nicht 
ſelbſt, ſondern folhe im Taglohn verrichten laſſen, zu empfeh- 
len. Die Taglöhner verwenden oft nicht die gehörige Sorg— 
falt anf das etwas mühfame Einzetteln und Anftampfen ber 
Erde zwiſchen die Blindreben, fie eilen, den fleißigern oder 
gewandtern Arbeitern nadhzufommen, und es bleibt oft eine 
nachtheilige Höhlung. — 

Alles ſpricht dafür, daß das Setzeiſen ſehr RER if. 


ar Hr + J 
(Wie Oben, Nr. 18.) 


— Einfluß ber Chlorbleiche auf die Seftigkeit 
des Flachſes. — Man hat der Leinenbleiche mittelft Chlor 
Yange den allgemeinen Vorwurf gemacht, daß fie die Haltbar- 
feit des Stoffs, in viel höherem Grade zerftöre, als die ge» 
wöhnliche oder Rafenbleiche; und dieß iſt ohne Zweifel ge- 
gründet, wenn das Chlor unvorfichtig angewendet wird, Niche 
tet man hingegen das Bleichverfahren auf die gehörige Weiſe 
ein, ſo ſteht die Chlorbleiche in Feiner Hinficht der gewöhnli- 
chen Bleihe nah, hat vielmehr den großen Vorzug der weit 
fohnellern Beendigung. Folgende Erfahrung Tiefert ‚den Be— 
weis hierzu. Auf den Wunfh des Bleihers Deren F. 3. 
Wahnfhaff (damals in Anderten bei Hannover, gegenwär- 
tig zu Hildesheim) ließ Hr. Dir. Karmarſch von einem 
Stücke Flahsgarn einen Theil mittelft Chlorwaſſer, einen an= 
dern Theil in einer biefigen Bleiche auf die gewöhnliche Weiſe 
bleihen; der Reft blieb ungebleicht. ALS die gebleichten Pro— 
ben eingegangen waren, wurben fie, im Bergleih mit dem 
rohen Garne, auf ihre Feftigfeit geprüft, ‚Ber jedem Verſuch 
wurden ſechs Fäden auf einmal abgeriffen, und die dazu er= 
foderliche Kraft bemerkt. Mit jeder Garnprobe wurden ſechs 
Verſuche angeftellt. Die Refultate waren folgende: 
* Ungebleichtes Garn. Gebleichtes Garu 
nach gewöhnl. Art, mittelſt Chlor. 
Verſuch L. 10 Pf. 73 Pf. s PH. 
u 36-40: 7 


* . 


, + ⸗ 63 
III, 10% 7 i 6 
2 ze 2» zu u 
[7] IV « 9 n 6 7 7 17] 
[Lu v. 9 [2 63 [7 62 nn 
| VI. 113 Z 63 u 74 Z 


Durchſchnitt 105% „ 65 u Gi: 
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Hieraus geht hervor, daß beide Arten der Bleiche die 
Haltbarkeit des Garns in ganz gleichem Grade, nämlich um 
30 pCt., verringert haben. 


Die Unſchädlichkeit der Chlorbleiche für die Feſtigkeit des 
Leinens (vorausgeſetzt eine zweckmäßige und aufmerkſame Lei⸗ 
tung des Verfahrens) wird von einem giltigen Gewährsmanne 
beſtätigt, nämlich von Herrn von Kurrer, der in ſeiner 
Kunſt zu bleichen genau und ausführlich die Operationen 
bei dieſer Bleiche beſchreibt. 


(Aus den Mitth. des hannöv. Gewerbvereins.) 


Mittel, um Schuh- und Stiefelſohlen dauer— 
haft zu machen. — Die Schuh- und Stiefelſohlen werden 
viel dauerhafter, wenn man fie mit einem Firniſſe aus glei— 
hen Theilen Leinölfirniß und Terpentinöl tränft. Man be- 
ftreicht nämlich mit diefem Firniß mit Hilfe eines Pinfels bie 
neuen Sohlen, und legt fie darauf in die Sonne oder im die 
Nähe eines warmen Dfens, damit der Firnif eintrockne. Die- 
fes wiederholt man fo lange, als die Sohlen noch davon ein- 
fangen, was gewöhnlich bei einem fünf» und fechsmaligen 
BDeftreichen erreicht wird. Die Sohlen werben dadurch wafjer- 
dicht, und gewinnen bedeutend an Danerhaftigfeit, während die 
Koften für das Beftreichen eines Sohlenpaars ungefähr 8 bis 
10 fr. betragen. J 


‚Eine unverwüſtliche Härte, die aber nicht jedem Fußgän⸗ 
ger zufagt, erhalten die Sohlen dadurh, wenn man auf bie 
beftrihene und noch vom Firniffe naffe und Hebrige Sohle 
mittelft eines feinen Siebes Sand ftreut, und diefes zwei oder 
dreimal wiederholt, wodurd eine dünne zwei = oder breifache 
Sandſchichte hergeftellt wird. Solche Sohlen dauern in der 
Negel das Ueberlever aus. ' Sie werden aber auch fo hart, 
daß fie alle Biegfamfeit verlieren, was bei den ohne Sand 
gefirnißten Sohlen nicht der Fall ift. Ä 


(Aus dem Kunft- nnd Gewerbehlatt des polyt. Vereins 
in Bayern.) | 


Ueber den Viebftand Bayerns im Verhält: 
niffe zu andern Ländern — Nachſtehendes zeigt den 
Biehftand Bayerns im — zu andern Ländern, wie 
ſolcher in den Jahren 1829—32 ſich dargeſtellt hat: 
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Dom Nindvieh lebten auf ber auf 1000 Menfchen 
Duadratmeile afen 
in Würtemberg 2000 Süd . » . . + 459 
„ Nafjau 1970 w —46060 
„ Großbritanien 180 u +: 0... 50 
„ Baden 418330 „u +.» 0. 46 
„ den Niederlanden 1570 4 =: +... 342 
„ Bayern 130 | » on 0. . 5890 
[17 Sadfen 1240 H * * ® . + 243 
„ Defterreich 920 m +... 354 
„ Preußen 8350 vo re. ne. 342 
„Frankreich GB a ee DM 
„» Spanien 26 ur... + 218 
" „ Schweden u. Norwegen 190 ae € ID 
Es lebten auf der Duodratmeile 
| Pferde 
in ben Niederlanden . » 370 


„ Öroßbritanien . 
„» Preußen. » » 

„ Würtemberg 
„ Sranfreih - 
„Bayern . » 
„ Defterreih . 
„ Rafau . » 
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„ Spanien. . 
„ Württemberg 
„ Beffendarmftabt 
„Bayern . - « 
» Baden . » * 
Es wäre gewiß fehr wichtig zu erfahren 
Viehſtand -Bayerns im BVerhältniffe zu anbern 
biefer Zeit geändert hat. 
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wie ſich ber 
Ländern feit 


Ueber die fire Luft in den Brunnen — Faſt 
alle Jahre vernehmen wir in ben Zeitungen, daß bei dem 
Graben oder Reinigen der Brunnen ein oder, wie leider es 
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meiſtentheils gefchieht, mehrere Menſchen erſticken. Die Ur- 
farbe diefer fo häufigen Verunglüdungen ift vie Rohlenfänre 
oder fire Luft, die von unfundigen Leuten Stieluft genannt 
wird, weil Menfchen und Thiere darin erfliden. Diefe Luft 
findet fich oft in Menge in Bergwerkfsgruben, in tiefen zug» 
Iofen Kellern, in Felfenhöhlen, in Gewölben und Kellern, wo 
ſich viele gährende Flüßigfeiten befinden, in engen verfchloffenen 
Gemächern, wo viele Menfchen athmen und fohlenftoffhaltige 
Körper verbrannt werden, oder vielerlei Gewächſe beifammen 
fliehen. Sie wird darin töbtlich, ſobald fie mehr als 15 pCt. 
ber atmofphärtfchen Luft ausmacht, Da fie viel fchwerer ift, 
als die atmofphärifche Yuft, fo nimmt fie immer die am tief» 
en gelegenen Stellen ein und fammelt fih da oft in ſolcher 
enge an, baß, wenn ein Menſch fih in einen folchen Raum 
begibt, derfelbe augenblicklich darin erftickt, und daß, wenn ihn 
ein Zweiter retten will, auch diefer bei der menfchenfreundlich- 
ſten Abficht feinen Tod findet, Unglücklicherweiſe hat auch 
biefe Luft feinen auffallenden Geruch und fein anderes in bie 
Augen fallendes Merkmal, wodurch ihre Oegenwart ſchon vor« 
ber erkannt und Schub gefucht werden Fünntez fondern nur 
dadurch gibt fie fich dem gemeinen Danne zu erkennen, daß 
brennende Körper darin auslöfhen. Die Regierung 
zu Königsberg hat daher die wohlwollende Bekanntmachung 
(vom 6. Juli 1811) zur Verhütung diefer Gefahr erlaffen, 
„daß man fih, ehevor man in einen Brunnenfchacht oder in 
einen Keller, der lange Zeit nicht geöffnet worden ift, ſich be—⸗ 
gibt, mit einem brennenden Licht an einem Stock verfehe und 
das Niederbeugen zur Erbe vermeide,“ Ä 
Diefes können wir auch allgemein unferen lieben Landes 
-Ienten empfehlen mit der nachdrücklichen Bemerfung, daß, 
wenn fm Unterlaffungsfalle diefer Vorfichtsmaßregel ein Menſch 
ein Dpfer geworden feyn fol, diefer mit Hilfe von Geilen, 
Haden u. dgl. aus dem töbtlichen Luftfreife gebracht werben 
muß, daß aber Fein Menſch es wagen darf, den Unglüflichen 
unmittelbar aus den gefährlichen Tiefen. zu holen. Dabei ift 
auch zu berüdfichtigen, daß der Kopf des Erfticten immer 
eine mäßig erhöhte Lage befomme, und daß man überhaupt 
ben Unglüdlichen fo fehonend und ‚fanft behandele, wie es die 
Achtung des Menfchenlebens erheifht. Will man außerdem, 
(da Helfen dem DMenfchenherzen immer wohltfut), auch eine 
Hilfe bringen, ehe eim Arzt die geeigneten Mittel anwenden 
fann, und wodurch fein Schaden entfpringt: fo wafche man 
den Unglüdlihen forgfältig mit Effig, vorzüglich am Kopfe, 
über dem Raden und Rüden hin. 


* 
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Will man endlich die Unglüd drohenden Räume von ber 
fhädlichen Luft befreien, fo find als mechaniſche Mittel 
alle diejenigen zu empfehlen, welche einen Umſatz der Luft- 
fhichten bezweden, und ald chemiſche Mittel diejenigen, 
welche bie Koblenftofffäure aus der atmofphärifhentuft. an ſich 
ziehen. Zu den Erfteren gehören: raſche Auf- und Nieder- 
bewegung eines voluminöfen Körpers, Abbrennen von Schieß- 
pulver in den zu reinigenden Räumen (indem man Schieß— 
gewehre hinunter abfenert oder angefeuchtetes Schießpulver, 
wie man es zu Pulverfröfchen u. dgl. benußt, auf den Boden 
eines Eimers legt, diefen hinabläßt, und mittelft eines Pulver- 
feofches, einer brennenden Kohle oder eines rothglühenden Ei- 
ſens, die man binabfallen läßt, das Pulver anzündet), durch 
Anlegung von Feuer, (indem man angezündetes Stroh oder 
in Weingeift oder Terpentinöle getauchte Tücher u. dgl. bren- 
nend hinabführt.) Zu den Lesteren gehören: eine Auflöfung 
von Kalkbrei in den mit Rohlenfäure gefüllten Räumen, Sei- 
fenfiederlauge, Kalkmilch oder Chorkalk in Waffer gerührt, 
welch’ letztere mit Hilfe einer Sprige oder (was noch beffer 
it) einer Braufe hinabgefprigt werben müffen. Man fann 
biefes Mittel auch in dem Falle anwenden, wenn man in 
Zimmer eindringen-muß, in welchen Leute zufällig oder ab- 
fihtlih in Kohlendampf erftickt wurden, wobei das Leben der 
Rettenden fo oft in Gefahr ift. 


‚Aus dem Kunſt- und Gewerbeblatt des polyt. Vereins.) 


Ueber der Stand der Landwirthſchafts— 
und Gemwerbefhulen im Jahre 1833. — Nah einer 
im September» und Dftober - Hefte des Kunft- und Gewerbe» 
Blattes von 1839 mitgetheilten ausführlichen Ueberficht haben 
im Jahre 1833 in 32 Schulen 1197 Schüler und 642 Hofpi- 
tanten von 341 Lehrern Unterricht erhalten. In der land— 
wirthſchaftlichen Erziefungs-Anftalt zu Nürnberg befanden fich 
21 Zöglinge und 6 Defönnmie-Praftifanten. In den 21 Dand- 
werfö-Feiertagsfhulen des Königreiches, welche son den Leh— 
rern der Landwirthſchafts- und Gewerbsſchulen verfehen wer- 
den, belief fih am Schluffe des Jahres 1838 die Zahl der 
den Unterricht Befuchenden auf 6256. 


Verhaͤltniß der Heigkraft des Torfes zum 
a. — Ueber die relative Heitkraft der verfchiedenen . 
olzarten wurben im Kunſt- und Gewerbeblatte Seite 250 bis 
258 des Jahrgangs 1837 und Seite 293 — 302 des Jahr: 
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anges 1839 Berfuche mitgetheilt, nach welchen die Heitzkraft 

ch verhält, wie nachftehende Zahlen: | 
Roth- und Weißbuchen .. 
Zerreich 
Traubeneihe . 


[3 * * 
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Tide . .» .» .. 63 
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Weipföhre . 
Aspe . 4 
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Ueber das Verhältniß der Heitzkraft des Torfes zum Bu- 
chenholz, welches als Einheit angenommen wird, hat man zwar. 
fehr verſchiedene Anfichten, doch flimmen alle darin überein, 
daß vollfommen und künſtlich ausgetrodnetes Holz die Heig- 
fraft des Torfes (bei gleichen Gewichten) übertreffe; daß aber 
gewöhnlich lufttrocknes Holz, das noch 20 pCt. Feuchtigkeit 
enthält, feine ftärfere Heitzkraft als gut getrocdneter Torf habe. 
Nach diefer Annahme find 
36 Eentner Torf gleich einer Klafter Buchenholz, 
34 m Z " u / Eichenholz / 
30 u n u " " Birkenholz / 
28 7 u „ Schwarzföhrenholz, 
25 u [2 „ " Z Zannen- und Fichtenholz, 
22 ” " ” "n " Weißfohrenholz, 
21 2 1/4 “u Aspenholz. 


Ueber die Madie, eine neue Delpflanze — 
Wir haben von diefer Pflanze Seite 29 von 1838 und Geite 
32 — 37 von 1839 des Centralblattes Nachricht gegeben. — 
Nach den Verſuchen, welche im verfloffenen Jahre in Schleif- 
beim gemacht wurden, trifft eine Ernte von 2 Schäffel vom 
Morgen, auf welchem der Same 9 Zoll weit gebrillt war. — 
Hr. ©. B. Strampfer, Kaufmann zu Windsheim, erhielt vom 
b. Morgen, der mit 6 Pf. Samen befäet war, 34 Schäffel 
Samen, und das Schäffel gab 66 Pfunde Del. — Der Müh 
Ienbefiger Herr Michael Käfer auf der Erlenmühle, Landge- 
richts Deilsbronn, erntete von 4 Morgen eines Feldes, das 
eine füdliche Lage hatte, am 4. Mai befäet und am 4. Auguft 

eſchnitten wurde, 25 Metzen Samen, mithin treffen auf den 
Morgen 33 b. Schäffel. Auf einem andern magern und 
trocknen Felde mit nördlicher Lage, auf welchem ber Lein gänz- 
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lich zu Grunde gegangen war, erhielt er von 4 Morgen, ber 
den 14. Mai befäet worden war, ebenfoviel Samen als beim 
erftien Berfuche.*) Bom b. Mesen Samen wurden 11 Pfund, 
alſo vom Schäffel 66 Pfunde Del erhalten. Mögen diejeni- 
gen Defonomen, welche hierüber Verfuche gemacht haben, die- 
felben zur Bekanntmachung mittheilen, u 

. Red. 


Verhaͤltniß der a Na zum Suts 
ter bei der Maftung von Ochſen. — Um zu unter- 
ſuchen, wie fih das Futter bei Maftung der Zugochfen ren- 
fire, wurden auf Auftrag des verftorbenen Staatsgüter-Diref- 
tors Schönleutner von dem Lehrperfonale der Iandwirthfchaft« 
lichen Lehranftalt nachftehende Verfuche gemacht. ‘ 

Es wurden 12 Arbeitsochfen in die Maft geftellt, und 
biefe von Zeit zu Zeit gewogen. Die Gewichts - Zunahme, 
auf das Fleifchgewicht berechnet, betrug 
in den erfien 24 Tagen 33.12 Pf, alfo täglih 1.35 Pf. 
vn nädflen 25 „ 33.75 » n n 38 u 
” ” —V 32 —V 28.48 n " ” 0.88 - n 
⸗ —— ——— 15 10.35 —0 — 0.69 ” 

mithin nm 96 „ 410570 „u „» IM m 

Während der Zeit der Maftung erhielten die Ochſen nach» 
ftehende täglihe Nahrung: 

4) 21 Pf. Häckſel, beftehend aus 10.5 Pf. Heu, 
= 40. * 


eu 5 nm 

105 Pf. Stroh — 3.5 n 
2) 2 Pf. Bohnenbruch = 40:5, 
3) 12 Pf. Träabern = 0: 
4) 5 Maß Bremtrant er 9, 
23.2 Pf. 


5) und 0.08 Pf. Salz. 

Die tägliche Nahrung beftand daher aus 23:5 Pf. Heu, 
und ed erzeugte der Zentner des verfütterten Heues nicht ganz 
5 Pf. Fleifh. Nimmt man an, daß durch den Dünger die 
Auslagen für Streu, für Wart und Pflege, für Salz und 
Unterhaltung der Gebäude gedeckt werden, fo rentirte ſich der 
Zenfner Heu durch die Maftung nicht höher, als zu 40 Kreuzer. 


*) Here Käfer erbietet fi, das Pfund Samen um 45 fr. an 
Delonomen abzugeben, 
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DBerbältniß der Preife der verfhiedenen 
Getreidfrüchte zu verfhiedenen Zeiten. — Nah 
genauen Zufammenftellungen der Preife der verſchiedenen Ge⸗ 
treidfrüchte zu Brüffel verhält fich der Preis derfelben in den 
vier lotzten Jahrhunderten auf narhftehende Weife: 

| Waizen. Roggen. Gerfte Hafer, 


im 16ten Jahrhundert 1 0.72 _ 0.61 0.38 
„Arten 2 1 0.72 0.60 0.37 
„Asten er 1 0.68 059 0.39 
Agten — 1 0.65 0.54 0.37 


[4 
Hieraus geht hervor, daß die Getreidarten unter fih fo 
ziemlich einen beftimmten Werth beibehalten haben; nur der 
Roggen und die Gerfte haben im Verhältniß zum Waizen et« 
was feit dem fechszehnten Jahrhundert an Werth verloren, 


Getreidpreife zu verfhbiedenen Zeiten — 
Nah Say war der Werth eines Hektoliters Waizen (0.449 
Schäffel.) 
zu Athen zu den Zeiten des Demosthenes 350 Jahre vor 

Chriſti Geburt . 2 2... 303 Gran Silber 
zu Rom zu den Zeiten Cäfard . . . 270 
in Frankreich zur Zeit Karl des Großen 25 „5 y 
z — zur Zeit Karl des VIL_. 2199 „ 
r - im Sabre 1514. - -— .„ 33 „ e 
= ee 
» nn A610. 2. .130 4m 
„:n» 1640. :..: A800 4m 
a 09 AT: a nn 
un 130... 140 5 

Das auffallende Steigen der Getreidpreife nach dem 15ten 
Jahrhundert wurde ohnftreitig dur die Entdeckung Amerifas 
herbeigeführt, durch welche die Geldmaffe auf eine unverhält- 
nißmäßige Weife in Europa vermehrt worden ifl. — Daß 
mit dem Steigen der Naturprodukte auch das Steigen des 
Grundes und Bodens verbunden fey, ift wohl die natürliche 
Folge, und ich führe hierüber ein auffallendes Beifpiel an, 
das im dien Hefte des 31ſten Bandes des polytechnifchen 
Journals von Dingler enthalten ift. 

„Ein Heines Gütchen zu Loderwell wurde vor einigen 
Wochen um 500 Pfund Sterl, (6000 fl. rhn.) verkauft. Bei 
Eintragung des neuen Kaufes in das Gerichtsbuch (das Gut 
wurde vom Gericht verfauft) zeigte es fih, daß diefes Güt— 
hen vor netto 200 Jahren um 4 Pfr. 10 Schi. (54 fl.) 
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verkauft wurde. Es war ber Ururgroßvater der legten Befi- 
er diefes Gütchens, der dasfelbe feiner Familie kaufte; was 
würden diefe jezt gehabt haben, wenn ihr Ururahuherr ihnen 
54 fl. baar hinterlaffen hätte? Ä 


Beiträge zur Witterungsfunde — Der be- 
rühmte Aftronom William Herſchel hat folgende Tabelle 
entworfen, aus welcher ſich erfehen läßt, was für Wetter nach 


jedem Eintritt des Mondes in irgend eines feiner Viertel am 
wahrfcheinlichften zu erwarten if. . 

Wenn es Neu- oder Vollmond ift, oder der Mond ins 
erfte oder letzte Viertel tritt um 


42 Uhr Mittags bis Sommer. Winter, 
2 Uhr Nachmittags fehr regnerifch, Schnee. 
Nahmittag. 
von 2 — 4 Uhr veränderlidh, fhön und mild, 
„ 4-6 „ f ön, ſchön. 
6—8 5 ſchön bei Nord- oder ſchön und kalt bei 
| Dftwind, Regen bei Nord- u. Nordoft- 
Süd- od. Südweſt- wind, Regen oder 
wind, Schnee bei Süd» 
oder Weſtwind. 
„8-10. ebenſo, ebenfv. 
„ 10 — 12 „ ſchön, fhön und Falt. 
Morgen. 
„ 12 — 2, ebenſo, harter Froſt, außer 
. . bei Südweſtwind. 
„ 2— 4 „  falt mit Regen, Schnee u, Sturm. 
„ 4— 6. Negen, ebenip. 
„ 6 — 3... Bind und Regen, Gturm. 
„ 8-10 „ veränderlich, Regen od. Schnee. 
„ 10 — 12 „  Regengüffe, Kälte mit Wind, 
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Original-Abhandlungen und Berichte. 


Beiträge zur Lehre von der Befruchtung 
des Bodens. | 


Ss. 1. 


“ Damit die Pflanzen fih erhalten, vergrößern und zur 
vollfommenften Entwicklung gelangen können, brauchen fie 
Nahrungsftoffe, welche fie theild aus der Atmofphäre, theils 
aus dem Boden aufnehmen, 

Wir wiffen noch nicht, wie groß bie Maffe von Nahrungs» 
mitteln ſey, welde die verfchievenen Pflanzen aus der Atmo⸗ 
fpbäre aufnehmen. Wenn die Pflanzen dem Boden, auf wel» 
chem fie wachſen, nicht entnommen werden, fondern wenn fie 
dort abfterben, verwefen, und wenn bie Ueberröfte der Ber- 
wefung nicht durch Waffer fortgeführt werden, ſo vermehrt fich 
beftändig die Kruchtbarkeit des Bodens, wovon die Urwälber 
den deutlichften Beweis liefern. Wenn die Pflanzen dem Bo« 
den genommen werden, fo wird der Boden aller Stoffe be- 
raubt, die dur die Pflanzen aufgenommen worden find, und 
dadurch wird die Produktivität bes Bodens beftändig vermindert. 

Seichter Boden mit wafferburchlaffender Unterlage verliert 


7 
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bei ftarfen NRegengüffen durch das durchfeihende Waffer pflan- 
zennährende Stoffe, ſo wie geneigter Boden dem Verluſte 
durch Abſchwemmen ausgefegt if. Da der Humus einer be— 
ftändigen Zerfegung durch den Einfluß der Atmofphäre unter- 
worfen ift, fo findet von felbft eine beftändige Verminderung 
biefes pflanzennährenden Stoffes im Boden, wenn er nicht 
durch eine Raſendecke gefhügt ift, ſtatt; ſo wie überhaupt die 
verfchiedenen Beftandtheile des Bodens einer beftändigen Ver— 
änderung unterworfen find, von denen wir viele noch nicht 
genau fennen, welche aber durch die angewendeten Befruchtungs- 
mittel mannigfaltig mobifizirt werben. 


8. 2. 

Es iſt eine Erfahrung des praktiſchen Ackerbaues, daß 
nicht alle Pflanzen im gleichen Grade die Produktivität des 
Bodens vermindern; unterdeſſen fehlt es und durchaus hier— 
über an genauen, auf wiſſenſchaftliche Unterſuchungen gegrün— 
deten Beſtimmungen, in welchem Grade die angebauten Pflan- 
zen die Kraft des Bodens in Anfpruh nehmen. 


Das Nefultat der bisherigen Beobachtungen kann man 
in folgenden Sätzen ausfprechen, 

41) Alle angebanten Pflanzen erfchöpfen den Boden mehr, 
wenn fie zur vollfommenen Reife fommen, als wenn 
fie im grünen Zuftande vor der Bildung des Samens 
weggenommen worben find, Bu 

2) Die tiefwurzelnden Pflanzen erfchöpfen den Boden we— 
niger als die feichtwurzelnden, die Pflanzen mit großen 
Blattörganen weniger als die, welche eine Heine Ober- 
fläche der Blätter der Berührung der Atmofphäre bar- 
bieten, . " 

3) Die Pflanzen erfchöpfen den Boden um fo mehr, je 
weniger fie in ihren Blätter» oder Wurzelabfällen einen 
theilweifen Erfah für die entzogenen pflanzennährenden 
Gtoffe geben. 

Nach dieſem verfchiedenen Verhalten der Pflanzen theilt 
man fie 1) in bodenzehrende, 2) bodenverbeffernde und 3) bo— 
benjchonende, 

Zu den bobenzehrenden rechnet man den Fein, bie Getreid- 
früchte ꝛe. wegen ihrer feichten Wurzel und Fleinen Blätter, zu 
ben bobenverbeffernden die Kleearten, wenn fie grün abgemäht 
werden, wegen ihrer vielen Blätter und tiefen Wurzeln; zu 
den bodenfchonenden bie Hülfenfrüchte, den Reps sc. 
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‚ Die böbeiiderbeffernden Pflanzen können den Boden auf 
eine zweifache Weife mit pflanzennährenden Stoffen bereichern, 
nämlich mit organifcher Materie, welde fie durch Vermittlung 
der Atmofphäre erzeugen, und mit unorganiſchen Stoffen, 
welche fie aus dem Untergrunde herauf bringen. 

Ein Duadratfuß Oberfläche mit Klee bebaut; gab 5.8. 
auf Weihenftephang Lehmboden 2 Loth trockne Wurzeln, was 
für den bayr. Morgen eine Maffe von 25 Zentnern beträgt, 
Nehmen wir nun an, daß diefe Wurzelmaffe 5 Prozent un- 
organifche Stoffe und das übrige organiſche Maffe enthält, 
und daß ſämmtliche unorganifche Maſſe aus dem Untergrunde 
aufgenommen und fämmtliche organifche Maffe durch DVermitt- 
lung der Atmofphäre erzeugt worden fey, ſo bat die Krumd 
eine Bereicherung von 125 Pfund ungrganıfher Theile aus 
dem Untergrund und 2375 Pfund organischer aus der Atmo— 
ſphäre erhalten; allein da es nicht wahrfcheinlich ift, daß die 
Pflanzen aus der Krume während ber Vegetation gar nichts 
aufgenommen haben, fo beträgt die eigentliche Befruchtung 
nicht fo viel, als die ganze Wurzelmaffe ausmacht. 

Wenn es nun feinem Zweifel unterliegt, daß die Krume 
duch den Anbau der bodenverbeffernden Sutterpflanzen einen - 
Zuwachs von pflanzennährenden Stoffen erhält, fo kann doch 
durh den Anbau diefer Pflanzen die Fünftliche Befruchtung 
durch Düngermaterialien nicht überflüßig gemacht werden, weil 
der größte Theil der Bereicherung in organiſcher Maffe befteht, 
bie zur Produftion von Pflanzen nicht hinreicht, und die une 
organiſche Maffe, welche aus dem Untergrunde it die Krume 
gebracht wird, theils zum Anbau von vielen bovenzehrenden 
Pflanzen nicht hinreicht, theils bei einem langen fortgefeßten 
Anbau der bodenverbeffernden Pflanzen auch der Untergrund 
an pflanzennährenden Stoffen erfchöpft werden kann, in wel- 
Hem Falle dann das Gedeihen der bodenverbeſſernden Pflan- 
zen immer weniger gefichert ift, und auch ihr Anbau den Bo- 
den immer weniger bereichert. Hierbei muf nicht überfehen 
werben, daß die in der Negel ftattfindende Gipsdüngung der 
Sutterpflanzen nicht ohne Einfluß für dag Gedeihen der nach⸗ 
folgenden Pflanzen iſt. 

$. 3. 

Je mehr bobenzehrende Pflanzen gebaut werben, je mehr 
Maſſe von den gebauten Pflanzen von dem Boden genommen 
wird, deſto größer muß der Erfaß föyn, der dem Boden durch 
Veifügung von Defruchtungsftoffen gegeben wird, . Diefe find 

2* | 
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aber nicht immer felbft pflanzennährende Stoffe; fehr häufig 
wirfen fie nur die Ernährung vermittelnd, indem fie die Stoffe 
des Bodens, welche für fich nicht geeignet zur Ernährung der 
Pflanzen find, in folche Verhältniffe fegen, daß fie zur Ernäh— 
rung gefehieft werben. *) 

Ale Subftanzen, welche unmittelbar oder mittelbar zur 
Ernährung der Pflanzen dienen und von den Menfchen Fünft- 
Ih in den Boden gebracht werden, nennt man Befrud- 
. tungs- oder Düngermaterialien. 

Wir handeln bier 
1) von den am häufigften vorfommenden Düngermaterialien, 
2) von der Art der Anwendung und 
3) ihrem Erfolge und den Koften derſelben. : 


A, Von den am häufigften vorkommenden Düngermaterialien. 
$. 4. 


Es kann nach den gegenwärtigen Erfahrungen angenome- 
men werden, daß fein organischer Körper für fih als Nah— 
rungsftoff der Pflanzen in diefe übergehe, fondern daß nur 
Die dur die Gährung entftehenden Produfte zur Nahrung ber 
Pflanzen dienen können. 

Alle organifchen Körper find der Gährung unterworfen, 
Man unterfcheidet die geiftige, ſaure und faulige Gährung. 
Der geiftigen und fauren Gährung find nur die Zuder - und 
Stärfmehl haltenden Körper fähig, der faulen Gährung hin 
gegen find alle unterworfen, Bei der geiftigen Gährung er- 
zeugen fih aus dem Zuder unter Entwidlung von Wärme 
Kohlenfäure und Alkohol (Weingeiſt), welcher: bei fortfchrei- 
tender ſaurer Gährung in Effigfäure übergeht. Die Produkte 
ver faulen Gährung find verfchieden, nach der Verſchiedenheit 
der faulenden Körper. 


*) Die Lehre von der Ernährung der Pflanzen und Befruchtung 
des Bodens beruht ganz auf chemifchen Grundfägen, daher fie 


von einigen Schriftftelleen auch die chemifche Agrikultur ge | 


nannt worden ift. Unterdefjen ift dieſe Bezeichnung nicht ganz 
paſſend, weil 
1. der Zweck der Düngung nicht allein ift, Nahrungsſtoffe 
in ben Boden zu bringen, fondern auch die phyſikaliſchen 
Gigenfchaften des Bodens abzuändern, wie noch gezeigt 
werden wird, und 
2. die Anwendung der Düngermaterialien auf mechanifchen 
Operationen beruht. 
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Während der fauligen Gährung verändern fi die Farbe 
und der Zufammenhang des vrganifchen Körpers, Diefer 
nimmt beftändig an Gewicht und Umfang ab; es entwickelt 
fih Wärme, welche bei einer großen Maffe von aufeinander 
gehäuften Körpern bis zur Selbftentzündung fteigen fann, und 
es entweichen verfchiedene Luftförmige Subftanzen, welde ei» 
nen unangenehmen Geruch verbreiten. Wenn die Gährung 
vollendet ijt, fo bleibt eine eigenthümliche Maffe zurück, wel- 
he Moder, Humus genannt wird, 

Diefe Erfcheinungen find nun in Beziehung der Dauer 
und der Intenfität verfchieden, je nachdem die die Gährung 

bedingenden Umftände einwirken, 

Man kann hierüber folgende Erfahrungsfäße feftftellen: 

41) Thierifche Körper faulen fohnellef und leichter als ve- 
getabiliſche; unter letztern fcheinen mehrere gar nicht 
gährungsfähig zu feyn, als die Pflanzenfäuren, die Dele 
und Harze, der Gerbeftoff. 

2) Gegenwart von Waffer ift eine nothwendige Bedingung 
der Gährung, und Körper, welche keine Verwandtſchaft 
zum Waſſer haben, wirken faulungswidrig, z. B. Harze, 
Dele; Körper, welche alles Waſſer anziehen, hemmen 
die Fäulniß, wie z. B. Salze, wenn fie in großer 
Menge angewendet werden. Körper, welche Feuchtig- 
feit aus der Atmofphäre anziehen, und diefe an andere 
Körper wieder abgeben, befchleunigen die Fäulniß. 
Das Waffer hat nach der Menge, in welcher es den 
faulenden Körper umgibt, einen großen Einfluß auf die 
Beichaffenheit der fi bildenden Produfte, n 

3) Die Luft bat gleichfalls einen großen Einfluß auf die 
Schnelligfeit der Gährufg und die Befchaffenheit der 
fih bildenden Produkte; fo erzeugt ſich bei ungehinder- 
tem Luftzutritt mehr Kohlenſäure und Galpeterfäure, 
während fich bei mehr unterdrüdtem Luftzutritt Ammo— 
niak und andere Probufte bilden. 

4) Unter 0° tritt Feine Fäulniß ein; je höher die Tem— 
peratur iſt, defto ſchneller geht die Fäulniß vor ſich.“) 

5) Die Tertur und das Gewebe haben großen Einfluß 
auf die Geneigtheit der Körper zur Fäulniß. Je dich— 
ter und ftärfer das Gewebe ift, dejto langfamer geht 
ein Körper in Fäulniß über, daher faulen threrifche 





*) Daß auch der elektriſche Buftand Ger Atmofphäre Einfluß auf 
die faule Gaͤhrung habe, unterliegt feinem Zweifel. 
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Körper fchneller als vegetabilifhe, und unter biefen 
wieder Diejenigen, welche am weichften und am wenig⸗ 
ften zufammenhängend find. 
6) Die Gegenwart der verfchievenen Körper hat Einfluß 
auf die Gährung; fo 3. B. verhindert Kochſalz in 
großer Menge die Gährung, während es in geringer 
Menge die Fäulniß befördert. | 

Dean hat bisher allgemein angenommen, daß alle vegeta- 
bilifchen und thierifchen Körper nur dadurch als Düngermate- 
rialien dienen, daß fich bei der Fäulniß Humus erzeugt, 
welcher als der einzige Nahrungsftorf der Pflanzen angefehen 
wird. Allein daß diefe Anficht nicht richtig fey, beweist z. B. 
der menfchliche Harn, der ein fräftiges Düngermaterial ift, 
und bei deffen Fäulniß Fein Dumus erzeugt wird, Die Erör— 
terung der Frage, welde Stoffe zur Ernährung der Pflanzen 
dienen, kann nur in ber theoretiſchen Abtheilung flattfinden, 
indem bier nur dag Nothwendigfte in erflärenden Anmerfun- 
gen beigefügt wird, 

Alle organifchen Körper wirken, wenn fie als Dünger- 
Materialen. angewendet werden, auf eine zweifache Weife, 
nämlich 1) chemiſch, indem fie dem Boden pflanzennührende 
Stoffe geben, und 2) phyfifch, indem durch die Gährung die 
phyſiſchen Eigenfchaften des Bodens, beſonders die Lockerheit 
und die wafferhaltende Kraft verändert werben. 


$. 5. Ä 
Die am meiſten angewendeten Düngerftoffe find die Aus— 
würfe der Thiere , als | 
1. des Scafes, 
2. des Rindes, 
3. des Pferdes, 
4. des Schweins und 
5. des Geflügels. 
ad 1. Die Schafe liefern wegen der Feinheit ihrer 
Kauwerkzeuge unter allen landwirthſchaftlichen Wievderfauern 
die feinft zertheilten Auswürfe. Die Schaferfremente allein 
ohne Mengung mit andern Subftanzen weichen fich ſchnell bei 
zureichender Feuchtigkeit, und löſen fih in ihre höchſt feinen 
Theile auf, wodurd fie ihre fchuelle Wirkung auf das Pflanzen- 
Icben äußern fünnen. Die Werfung der reinen Schaferfremente 
ſteht mit der Onalität der genoſſenen Nahrung im geraden 
Verhältniffe. Schafe, welche mit Körnern gefüttert werden, 
geben den beften Dünger; nach diefem Kommt. der, welcher aus 
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Heu, und zulegt der, welcher aus Stroh gebildet worben ift. 
Wie die Erfremente der Schafe verhalten ei Die der Ziegen, 

ad 2. Das Rindvieh gibt als wiederfauendes Thier 
die Nahrungsabgänge im verfleinerten, aber weniger feinen 
Zuftande wie die Schafe von ſich. Daffelbe bedarf zur Nah— 
rung eine bedeutende Duantität Waffer, die Abgänge find da— 
ber auch fchr wafferhaltend, und ihr Volumen wird dadurch 
bedeutend vermehrt. Wegen der mindern DVerfleinerung der 
Theile und wegen der Durch das Waſſer bewirften größern 
Ausdehnung find die Erfremente des Hornviehes für fich al 
fein zur Düngung verwendet, weniger fchnell wirffam, wie 
die der Schafe. Nach der Dualität und Quantität der genof- 
fenen Nahrung richtet fih die Dualität und Ouantität der 
Erfremente, 

ad 3. Das Pferd verarbeitet die Nahrungsmittel, be» 
fonders wenn fie nicht aus leicht Faubaren Subftanzen beftehen, 
durch feine Kauwerkzeuge nicht zu feinen Theilen wie dag Rind- 
vieh, und bei weitem nicht fo fein wie das Schaf. Das Pferd 
nimmt ferners nur eine mäßige Portion Waffer, und nicht in 
der Menge zu fih, wie das Rindvieh, dagegen aber im Ver— 
hältniffe doch weit mehr wie die Schafe. Die Erfremente der 
Pferde müffen daher auch bei gleicher Nahrung in gleicher 
Menge von denen des Nindviehes fowohl verfchieden feyn, 
als denen der Schafe. Für fih im unvermengten Zuſtande 
betrachtet, wirfen fie weniger ſchnell, wie die Exrfremente der 
Schafe, weil fie weniger fein zertheilt find, und etwas mehr 
Waſſer wie diefe enthalten, dagegen wirken fie, ungeachtet fie 
weniger vertheilt wie die Erfremente des Rindviehes find, 
wegen des geringen Waffergehaltes, wodurch die mehr nährende 
Subftanz in einem feinen Bplumen zufammengebrängt ift, doch 
ſchneller wie dieſe. | 

ad 4. Die Schweine verarbeiten die feften Theile der 
Nahrung durch die Kau- und Verdauungswerkzeuge noch we— 
niger fein wie die Pferde, und nehmen außerordentlich viel 
Flüffigkeit zu fih, ihre Wirkung ift daher für fich betrachtet 
weniger fchnell und fräftig, wie die des Rindviehes; dagegen 
Iaffen fie fih aber im Verhältniffe mit einer noch größern 
Menge Streu wie die Rindsieh - Erfremente mengen, die aber 
wegen Meberfluß an Feuchtigkeit und Mangel an thierifchen 
Säften ohne forgfame Beachtung nicht leicht in eine geregelte 
Gährung gebracht werden fünnen. 

ad 5. Das Geflügel lebt meiftens von Inſekten, Kör— 
nern, auch von grünen Pflanzen, daher yon leicht theilbaren 
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Subflanzen. Die Berbauungswerkzeuge beffelben find von ber 
Art, daß fie die genoffene Nahrung zu den feinjten Theilen 
verarbeiten. - 

Das gewöhnlihe Hausgeflügel als Hühner and Tauben 
nimmt die geringfte Menge Waijer zu fih. Die Erfremente 
deffelden müffen daher wegen der Dualität der Nahrungs» 
Materialien, aus welchen fie gebildet werben, wegen ber Fein— 
heit ihrer Theile, und wegen ber geringen Menge an beige- 
mengter Feuchtigkeit zu den wirkſamſten gerechnet werben. 

Die Erfremente vom Geflügel, weldes mehr Waffer zu 
fih nimmt, wie von Enten und Gänfen, find im Verhältniß 
mehr ausgedehnter und weniger wirkſam. Da bei Wirthfchaf- 
ten in den gewöhnlichen Berhältniffen nur wenig Geflügel ge- 
halten wird, fo find die davon fommenden Erfremente in der 
Regel nur in geringer Menge vorhanden, 


$. 6. 


Die Erfremente der Thiere werben entweder 
für fih im ungegornen oder im gegornen Zu 
ftande, in Verbindung mit Streumaterialien 
oder auh mit feften unorganifhen Körpern in 
Anwendung gebradt. 

Die Anwendung der Erfremente im ungegornen Zuftande 
für fih gefhieht bei der Weide und bei denjenigen Manipu« 
lationen des Aderbaues, welde man das Pferchen der Schafe 
nennt. In England findet eine dem Pferchen ähnliche Operation 
auch beim Rindvieh flat. Die Anwendung der Erfremente für 
fih im gegornen Zuftande findet nur bei der Bereitung der 
Gülle und Jauche ftatt, welche beide Worte bald als gleich 
bedeutend, bald als in verſchiedenem Sinne gebraucht werden. — 
Schweizer- oder Brabanter-Gülle nennt man den durch abficht« 
Iihe Mifhung der Erfremente der landwirthſchaftlichen Haus— 
thiere, meiftens des Rindviehes, mit Waſſer bereiteten flüßi- 
gen Dünger, der im gegornen Zuftande angewendet wird. — 
Die Stalljaude ift die an einigen Orten aus den Stallungen 
abfließende und in Behältern aufgefangene Flüßigkeit, die 
größtentheild aus dem Harne und dem zum Wafchen der Stal- 
lungen gebrauchten Waffer befteht. Unter Miftjauche, hier zu 
Land Dbel oder Aadel genannt, verfteht man die von den 
Düngerftätten abfließende Flüſſigkeit. — Es iſt hieraus ein- 
leuchtend, daß die Zufanmenfegung und Wirkſamkeit diefer 
verfhiedenen Flüſſigkeiten auch fehr verfchieden ſeyn müſſe. 
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Die Miftjauche enthält die durch den Regen aus dem Dünger- 
haufen aufgelösten Subftanzen des Miftes und zwar nach der 
Menge des gefallenen Regens in verfchiedener Menge. 
Die Verbindung der Erfremente der Iandwirthfchaftlichen 
Haus -Säugethiere mit Streumaterialien bildet den Stallmift, 
der im gegornen Zuftande den Stallpünger darftellt, welcher 
der am meiften gebrauchte Dünger ifl. Die Gährung des 
Stallmiftes gefchieht entweder auf der Miftflätte oder im 
Gtalle, und zwar entweder in eigenen Behältern oder unmit- 
telbar unter dem Körper der Thiere; Ießteres ift befonders bei 
. ven Schafen gebräuchlich. Welche Art der Zubereitung des 
f nn die beßte fey, wird am gehörigen Orte erörtert 
: werben, 
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Die Menfhen Ieben von Subſtanzen des Thier- und 
Pflanzenreihes, und nehmen von den Pflanzen nur die näh- 
renbften Beftandtheile in einem zarten, leicht auflösfihen Zur 
en zu ſich; auch das Getränf, deffen der Menfch in der 

egel fich bedient, enthält nährende Beftandtheile; die davon 
Tommenden Erfremente müffen daher die wirffamften von allen 
ſeyn. Die menſchlichen Erfremente find wegen der Feinheit 
ihrer Theile ein fchnellwirfendes Düngermaterial, aber nad 
Mafgabe ver nährenden Beftandtheile, aus welchen fie gebil« 
det worden find, mehr oder weniger wirkſam. 

In jedem Falle find fie die-wirkfamften unter allen Er- 
frementen und verdienen die vorzüglichfte Beachtung. 

Die menfhlichen Auswürfe werden theils mit Streu und 
verſchiedenen vegetabilifhen Abfällen gemengt der Gährung 
ausgefegt, oder fie werden mit mineralifchen pulverförmigen 
Körpern, ald Gips, gepulvertem Kalf, Mergel verbunden und 
in ein faft trodnes Düngermaterial verwandelt, das unter dem 
Namen Bondrette zuerft in Paris im Großen bereitet wor- 
den if. — Auf eine ähnliche Weife hat man den Harn mit 
pulverförmigen Mineralien verbunden und unter dem Namen 
Urate in Anwendung gefebt. 


— $. 8. 


Dei der Anwendung ber verfhiedenen Streumaterialien 
bat man neben den Koften derfelben noch 1) die Lebensweife 
der Thiere, 2) die Befchaffenheit des Bodens, für welchen der 
Dünger gebraucht wird, und 3) die Einrichtung der Gtallun- 
gen zu berüdfichtigen. 


/ 
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1) Unter den Imbwirtbfchaftlihen Hausthieren erträgt 
dag Rindvieh die verfchiedenften Streumaterialien, und diefe 
Viehgattung ift es, für welche auch alle S.127 0.3.1838 erwähn«- 
ten Streumaterialien angewendet worden find. — Wegen ber 
größern Reinlichkeit, die beim Pferde verlangt wird, und der 
größern Unruhe diefes Thieres gebrauht man in der Regel 
zur Streu auch Stroh „der dem Stroh ähnliche Körper, als 
Schilf oder. Moorheu. Weniger anwendbar ift die Waldftreu, 
und „ge nicht angewendet werden das Deibefraut, die Aeſte 
der Waldbäume, Torf pder ähnliche Körper. — Der ähnli che 
Tal findet beim Schafe ftatt, bei welchem alle Körper vermie- 
den werden müffen, durch welche die Wolle verfrhlechtert wird, 
3. B. Waldftreu von Nadelbäumen, Torf re. Will man dieſe 
Körper doch anwenden, fo müſſen fie nur als Unterftreu ge- 
braucht und mit Stroh bebedt. werden. Daß der Mift der 
Schafe. in der Regel in den Stallungen, unter dem Körper der 
Thiere liegen bleibe, wird noch erwähnt werdem — Auch bei 
den Schweinen find wegen des Wühlens diefer Thiere und der 
wäſſrigen Erfremente nicht alle der erwähnten Streumaterialien 
anwendbar. — Ye wäflriger überhaupt die Auswürfe der Thiere 
find, deſto mehr follen ſolche Streumaterialien angewendet wer- 
den, die viel Feuchtigkeit verfchluden, 


2) Die Befchaffenheit des Streumaterials hat einen großen 
Einfluß auf die Gährung des Miftes und die Befchaffenheit 
des erzeugten Düngers. Da nun nicht jeder Dünger gleich 
gut für jeden Boden ift, fo hat man bei der Wahl der Streu- 
materialien auf die Befchaffenheit des Bodens Rüdficht zu 
nehmen, wie noch gezeigt werben wird. 


3) Je zwedmäßiger die Stallungen eingerichtet find, je 
mehr die flüffigen Auswürfe wegfließen, defto leichter können 
auch ſolche Streumaterialien angewendet werden, welche wenig 
Feuchtigkeit verfchluden, und fo umgekehrt. 
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Die Menge der Streu richtet ſich 1) nach der Thierart, 
2) nah der Befchaffenheit des zu erzeugenden Düngers, 
3) nach Befchaffenheit des Futters, A) nach der Konftruftion 
der Stalfungen und 5) nach der Dualität der Streu felbft. 


Im Durchſchnitt rechnet man 3—4A Pfund Stroh für das 
Pferd, 4—6 Pfund für das Rindvieh, L— 3 Pfund für das 
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Schaf und 2 — 4 Pfund für das Schwein täglich, oder ein 
entfprechendes Duantum eines andern Materials. — Daß fafr 
tiges Futter und eine fihlechte Einrichtung des Stalles den 
Bedarf an Streu vermehre, ift von felbft einleuchtend, und 
welchen Einfluß die größere oder geringe Menge Streu auf 
bie Dualität des Düngers ausübe, wird noch erörtert werben, 
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Die Menge des Düngers, welche die verſchiedenen land⸗ 
wirtbfchaftlichen Hausthiere geben, richtet fich bei jeder Thier— 
art nach der Menge und Befchaffenheit des Futters und der 
Streu, nah dem Verhältniffe der Feuchtigkeit zur trodnen 
Subftanz und dem Grade der Gährung. Nach den in Schleiß- 
beim von Schönleutner im Großen gemachten Verſuchen, 
welche im erfien Bande der Schleißheimer Jahrbücher mitge- 
theilt worden find, gaben 100 Pfunde Futter und Streu Miſt 

im ungegornen,  . im gegornen Zuftande 
beim Rindvieb . 230 . 2. . 118 
bei Pferden „0. 15... x... dd 
bei Schafen ». - 7I 2: 2 22.8 


Der Berfuh wurde im Winter mit Melfoich, Zuchtpfer« 
ben und Lämmern gemacht. Bei den Rüben blieb der Mift 
vom 20. Febr. bis 12. April, alfo 50 Tage, bei den Pferden 
vom 26. März bis zum 29. April, alfo 34 Tage liegen, ohne 
von einer Flüffigfeit begoffen zu werden. Ber einem andern 
Berfuhe wurden 103192 Pfunde Pferdemift vom 29. Dezem- 
ber 1828 bis zum 27. Jänner 1829 mit Jauche und zwar 
nit 38780 Pfunden begoffen, fo oft die Temperatur im Hau⸗ 
fen auf 48—50°R. flieg. Am 4. Mai, alfo nah 103 Tagen 
beirug das Gericht des noch nicht abgefaulten Düngers 
106249 Pfunde, alfp um 3057 Pfunde mehr ald am Anfange 
des Verſuches. Nehmen wir au, daß in der Jauche 2 Prozent 
fefte Stoffe enthalten waren, ſo betrugen diefe 775 Pfunde, 
um welche das Gewicht des Düngers wirklich vermehrt wurde, 
die übrige Zunahme beftand in Feuchtigkeit, und der Gewinn 
lag darin, daß der Gewichtsverluft der Maffe, welche im er- 
Se Verſuche faft die Hälfte betragen hat, bier nicht ftattfand. — 

ei den Schafen nahm das Gewicht des Düngers bei der Gäh— 
rung (feheinbar) zu, weil nämlich der vom 19. Rebruar bis zum 
25. April ım Stalle gefammelte Dünger fehr troden war, und 
als er vom 27. Mai bis 8. Juli im Freien der Gährung aus— 
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gefebt. war, Feuchtigkeit aus der Atmofphäre erhielt. Das Fut- 
ter beftand bei den | 
Kühen in 14766 Pf: Heu (und Kartoffeln auf Deu berechnet), 
10212 Pf. Futterſtroh, 
| 8059 Pf. Streuftrob ; 
Pferden in 11060 Pf. Heu (und Körnern auf Deu berechnet), 
1820 Pf. Futterſtroh, 
4850 Pf. Streuſtroh; 
Schafen in 25775 Pf. Heu, 
7415 Pf. Stroh. 
Man nimmt gewöhnlich an, daß 100 Pf. trodnes Futter 
und Streu 250 Pf. Dünger geben, — Nah Seidl in Prag 
gaben 100 Pfunde trodnes Futter und Streu 


beim erſten Berfuhe 277 Pf. Mift bei Strohftren, 


u zweiten H 262 „ u u u 
„dritten pe 232 „ un... m, 
„vierten e 1655 4» „ Fichtenreisſtreu, 
„fiüuften u 132 „ un u 

"$. 11. 


r 


Zu den gemifchten Düngermaterialien fönnen alle Ge— 
menge von vegetabilifchen , thierifchen und mineralifchen Kör- 
pern gezählt werden, die entweder ſchon in der Natur vor- 
fonmen oder voa dem Landwirthe abfichtlich gebildet werden, 
als Moder, Schlamm der Teiche, Bäche und Klüffe, Straßen- 
koth und die fogenannten Compoſte. — Der Stalldünger iſt 
zwar auch ein gemifchtes Düngermaterial; unterdejfen wird er 
nicht als ſolches betrachtet, 
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Der Moder befteht größtentheils aus organiſchen, humo— 
fen Theilen, doch enthält er häufig Falfige, thonige und Fiefelige 
Theile in bedeutender Quantität, daß man ihn als einen ge» 
mengten Dünger betrachten muß. Da er unterbeffen mehr zur 
Dereitung der Compoſte oder zur Verbefferung der phyfifchen 
Eigehfchaften des Bodens gebraucht wird, fo wird das Gehö— 
ige dort erörtert werben. *) 

*) In den neueften Zeiten hat man ben Moder und Torf zur Be: 
zeitung von humusfauren Salzen empfohlen, bie als wahre 

Eompoſte betrachtet werden müffen. 
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Der Schlamm der Teiche, Bäche und Flüffe ift, wie ſchon 
S. 32 erinnert ift, fehr verſchieden nach der Befchaffenheit des 
Bodens, dem die Schlammtheile Durch das Wafler genommen 
werden. Er dient mehr zur Werbefferung der phyfifchen Ei- 
genfchaften des Bodens oder zur Bereitung von Compoften, 
als zur fohnellen Befruchtung des Bodens. Wird er unmit- 
telbar auf Felder oder Wiefen gebracht, fo läßt man ihn Tän- 
gere Zeit an der Luft liegen, und flicht ihn, wenn es die Ber- 
bältniffe geftatten, einige Male um, weil man gefunden hat, 
daß manchmal frifher Schlamm narhtheilig auf die Vegetation 
gewirkt bat, 


$. 14. 


Der Koth der Landſtraßen und das Kehricht der Wege in 
den Städten befteht theild aus verfchiedenen verfleinerten Mi- 
neralien, theils aus beigemengten thierifhen Auswürfen und 
andern Abfällen, und wirb theils zur Bereitung von Compo—⸗ 
fien, theils für fi, wie Moder, Teichſchlamm ꝛc. angewendet, 
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Eompofte, Mifh- oder Menge- Dünger, nennt man 
nr zufammengemengte Düngermaterialien der verfchieden- 
en Art, | 

e Dei der Bereitung der Compofte kommen drei. Klaffen 

von verfchiedenen Subftanzen vor, deren Wirkung verfchieden 

ift, nämlich 1) gährende Körper, 2) Compoftelinterlagen und 
3) ſolche Körper, welche die Zerfegung befördern, 

41) Die gährenden Subftanzen find entweder ſchwer oder 

leicht gährende; zu diefen gehören alle, Auswürfe der 

Thiere und Menfchen, alle verfleinerten thierifchen Ab— 

fälle nah ©. 123 d. J. 1838 und alle Teicht zerfeßbaren 

Pflanzen-Subftanzen; zu jenen der Torf, Moder, Holz 

abfälle, Sägfpäne, ausgelaugte Gerberloh zc. Zur 

2) Als Unterlagen der Eompofte können alle Beftandtheile 

der Aderfrume, Sand, Thon, fohlenfaurer Kalk, Mers 

gel, ſchon gebildete Adererven, Schlamm der Teiche 

und Flüffe, Straßenfoth ꝛc. gebraucht werden. Die 

— und Brauchbarkeit dieſer Subſtanzen rich- 

tet ſich 4) nach dem eigenen Gehalte an pflanzennäh— 

renden Stoffen, 2) und nach der Befchaffenheit des 

Bodens. — Das Erfiere ift aus dem bisher Borgetra- 
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genen einleuchtend; aber. auch die Befchaffenheit des 

Bodens hat Einfluß auf die Wahl der Unterlagen zu 

Compoftenz; denn wenn man für Compofte zu waffer- 

haltendem thonigen Boden fandige Unterlagen unter 

übrigen gleichen Verhältniffen wählen wird, fo verdie- 
nen natürlich für Bodenarten entgegengefester Natur 

Thonmergel, feiner Schlamm ꝛc. den Vorzug. — Diefe 

mineraliſchen Subflanzen wirfen bei der Bereitung der 

Eompofte auf eine dreifache Weife, nämlich daß fie 

die bet der Fäulniß ſich entwickelnden Iuftförmigen und 

die fich bildenden flüfigen Körper verfchluden, dem 

DBerlufte derfelden vorbeugen und für die Ernährung 

der Pflanzen erhalten, 2) daß durch fie eine bleibende 

Verbefferung des Bodens herbeigeführt wird, und 3) 

daß fie. ſelbſt hemifche Veränderungen erleiden, wodurch 

ihre Wirkfamfeit erhöht wird. Worin diefe hemifchen 

Deränderungen beftehen, kann tur in ber theoretifchen 

Sa inch erklärt werden, — Endlich iſt noch zu be— 

merken, daß der Moder und Torf bald als Unterlagen, 

bald als gährende Körper gebraucht werden. 

3) Häufig werden noch ſolche Subftanzen angewendet, wel- 
he die Zerfegung und Auflöſung der gährenden Körper 
befchleunigen; als gebrannter Kalk und gebrannter Mer- 
gel, Aſche ꝛc. 

Die wichtigſten hieher gehörigen Körper ſind 

1) die Urate und Poudrette, 

2) der Jauche⸗-Compoſt, 

3) der Miſteompoſt, 

4) der Torfeompoft, | 

5) der gemifchte Compoft oder Meitgebünger im weiteften 
Sinne, u ' 

$. 16. 

Diie Auswürfe der Menfchen werben unter dem Namen 

ber Urate und Poudrette zu Eompoften verwendet. 
Unter Poudrette verfleht man die Mengung der feften 
Auswürfe und unter Urate die Mengung des Urins mit ver- 
—— pulverförmigen Subſtanzen. Da die menſchlichen 
uswürfe ſchnell gährende Subſtanzen find, fo dürfen bei Be- 
reitung diefer Compoſte gebrannter Kalk und Mergel, Aſche ze. 
nicht genommen werben, weil fie nicht nur Die Fäulniß über- 
mäßig. befchleunigen,, fordern auch wirkfame Stoffe verflüdhti- 

gen, Dagegen fönnen als Unterlagen alle im $. 15 Nr. 2 
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aufgeführten Körper verwendet werden, Wenn man fehr viel 
gebrannten Gips zufest, wie man empfohlen hat, fo zieht die. 
fer zwar die Flüffigfeit fehr gut an, allein er erhärtet auch zu 
fo feften Klumpen, daß diefelben nur durch Walzen zerdrückt 
oder Stampfen zerftoffen werden können; beffer erfcheint es, 
angebrannten Gips zuzufegen. *%) — Diefe Compofte find fehr 
Fräftige Düngermaterialien, und ihre Bereitung fol in großen 
Städten fo viel als möglich verbreitet werden. — Se mehr 
die angewendeten Materialien gepulvert find, je inttiger fie 
gemengt werden, und je mehr die Gährung durch Zuſatz von 
Feuchtigkeit, wenn ſolche mangelt, geregelt wird, deſto wirk⸗ 
fanıer wird dieſer Dünger, 
$. "475 — 

Die flüßigen Auswürfe der Hausthiere, als die Stall—⸗ 
und Miſtjauche, ſind vorzüglich zur Bereitung von Compoſten 
geeignet. Die Bereitung geſchieht entweder im Hofraume zu⸗ 
nächſt den Deere oder auf dem Felde. Bei der An« 
lage diefer Compoſthaufen hat man alle die Rüdfichten zu beob» 
achten, welde $, 16 gegeben find. Die Stall- oder Mift- 
jauche fann entweder für ſich angewendet oder zum Begießen 
des Düngerhaufens oder zu Bereitung von Compoften gebraucht 
werden. Die Verwendung der flüffigen Auswürfe für fich ger 
währt zwar viele Bortheile, z. B. der fohnellen und Fräftigen 
Düngung, dagegen iſt nicht zu überfehen, daß das Ausführen 
derfelben viele Arbeit verurfacht, daß ihre genaue Vertheilunz 
fhwierig ift, und. daher an manchen Stellen durd Mebermaß 
Nachtheil der Vegetation zugefügt. wird, daß ihre Wirfung 
ſchnell vorübergehend ıft, und dur fie Feine bleibende Ver— 
befferung des Bodens herbeigeführt wird, wie dieſes immer 
bei den Compoſten in größerem pder geringerem Maße ber 
Sal iſt. In allen Fallen, ın welchen Compoſtunterlagen Teicht 
zu erhalten find, dürfte die Verwendung besjenigen Theiles 
der Jauche, der nicht für den Düngerhaufen gebraucht wird, 
zu Dereitung von Jauche⸗-Compoſten die zweckmäßigſte feyn. 


| $. 18. 
Die feften Auswürfe der Hausthiere werben feltener zur 
Bereitung von Mift-Eompoften verwendet, weil die Be— 


*) Auch ein Zufag von Kochſalz oder eines ähnlich wirkenden 
Körpers erfcheint in den meiften Fällen nicht ungerignet. ' 
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zeitung der Compoſte —* Arbeit als die zu gewöhnlichem 
Dünger verurſacht, das Material zur Bereitung von Compo⸗ 
ften nicht überall zu haben iſt, uud je mancde Bodenverhält⸗ 
wife nur der GStalldünger von bejtimmten Gährungsgraden 
nüglich iſt; unterdeſſen fann doch auch die Verwendung der 
Auswürfe zu Compoften ganz vorzüglihe Dienfte "Teiften 
und zwar unter nachftehenden Berhältniffen. 

41) Wenn ein Landwirty Mangel an Streu hat, fo bleibt 
nichts anders übrig, ald Schweizergülle oder Compoſte 
zu bereiten; leßtere verdienen in den meiften Fällen 
den Vorzug, wenn nur wohlfeiles Material zu Com« 
poften zu haben iſt. r 

2) Auf fehr lockern, fandigen und humoſen Bodenarten ift 
die Wirkung der Auswürfe, in geeigneten Compoften 

. angewendet, länger dauernd und der Erfolg größer, als 
wenn die Auswürfe zu Stalfmift zubereitet werden, weil 
im erfteren Falle weniger befruchtende Subftanzen ver» 
Ioren gehen. — Auch für manche Pflanzen ift der zu 
Eompoft bereitete Dünger beffer als der eigentliche 
Stallmift, wie noch erwahnt werden wird, 

3) Durch die. Compoſte wird nicht nur eine Befruchtung, 
fondern bleibende Berbefferung des Bodens herbeige- 
führt. Wo man daher letzteres befonders bezweckt, bat 
die Anwendung der Compoſte große Vortheile. 

Ms Unterlage der Auswürfe können alle in $. 15 auf 
geführten Körper gebraucht werden, fo wie überhaupt die im 
$. 16 gegebenen Regeln auch bier gelten. Das Begießen 
mit Jauche iſt Hier flatt des Waffers vorzunehmen. 

Die in den neueften Zeiten empfohlene Anwendung der 
Erdſtreu ift nur eine Compoftbereitung, und hat alle die oben 
‚erwähnten Vor» und Nachtheile, und unter den lehtern iſt noch 
ber des unreinlichen und Falten Lagers für die Thiere. — Wenn 
der Landwirth aus Mangel an Pflanzenftreu gezwungen ober 
dur die Befchaffenheit feines Bodens beftimmt wird, dieſe 
Art des Düngers zu bereiten, fo möchte es in den meiften 
Fällen zwedmäßiger feyn, diefe Düngerbereitung nicht unter 
dem Körper der Thiere, fondern auf der Düngerftätte vorzu- 
nehmen und durch eine zwedmäßige Einrichtung der Stallun- 
gen bei bem geringften Aufiwande von Stroh für die Rein- 
Tichkeit der Thiere zu forgen. Der Anficht einiger Landwirthe, 
daß durch die Anwendung diefer fogenannten ka jedes 
andere Streumaterial unter allen Verhältniffen entbehrlich ger 
macht werde, kann ber Verfaffer nicht beiftimmen, weil ber 
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eigentlihe Stallmift, aus Ererementen und Pflanzenftren bes 
fiehend, nicht nur eine eigenthämliche befruchtende,, fondern 
verbeffernde Wirfung auf manche Bodenarten ausübt, wovon 
ſogleich gefprochen werden wird. — Doc ift bier nicht unbe- 
merft zu laffen, daß durch die gewöhnliche Streu fehr viel 
Unfrautsgefäme in den Dünger und den Boden gebracht wird, 
was bei der fogenannten Erpftreu nicht der Fall ift. 
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Langfam und fchwer faulende organiſche Körper, 3. B. 
Torf, Eichenlaub, Nadeln der Bäume, Sägfpäne, Gerber- 
lohe ꝛc., müffen mit zerfegenden Subftanzen, z. B. gebranntem 
Kalk, gebranntem Mergel, Aſche, Seifenfieverafche ze, verfeßt 
werben, wenn man einen fruchtbaren Mengedünger ethalten 
will. Nah Herren Fifentfher *) find 14 — 2 Zentner ge 
brannten Kalfes für 20 Zentner Torf hinreichend. Man nennt 
ein folches Gemenge Dumuscompoft, Humusdüngerz; 
weniger wirffam als Kalk ift die kalkhaltende Aſche des Torfes 
und der Braunfohlen; wirkffamer aber die Aſche. Die Wirk« 
famfeit des gebrannten Mergels, der ausgelaugten Dolzafche, 
der GSeifenfiederafche ift zwar verfchieden nach der wechfelnden 
Dualität diefer Subftanzen, in jedem Falle find aber alle diefe 
Körper immer zu benüßen, 

Je weniger zerfeßbar die Körper find, 3. B. Holzabfälle, 
Gerberloh ꝛc., defto mehr muß vom gebrannten Kalke zugefegt 
werden. 

Ye gleichförmiger alle die erwähnten Subſtanzen gemengt 
werden, je mehr der Feuchtigfeits - Zuftand des Mengehaufens 
durch Zugießen von Waffer **) der Fäulniß angemefjen ıf, 
defto fruchtbarer wird der erzeugte Mengedünger, - 

Der Zufag von fihnell gährenden Subftanzen, z. B. flüfs 
figen oder feften Auswürfen, erfcheint dem Verfaſſer nicht zweck— 
mäßig, weil Torf, Moder ꝛc. ohne Zufaß von gebranntem Kalt 
nicht in Berwefung kommen, diefer Körper aber nachtheilig 
auf erftere einwirft. Wil man unterbeffen doch eine ſolche 
Berbindung herbeiführen, fo ift es gut, die Teichtgährenden 
Körper dem Humuseompofthaufen erft nach einiger Zeit zuzu⸗ 


*) Siehe Gentralblatt des Tandwirthfchaftlichen Vereins Geite 550 
bis 568 des Jahres 1837. i | 

*) Statt des gewöhnlichen Wafjers Fann man mit großem Voss 
theil. das Waſſer der MWäfchereien, die Geifenfiederlauge ꝛc., 
aber nicht gefaulten Urin oder Zauche anwenden, 
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feßen, wenn der gebrannte Kalf auf die ſchwergährenden Kör— 
per fohon feine Wirfung ausgeübt hat. 


Wenn der Verfaffer auch die übertriebenen Anpreifungen 
einiger Schriftfteller, welche durch diefen Mengedünger jeden 
andern Dünger als entbehrlich unter allen Verhältniffen erflä- 
ren, nicht theilt, fo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß in 
der Dereitung dieſes Humuscompoſtes dem Landwirthe ein 
kräftiges Mittel gegeben iſt, manche faft unwirffame Subftan- 
zen fehr wirkfam zu machen und dadurch die Maſſe der Be— 
erg ae zu vermehren, welde für mande Bodenarten, 

B. Divorwiefen, fo fruchtbar als der Stalldünger find, und 
beim Aderbau vor biefem noch ben Vortheil haben, daß durch 
fie wenig oder fein Unfrautgefäme in den Bodeu gebragt wird. 
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Auch die verkleinerten, meiſtens ſchnellgährenden thieri— 
ſchen und vegetabiliſchen Abfälle nah $. 15 Nr. 1 kön— 
nen zu Compoſten auf eine mannigfache Weiſe gebraucht wer- 
den. Flüffige Abfälle, z. B. die Branntweinfchlämpe, fünnen 
wie die Jauche nach $. 17 behandelt werden, Alle übrigen 
verfleinerten Pflanzen» und Thier-Abfälle fünnen den Jauche— 
und Miftcompoften zugefeßt werden, da fie felten in bedeuten» 
der Menge vorhanden find; wollte man jedoch aus ihnen ei» 
gene Compoſte bereiten, fo kann diefes nad) den im $. 16 
gegebenen Regeln vorgenommen werden. — Daß man mehrere 
der erwähnten Subftanzen, z. B. Auswürfe der Menjchen und 
Thiere, verfchiedene Abfälle ꝛe, vermengen und auf dieſe Weife 


fehr verſchiedenartige Compoſte —— könne, iſt son ſelbſt 
einleuchtend. 


B. Von der Art der Anwendung der Düngermaterialien. 


S, 21: 


Die Düngermaterialien können auf eine zweifache Weife 
verwendet werden, nämlich daß fie vor der Saat mit dem 
Boden verbunden, oder während der Vegetation der Pflanzen 
über diefe im flüſſi igen Zuſtand ausgegoſſen oder im pulver— 
förmigen oder wenigſtens in einem ſehr verkleinerten Zuſtande 
ausgeſtreut werden. Schönleutner hat auch nach dieſer ver— 
ſchiedenen Art der Verwendung die Düngermaterialien in zwei 
Klaſſen getheilt, in ſchnellwirkende und langſamwirkende Dün— 
germaterialien. Erſtere bringen einen ſchnellen Erfolg auf die 
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Vegetation hervor, wenn fie im Waffer aufgelöst oder fein 
gepulvert über die Pflanzen geftreut werden, ihre Wirkung 
gebt aber auch gewöhnlihd mit dem erſten VBegetationserfolg 
zu Ende; leßtere werben mit dem Boden verbunden, ihre Wir« 
fung fol fi auf mehrere Negetations - Jahre vertheilen und 
dabei nicht allein auf die Ernährung der Pflanzen befchränfen, 
fondern fie find geeignet, die phyfifalifchen Eigenfchaften des 
Bodens, namentlih den Zufammenhang und die wafferhaltende 
Kraft abzuändern. 

Die Düngermaterialien laſſen fih in Beziehung ihrer 
Anwendung am füglichiten in zwei Abtheilungen bringen, nän« 
lich in 1) allgemein wirkende und 2) in unterflügende. 


a) Bon der Anwendung ber allgemein wirkenden 
Düngermaterialiem. 


$. 22. 


Allgemein wirkende Düngermaterialien können diejenigen 
genannt werden, durch welche die Kraft des heroorbringenden 
Bodens nicht nur erhalten, fondern auch gefteigert werden kann, 
und welche in der Regel dem Landwirthe unter allen Verhält- 
niffen zu Gebot ftehen. Hicher gehören die Auswürfe der 
Thiere und Menfchen in ihrer verfchiedenen Art der Anwendung. 
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Seit Jahrhunderten wird der Stallmift im gegornen Zu⸗ 
ftande angewendet; in den neueften Zeiten jedoch wurde die 
Anwendung des Stallmiftes im gegornen Zuftande wegen des 
großen Verluftes, der dabei ftatt findet, für ungeeignet erflärt, 
und der Rath ertheilt, den Stallmift in ungegornen Zuftande 
anzuwenden, oder da diefes nicht immer möglich fey, die Gäh— 
rung des Miftes aufzuhalten. Diefe Borfchläge find aber we- 
der praftifch ausführbar, noch theoretifch gegründet. Denn daß 
man den Stallmift immer vom Stalle weg in den Boden brin« 
gen könne, ift ebenfo unmöglich, als Die Gährung des Miftes 
abzuhalten. *) 

Auch ift ein Abhalten der Gährung, wenn ſolches auch 
möglich wäre, nicht dem Zwede der Düngung entfprechend, 


*) Die Gährung aährungsfähiger Subftangen kann nur durch Aus: 
trocnen, Einfalzen, Einlegen in Weingeift ꝛc. abgehalten wer: 
den, Mittel, deren Anwendung beim Stallmifte ins Reich der 
Abfurdität gehört. 


—— 
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weil 1) nach $. A nur die Produkte der Fäulniß, nicht aber 
organiſche Stoffe als ſolche zur Ernährung der Pflanzen die- 
nen fönnen, 2) weil die Gährung und der Damit nothwendige 
Gewichtöverluft doch im Boden ftattfindet, wenn man auch bie 
Düngerftoffe ungegoren in den Boden bringt, und 3) durch 
die Gährung der Dünger nur in denjenigen Zuftand gebracht 
en. fann, welcher der Befchaffenheit des Bodens angemef- 
en iſt. 

Es ift ſchon eine lange Erfahrung des praftifchen Ader- 
baues, daß fowohl die Auswürfe der verfehiedenen Tandwirth- 
ſchaftlichen Hausthiere, als der daraus bereitete Stalldünger 
an und für fich felbft und nach den verſchiedenen Zuftänden 
ber Gährung eine verſchiedene Wirkung fowohl in Beziehung 
ber Dauer als der Iintenfität ausüben. Man nennt den Dün- 
ger der Pferde und Schafe einen higigen, den des Rindviehes 
und der Schweine einen milden und Falten Dünger, und em⸗ 
pfiehlt diefen mehr bei trodenen Bodenarten, jenen mehr bei 
naffen Bodenarten anzuwenden. — Der Landwirth hat es in 
feiner Gewalt, dur größeren oder geringeren Zufaß von 
fohneller oder langſam gährenden Strenmaterialien und Waffer, 
durch Mengung der Auswürfe der verſchiedenen Thiere, durch 
die Befchaffenheit der Nahrung felbfi, den Dünger in denje- 
nigen Zuftand der Gährung zu feben, der für die Befchaffen- 
beit des Bodens am geeignetften iſt. — Je mehr der Dünger 
in demjenigen Zuftande fich befindet, den Die Landwirthe den 
ſpeckigen nennen, defto weniger vermindert er den Zufammen- 
bang und die Feuchtigkeit des Bodens; im Gegentheile je mehr 
er noch in der faulenden Gährung begriffen ıft, deſto mehr 
trägt er zur Lockerung und Trodnung bei. Bei der Gährun 

bes Düngers muß aber vorzüglich darauf gefehen werben, 8 
derſelbe nicht in denjenigen Zuſtand übergehe, den die Land— 
wirthe den verbrannten nennen, und welcher eintritt, wenn 
aus Mangel an Feuchtigkeit und wegen der ſich entwickelnden 
Gährungshitze der Dünger in einen kohlenartigen Zuſtand 
übergeht, in welchem die wirkſamſten pflanzennährenden Stoffe 
verloren gehen. — Um in dieſer Beziehung beſtimmte Begriffe 
aufzuſtellen, kann man 1) den friſchen, 2) den vermorſchten, 
2 den fperfartigen und 4) den moberartigen Dünger unter- 

eiden. 

' Bermorfht kann man den Dünger nennen, welcer 
nur fo weit in der Gährung fortgerüdt ift, daß das Stroh 
mürbe gemacht, vermorfcht iſt, dabei aber daſſelbe don ben 
beigemengten Auswürfen noch gut zu unterfcheiden iſt. Findet 
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letzteres nicht mehr flatt, find Auswürfe und Streu in eine 
faft gleichartige, fpedartige Maſſe verwandelt, fo nennt man 
den Dünger fpedig, und moberig oder mp berartig, wenn 
er in wirflihen Moder verwandelt ift. 
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Damit der Landwirth den Dünger auf die feinem Boden 
enifprechende Weife und mit dem geringften Berluft von be 
fruchtenden Stoffen zubereiten fünne, iſt eine zwecmäßige 
Einrichtung der Düngerftätte nothwendig. 

Der Platz der Düngerftätte fey fo nahe als möglich beim 
Stalle, mehr auf der nörblichen als fünlichen Seite, horizon— 
tal und dem Zufluße von Waffer nicht ausgefest. Die Unter- 
Sage muß wafjerdurchlaffend feyn, und wo, eine folhe nicht 
vorhanden iſt, muß fie durch Kunft bergeftellt werden. Der 
Dünger fol nicht in der Miſtjauche, welde fih immer bei 
Regen fammelt, liegen; daher eine eigene Sammlungsgrube 
in der Nähe des Haufens hergerichtet ſeyn muß. Auf eine 
fehr zweckmäßige Weife kann diefe Grube auch zugleich für 
das Auffangen der Stalljauche dienen. Ä 

Einige Landwirthe bilden eine große ausgemanerte Grube, 
welche mit einem hölzernen Roſte überlegt ift, und auf wel 
chem der Mift zu liegen kömmt. Allein eine ſolche Vorrich» 
tung ift wegen der großen Koſten, die fie verurfacht, und ber 
geringen Dauerhaftigfeit nicht zu wählen. — Die Sauchegrube 
fol mit einer Pumpe verfehen feyn, damit man die Jauche 
nicht allein über den Düngerhaufen, fondern über die in der 
Nähe angelegten Eompofthaufen verbreiten Fann. — Daß der 
Düngerhaufer eine bequeme Zu- und Abfuhr gewähren fol, 
ift von felbjt einleuchtend. — Sehr zweckmäßig iſt es, bei ei» 
nem großen Viebftande den Haufen in zwei Abtheilungen zu 
bringen, damit jede Abtheilung zu dem geeigneten Grade ber 
Gährung gebracht und nicht frifeher und gefaulter Dünger 
miteinander auf das Feld geführt werde. 

Nicht felten wird der Mift vom GStalle weg, befonders 
im Winter, unmittelbar auf das Feld in Haufen geführt, da—⸗ 
mit die Arbeiten, welche bei entfernten Gründen-die Dünger« 
Ausfuhr im Frühjahre verurfacht, fih nicht fo fehr drängen, 
und es ift die Frage entftanden, ob man in diefem Kalle große 
Referve - Düngerhaufen bilden, oder den Dünger unmittelbar 

leih auf dem Felde, für welches er beftimmt ift, in Fleine 
res abladen oder ausbreiten fol, — Letzteres ift nur dann 
möglich, wenn das Felb nicht bebaut ift, der Dünger bald in 
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den Boden gebracht werben kann und in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande ſich befindet, daß er in den Boden gebracht keine nach— 
theiligen Wirkungen hervorbringt. Den Dünger im ausge— 
breiteten Zuftande, im Sommer oder im Winter, längere Zeit 
auf dem Felde liegen zu laſſen, fann aus Gründen, die noch 
erörtert werben, nicht gebilliget werden. Es bleibt in diefen 
Fällen meiftens nichts anders übrig, als einen Referv-Dünger- 
haufen anzulegen und denfelben nach den fo eben gegebenen 
Regeln zu behandeln, 

Es ift befannt, daß der Mift der Schafe bis zur Ausfuhr 
auf das Feld im Stalle Iiegen bleibt, und daß diefes Berfah- 
ven auch beim Rindvieh an einigen Orten beobachtet wird, 
unter dem Vorgeben, daß der Dünger dadurch an Fruchtbar— 
feit gewinne, Wenn auch diefes der Fall feyn follte, was 
aber durchaus nicht erwiefen ift, und wovon der Berfaffer das 
Gegentheil glaubt, fo ift ein folches Verfahren wegen der Un- 
reinlichkeit und der dadurch gefährdeten Gefundheit der Thiere 
nicht zu empfehlen. Selbſt bei den Schafen, bei welchen bie 
Miftbereitung unter dem Körper der Thiere als eine noth- 
wendige Operation bezeichnet wird, follte diefes Verfahren 
auf das Heinfte Maß, nämlich auf die fürzefte Zeit befchränft 
werden. Eben fo wenig Fann die Aufbewahrung des Miftes 
in Haufen oder Gruben in Stallungen gebilliget werben, 
weil ein guter Dünger auch auf der Miftftätte ohne die Nach— 
theile und Unannehmlichfeiten, wenn der Stall zum Dünger: 
haufen wird, bereitet werden kann. — Dei der Behandlung des 
Düngers auf der Miftftätte hat man 14) die Dauer des Liegens 
des Düngers dafelbft und 2) die Neglung der Feuchtigkeit 
und der Gährung überhaupt zu berüdfichtigen, | 
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Die Dauer des Liegens des Düngers auf der Miftflätte 
richtet fih nach dem Gährungsgrade, in welchem berfelbe zur 
Anwendung kommen kann. Diefes hängt wieder 1) von ber 
Natur des Bodens, 2) von der Zeit und Art der Anwendung, 
3) von den Pflanzen, welche gebaut werden, 4) von der Art 
des Fruchtwechfels, 5) von der Natur des Düngers und 6) von 
der Temperatur der Luft ab. 

1) Es wurde bereits fihon erwähnt, daß man den Mift 
um fo weniger gegoren, d. h. in der Fäulniß fortgerüdt an— 
wenden müffe, je bindender und wafferhaltender der Boden ift, 
und fo umgekehrt, Wenn man 3. DB. beim Thonboden nur 
deffen Lockerung bezwedt, ohne auf eine nachfolgende Pflan- 
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zum Rüdficht zu nehmen, fo wird man ganz frffchen Dinger 
der am fchnellften gährenden Art, 3. B. Pferdemiſt anwenden, 

2) Wenn der Mift oberflächlich angewendet wird, fo ſcha— 
det auch auf einem Iodern, irodnen Boden friſcher Mift nicht; 
ebenso kann weniger gegorner Mift im Derbfte als zur trod- 
nen Frühjahrs- Periode oder gar ım Sommer gebraucht werden, 
weil im erfteren Halle durch die Winterfenchtigfeit und Kälte 
nicht fo leicht eine zu rafıhe Gährung und Verflüchtigung der 
Seuchtigfeit zu befürchten ıft. | 

3) Sin je Fürzerer Zeit die Saat oder Beftellung des 
Bodens überhaupt nach dem Unterbringen des Miftes folgt, 
defto mehr muß die unter No. 1 gegebene Vorſchrift im Auge 
behalten werden, wobei noch bemerft wird, daß in der Negel 
Knollen» und Wurzelfrüchte, 3. DB. Nunfelrüben, melde zur 
Zuderfabrifation beftimmt find, den friſchen Mift weniger er- 
tragen, als DBlattfrüchte, 3. B. Kohl, Grünfutter, wie noch 
näher erörtert werden wird. 

4) Wenn die ganze Flur jährlich angebaut wird, fo rich: 
tet ficy die Zeit der Düngung nach der Saatzeitz wo hingegen 
Brache gehalten wird, kann der Dünger während des ganzen 
Sommers hindurch untergebracht werden. 

5) Wenn Streumaterialien angewendet werden, welde 
für fi) wenig der Gährung fähig find, aber doch durch Aus» 
würfe verändert werden müffen, wenn fie ohne Nachtheil in 
den Boden fommen follen, 3.8. Haidekraut, Hefte der Nadel- 
bäume, Eichenlaub ꝛc., fp fann der Dünger nicht früher zur 
Anwendung fommen, als bis er den Zuftand des Vermorſcht— 
feyns ganz durchgemacht bat, weil er, früher in den Boden 
gebracht, lange Zeit unverfault Tiegen bleibt, Durch die Fäul- 
niß wird auch vieles Unkrautgeſäme, Das im frifhen Dünger 
vorhanden ıft, zerftört. Ä 

6) Daß der Mift im Sommer fohneller faule, als im 
Winter, daher eine fürzere Zeit brauche, iſt von felbft ein- 
leuchtend, 
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Die Gährung des Miftes ‚wird geregelt 1) durch Men— 
gung verfchiedener Auswürfe, 2) durch die Dualität und Duans 
tität der Streu, 3) durch Zufammentreten des Haufens, Höhe 
deffelben 2c., 4) durch Zufas von Feuchtigkeit, und 5) durch 
Zufag von mineralifhen, modrigen und erdigen Theilen, 

1) Schnellgährenden Miſt der Pferde und Schafe kann 
man mit laugſam gährendem des Rindviehs und der Schweine 
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mengen, wodurch die Fäulniß der erfleren verzögert, bie ber 
lestern befchleuniget wird. 

2) Unter den gewöhnlichen Streumaterialien zeigt das 
Stroh der Getreidfrüchte die rafchefte und ſtärkſte Gährung, 
weniger Moosftreu, das Laub der Bäume mit füßen Säften, 
die Waldftreu der Nadelhölzer, und endlich Aeſte der Nadel» 
bäume, Haidefraut und Torf wirfen mehr als Behälter der 
Auswürfe, verbinden ſich mit diefen nie fo innig und geben 
feine fo fpedartige Maffe, wie die erfteren Streumaterialien. 
Hat man folche ſchwer gährende Streumaterialien, fo muß 
man nach den S. 129 d.%. 1838 gegebenen Regeln verfahren. 

3) Ein gewiffer Grad ber Lockerheit des Düngerhaufens 
befördert im Allgemeinen fehr die Gährung, daher durch flar- 
kes Zufammentreten die Fäulniß verzögert wird, Gelbft die 
Größe und Höhe des Haufens, und der dadurch herbeigeführte 
Druck ift nicht ohne Einfluf. 

4) Am meiften fann der Landwirth die angemeffenfte Be— 
fchaffenheit des Düngers duch die Reglung der Feuchtigfeits- 
Berhältniffe herbeiführen. Zum Begiefen des Haufens wird 
am zwerfmäßigften Jauche angewendet. r 

5) Der Düngerhaufen kann mit verfihiedenen modrigen 
und erdigen Subftanzen Iagenweife verfeßt werden. Je mehr 
folhe Körper zugefegt werden, defto mehr wird die Gährung 
verzögert, und defto mehr nähert fich der erzeugte Dünger der 
Natur der Eompofte. — Der Zufag von Gips, Kochſalz und 
andern falzigen Theilen iſt in gehöriger Meuge vortheilhaft; 
gebrannter Kalk und Mergel find nachtheilig. 
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Der Stalldünger wird entweder vor der Vegetation ber 
Pflanzen in den Boden gebracht, oder er wird zur oberfläch- 
Iihen Düngung verwendet. Daß bei den Wiefen nur die 
lestere Art der Anwendung flattfinden könne, ift einleuchtend; 
unterdeffen bat man auch im Aderbau fehr häufig die ober— 
flählihe Anwendung empfohlen, worüber Folgendes bemerft 
werben fann: 

1) Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß dieſelbe Quantität 
Düngers mit dem Boden verbunden eine größere Wir- 
fung beroorbringe, als wenn ber Dünger über bie 
Pflanzen ausgebreitet wird, weil im letzten Falle die 
bei fortgefegter Gährung entwidelten flüchtigen Pro- 
dukte, 3. B. die Koblenfäure, das Ammoniak, von den 
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Beſtandtheilen der Aderfrume gebunden und für bie 
Vegetation erhalten werden, während fie im erften Falle 
durch Entweichung in die Luft verloren gehen, und wenn 
auch diefes nicht der Fall feyn follte, fo iſt die ober» 
flählihe Düngung bei vielen Iandwirthfchaftlichen Pflan- 
zen während der Periode der Vegetation gar nicht aude 
führbar, weil die gehörige vberflächliche Vertheilung 
bei manchen Pflanzen, befonbers bei denjenigen, die in 
Reihen und weiten Abftänden gebaut werden, 3. B. 
bei Tabak, Kopffohl, Runfelrüben, Bohnen ꝛc., faft 
unmöglich wird, und weil ferner manche Pflanzen, z. B. 
Gerealien, durch eine oberflächliche ſchnellwirkende Dün- 
gung leicht Schaden leiden, indem fi die Stängel— 
und DBlättermaffe auf Koften der Körner zu fehr ver- 
größert. 

2) ft die oberflädhlihe Anwendung des Stalldüngers in 
allen jenen Fällen nicht ausführbar, in welchen ber 
Dünger nicht allein zur Ernährung der Pflanzen, fon= 
dern auch zur Aenderung der phyfifalifchen Eigenfchaf- 
ten der Krume dienen und die Wirkung deffelben für 
längere Zeit dauern foll, wie diefes in der Negel der 
Zwed der Düngung beim Aderbau ift. 

Die oberflächliche Anwendung des Düngers foll den Vor» 
theil gewähren, daf der Boden weniger austrodnet, und die 
Pflanzen durch die Düngerdede gegen den Froft gefhüst find; 
allein wenn auch diefe Vortheile wirklich fehr erheblich feyn 
follten, fo kann der Berfaffer die oberflächlihe Düngung beim 
Feldbau nur ausnahmsweife billigen, wenn bei einem fehr Io» 
dern und trocdnen Boden nur ein frifcher, fehnellgährenver 
Dünger zu Gebothe fteht, und unmittelbar auf die Düngung 
die Saat von Körnerfrüchten, z. B. Wintergetreide erfolgen 
follte. — Gelbft bei einem feichten Boden mit wafferdurd- 
laffender Unterlage, bei welchem man das Einpflügen des Dün- 
gers deßwegen fürchtet, weil zu viele auflöslihe Theile in 
den Untergrund geführt werden follen, iſt ein feichtes Einpflüs 
gen mif einem geringern Verluſt, als das oberflächliche Liegen 
verbunden. 


$. 28. | 


Der Dünger wirb nicht alle Jahre und zu allen Früch 
ten angewendet, fonsern die Düngung erfolgt. immer nad ei. 
ner Reihe von Jahren, welche mit dem jebesmaligen Wirth« 
ſch aftsſyſtem in Verbindung fteht. 


⸗ 
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Det der Dreifelderwirthſchaft, bei welcher nach reiner. 
Drache zwei Getreidfrücte folgen, wird entweder während je- 
ber Brache oder immer in der zweiten Brade, d.h. nad) fechs 
Sahren einmal gedüngt, — Ob nun eine einmalige größere 
Düngung, 3. B. alle 6 Jahre, oder eine zweimalige Fleinere, 
3. DB. alle 3 Jahre, beffer fey, hängt größtentheils von der 
BDefchaffenheit des Bodens ab. Se tiefer und bindender ber 
Boden iſt, je mehr durch den Dünger bie phyfifchen Eigen» 
fihaften des Bodens abgeändert werden follen, deſto ſtärker ſoll 
die Düngung vorgenommen werden; bei einem feichten, Iodern 
und trodnen Boden hingegen ift eine öftere Düngung in Flei- 
nern Gaben beffer. 


$. 29. 


Der Stallpünger wird auf das Feld gebracht, dort forg- 
fältig und gleichförmig gebreitet, und mit dem Spaten vder 
dem Pfluge in den Boden gebradt. Hiebei hat man 1) die 
Zeit der Ausfuhr des Düngers, 2) die Zeit des Einflügens 
und 3) die Tiefe des Einflügens zu berüdfichtigen. 

41) Die Zeit der Ausfuhr richtet fih, den im F. 24 er» 
wähnten Fall abgerechnet, nach den Pflanzen, zu welchen ge— 
düngt wird. Bei der Dreifelderwirthſchaft wird in der Negel 
während der Zeit der Drache, bei der Fruchtwechſelwirthſchaft 
vor Brachfrüchten entweder im Herbſte oder im Frübjahre, 
fürzere oder längere Zeit vor der Saat gedüngt. Diefes rich» 
tet fih wieder nach der Befchaffenheit des Bodens und der 
Natur der Pflanzen, welche nad der Düngung gebaut werden. 
Se frifcher der Dünger und je bindender der Boden ift, je 
weniger der nachfolgenden Pflanze der frifche Dünger zuträg- 
lich ift, defto längere Zeit vor der Saat fann der Dünger in 
den Boden gebracht werden. Auch ift ein früheres Unterbrin- 
gen tes frifchen Düngers auch deßwegen nützlich, damit das 
in demfelben enthaltene Unfrautgefäme zur Keimung gebracht 
und vertilgt werden kann. — Wendet man hingegen vermorfch- 
ten oder fpedigen Dünger in nicht großer Menge bei.einem 
Iodern und trodnen Boden an, ‚fo ift das Unterbringen des. 
Düngers bald vor der Saat vortheilhafter. Ä 

2) Es find die Anfichten der Landwirthe darüber getheilt, 
. 95 der Dünger auf dem Felde einige Zeit in Haufen oder ge- 
breitet Tiegen bleiben oder bald eingepflügt werben foll. — 
Der Berfaffer ſtimmt dem letzteren Verfasren bei, weil beim 
Liegen des Düngers im gebreiteten Zuftande nicht nur fehr 
viele befruchtende Stoffe verloren gehen, ſondern der Dünger 
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durch die fortgefedte Gahrung diejenigen Eigenfchaften ver- 
liert, welche für_ben Boden gerade die wünfchenswerthen find, 
Nur wenn der Dünger in einem den Bodenverhältniffen nicht 
entfprechenden Zuftand auf das Feld gebracht worden wäre, 
3. DB. ein frifher Dünger auf. Sandboden, könnte das längere 
Liegenbleiben entfchuldiget werden, um ein größeres Uebel 
durch ein Fleineres zu entfernen, 


3) Die Tiefe, zu welcher der Dünger in den Boden ge- 
bracht wird, richtet fich nach der Beichaffenheit und Tiefe der 
Krume nnd der Befchaffenheit der Pflanzen, welde gebaut 
werden. Auf trodnem Boden mit feichter Krume und waffer- 
durchlaffender Unterlage darf der Dünger nie bis zur vollen 
Tiefe der Krume und bis zum Untergrunde in den Boden ge— 
bracht werden, während beim tiefen, fandigen, thonigen und 
mergelihen Boden der Dünger um fo tiefer untergebracht 
werden kann, je länger feine Wirkung dauern, je weniger die 
zunächft gebaute Pflanze eonfumiren foll, oder je tiefwurzeln- 
der diefe iſt. Se feichtwurzelnder die angebauten Pflanzen find, 
und je fihnelfer der Dünger zur Ernährung berfelben dienen 
ſoll, deſto feichter muß er untergebracht werben, 
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Die Menge, in welcher der Stallvünger angewendet wird, 
richtet fih nach der Befchaffenheit des Düngers felbft in Be— 
ziehung feines Waffergehaltes, feiner übrigen Beftandtheile 
und des Grades der Gährung, in dem er fich befindet, nad 
der Befchaffenheit des Bodens, nach der Art und Dauer der 
Wirfung, welche erzielt werden fol, und der Befchaffenheit 
der Pflanzen, die gebaut werden. — Ge mehr nährende Stoffe 
der Dünger enthält, je fräftiger und artbarer der Boden ift, 
je weniger der Dünger zur Aenderung der phyfifalifchen Ei- 
genfchaften des Bodens dienen fol, und je weniger fogenannte 
bodenzehrende Pflanzen gebaut werben, deſto weniger Stall» 
dünger braucht man zur Hervorbringung eines beftimmten Ef» 
feftes anzuwenden; im Gegentheile deſto mehr. | 

Im Durchſchnitte kann man annehmen, daß man auf 
trodnen, wenig fruchtbaren Bodenarten zur Erzeugung ei» 
nes ZJentners Körner oder einer den Körnern — 
Frucht bei einem ſchonenden Fruchtwechſel, bei welchem näm— 
lich bodenbereichernde Futterpflanzen gebaut werden, 8— 10 
Zentner, auf einem kräftigen, Feuchtigkeit haltenden Boden 
nur 5 — 8 Zentner Dünger brauche, während bei einer 
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Fruchtfolge, bie nur aus bodenzehrenden Pflanzen befteht, bie 
doppelte Quantität Düngers nothwendig feyn kann. — Damit 
nun der Landwirth die notbwendige Duantität Dünger erzen- 
gen fünne, braucht er Futter und Streu, welde Materialien 
entweder alle durch den Ackerbau erzeugt werden müffen oder 
auch aus Wiefen, Mooren, Waldungen ıc. erhalten werden. — 
Muß der Landwirth den fämmtlihen Bedarf an Kutter und 
Streu im Ackerbau erzeugen, dann muß eine folche Fruchtfolge 
gewählt werden, daß er den nothwendigen Bedarf von Futter 
und Streu erhält, und diefe Düngerfabrifationg =» Materialien 
müffen durch einen angemefjenen Viehftand in Dünger ver— 
wandelt werden, wie nachftehende *) Beifpiele zeigen. 

Die Durhfchnitts - Erträgniffe eines Morgen von einem 
trockenen Kalkſandboden mit Dreifelderwirtsfchaft können fol« 
gender Maffen angenommen werden. 


Körner Stroh 
1) Bracheee— — 
2) W. Roggen 24 Shffl. .700 Pfdb. 1600 Pfd. 
3) Gerſte 22 + 65 „ 1200 „ 
u 777) — — 
5) W. Roggen 2 Shfl. . 560 Pfd. 1400 „ 
6) Dıfe - - 3 5 se. 540 „ 1200 „ 


2425 Pfd. 5400 Pfr. 
Um dieſe Aernten zu erhalten, find im geringften An- 
fhlage 200 Zentner fpedigen Düngers notbwendig, zu Deffen 
Gewinnung man 150 Zentner Futter und Streu braudt. Da 
nun nur 54 Ztr. Stroh gegeben find, fo fehlen nod 96 Zir. 
. Heu oder deffen Surrogate, die auf anderm Wege, z. B. durch 
Wiefen, erhalten werden müffen. ft nun der Landwirth nicht 
im Befise von Wiefen, fo muß das fehlende Futter felbft er- 

zeugt werden, wie nachjtehendes Beiſpiel zeigt. 
Körner Heu u. Surrogate Stroh 


4) Rartoffeln so Ztr. — 4000 Pf. — 
2) Gerſte 24 Schffl. 625 — u, 1200 $f. 
. 3) Klee — 3000 „ — u 
4) W. Roggen 24 Shffl. 700 — „1600 „ 
5) Widen od. Erbfen 2 Sch. 600 — 1400 „ 
6) Hafer 3 Schffl. 540 — „ 1%00 „ 
2465 7000 „ .5400 „ 


*) Es wird bei allen nachfolgenden Berechnungen vorausgefegt, 
daß die Körner verkauft werben. 
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Auch bier wirb der notbwendige Bevarf an Hen nicht er 
zeugt. Diefes iſt aber bei nachftehender Fruchtfolge der Fall, 
wobei wir die Schläge verdoppeln. 

Körner Heu u. Surrogate Stroh 


41 — 6 wie oben 2465 7000 Pf. 5400 Pf. 
7 — 2500 „ u, 

9) m = 2500 „ — 
10) ‚„” — 2000 „ — 57 
11) Winterroggen 3 Schffl. 840 — , 1800 „ 
3845 16,000 „ 8400 „ 


Um biefe Aernte hervorzubringen, ift nicht die Doppelte 
Menge von Dünger nothwendig, fondern es genügen 300 Ztr., 
zu deren Gewinnung 200 Ztr. Futter und Streu nothwendig 
find; erzeugt werben 160 -- 84 — 244 Zentner, alfo mehr 
als nothwendig find, 

Auf einem Fräftigen Lehmboden giebt der 6. Morgen bei 
einer Düngung von 250 Zten. vermorfchten Düngers, welcher 
200 Ztirn. fpedigen Düngers gleichgefegt werden kann, in der 


Dreifelderwirtbfchaft 
Körner Stroh 


I TE a a 
2) Waizen 3 Shffl. . . 900 Pf. 1800 Pf. 


3) Gerfte 3 SHfl. . . . 750 „ 1400 

4) Brache — + . ® 2) — — 

5) W. Roggen 3 Schffl. . . 30 „ 2000 „ 

6) Dafer 3SHhfl. . » » . 540 „ 1200 , 
3030 Pf. 64100 Pi. 


Auch hier fehlen 150 — 64 — 86 Zentner Heu, welde 
auf einem andern Wege erhalten werden müffen. Beim Fünfte 
lichen Futterbau find hingegen auf diefem Boden folgende 


Aernten zu erwarten. 
A ö Körner Heu Stroh 
% 15 


Ib 
Bohnen 3 Shfl. . » » 90 — 1800 
W. Waizen 3 Schfll.. 900 — 1800 
Gerſte 23 Shffl.e -». -» 625 — 1200 
ee s a. 82 2 2 ee + — 3600 — 
HEOL EEE ni 3000 — 
Hafer 3 Schffl... 540- — 1200 


2965 6600 6000 


# 
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Die Heu und Strohärnte beträgt bier 126 Ztr., und 
e8 fehlen noch 150 — 126 — 24 Zentner Heu oder Stroh. 
Die größte Kuttermaffe erzeugt der Luzerner Boden; denn 
e8 darf im vorliegenden Falle nur ein außerordentlicher Schlag 
Luzerne gebaut werben, welcher ‚mehr ald 24 Zentner Heu 
erträgt, wie uachfteheudes Beiſpiel zeigt: 
| Körner Heu Gtrop 
. 115 * 15 


4) Mengfutter 2. 


3) Reps 3 Shf. . . 580 — 2000 
3) W. Walzen 3 Schffl. . 900 — 1800 
4) Gerſte 3 Schffl. .. 750 — 1400 
De een 3600 — 
6) W. Roggen 3 Schffl.. 840 — 2000 
Luzerne 77 5000 — 
307011600 7200 


.. 116 + 72 = 188 Zentner Futter und Streu geben 
300 Zentner Dünger, der mehr als hinreichend iſt. 


 b) Von der Anwendung ber unterfiügenben Düngers 
— Materialien. J | 


§. 31. 


Die Auswürfe in ihrer verſchiedenen Zubereitung bilden 
den wichtigſten Dünger, nicht nur weil er vom Landwirthe 
ſelbſt erzeugt werden kann, ſondern weil er das einzige Uni— 
verfaldüngungsmittel iſt, das alle pflanzennährenden Stoffe 
enthält, und durch welche die Kraft des Bodens allein beim 
Feldbau für alle Pflanzen erhalten werden kann. Alle übrigen 
Stoffe, z. B. Gips, Mergel, Knochen ꝛc., können unter be— 
ſtimmten Verhältniſſen bedeutende Wirkungen äußern; allein 
durch fie kann die Produktivität des Bodens nicht ununterbro— 
chen erhalten werden, theils weil diefe Stoffe niht in hin- 
längliher Menge überall zu erhalten find, theils weil durch 
fie die Pflanzen nicht mit allen notywendigen Nahrungsftoffen 
verforgt werden. Der vernünftige Landwirth wird aber def 
fenungeachtet auch die übrigen Düngerfisffe als angenehme 
Unterftüsungsmittel fo viel als möglich in Anwendung fegen. 

Alle verfleinerten vegetabilifchen und thierifchen Abfälle, 
die Compofte und verfleinerten Mineralien werden beim Ader- 
bau nur oberflächlich entweder durch Erftirpatoren oder Eggen 
in den Boden gebracht, oder bei den natürlichen und Funft- 
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lichen Wiefen, den Klee-, Esparſette- nnd Pırzerne » Feldern, 
oberflächlich ausgeſtreut. Die wichtigjten im praftifchen Leben 
vorkommenden Subjtanzen find folgende: 

1) In England fäet man die gepulverten Delfuchen mis 
einer Säemaſchine zugleich mit den Getreidfrüchten aus. Man 
wendet 7—12 Zentner für den b. Morgen an. Die Belgier 
fegen das Repskuchen-Mehl den Harngruben zu, oder füen es 
auf die Getreidfaaten auf, oder eggen es. mit den Samen unter. 

2) Alle übrigen verfleinerten Pflanzenabfälle, wenn fie 
nicht zur Fütterung dienen oder dazu verwendet werden, als 
die Malzfeime, Brechagen, Samenfapfeln des Leins, Dbft- 
und Nunfelrüben-Treftern, alle ‚verfleinerten Abfälle des, Hau- 
fes und der Fabriken werden am beften zur oberflächlichen 
Düngung der natürlichen und fünftlichen Wiefen verwendet. 

3) Die flüffigen Subftanzen fünnen entweder zur Berei— 
tung von Compojten verwendet oder wie die Gülle und Jauche 
gebraucht werden, - Zu 

4) Das Knochenmehl wird in England wie Die. Reps- 
fuchen mit den Rübenſamen zugleich in den Boden gebracht. — 
Ebenso fünnen die Dornfpäne angewendet werden, von wel—⸗ 
chen mar 6 Ztr. für den b. Morgen rechnet. 

5) Die Klauen wurden mit großem Erfolge auf Wiefen 
angewendet, daß man fie mit den Spitzen in den Boden (ein 
Stud für 2 Duadratfuß) bradte. Sie dienen ald Waſſer— 
nn - geben bei ber allmähligen Fäulniß düngende 

eile ab. 

6) Wolfe, Haare, Borften, die Abfälle beim Leimfieden 
and dem Ausfchmelzen des Fettes, bei den Zuderfiedereien, die 
aus Knochenkohle und Blut meiftens bejtehen, die Puppen der 
Seidenraupen, Maikäfer ıc., werden wie die Körper unter 
Nr. 2 gebraucht. 

7) Da das Waffer vorzüglich zur Befruchtung des Bo— 
dens gebraucht wird, fo folgt die Lehre der Bewäſſerung bes 
den Wiefen, 


C. Von den Wirkungen der Düngung und von den often 
derfelben. 


$. 32, 

Die Düngermaterialien werden vom Landwirthe entweder 
gefauft, 3. B. Gips, Salz, oder fie werden von ihm nur ges 
fammelt, wie 3. B. die Pflanzen» und Thierabfälle, oder fie 
werden eigens zubereitet, wie die Compoſte und der Stalldün- 
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‚ger. — Der Preis derjenigen Düngerftoffe, die angefauft wer- 
den, ift wie ber Preis aller Dinge durch den Markt bejtimmt, 
und jeder Landwirth muß berechnen, ob die Koften des Ankau— 
fes durch die hervorgebrachten Wirkungen gedeckt werden, — 
Manche Stoffe: verurfachen Feine andern Koften als die des 
Sammelns, 3. B. mande Pflanzen- und Thierabfälle. — 
Schwierig ift die Beftimmung des Preifes des Stallvüngers, 
der von dem Landwirthe erzeugt wird, und in biefer Beziehung 
gilt der Saß, daß der Preis des Düngers fih aus der Mehr- 
ausgabe entziffert, welche die Erhaltung der landwirthſchaftlichen 
Nusthiere über die Einnahme verurſacht. | 

Die Auslagen, welche beim Melkvieh vorkommen, find 
für die Nahrung und Streu, für Wartung, Unterhaltung der 
Gebäude, Zinfen und Riſiko des Werthes der Kuh. 

Diefe Auslagen find unter verſchiedenen Verhältniffen in 
ihrer Größe verſchieden, und es können für alle dergleichen 
Berechnungen nur Beifpiele gegeben werben. 


Ausgaben für die Unterhaltung einer Kup. 
4) 20 Heu täglich macht im Jahr 7331. a1fl. 73fl. — kr. 
9) 5 15 Streu täglich mat im Jahr 18 31.220F. 6, — a 


3) 20 Saar. Tun On 
4) Wart und Pflege für 20 Stüd eine Perfon zu 

110 fl. A + + » * + * * + + “ 177 30 # 
5) Unterhaltung und Berzinfung der Gebäude und 

GStallgeräthe . 3 „30, 


6) Berzinfung des Kapitals der Kuh von 60 fl. 
a8 pCt. wegen des Rifilo - 2... _ 4,48 u 
Summe 93fl. 28 kr. 
Die direkten Einnahmen Tiegen in der Milh und dem 
Kalbe, Rechnen wir den Werth des Kalbes zu 7 fl. und für 
73 Zt. Futter 1460 Maß Mitch, ferner die Mag Milch zu 2kr., 
fo erhalten wir eine Einnahme von . . . . 45fl.40M. 
bisk.yr Wi 0 0 Cr re TI. — 
bei 4 fr. F — 
und mit dem Kalbe im 
erſten le 2 2 2 ee een Du 40m 
zweiten le - 2 2 0 en 000. SO — 
dritten Tle 2 0.0 ee 0000. + 104 „20, 
Da nun unter den gewöhnlichen Yandwirtbfchaftlichen Ver 
hältniſſen, wo die Milch nicht als ſolche zu einem Preife von 
3_—4 fr. verwerthet werden kann, dur die Verwerthung ber- 
felden zu Butter und Käſe kaum mehr als 2 Fr. für die Daß 
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erhalten werben, fo ergibt fich hieraus ein ſcheinbares Defizit 
bei der Haltung des Melfviehes. Das Defizit felbft nun 
muß durch den Dünger gedeckt werden; 73 Zentner Deu und 
418 Zentner Stroh geben bei der Stallfütterung 91 ><2 =182 
Zentner Dünger; mithin kömmt bei einem Preife von 2 Fr. 
pr. Maß Milch der Zentner Dünger zu 12 fr., bei einem 
Preife von 3 fr. pr. Maß Milch auf 7 kr., im Durchſchnitte 
auf 9 Er. zu ftehen, ein Preis, der mit dem von Marſchal 
und anderen berechneten Düngerpreife übereinftimmt. 

Der Stallvünger bildet ein fehr beträchtliches Kapital ber 
der Landwirtbfchaft, und doch werden Tauſende von Zentnern 
Dünger durch eine fchlechte Bereitung und Anwendung ver- 
fchwendet, als wenn derfelbe feinen Werth hätte! Mancher 
Landwirth fpart einen Zentner Heu bei der Fütterung und 
verliert das Dundertfache diefer Erfparung durch Vernachläßi— 
gung der Jaudhe! . | 

$. 33. 


Die Wirkung des Düngers im Aderbodeh muß in Be⸗ 
ziehung der Dauer und der Art der Veränderungen unterfchie- 
den werden, welche die Düngerftoffe in den Beftandtheilen des 
Bodens hervorbringen. — Manche Düngermaterialien, als 
z. B. Gips, Kochfalz ꝛe., dienen nur als Nahrungsmittel der - 
Pflanzen, andere find nicht allein pflanzenernährend, fondern 
fie wirfen auch auf die im Boden vorhandenen pflanzennähe 
renden Stoffe ein, als z. B. gebrannter Kalk, gebrannter Mer- 
gel, Afıhe, gefaulter Harn ꝛc. Alle diefe Düngerftoffe ver- 
ändern wenig oder nicht die phyfifchen Eigenfchaften des Ader- 
bodens und tragen auch nicht zur Vermehrung der Krume 
bei. — Die organifhen Düngerntaterialien überhaupt als be= 
fonders der Stalldünger bringen im Boden mannigfache Wir- 
fungen hervor , deren nachftehende die wichtigften find: 

1) Mle vrganifhen Dürngermaterialien verwandeln fich 
im Boden in Moder und Humus, und geben dem Boden in 
diefen Veberreften eine wirkliche Bereicherung. 

2) Die fih während der Gährung entwidelnden Yuftför- 
migen Stoffe werden theils von den Pflanzen als Nahrungs- 
ftoffe abforbirt, theils dienen fie zur Abänderung der phyſi— 
ſchen —— des Bodens, 

3) Der fih allmählich bildende Humus dient nicht allein 
als Nahrungsmittel der Pflanzen, fondern er wirft auflöfend 
auf viele im Boden befindliche unauflösliche pflanzennährende 
Stoffe, wodurch diefe erft zur wirklichen Pflanzennahrung wer» 
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den; befonders wirkſam ift in diefer Beziehung der Stalfpün- 
ger durch feinen Gehalt an alfalifhen Subftanzen. 

4) Durch die Beftandtheile des Stalldüngers werben fehr 
verschiedene Verbindungen und Zerfegungen der Beftandtheile 
des Aderbodens hervorgebracht, deren Erörterung in das Ge— 
biet der theoretifchen Abtheilung gehört. Hier wird nur noch 
beigefügt, daß der Humus und befonders der aus Stalldünger 
erzeugte. zerfeßend auf die im Boden befindlichen Mineralien 
einwirfe, wodurch der Boden eine dauernde Bereicherung an 
frümlichen Theilen erhält. Diefe Wirkung des Düngers ift 
noch in den meiften Schriften zu wenig berüdfichtiget worden. 

5) Daß durh mande Eompofte, welche Moder, Thon, 
Mergel ıc. enthalten, der Boden ebenfalls eine bleibende Ber- 
befferung erhalte, wurde bereits fchon mehrmals erwähnt. 

Nah dem Gefagten ift es fehr fehwer zu beftimmen, ob 
die Koften der Düngung dur den Erfolg gedeift werben, 
weil nicht allein die dur die Düngung unmittelbar hervor— 
gebrachte vermehrte Produktion, jondern die Erhöhung der 
Produktivität des Bodens ın Anrechnung gebracht re muß. 

ierl. 





Ueber den Anbau des Bergreiſes in Bayern 
von Dr. v. Martins, k. Hofrathe ıc. 


(Nachftehendes ift das Gutachten bes Herrn Verfaſſers, welches 
“ im General:Gomite in Folge eines Auftrages des k. Minifteriums 
des Innern erjlattet wurde.) 


Der Anbau des chinefifhen oder fogenannten Bergreis 
fes iſt in Europa ſchon öfter von Zeit zu Zeit verſucht wor« 
den. Man ging dabei von ber itrigen Meinung aus, daß 
diefe Reisforte eine Gebirgspflanze fey, und daher eine ge. 
ringere Wärme als der gewöhnliche weiße Neis zu ihrem Ge— 
deihen bedärfe. Der Bergreis wird aber in Indien und China 
feineswegs auf hohen, Falten Gebirgen, fondern. in tiefen, 
feuchten Gebirgsthäfern gebauet, wo ihm die Vereinigung 
von Feuchtigkeit und beträchtlicher Wärme zu Statten kommt. 

Auch in Deutfchland und, auf Veranlaffung des Generals 
Comites, auch in Bayern find Verſuche mit dem Anbau des 
Dergreifes im Kleinen gemacht worden, und die darüber 
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forgfältig geführten Akten beweifen, daß man alle Mühe dar- 
auf verwendet hat, diefe nügliche Getreideart zu acclimatifiren; 
jedoch vergeblih: an manden Orten famen die Halme nicht 
einmal zur Blüthe, an andern reiften fie feinen Samen aus, 
Diefe Verfuhe wurden in Würzburg, Pirmafenz, Speyer, 
München, Bamberg, Landshut, Afchaffenburg — dem 
freiherrlich Aretin'ſchen Gute Haidenburg angeſtellt. 


Andere, in Oeſtreich bei Wien und Brünn und in Frank— 
reich bei Lyon auheſtellte Verſuche (ſ. Wochenblatt des landw. 
Vereins in Bayern 1820 p. 106, 138) hatten ein günſtigeres 
Reſultat geliefert, indem dort die Samen manchmal zur Reife 
gediehen. Die Samen waren bisweilen 12 Stunden lang in 
Gülle gelegt worden, ehe man ſie ausſäete, und die Ausſaat 
war nicht ins freie Land geſchehen, ſondern im Glashauſe, 
welcher Umſtand allein hinreicht, um die Nichtigkeit der Hoff— 
nung auf ein im Großen günſtiges Reſultat darzuſtellen. 

Aehnlich verhält es ſich auch mit dem Anbau, welchen 
Baron v. Reichenbach zu Blansko in Mähren unternommen 
bat, und deſſen die Allgemeine Zeitung vom 17. Det, No. 290 
Erwähnung thut. Allerdings fam bier der Bergreis zur Reife 
und brachte eine verhältnißmäßig fehr reihlihe Ernte, Er 
war zwar ing freie Land gefäet, aber in einen lockeren Boden- 
eines Grabens, welcher fortwährend durch das Abwaſſer einer 
Dampfmajchine von 30° R. Temperatur befeuchtet-uud in ei- 
nem Wärmegrad erhalten wurde, deffen fi) die Neisfelver 
weder in Italien noch felbft in ah oft zu erfreuen haben 
dürften. So war es denn fein Wunder, daß jene NReishalme 
viele und wohlausgebildete Körner lieferten. Ich habe fie bei 
dem Herrn Baron 9. Jacquin in Wien gegeffen und dem 
ſchmackhafteſten ausländifchen Reis gleich befunden, 


Indireecte weist alfo auch dieſe günftige Erfahrung den 
Anbau des Bergreifes von Bayern zurüd, wo wir fchwerlich 
in irgend einer fünftigen Zeit einen ähnlichen Gebrauch von 
der Dampfmafıhine machen werden, 


Uebrigens bat ung in neuerer Zeit auch’ die Wiffenfchaft 
direct belehrt über die Grenzen, innerhalb welchen die einzel- 
nen Getreidearten mit Erfolg angebaut werden fönnen, und 
ich erlaube mir hierüber, namentlich in Bezug auf den Reis» 
bau, noch ein paar Worte beizufügen, 


Genaue pflanzengeographifche Unterfuchungen über die 
Ausdehnung des Getreidebaues in Europa und namentlich über 
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“feine nördlichen Grenzen haben erwiefen, daß diefe Grenzen 
der einzelnen Getreidearten den fogenannten ifotherifchen Li⸗ 
nien parallel Yaufen, d.h. daß eine jede Getreideart an Drten 
aufhöre, welche ein gewiffes Marimum gleicher mittlerer Som- 
merwärme befigen. 


Sp bezeichnet eine Linie von ohngefähr 8° C. mittlerer 
Sommerwärme die Nordgrenze der Gerfte, jenfeits welder fie 
nicht mehr gedeihen kann; die Sfothere von 8—9° E. begrenzt 
den Hafer, von 10— 11° den Roggen, von 14° den Waizen. 


Dagegen ift die herrfchende Sommertemperatur ın den 
Ländern des Reisbaues wenigftens 23° E., wobei auch noch 
die Anwesenheit eines Iodern, fandigen Bodens und von viel 
Waſſer Bedingungen des günftigen Erfolges find. Die Nord⸗ 
grenze des Neishaues fällt unter den Aöften Grad N. B. Die 
nördlichften Neisfelder find die im Piemont, welche befanntlich 
in ihrem Ertrag großem Wechfel unterworfen find, weßhalb 
auch dort der Reisbau feineswegs im Zunehmen begriffen ift. 


In Beziehung auf diefe Nordgrenze des Reisbaues unter 
dem Adften Breitengrade ıft auch noch bemerfenswerth, daß fie 
überhaupt von großer Bedeutung für die flimatifchen Verhäft- 
niffe in Europa erfcheint. Die Yfothermen, d. h. die Linien 
gleicher mittlerer Jahreswärme, die Sfotheren oder Linien glei- 
cher mittlerer Sommerwärme und die Sfochimenen oder Linien 
gleicher mittlerer Winterwärme halten nämlich bis zu dem 
45ſten Breitengrade einen gewiffen Parallelismus ein; weiter 
gegen Norden dagegen weichen die Linien gleicher mittlerer 
Jahreswärme von denen gleicher mittlerer Sommerwärme mehr 
und mehr ab. Da nun jede Nußpflanze ebenfo nur innerhalb 
gewiffer Grenzen einer mittleren Sahrestemperatur wie inner- 
halb denen einer gewiffen Sommertemperatur gebeihet, fo dür— 
fen wir im Allgemeinen nördlih vom Adften Breitengrade al- 
len denjenigen Pflanzen Fein regelmäßiges Gedeihen mehr zu- 
frauen, welche in ihrer Entwidelung von dem Parallelismus 
zwifchen der Jahres- und der Sommerwärme abhängen. Der 
Anbau des Reifes erweist fi daher auch vom Standpunfte 
wiffenfchaftliher Induction als für unfer Vaterland ungeeignet, 
und es fcheint mir untbunlih, auch nur feinem Verſuchsbaue 
wiederholte Opfer zu bringen. 
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Der Wunder: oder Riefenklee. 


Den Vorzügen diefer Kleeart will ich nicht zu nahe tre— 
ten, Tann aber vorläufig nur diejenigen anerfennen, die ich 
felbft erfahren habe, und diefe find folgende: 1) Daß er fihnel- 
ler als andere Kleearten wächst; ich fäete am 24. April 1838 
4000 Samenkörner in ein Gartenbeet, und da ich den Klee 
im erfien Jahre gar nicht mähte, ſo erhielt er bis in ven 
Derbft eine Höhe von 4— 5 Schuh, während der zu gleicher 
Zeit gefäete rothe Klee nicht die Hälfte der Höhe erreichte, 
Im Taufenden Jahr fohnitt ih ihn am 22. Mat zwei Schuh 
boch, der rothe Klee aber war damals noch feinen Schuh hob; 
am 19. Juni wurde er zum zweitenmal 23 hoh gemäht, 
2) Stengel und Blätter wären flarf und faftreich und wurden 
vom Rindvieh fehr gerne gefreffen. — Daß er aber 20 und 
mehr Jahre ausdaure, muß ich bezweifeln; denn mein Klee 
blieb nach dem zweiten Schnitt aus, und auf dem dicht be- 
wachfenen Kleebeet famen etwa 40 Pflanzen nah, welde ſo— 
gleich zu blühen anfingen. Ob dieſelbe Erfahrung auch von 
andern Landwirthen gemacht wurde, weiß ich nicht. War dar» 
an vielleicht der Umjtand fchuld, daß ich. ven Klee im erften 
Jahre nur einmal und zwar im Spätherbft abfchnitt, wo etwa 
10 Stengel blühten, ohne daß der Same reif geworden? Der 
Boden konnte nicht ſchuld ſeyn, denn er ift fehr gut, an Gyps 
und Jauche fehlte es auch nicht; warum farb nun der Klee 
bis auf wenige Stauden ab? Daß diefer Klee auch auf fehlech- 

‚tem Boden, wo kaum Efparfette wächst, gut geräth, wie Herr 
Andrei fagt (in feiner Empfehlung des Samens, dat. Deiden- 
beim 13. Dez. 1837), davon babe ich mich auch überzeugt 5 
denn ich fand diefe Kleeftauden auf den magerften 9a 
berfeldern zu TZaufenden wild wacdhfen Zur Zeit 
der Haberernte ift auch diefer Kleefamen reif, und wer fich bie 
Mühe gäbe, einige Stunden auf das Abftreifen deſſelben zu 
verwenden, würde fehr leicht 100,000 Samenförner, mithin 
eine Rente von 20 fl. a 12 fr. per Taufend Körner erhalten, 
wenn biefer Preis feft bliebe. Daß die Staude auf magerem 
Boden bei weitem nicht fo hoch und fett ift, wie Die auf Gar- 
ten= oder fonft gutem Land gezogene, ergibt fi) auf dem er» 
ften vergleichenden Blid, In unjerer Gegend nennt man ihn 
Steinflee. Bon dem Steinflee aber fagt Herr Staatsrath 
v. Hazzi in feinem Katechismus des Feldbaued Frage 237, 
daß er (auch weißer Klee genannt) im Ertrage geringer ift 
als Luzerne, Esparfette und der rothe Klee, und ſich mehr für 
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Gebirgsgegenden eigne. Es wäre. nun intereffant zu erfahren, 
ob der Wunder- oder Riefenflee eine und diefelbe Pflanze 
wie biefer Steinflee fey; daß er daffelbe Gewächs iſt, wel- 
ches unfere Landleute Steinflee nennen, habe ich mich voll» 
fommen überzeugt, und diefelbe Leberzeugung ſchon mehreren 
Käufern des Riefenkleefamens durch den Vergleich beider Pflan- 
zen beigebracht. Eine andere Frage iſt, ob unfer Rieſenklee 
nicht etwa der „weiße Klee‘ fey, von weldem unter ans 
dern Iandwirtbfchaftlihen Schriftjtellern auh 3. &. Elsner 
ſehr rühmlich fpricht in dem Werke: „Wie foll der Landwirth 
“ bei Erzeugung und Verwertung feiner Produfte ſpeculiren?“ 

Stuttg. u. Tübing. b. Cotta 1836. Er empfiehlt ©. 34 ff. 
den Anbau des weißen Klee’s aus dem zweifachen Grunde, 
1) weil der Same ein leicht und zahlreich zu erzielender, ge— 
fuchter Handelsartifel iſt, und 2) weil der weiße Klee auf 
geringerem Boden, wo der rothe nicht gedeiht, die nämlichen 
Dienfte leiftet, wie diefer. Elsner drückt fih da, wo er 
von Erzeugung des Kleefamens a. a. D. redet, jo aus: „Es 
handelt fid aber bei dieſem Produft um die beiden Sorten, 
den rothen, fogenannten Brabanter oder Steyrifhen und den 
weißen. Welchem von beiden man den Vorzug geben wolle, 
das hängt hauptſächlich von der Befchaffenheit des Bodens ab, 
Ohne alle Frage aber verdient der weiße die meifte Berüd- 
fihtigung uud gewährt die höhere Bodenrente Hiezu 
fommt denn noch, daß man ihn aufMledern von geringerer 
Befchaffenheit erzeugen kann, wie ben rothben. So lange 
er nun mit diefem faft gleihen, ja zuweilen gar einen noch 
böbern Preis hat, würde es eine unrichtige Speculation feyn, 
wenn man ihm weniger Aufmerfjamfeit wie dem rothen wid» 
men wollte.“ S. 36 beißt es: „Wie wir die Sade aufitelfen 
mögen, allemal befommen wir das Refultat, daß der weiße 
Kleefamen ein überaus lohnendes Produft für den Landwirth 
fey, und daß derjenige fehr gut fpefulirt, welcher deffen fo 
viel, als nur Ader und Zeit geftatten, erzeugt... Wir wif- 
fen, daß der rothe Klee nur auf ftarfem Boden Iohnend wächst, 
dag er aber auf ſolchem, wenn ihn der Zahrgang begünftigt, 
zu geil wird und dem Lagern unterworfen, was denn der 
Samenerzeugung nicht günftig iſt. Schon diefe Umftände al- 
lein machen, daß er weniger einträgt, wie der weiße, auch 
wenn wir gar nicht einmal hinzurechnen, daß er in der Regel 
fhwieriger zu verwertben ift, wie dieſer.“ Nun wird mod 
auf die bedeutenden Mehrkoften an Arbeit bei Ausbringung 
und für den ungleich geringern Ertrag vom Morgen aufmerfs 
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fam gemacht, welcher letztere fich befonders durch das viel öf- 
tere Mißrathen berausftelft, dem der rothe vor dem weißen 
audgefegt ıft. Daraus wird danı S. 37 das Reſultat gezo— 
gen, „daß der Yandwirth viel richtiger fpefulirt, welcher fi 
deu Anbau des weißen Kleeſamens angelegen ſeyn läßt, als 
der, welcher diefes mit dem rothen thut.” 

Den durchſchnittlichen Preis des — Centners gibt 
Elsner zu 11 Thlr. an. Su unſern Gegenden wechſelt der 
Preis des rothen Kleeſamens feit mehreren Jahren zwiſchen 
20 und 30 fl. der Centner. Iſt nun unfer „Riefenflee” kein 
anderer, als der weiße, von weldem bei Elsner die Rede 
ift, fo würde bei ung der Gent. Samen etwa 30 fl. Eoften, 
und den Anbau reichlich Iohnen, da diefe Stleepflanze ſich in 
außerordentliher Fülle befamt. In Bayern aber fcheint diefer 
weiße Klee wenig befannt zu feyn, obwohl feine Berbreitung 
befonderg für jene Gegenden fehr wünſcheuswer‘) wäre, wel- 
che für Luzerne und rothen Klee zu magere nad fonft unge- 
eignete Gründe haben, Daß man aber dann das Kind beim 
rechten Namen nennen, und von „Wunder oder Riefen- 
klee“ ſchweigen follte, verftebt fih von felbft, wenn dieſer 
nichts anderes, als der im Norden Deutjchlands und in Eng- 
land längft und überall gebaute weiße Klee if. Hierüber 
bittet um Aufſchluß | 

Saiubach, E. Log. Aichach, den 6. Aug. 1839, 


AL. Lerdenmüller, 
Dfarrer und Bereins: Mitglied, 





MWeitere Bemerkungen über den Wunder; 
oder Rieſenklee. 


Herr Pfarrer Lerchenmüller hat vollfommen Recht, wenn 
er,in dem fogenannten Wunder - oder Riefenflee, der mit fo 
großer Emphafe als neue Futterpflanze feit drei Jahren ange- 
priefen wird, nichts als den in ganz Deutſchland wildwachfen- 
den und früher ſchon oft in Kultur gezogenen Steinkler, 
Melilotus vulgaris Willd., Mel. ofticinalis ß Linn., 
trifolium album Lois, Melilotus ‘alba. Thuill,, Mel. 
leucantha Koch erblicht. Damit ift für Botanıfer und 
Defonomen die Pflanze hinlänglich bezeichnet. Der Name 
„weißer Klee” ijt dagegen darum ſchwankend, weil er auf 


136 Wunder = oder Miefenklee. 


dem gemeinen weißen Wiefenflee, einer ebenfo häufig bei ung 
wildwachfenden Friechenden wahren Kleeart, dem Trifolium 
repens Linn. zufömmt, weldes ebenfalls ſchon von Defo- 
nomen als Futterkraut vorgefchlagen worden iſt. 


Der Steinflee, NRiefenflee u. f. w., ift nach allen Erfah- 
rungen lediglich eine zweijährige Pflanze. Nicht allein jedes 
Handbuch, jede Flora führt ihn als ſolche auf, fondern auch 
die Erfahrung aller Gärtner ift längſt darüber abgefchloffen. 
Die Behauptung, daß Die Pflanze zwanzig Jahre dauere, ge— 
hört demnach mit zu den Mitteln, welche die erften Lobredner 
der in der Oekonomie längſt veralteten Pflanze anwendeten, 
um fih bier wie früher durch die Anpreifung bes berüchtigten 
Rieſenkohls den Sädel zu füllen, | 


Es unterliegt feinem‘ Zweifel, daß der Steinflee ein gu- 
te8 Viehfutter ſey, welches fich aber in Ergiebigfeit und Si— 
cherheit des Ertrags nicht mit dem gemeinen rothen oder deſ— 
fen Spielart, dem fogenannten fpanifchen Klee, . Trifolium 

ratense, mefen fann, Die nur zweijährige Dauer der 
Shane, ihr geringer Ertrag im erſten Jahre, die Erfohöpfung 
des Bodens, welche fie, wie alle zweijährigen Pflanzen, aus- 
übt, die geringe Blättermaffe im Berhältniß zum Stengel und 
vor allem der DVerluft, der durch das leichte Abfallen derfelben 
beim Trocknen fchwer zu vermeiden iſt, weifen dem Steinflee 
als Futterfraut in der deutfchen Feldwirtbfchaft immer eine 
untergeordnete Stellung an. Es wäre möglih, daß er, in 
wärmeren Gegenden als ein jähriges Gewächs eines frhnelleren 
Turnus fähig, dort beffere Rente lieferte, 


Der Samenertrag ift allerdings fehr beträchtlich, und die 
Heinen Hülfen find fehr Teicht zu fammeln. Da aber ver 
Same felbft feine direkte Benüsung findet, fondern nur als 
Saatkorn, zum Zwed die Futterpflanze zu Fultiviren, feine 
Berwerthung hat, fo dürfte die Spekulation mit dem Samen- 
verfauf auch bald ihr Ende erreichen, fobald man ſich über- 
zeugt haben wird, wie wenig der Gteinflee das unmäßige Lob 
verdient, welches fpefulative Köpfe ihm zu fpenden Beranlaf- 
fung fanden. 


Zuccarimi, 
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Ueber Anlage’ von Koppeln und Heden. 


Die Anlagen von Heden, Baumreihen u. f. w., in eini⸗ 
gen Gegenden auch: bepflanzte Koppeln genannt, welde von 
einigen. landwirthſchaftlichen Schriftftellern unbedingt anem- 
pfohlen. werden,. gewähren vorzüglich ben Bortheil$ daß 
dem Landwirthe die: Möglichkeit gegeben iſt, im Kleinen 
auf den Wärme- und Fenchtigfeitszuftand der Luft durch Ber- 
mehrung oder Verminderung des Luftzuges und des Sonnen» 
Iichtes einzuwirfen. 5 


Er vermindert die Feuchtigkeit durch Hinwegräumung der 
Gegenftände, melde der freien Bewegung der Luft hinderlich 
find, erhält fie aber, wenn den Winden’ der Zutritt dadurch 
benommen wird. Die Befrievigungen des Bodens mit leben» 
den Heden oder dichten Wänden, welche die herrfchenden hef— 
tigen Winde abzuhalten vermögen, gründen ſich hierauf. Je 
mehr ihrer auf einem gegebenen Naume find, und je mehr 
dadurch die Wirkung der Winde gebrochen wird, deſto größer 
ift ihre Wirkung in Hinfiht auf Feuchtigfeits-Erhaltung. Bei 
ihrer Anlage ift Die Seite, woher die heftigen und dabei mit 
trocknem Wetter begleiteten Winde kommen, fehr zu berück— 
ſichtigen. 

Heftige kalte Winde find nicht fo faſt wegen der Aus— 
trodnung des Bodens, als wegen bes üblen Einfluffes zu 
fürchten, den fie zur Zeit der ſchon wirklich begonnenen-Bege- 
tation durch fohnellen Temperaturwechfel auf die Gewächſe zu 
üben im Stande find.- Sie fhaden hier mehr auf Iofem trock— 
nen, als auf kompaktem Boden, weil fie dort leicht die Krume 
durchdringen, und das Schäbliche des Temperatur-Wechfeld bis 
zu den Pflanzemwurzeln verbreiten können. Auch dieſes Hebel 
wird durch hohe Iebendige Befrievigungen abgehalten. Wo fie 
nicht beftehen, muß man felbft auf mehr thonhaltendem Boden 
ven Zug der heftigen Falten Frübjahres-Winde wohl beachten, 
und ſich hüten, Gegenftände, welche ihrer Wirkung hemmend 
entgegenftehen, 3. B. Waldungen hinwegzufchaffen, weil man 
fich fonft bedeutenden Schaden zufügen kann. 


Diefe Iebendigen Befriedigungen, welche künſtlich ange- 
legt werben, find entweder Deden pder Baumreihen. 


Die Heden, Iebendige Befriedigungen aus - Gefträuchen 


oder ſtrauchartig gezogenen Bäumen beftehend, gewähren außer 
den bereits erwähnten Vortheilen noch verfchiedene Neben- 
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nußungen. Sie gewähren Schuß gegen Menfchen und Thiere, 
und haben vor Zäunen und Mauern den Vortheil der längern 
Dauer und geringeren Koftfpieligkeit; fie geben Früchte zu 
mancherlei Anwendung, Blätter als Futter und Streu, ferner 
Holz. zu manderlei Zweden; fie gewähren dem Weidevieh 
- Schuß gegen Stürme und die brennende Sonne, und fihließen 
daffelbe auf einem beftimmten Raum ein. Dagegen. ıft au 
nicht zu verfennen, daß fie mit manchen Nachtheilen verbunden 
find, — Sie entziehen den künſtlich angebauten Pflanzen Licht 
und pflanzennährende Stoffe, nehmen einen beträchtlichen Raum 
ein, erfchweren die Bearbeitung des Bodens nicht nur durch 
ihre auslaufenden Wurzeln, fondern durch das öftere Umkeh— 
ren mit Aderwerkzeugen; fie erfchweren das Trodnen des Bo— 
dens und der geärnteten Früchte, verwfachen große Auhäufun— 
gen von Schnee und dienen den Inſekten und andern ſchäd— 
lichen Thieren zum Aufenthaltsorte. 

Aus dem Gejagten erklärt ſich fehr Leicht, warum die 
Anlage von Heden befonders in jenen Ländern fich verbreitet 
babe, die Weidewirthfchaft treiben, trodnen Sandboden haben, 
vder heftigen Stürmen und Winden ausgefegt find. — 
| i ierl. 





Ueber den Ruchadlo oder böhmiſchen 
Sturzpflug. 


Dieſer iſt ein Rührpflug, und empfiehlt ſich auch nur 
in. folcher Eigenfchaft auf eine ganz vorzugliche Weife. 

In feiner Anwendung erheifcht er — unter übrigens glei» 
hen Umftänden — eine jtärkere Zugkraft, indem fein unter 
einem ſehr flumpfen Winkel eingefestes Pflugſchar der Erd- - 
ſcholle nach der Zuglinie eine große Fläche darbietet, und noch 
außerdem die angepflügte Furche zum Theile bebt und vor fid 
berfchiebt; daher aber auch ſehr ftarf zerfrümelt. 

Diefe Eigenfhaft in der Aderarbeit macht diefes Geräthe 
höchſt ſchätzbar bei allen Rühr-, Saat- u. dal. Furchen, und 
zwar vorzugweiſe auf ſchweren und thonigen Böden, Die einer 
siefen und vollftändigen Loderung bedürfen. 

Es ift Dagegen eine ganz irrthümliche Annahme, daß der 
Ruchadlo auch vortheilhaft zu jeder andern, namentlich zu 


. 
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Umrißfurchen gebraucht werben könne, indem es ausgemacht 
ift, daß auf fohweren Böden felbft die Stoppelfurche nur 
ſchwierig und unvollſtändig vollführt wird. 


Vergleichende Verſuche 
mit dem Ruchadlo und den hieſigen Räderpflügen. 
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eeſe Verſuche Tiefe | Breite Pe 
ber im . Jauf den 
Auguft und September 1839 | Srrugfuste | Ganzen | e13on 












15 1b 


I. mit dem Ruchadlo 
a) zu einer Rührfurche nad 
arragfulter « Feld-Umbrucd 


fer Boden » Trodue . . . 
I, mitdem gewöhnlichen 
biefigen Yandpflug 
auf demfelben Felde und unter 
denfelben Umftänden wie 

ad lit, b gepflügt .... | 45 6 223 8,0 
Auch bei der Pflugprobe auf dem k. Staatsgute Weihen- 


ftephan bewährte fih, daß der Ruchadlo im Zuge um vieles 
ſchwerer zu führen war, ald der dort gewöhnliche Räderpflug. 


Den 25. Dezember 1839. 
Krans, 
Staatögüter = Abminiftrator und 
Direktor der k. Sentralfchule. 


140 = Beennholgpreife‘; 


Brennholzpreiſe in Münden 1859. 


Monate, Die after zu 126 Kubikfuß. 
Buchen Birken ohren Fichten 
Sanyar 9fl. 53kr. sflash, 7 fl. 27kr. 7fl. 21tr. 


Februar 9 57, Sun 719 713 
März 10,10, 8,59 7un24u 7u18 
April ...10,.34 u, 9.149 Su u Tun 
Mai 9,54 8,3u 8,30, 7024 
Juni I 92 „ 8undu TunlMy Tu 2 
Juli I,9 u 8u15u 7,16, Tu 13 v 
Auguft Id Burn 7,5 u 7,10, 
September 9,52, 8,20, 7„MA,u 7 7 
Dftober 9,1. 8,19 u Tu I 6,58 u 
November, 9 „51, 8718, 7u 94 6,52% 
December 9 „32, 84 u 6,5 u 6,46» 


» Die. in dem Polizei Anzeiger. 1839 verzeichneten Preife‘ 
jedes Marktes erhielten, um die vorftehenden Durchſchnitte für 
jedes Monat zu berechnen, nach den ſchon in den früheren 
Jahrgängen diefes Blattes, ausgefprochenen Anfichten folgende 
Berichtigungen: Im Monate April wurde einmal der Preis 
bes Birkenholzes von 9 fl. 57 fr. auf 8-fl..57 fr., der des 
Tohrenholzes von 8 fl. 45 fr. auf 7 fl. 45 fr. herabgefestz 
im Monate Juui wurde der des Buchenholzes von 8 fl. 45 kr. 
anf Yfl. 45 kr. erhöht, dagegen im November ber des Fohren- 
holzes von 7fl. 51 kr, uf 7fl. 15 Er. ermäßigt. Die Brüde 
von Kreuzern, welche ſich bei der Berechnung der Durchſchnitte 
ergaben, wurden hinweggelaffen. 

Nimmt man aus dem böchften und aus dem niederften 
Preife des Buchenholzes den Durchſchnitt, fo flellt ſich Derfelbe 
auf 10fl..3 Er; und fohin zwifchen die Preife der Jahre 1837 
und 18385 hieraus ergibt fih im Allgemeinen einiges Sinfen 
der Preife gegen die in diefem Blatte S.103 des Jahrganges 
1839 verzeichneten. Eine der Haupturſachen diefer Erſchei— 
nung möchte wohl die gegen das Ende des verfloffenen Jah— 
es berrfchende ungewöhnliche milde Witterung ſeyn; denn das 
ſtärkſte Kallen ereignete fi in den Monaten September, Ok— 
tober, November und December, fo daß feit 1815 das Erfte- 
mal der geringfte Durchfchnittspreis in dem legten vorkommt, 
ungeachtet wegen ungünftiger Witterung die Wege ſchlecht und 
daher die Beifuhr beſchwerlich war. Nicht ohne Einfluß 
möchte dabei der fleigende Verbrauch von Torf und mineralis 


⸗ 


in München. \ 141 


then Roblen in und um München herum feyn. Der des 
Torfs ſcheint befonders in den Umgebungen diefer Stabt zu 
fteigen, fo daß mehr Holz dafelbft übrig bleibt, um es zur 
Stadt zu bringen; vielleicht würde er auch in der Stadt mehr 
zunehmen, wenn die Fuhrwerfe fo eingerichtet würden, daß 
auch bei naffer Witterung der Torf troden geliefert werben 
könnte. Auch das Streben, die Heizungs - Einrichtungen zu: 
verbeffern, mag hiebei nicht ganz ohne Wirfung gewefen feyn. 
Der Erfolg diefer legten Urſache würde — noch fühlbarer 
ſeyn, wenn in Bezug auf dieſelben jene Oeffentlichkeit eintre— 
ten würde, welche ich in der deutſchen Bierteljahrsfhrift im 
5ten Hefte S. 291 vorgefhlagen habe, Die vielfah in den 
Münchner Blättern vorkommenden anonymen Empfehlungen 
werden wenig beachtet, da noch übervies Zahlen über Auf- 
wand, über Erfolg u. f. w. fehlen. Dem Berbraudhe von 
Brennmaterialien wird überhaupt noch weniger Aufmerkfarhfeit 
gewidmet, ald dem anderer oft weniger tief in die Privat- 
fowohl, als in die Bolfswirthfchaft eingreifender Gegenftände, 
Vielfach findet man den Verbrauch an Lebensmitteln in den 
Lofalblättern größerer und Fleinerer Städte angegeben; aber 
des Brennmaterials wird nirgends gedacht, wiewohl deſſen 
Verbrauch in den Städten, in welchen derfelbe mit einer Ab- 
gabe belegt ift, befannt ſeyn muß. Würde berfelbe befannt 
gemacht, dabei die Bevölkerung, Verhältniffe der Lage der 
Stadt, wie viel etwa diefelbe durch Obſt- und insbefondere 
durch Weinbau an Brennmateriale gewinnt, angegeben, fo 
könnte man durch DBergleichung entnehmen, wo die größte 
Sparjamfeit berrfcht, wohin man fih alfo zu wenden habe, 
um die zwedmäßigften Feuerungs- Einrichtungen kennen zu 
lernen. 

Dergleichen Zahlen, fowie fchon eine fortgefeßte Befannt- 
machung der Preife, welche in den Lofalblättern mancher Stäbte 
noch mangelt, würde beitragen, ftets auf diefen Gegenftand 
aufmerffam zu machen, das Nachdenken rege zu erhalten, wie 
man etwa, ohne zu entbehren, fparen könne. Bon gar vielen, 
befonders von folhen, deren Einkommen fehr mäßig ift, wird 
zu wenig beachtet, daß 20 fl. etwa durch forgfältigere Ber» 
wendung eines Gegenftandes jährlich erfparen, der Erhöhung 
der Einnahme um eben fo viel ziemlich gleihfomme. Zu ei- 
niger Bergleichung fee ich. hier die Preife des Brennholzes 
1839 an einigen andern Orten meift innerhalb Bayern bei. 
Sie find größtentheils aus der National-Zeitung für Bayern, 
zum Theil aber auch aus andern öffentlichen Blättern genom⸗ 
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men. Sie können freilich nur dann zu einiger Vergleihung 
dienen, wenn in den angeführten Städten Bayerns das im 
Eingange erwähnte Normalmaß gebräuchlich ift, was ich einft- 
weilen annehme ; im entgegengefegten Falle wird jede Berich— 
tigung willfommen. feyn. Der Ausdrud hartes Holz wird 
überall für Buchen-, der weiches Holz für Fohren-, Fichten-, 
vielleicht auch Weißtannenholz genommen werben dürfen. 


Donaugebiet. 


Kempten im Februar, hartes Holz Sfl., weiches 6fl. 30 fr. 


Memmingen im Dftober, hartes Holz 11 fl., weiches 8—-9fl. 
Dünfelsbühl im Kebruar, hartes 11 fl. 30 fr., weiches 7 fl.; 
im Dtober, hartes 12 fl., weiches 7 fl. 


Nördlingen imfebruar, Buchenholz 14 fl., Eichenholz 12fl., 


Tannenholz 10 fl., 1000 Stüd Torf 2fl. Wie ſchwer 
wiegen 1000 Stück trodnen Torfs, wie verhält fich 
ihre Deizfraft zu der des Buchenholzes? Gleich waren 
die Preife im Mai. 

Augsburg im Jänner, Buchenholz 12 fl., Birkenholz 10 fl., 
Fichtenholz 8 fl. 30 Fr. 


Eihftädt im October, hartes Holz 11 fl., weiches 8 fl. 


* 


Amberg im Jänner, 9 fl. 48 fr. und 7 fl.; 
im Marz, Buchenholz 9 fl., weiches über 6 fl.;5 
im April, 9 fl. 36 fr., 6 fl. 30 fr. 


Regensburg im December, hartes Holz 11 fl. 48 kr., weis 


| ches 8 fl. 12 fr, 

Erding im März, 9 und 6 fl.; 

im Juli, 8 fl. 30 fr., 6 fl. 15 kr. 

Straubing im Detober, Birkenholz 11 fl., Buchenholz mehr, 
Maingebiet. | 


Fürth im Dftober, Buchenholz 16 fl., weiches 12 fl. 

Trlangen im Februar, Buchenholz 15 fl. 30 kr., Eichenholz 
11 fl., Sichtenholz 9 fl. 

Würzburg im März, bei der im Guttenberger Wald da- 
felbft abgehaltenen DVerfteigerung wurde das Buchen- 
bolz zu 23 fl. die Klafter erftanden. 

Aſchaffenburg im Juli, Buchenholz 18 fl., Eichenholz 13 fl. 

Frankfurt a.M. im Jänner, der Gilbert 14 fl. 40 fr, oder 
4 bayer. Klafter 26 fl. 22 kr., im Juli der Gilbert 
Buchenholz 1r Klaffe 11 fl. 45 Fr., oder 21 fl. 11 Fr. 

| die bayer. Klafter. 

Mainz im Juli, der Steden 12 fl. oder 1 bayer. Klafter 
24fl, Diefer Stadt kommt eine beträchtliche Holzmaſſe 
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vom Maine ber zu, daher biefelbe hier angeführt 


wurde, 
Rhbeingebiet. 


Bergzabern im Sommer, Buchenholz, die Klafter zu 144 
Kubiffuß bayer., wurde um 16 — 20 fl., Kiefernpolz 
10—12 fl., Stodholz 6—7 fl. beim Abftrich verkauft. 
Hier fo wie in Bezug auf Würzburg ift zu bemerfen, 
daf es Preife des Holzes im Walde find, wo die 
Scheite gewöhnlich ftärker find, als die des Holzes, 
welches auf den Märkten verkauft wird, wo ferner auf 
ein Uebermaß gerechnet werden muß, 

Stuttgart im November, Buchenholz 20—21 fl., Tannen- 
holz 14 — 15 fl. oder 18 fl. 20 fr. und 13 fl. 18 fr. 
dig bayer. Klafter., 1000 Stüd Torf 2fl. Hier wäre 
zur richtigen Bergleichung die Beantwortung derfelben 
Tragen nothwendig, wie bei Nördlingen, 


Papius, 


Neue Erfindung einer Dreſchmaſchine 
von Bitus Ugazy. \ 


Diefe Mafıhine hat folgende mehanifche Eigenfchaften : 

1) Kann fie ſowohl für den Trieb von Menfchenfraft, wie 
auch für den Zug eines Pferdes, oder nad Erfordernifß 
der Tocalumftände auch für den Trieb eines Waſſerrades 
eingerichtet werden. Im erften Kalle wird fie von zwei 
Männern getrieben, im zweiten und dritten Falle aber 

“auch ohne Meuſchen, blos durch 1 Pferd oder mitteljt 
Waſſerkraft in Thätigkeit geſetzt, bei welchem Geſchäfte 
drei Handarbeiter hinreichend ſind, um die Fruchtgarben 
einzulegen und das gedroſchene Stroh, welches in kei— 
nem Falle zerrüttet oder verwirrt werden kann, wieder 
aufzubinden. 

2) Kann diefe Mafchine auf jeder gewöhnlichen Drefch- 
tenne fowohl vor- als rüdwärts führend, oder nach 
Belieben auch auf einem firen Standpunkt fejtgeftellt, 
zum Ausdrufch. aller Feldfrüchte verwendet, und mitteljt 
berfelben eben fo viele Fruchtgarben rein ausgedrofchen 
werden, ald 12 Männer in einem gleichen Zeitraume, 
nah der’ gewöhnlichen Art mit der Handdriſchel aus— 
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zudreſchen vermögen, und wenn fie für den Zug eines 
Pferdes vorgerichtet, oder mit dem Triebe eines WWaffer- 
rades in Verbindung gefegt wird, können auch 24 Hand- 
arbeiter erſetzt werben, | 

3) Wird bemerft, daß dieſe Drefchmafchine in jeder der 
oorbefagten Vorrichtung, nach Erforderniß vergrößett 
und verkleinert werden kann, und daß fie hinfichtlich 
ihrer äußerft einfachen mechanifchen Structur in der 
Erzeugung nicht auf 200 fl. C. M. zu flehen fommt, 
und eine 15 bis 20jährige Dauerhaftigfeit erwarten laffe. 


Nachdem diefe Drefchmafchine allen denjenigen Beding- 
niffen vollfommen entjpricht, welde der rationelle Landwirth, 
binfichtlih einer fchleunigen Arbeitsoolfendung feiner ange— 
bäuften Feldfrüchte und eines verläßigen reinen Ansdrufches 
der Fruchtförner wünfhen kann, von welchem nicht felten 10 
bis 20 Procent durch Nachläßigfeit oder Gewinnfucht der Ae— 
eord »Arbeiter im Stroh zurüd bleiben, und nutzlos mit der 
Dungftren der Verwefung übergeben werden; fo dürfte mit 
diefer Erfindung nicht nur einem allgemein gefühlten Bedürf- 
niffe abgeholfen, fondern zugleich auch eine bedeutende Ver— 
befferung in der Iandwirtbichaftlichen Induſtrie herbeigeführt 
werben, 

. Um daher diefe gemeinnüßige Erfindung fo bald wie mög- 
Yih im Lande zu verbreiten, und fie dem Tandwirthfchaftlichen 
Publikum ohne Befchränfung mitzutheilen, gedenft der Erfinder 
fein ausfchließendes Privilegium darauf anzufuchen, fondern 
diefelbe im Wege der Subfeription zu veröffentlichen, zu wel- 
chem Behufe er eine genaue Zeichnung aller einzelnen Be— 
ftandtheile fowohl, wie auch diefe Mafchine in ihrer Zufam- 
menfegung anſchaulich darftellen und eine detaillirte Befchrei- 
bung derfelben, nebſt Belehrung ihres mehrfältigen Gebrauches, 
herausgeben wird, nach welcher jeder fachkundige Profeffionift 
diefe Mafchine erzeugen und ohne befondere Accurateffe zum 
Gebrauche herftellen kann. Der Subferiptionspreis für ein 
Eremplar diefer Zeichnung fammt Befchreibung wird nur auf 
5 Gulden Conv. Münze feftgefegt, damit auch der Mittelftand 
des Iandwirtbfchaftlichen Publikums Theil nehmen fönne, und 
diefe Mafchine fowohl im In- als Auslande ſich aller Orten 
in ihrer gemeinnügigen Wirkung verbreiten möge, 

Gutsbefiser und Landwirthe, welche eine diefer Zeichnun- 
gen fammt Befchreibung zu erhalten wünfchen, werden bem- 
nach eingeladen, fih Tängftens bis Ende Mär; 1840 mündlich 
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oder mittelft franfirter Zufchrift bei dem Erfinder (wohnhaft 
in Wien, auf der neuen Wieden, Hauptftraße Nr. 580) vor- 
merfen zu laffen, und zwar Urfache deſſen: wenn bis zu jener 
Zeit eine zureichende Anzahl Subferibenten ſich gemeldet ha— 
ben, die Auflage der Plane unverzüglich beforgt, und an die 
Herren Subferibenten hinausgegeben werde. Sollten aber 
wider Erwarten nicht fo viele Beftellungen eingehen, wodurch 
der Erfinder feine Koften zu deden im Stande wäre, fo Fann 
die Auflage und Beröffentlihung diefer Erfindung nicht ftatt- 
finden, worüber feiner Zeit das Weitere in den Blättern der 
Wiener Zeitung befannt gemacht werden wird, 


Bitus Ugazy, 


jubilirter 8. k. Straßenbau⸗-Commiſſaͤr und 
Mitglied mehrerer Landwirthfchafts: 
Gefeufchaften. 


Preisfrage 
des mecklenburgifihen patriotifchen Vereins 
| für Ackerbau ꝛc. 


Die Kartoffeln, früher nur in den Gärten als Nahrungs- 
mittel für die Menfchen gebauet, gewinnen feit mehren Jahren 
duch ihre Benutzung nicht allein zum Viehfutter, fondern auch 
zu Stärfe, Syrup, Zuder und vorzüglich zu Spiritug-Erzeu- 
gung, eine große Wichtigkeit, indem fie jezt faft das einzige 
Material für die Branntweinbrennereien abgeben, und befon- 
ders in den preußifchen Staaten in fo großen Maffen gebauet 
werden, daß es zum Bedürfniſſe wird, darüber Klarheit zu 
erhalten: „ob der Kartoffelbau, in ſolchem Umfange betrieben, 
„zur Bodenbereicherung oder Verarmung führe,” 


Bon dem mecklenburgiſchen patristifhen Vereine ift deß— 
halb für die beßte, den Anforverungen der erwählten Prüfungs- 
Eommiffion genügende Beantwortung nachftehender Fragen, 
welche auch von der allgemeinen Verfammlung deutfcher Land» 
wirthbe zu Potsdam mit großem — aufgenommen und 
als Gegenſtand zu Verſuchen empfohlen ſind, 

ein Preis von 150 Rthlr. N 
ausgeſetzt worden: 
10 
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x 1. 

Wie verhält fih bei der Verfütterung mit den verfchiebe- 
nen VBiehgattungen der in einem beftimmten Gewichte Vieh— 
Fartoffeln enthaltene Nahrungsgehalt, zu der in demfelben Ge- 
wichte der verjchiedenen Kornarten (Waizen, Noden, Gerfte, 
Hafer, Erben) und des Kleebaues enthaltenen Duahtät Nah- 
rung, wenn die Kartoffeln 

a) im rohen, 

b) im gedämpften, 

c) im durd GSelbfterhigung gar gewordenen, 

d) im gemaifchten Zuftande und 

e) nachdem zuvor Spiritus davon gezogen worden, als 
Schlempe verfüttert werben ? 

Es wird gewünfcht, daß die Verfaffer die Arten der von 
ihnen angewandten Kartoffeln angeben und wo möglich auch 
den Stärfegehalt und die trodne Gubftanz. 


2. 

Wie verhält fi) auf gutem Gerſtenboden der Ertrag der 
Biehfartoffeln, bei gleihem Reichthume und gleicher Thätigfeit 
des Bodens, zu dem Ertrage des rothben Klees und der ver- 
ſchiedenen, für diefen Boden geeigneten Kornarten ? 


3. | 
Wieviel Nahrungsftoff für. das Vieh Tiefert demnach eine 
gegebene Fläche dieſes Aders, je nachdem derſelbe Kartoffeln, 
Klee, fonftige Futtergewächfe oder Getreide trägt, und von [eß- 
terem fowohl Korn als Stroh verfüttert werden? 


4. 

Wie verhält fih die Ausjaugung des Bodens durch eine 
Kartoffelernte,. gegen die durch eine Ernte der verfchiedenen 
Getreidearten, des Klees und fonftiger Futtergewächſe bewirkte 
Ausfaugung, wenn die Ernten in dem, nad Frage 2 zu be— 
flimmenden Verhältniffe zu einander ftehen ? 


5. 

In welchem Berhältniffe ſteht, je nach den in Frage 1 
angegebenen fünf Verwendungsweifen der Kartoffeln, a) die 
 Duantität, b) die Dualität des’ aus der Verfütterung von 
- 4 Sentner Kartoffeln erfolgenden Dungs, zu der Quantität 
und Dualität des Dungs, welcher aus der Berfütterung von 
4 Centner der verfchiedenen Kiornarten, des Kleeheues und des 
Strohes hervorgeht? 


| 6. 
Wie verhält fih der Dungerfaß, den die Kartoffelernte 
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nach Abzug der Einfaat gibt, zu der durch die Kartoffelernte 
bewirften Ausfaugung des —* wenn die Kartoffeln auf die 
oben angegebenen fünf verſchiedenen Arten verfüttert werden? 


® 7. 
In welchem Verhältniſſe ſtehen Dungerſatz und Ausfau- 
gung bei den verſchiedenen Getreidarten, wenn | 
a) das Korn verkauft und nur das Stroh zur Dungpro- 
duction verwandt wird ? 
b) alles Korn, bis auf die Einfaat, neben dem Stroß 
verfüttert wird ? 


8. 
Wie verhalten fih Erfat und Ausfaugung bei dem rothen 
Klee, den grün gemäheten Wien und der Dreefchweide? 
(Diefe beiden Fragen, sub 7 und 8, find in befonderem 
Dezug auf die folgende Frage geftellt.) 


9. 

Wenn in einer bisher ohne Kartoffelban im beharrenden 
Zuftande befindlichen Wirthfchaft nun die Kartoffeln im Großen, 
d. bh. zu 10 Procent und darüber der ganzen Aderflähe, zur 
Spirituserzeugung angebauet werden, wird dann der Boden 
des Gutes im Ganzen reicher oder ärmer, und in weldem 
Grade? 

Hier fommen nachftehende drei Fälle vor, die auf das 
Refultat einen entfcheidenden Einfluß ausüben, weldhe in ber 
Beantwortung zu unterfcheiden find: | 

a) Die Einführung des Kartoffelbaues gefhieht auf Koſten 
der Ausdehnung des Getreidebaues, und die dem Fut- 
terbau und der Weide gewidmete Fläche behält vie 
frühere Größe; | 

b) der Getreideban behält die frühere Ausdehnung, und 
das dem Rartoffelbau gewidmete Land wird der zum 
Futterbau und zur Weide dienenden Aderfläche entzogen; 

e) durch Beränderung der Fruchtfolge und Einführung der 
Fruchtwechſelwirthſchaft nehmen die Kartoffeln die Stelle 
der Brache ein, und fowohl die dem Getreidebau, als 
die den Futterpflanzen und der Weide gewinmete Fläche 
behält die frühere Ausdehnung. 


Die Abhandlungen müfen bis zum erften Januar 1841 
an den Dauptfeeretair des medlenburg. patriot. Vereins, Präs 
pofitus Karſten zu Bilz, bei Teffin in Medlenburg- 
Schwerin, eingefandt werden, und die Preis- Ertheilung ger 
fhieht nach dem Berichte der erwählten Prüfungs-Lommiffion 

10* 
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auf der Hauptverſammlung des Vereins in der erſten Hälfte 
des Juli 1841. — | 
Die Abhandlungen müffen mit einem Motto verfehen feyn 
und mit einem verfiegelten Zettel, der den Namen, Stand und 
Wohnort des Verfaffers enthält und mit demfelben Motto ver- 
fehen iſt, wie die Abhandlung. | 
Jeder Abhandlung ift eine genaue Adreſſe beizufügen, un- 
ter welcher fie, falls fie nicht gekrönt wird, zurüdgefandt wer- 
den fol. . | | 
| Die mit. dem Preife gefrönte Schrift bleibt Eigenthum 
bes Berfaffers, jedoch mit der Beftimmung, daß der Verfaſſer 
verpflichtet ift, fie binnen Jahresfriſt nach der Preisertheilung 
durch den Buchhandel zu veröffentlihen. Gefchieht dieß nicht, 
fo bat der mecklenb. patriot. Verein das Recht, fie auf feine 
Koften drucen zu laffen und dem buchhändlerifchen Debite zu 
übergeben, zu welchem Zwecke eine Abfchrift der Schrift ım 
Archive des Vereins zurüdbehalten wird. 
| Es ift zu wünfchen, daß auch die nicht gefrönten Abhand- 
lungen öffentlich befannt werden, und werden daher die Ver— 
faffer erfucht, der Adreffe die Erklärung beizufügen, ob fie es 
genehmigen, daß ihre Abhandlungen, falls fie nicht den Preis 
erhalten, in den mecklenb. Iandwirtbfchaftl. Annalen abgedrudt 
werden, und ob mit oder ohne ihren Namen? 
Abhandlungen mit undeutlicher Handſchrift werben unge- 
prüft zur Seite gelegt. | 
Die Haupt: Direction des medlenburgifchen 
| Vereins für Ackerbau :c. 


Graf von der Oſten-Sacken. W. Engel. 
H. L. J. Karſten. | 


Ueber die Wichtigkeit des Torfs in Mittel: 
franfen, fowie die wirtbfhaftlibe Behand: 
lung und Benübung der Dafigen 
Torflager. 

L . 


Nach den Erfahrungen, weldhe die Steiter » Ratafter dar- 
bieten, befinden ſich in Mittelfranfen 690,743 Tagw, Waldflä⸗ 
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—— 90,000 Tagw. öde liegende Gründe, inch, Weiden⸗ 
chaften. 

Von den Waldflächen — 195,375 dem Staatsärar, 
496,175 den Standes- und Grundherren, Privaten, Gemein— 
den und Stiftungen. 

In den Staatswaldungen ift für die Dauer der 
vierten Kinanzperiode die Holzabgabe zu 73,986 oder in run- 
der Summe zu 74,000 Klafter Stammholz nebft dem hieran 
abfälligen Stodholz im Anfhlage zu 35,000 Klafter, Reifigholz 
im Anfchlage zu 15,000 Hundert Wellen jährlich angenommen. 

Würden die übrigen, dem Staatsärar nicht angehörigen 
Waldflähen von 496,175,05 Tagw. im gleichen Verhältniffe 
Holz produeiren, fo betrüge deren jährliher Anfall 

187,960 Klafter Stammholz, 
88,900 „ Sctockholz, 
38,900- Hundert Wellen. 

Derfelbe läßt fich jedoch bei deren Weniger orbnungs- 
mäßigen Pflege und wirtbihaftlihen Behandlung, insbefondere 
im gegenwärtigen mitunter fehr herabgefommenen Material- 
Ertrags » Verhältniffe nur mit 3 des Material - Anfalls aus 
Staatswaldungen annehmen, fohin nur mit Ä 

125,307 Klafter Stammholz, 
59,267 „ Stockholz, 
25,400 Hundert Wellen. 
Die gefammte Ausgiebigfeit aller Waldungen von Dittel- 
franfen iſt daher in runder Zahl 
199,300 Klafter Stammholz, 
94,300 „ Stodholz, 
40,400 Hundert Wellen. 

Unter dem Stammholz find aber an Bau-, Groß— 
und Rleinnugholz, fowie an Scheitholz im Durch— 
fnitte 20,000 Klafter begriffen, wovon ein Theil in die be— 
nahbarten Regierungsbezirfe und als Kommerzialholz ins Aus- 
land verführt wird. | 

Es verbleiben daher hievon für den inländifchen Verbrauch 
an Brennholz in Scheiten und Prügeln 179,300 Klafter, 
nebft obigem Stod- und Wellenholz. 

Die Bevölferung von Mittelfranfen wird mit 507,604 
Seelen oder Perfonen und die Kamilie durchſchnittsweiſe zu 
4,4 Perfonen angerechnet, mit 113,385 Familien angenommen. 

Bon diefen Familien werden 9385 für 41,290 Individuen 
ihren Holzbedarf durch erlaubtes Aufflauben und Sammeln 
des dürren Holzes oder durch Frevel aus Staats- und Nicht: 
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Staatswalbungen fih eigen mahen, wornach noch 104,000 
Familien an dem zur Verfügung geftellten Brennholzergebniffe 
Theil nehmen. - Es wird ferner. von der aus der Gefammt- 
waldflähe Mittelfranfens jährlich gewinnbaren Brennholzinaffe 
für die Bedürfniffe der dafigen vielen holzkonfumirenden Ge— 
werfe und Gewerbe und der äffentlihen Anftalten, 3. B. für 
die verfchiedenartigen Hütten-, Schmelz - und Dammerwerfe, 
Schmieden, Schloffer, Bäder, für Bräuereien, Färbereien ıc., 
für Ziegel- und Kalfbrennereien, Tabafs-, Gteingut- und 
andere Fabrifen, für die Bedürfniſſe Föniglicher und anderer 
öffentlichen und Privatanftalten mindeftens ; jener 179,300 
Klafter Scheitholz und 94,300 Klafter Stodholz, daher jähr- 
lich im Durdfchnitte 35,860 Klafter Scheit- und Prügelhölzer, 
18,860 Klafter Stockhölzer verwendet werben. 

Es treffen ſonach zur Befriedigung des privativen 
Drennholzbedarfs für die 104,000 Familien jährlih nur 
noch 143,400 Klafter Scheit- und Prügelholz, 

75440 „ Stodholz, 
40,400 Hundert Wellen, 
und auf Eine Familie 
1,38 Klafter Scheit- und Prügelholz, 
0,72 v Stockholz, 
30,8 — 39 Stück Wellen. 

Angenfällig ift dieß Quantum hiefür ganz unzureichend, 
und noch mehr zu beflagen ift es, daß dieſes Mißverhältnif 
in vielen Gegenden Mittelfranfens durch das ungleiche örtliche 
Vorkommen der Waldungen, fowie da zum Nachtheile fo vieler 
Dedürftigen fehr gefteigert wird, wo von ber jährlich gewinn- 
baren Brennholzmaffe die Korftberechtigten, öffentliche und an- 
bere Bedienftete für ſich vornweg einen ungleich größeren Theil 
in Anſpruch nehmen, wie hierauf 3. B. aus Staatswaldungen 
jährlich im Durchſchnitte gegen 38,000 Rlafter verwendet wer« 
den müſſen. 

Das aus diefen Mifftänden, aus dem ſich ſchon lange 
ber, insbefondere feit 30 Jahren, in Mittelfranfen progreffiv 
in der Zeitfolge geoffeubarten Holzmangel hervorgehende Be— 
drängniß, welches zugleich ein. fortwährendes Steigen der Holz» 
preife veranlaßt bat, ift zwar theilweife bisher durch die Holz— 
einfuhr aus der benachbarten Oberpfalz, aus Schwaben und 
Oberfranfen, gemindert worden; alle Anzeigen von da laffen 
aber fürdten, daß auch diefe Holzeinfuhren Fünftighin nicht 
nachhaltend fattfinden, dadurch daher dem beftehenden Holz» 
mangel, ber Holznoth, dauerhaft nicht gefteuert, daß vielmehr 
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folder und der Holzpreis durch das Steigen der Population, 
durch die Bermehrung holzkonfumirender Gewerbe ꝛe. fich wei« 
terhin noch erhöhen werde, fo viel auch in. neuerer Zeit man 
bemübt gewefen iſt, den Holzbevarf beim Bauen uud bei 
Feuerungen durch zweckmäßige Anordnungen und Anftalten zu 
beihränfen. | 

Sp nadtheilig diefe Hebelftände auf die Gewerbs- und 
Betriebfamfeit aller Staatsangehörigen von Mittelfranfen und 
deren Woyl einwirken, fo nachtheilig und höchſt gefahrdrohend 
find folche den noch vorhandenen Waldungen durch die Angriffe 
und Entwendungen, die hierauf von dritten, unberechtigten Per» 
fonen aus Noth oder Frevel geſchehen. Leider iſt es dermalen 
ſo weit gekommen, daß der Inhaber von Waldungen dieſelben 
gegen Frevel und Entwendung hie und da trotz der beſtehenden 
Forſtpolizei und der Strafgeſetze faſt nicht mehr zu ſchützen 
vermag, und daß auch von den Waldinhabern die geſeglichen 
Beſtimmungen zur Confervation und nachhaltigen wirthfchafte 
Iihen Behandlung und Benügung der Wälder nicht zureichend 
beobachtet werden. — Leider. find auch insbefondere unfere 
Ravelhyolzwaldungen von höchſt fihädlichen Infekten (Raupen . 
und Rindenfäfern) in gefahrdrohendem Maße fett 2—3 Jahr 
en heimgefucht, und es iſt zu fürchten, daß dadurch Mehrere 
derfelben abjtändig werden. Auch iſt die Gefahr deren dem- 
nähftiger Wiederkehr noch nicht vorüber. | 


II. 


Unter dieſen betrübenden Verhältniſſen würden bis dahin, 
wo der in feinem Ertragsvermögen fo tief geſunkene Wald- 
fand, insbefondere der der größtentheils devaftirten Private 
wälder, fi wieder erhebt, — wo die vielen außerhalb der 
Waldflächen befindlichen Dedungen (über 20,000 Tagw.) und 
die verödeten noch größeren Hiebsflächen wieder in Holzanbau 
gebracht werden, und man fich einer durchgreifenden Holzerfpa- 
rung befleißigt, — die Staatsangehörigen von Mittelfranken 
einer höchſt traurigen Zufunft entgegen fehen, wenn nicht die 
gegründete Ausficht beftehe, das bis dahin abgängige Material 
des Brennholzes durch andere von ver, Natur in zureichendem 
Maße dargebotene Stoffe (Surrogate) zu erfegen. Als folde 
Surrogate dienen bekanntlich Steinfohlen, Braunkoh— 
len und Torf. | 


Erſtere (Steinfohlen und Braunkohlen) find jedoch in 
Mittelfranfen noch nicht in tauglicher Güte und Quantität 
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aufgefunden, und die dafigen Gebirgslagerungen Yaffen hieran 
auch wenig Gedeihliches erwarten. Defto mehr verdient der 
fih vielwärts zeigende Torf alle Aufmerkfamfeit und Be— 
dachtnahme, 
Unter Torf ift eine auf dem Boden mehr oder minder 
zu Tag liegende, aus vegetabilifchen Heberreften beftehende und 
von folchen durchwebte, brennbare Maffe von erbartigem An- 
ſehen und dunfeln Farben zu begreifen, die in völlig ausge- 
trocknetem Zuftande mit Glutfeuer brennt und daher zum Hei- 
zen oder Erwärmen bient. Der Torf ift undeftritten vegeta- 
bilifchen Urfprungs, ähnlich dem der Stein- und Braunfohlen. 


Die Lager und Gegenden feines Vorkommens heißen 
Moore oder Mooſe (Möfer) ; daher die Benennungen See- 
moore, Fluß - oder Bachmoore, Bergmoore, Wiefen-, Feld- 
und Hochmoore, Erdfumpfmoore, Holzmoore. Die Bildung 
des Torfs erfolgt erfahrungsgemäß dadurch, daß Pflanzen und 
deren Theile, insbefondere die jährlich oder von Zeit zu Zeit 
fih davon trennenden Faferwurzeln, unter Zutritt und Einfluß 
des unbedingt anmwefenden ftehenden, wenigftens nicht rinnen- 
den Waffers, der äußern Luft und der Wärme, eine hemifche 
Veränderung beftehen, wobei die denfelben eigenthümlichen 
Säfte (Gallus- und Gerbefäure ze.) in die fogenannte Hu- 
musſäure, die Pflanzenfafern urfprünglih in Kohlenftoff, 
und durch den verhinderten Zutritt des Sauerftoffs in Hu— 
musfohle (Ulmin) umgewandelt werden, und mit den — den 
Pflanzen angehörigen erdigeit Theilen und Metalloryden ben 
Torf fonftituiren. — In diefem Zuftande find die Pflanzen- 
theile gegen eigentliche Verwefung und Fäulniß geſchützt, ob— 
wohl im Fortgange der Zeit die anfänglich unvollfommene 
Torffubftanz unter Einfluß günftig einwirfender Verhältniffe 
zu .einer fefteren, ſchwärzeren, fompafteren, Tohlenftoffhaltigen 
Maffe heranreift. | 

Unter folhen die Torfbildung befördernden Umftänden 
und Vorbebingungen laßt fich die Torfreproduftion fortwährend 
erzwecken. Diefelbe erfolgt immerhin auf der Oberfläche nach 
aufwärts theils durch das jährlich oder nach und nach fi 
wiederholende Abtrennen der Saug- und Faferwurzeln der auf 
der Moorflähe vegetirenden Gewächfe und deren chemifche 
Verbindung mit der dafelbft gebildeten Humusfäure, theifs 
durch den zum Theil zufälligen Einſchluß anderer Pflanzen- 
theile und deren Subſtanzen in folde und in ftehenden Ge— 
wäffern durch den Niederfchlag der Lemna, Fucus und Eon- 
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ferven-Arten. Insbeſondere nehmen an beffen Bildung wefent- 
lich die Holzfubftanzen unferer Waldbäume gar feinen An 
tbeil, wohl aber deren Blätter; mehr zwar bie fleinen _ 
Sumpf-Gemwädfe, als Andromeda polifolia, Erica 
tetralix, Vaccinium uliginosum, oxycoccos, Ledum 
palustre, Myrica Gale, Empetrum nigrum, die Dapbne, 
Tamarix und Hippophae-Arten; — am Mehreften jedoch 
urfpünglicd die Lemna (Meerlinfen), Eonferven und Fu- 
cus, die Sumpfpflanzen, wie z. B. fo viele Arten der Carex, 
befonders das Riedgras (Car. panicea), die Waffermoofe, 
befonder® Sphagnum palustre, Pedicularis palustris, 
Sceptrum, die Sumpfwolle (Eriophorum vaginatum), Ly- 
thrum, Iris pseudo - Acorus, Comarum palustre, Equi- 

setum limosum (Sumpfbinfe), Scirpus caespitosus, die 
 Juncus - Arten ꝛc. 


Die Torfmsore haben eine fehr verfchiedenartige Aus— 
dehnung in der Fläche und Tiefe (Mächtigfeit). Sie fünnen 
auf einzelnen Tagwerfen, wie auf großen Landftrichen und 
Ländereien ununterbrochen in ganzen Lagern oder abwechfelnd 
in abgetrennten Partien (Neftern) vorfommen, nach der Tiefe 
und ununterbrochen bis zur Sohle eine Maffe bilden, oder mit 
Erde, Sand ıc. in Schichten abwechfeln. Die Unterlage oder 
Sohle der Torflager befteht gewöhnlich aus wafferhaltenden 
Erden (Thon, Lehm) oder aus Geftein (refp. Felfen). Die 
Mächtigkeit der Lager ift ebenfalls fehr verſchieden; fie erſtreckt 
fih von 1° bis 20 und 30 Fuß. 

Die Lager und Torffohichten find auf der Oberfläche ge- 
wöhnlich mit einem Nafenüberzug der Torfpflanzen von mehr 
oder minderer Stärfe bedeckt, oft iſt ein folder auch nicht 
vorhanden. Die Eintheilungen der Torfarten macht man ver- 
fhiedenartig nach dem Fundorte, dem Alter, der Conſiſtenz, 
der Tertur, Farbe, Brennbarfeit ıc. 


Praktifcher iſt folgende Eintheilung: 

1) Darg oder Marfchtorf, worunter vorzugsweife der 
Torf der See- oder Meermoore in den norbifchen teut- 
fhen Ländern, Holland zc., verftanden wird. F 

2) Weichtorf oder der Schlammtorf, der ſich auch 
bei uns vorfindet. 

3) Reiftorf, alter erdenähnlicher, ausgereifter Torf mit 
wenigen erfennbaren Pflanzenüberreften. 

4) Kafertorf — noch vorwaltende Pflanzentheile, Blät- 
ter ꝛc. enthaltend. Rn 
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5) Moos» und Schilftorf, größtenteils ans Moos 
und Schilftheilen zufammengefegt, leicht und ſchwammig. 
6) Holztorf, wenn vermodertes Holz mit Holzdamm- 
1 Yumusfhichten, den größten Theil der Torfmaff 
ildet. | 
7) Rafentorf, die oberfien Lager in den Torfmooren 
aus noch unreifen Pflanzentheilen und Wurzeln be- 
ftehend. 
Diefe unter No.3 bis 7 befannten Torfarten finden 
ſich mehr oder weniger in Mittelfranfen vor, wie bie 
anliegenden Mufter nach gewiffen Fundorten zeigen. 


- Neuere hemifche Analyfen Iaffen im Allgemeinen als Be- 
fandtheile des Torfs vorzugsweife Humus, Moderſtoff und 
Humusfäure wahrnehmen. 


Nah Profeffor Zierl in München enihält unter andern 
ber Schleifheimer trodene Torf bei nur 5 Prozent Aſche 
und 100 Gewichtstheilen: Humus 95, Gips 0,91, Kalk 1,62, 
Eiſenoxyd 1,05, Kiefelerde 0,08, Thonerde 0,03, phosphor- 

faure Thonerve 0,06, Sand 0,41, und die Aſche des 
Schleißheimer Torfs: 18,2 Gips, 14,6 Aezkalk, 
21,8 tohlenfauren Kalf, 21,1 Eifenvryd, 1,7 Kie 
felerde, 0,7 Thonerde, 1,2 phosphorf. Thonerde, 
8,2 Sand; (Centralblatt des Iandwirthfchaftlichen Wereins im 
Bayern, Heft Januar und Februar von 1839 ©. 85), womit 
auch die Erfahrungen anderer Chemiker im Wefentlihen über- 
einftimmen. — Rüdfihtlih der Heizfraft des willig 
ausgetrodneten Torfs wird fich zwar weiter hinten verbreitet, 
dermalen jedoch bemerkt, daß folder faft bei allen Feuerungen, 
die mittels Doljes erzeugt werden, ebenfalls zu verwenden ift. 

Diefe günftigen BVerhältniffe find von der kgl. Staatd- 
regierung wohl ins Auge gefaßt worden. Es beurfundet dieß 
das von der hiefigen k. Kreisregierung, Kammer der Finanzen, 
an fämmtliche kgl. Forftämter. am 25. April 1833 ergangene 
Ausfchreiben, das Aufſuchen von Torfmooren betreffend, indem 
dafelbft unter andern gefagt wird: 

„Die Forftwirthfchaft des Regierungsbezirks Mittel» 
anfen kämpft ſchon feit mehreren Jahren mit den 
ihre wirtbichaftlichen Kräfte überfteigenden Anforderun- 
en der Holzbedürftigen, und die bisher diefem Gegen- 
ande gewidmete Sorgfalt vermochte nicht, ein Miß— 
verhältniß zu befeitigen, welches auf das Wohl der 
Einzelnen fo ſchädlich einwirkt. Diefes Mißverhält- 
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niß zwiſchen Holzfonfumtion muß nothwendig bei forte 
dauernder Progreffion eines Theil das Zurückbleiben 
der holzfonfumirenden Gewerbe,. im VBerhältniß zu fol«- 
en Gewerben in Gegenden, wo billige Feuerungs— 
mittel zu Gebote ftehen, nach fich ziehen, anderh Theile 
bei immer mehr fleigenden Holzpreifen ein Ueberhand— 
nehmen des Forfifrevels zur Folge haben, welder ver- 
derbfich auf die moralifche Kraft der Verwalteten und 
vollends zerflörend auf den wirthſchaftlichen Beftand 
der Ärarialifchen und Privatwaldungen einwirkt, Um 
nun einem folhen Mangel an Feuerungsmitteln kräf— 
tigft entgegen zu treten, hat ſich die unterfertigte Stelle 
zur befondern Sorge gemacht, die von der Natur fi 
darbietenden Holzfurrogate auf alle mögliche Weiſe zu 
benützen, und insbefondere die fih hier und dort zei- 
genden Torfmoore näher ind Auge zu fallen. Der 
Torf bat fih bisher allenthalben‘, wo berfelbe ftidh- 
würdig gewonnen und zwedmäßig verbraucht wurde, 
als ein Naturproduft von befonderem Werthe, ſowohl 
zum öfonomifchen, als auch zum technifhen Verbraude 
gezeigt, und der Nugen, welder aus mächtigen Torf» 
mooren gezogen werben Fönne, iſt von unberechenbarer 
Größe. Demgemäß ergeht an das k. Forſtamt der 
Auftrag: alle in feinem Amtsbezirk fich zeigenden Torf- 
moore in zwei nach den angeführten Formularien ange- 
fertigte Berzeichniffe zu bringen, und ſolche einzube- 
fördern ꝛc.“ | 


Eine gleiche ernftliche Bedachtnahme biefür ift im Land» 
rathsabfchiede von Mittelfranfen am 26. November dv. %. für 
die Auffindung von Torf und Steinfohlenlagern für das Jahr 
4833 durch eine Belohnung von 800 fl. in vier Raten von 
200 fl. namentlih nad dem Regierungsausfchreiben vom 
11. Januar 1. 3. ausgeſprochen. Aber auch die das Wohl 
'und Intereffe des gefammten Vaterlonds mit Sorgfalt über- 
wachende hoͤchſte Staatsregierung, refp. das f. Staatsminifte- 
rium des Innern und ber Finanzen, hat der bedenklichen Lage, 
in welche die Staatsangehörigen faſt aller Kreiſe des König⸗ 
reichs durch den immer mehr fühlbar werdenden Holzmangel 
verfetzt werden, volle Aufmerkſamkeit zugewendet, und. deshalb 
nachdrückliche Aufforderungen an bie Kreisregierungen ergeben 
laſſen. Durh Die Finanz »- Minifterial - Entfehliegung vom 
9, Auguft v. I. ift den k. Forſtämtern von ver k. Regierung, 
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Kanmer der Finanzen, nachftehende Werfung unterm 30. Sep- 
tember 1838 zugelommen : “ 

„Ber dem fortwährenden Steigen des Holzbedürf— 
niffes Durch den rafhen Wachsthum der Bevölferung, 
die erweiterte gewerbliche Betriebfamfeit und die Ver— 
mehrung größerer Brennmaterial fonfumirender Fabrif- 
Anlagen, wozu. in nicht entfernter Zeit auch der Betrieb 
der Eifenbahnen lommen wird, endlich bei dem erfchöpf- 
ten Zuftande ‚eines großen Theil der Korporations— 
und Privatwaldungen, tft die dringende Aufforderung 
gegeben, fowohl zur Schonung der Holzbeſtäude, als 
um dem für Bayerns Wohlftand fo günftigen Commer- 
zial- Holzverfehr feine bisherige Ausdehnung nicht zu 
entziehen, mehr noch, als bisher bereits gefchehen, das 
Augenmerk auf die Benügung der im vaterländifchen 
Boden häufig niedergelegten Brennmaterialien zu richten. 

Diefe Brennholz» Surrogate beftehen in Torf, 
DBraun- und Gteinfohlen. Die erfte Stelle der- 
felben behauptet der Torf in Betracht der großen 
Berbreitung feines Vorkommens im Köntgreiche, feiner 
vorzüglihen und allgemeinen Brauchbarkeit als 
Drennmaterial zum häuslichen Wirthfchaftsbetriebe und 
in vielen Gewerben, fowie in Anfehung der Wohlfeil- 
beit feiner Gewinnung. Gleichwie in mehreren der 
betriebfamften und wohlhabenften Gegenden des Aus— 
landes der Torf faft als ausfchließendes Brennmaterial 
von allen Klaffen der Bevölferung benußt wird, fo iſt 
es nunmehr in Erwägung der Eingangs erwähnten 
Nüdfichten zur Aufgabe geworden, den Gebrauch die— 
fes ſchätzbaren Brennftoffes auch im Vaterlande allent- 
halben, wo es in zureichender Menge und in guter 
Deichaffenheit gefunden wird, möglichft zu verbreiten 
und der Veberzeugung Eingang zu verfchaffen, daß der- 
felbe — bei zwedmäßiger Verwendung — zu den 
meiften häuslichen und gewerblichen Zwecken nicht nur 
vollfommen brauchbar fey, fondern in vielen Fällen 
felbft die Rüdficht verbindet, auch den äArarialifchen 
Torflagern eine möglich vortheilbafte Ausbeutung zu 
verfchaffen. Das k. Forſtamt wird nun in Gemäßheit 
eines höchften Referipts des k. Staatsminifteriums ber 
Finanzen vom 19. Auguft d. Is. ad No. 11523, zu 
folgenden Erhebungen und Vorarbeiten binfichtlich der 

Torflager beauftragt: | ' 
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4) Herftellung einer ſtatiſtiſchen Ueberficht der in 
fammtlihen Forftrevieren gelegenen Aerarial-, Com⸗ 
munal- und Privat-Torflager, welche enthalten foll 
a) deren Flächeninhalt (in fo weit die Katafterpläne 

nicht ausreichen ſollten, vorläufig durch Schätzung), 

b) durchſchnittsmäßige Tiefe der Torfſchichte nach ei— 
ner verhältnißmäßigen Anzahl von Sonderungs⸗ 
verfuchen, 

c) Benüßungsfähigfeit nach ihrer Lage mit Rückſicht 
auf die Zuläßigfeit und mehr oder minderen Ko— 
ftenaufwand oder Entwäfferung, Anlage von Ab- 
zugsgräben, Schwierigkeit der Zu- und Abfuhr 


u. f. w. 

d) Angabe, ob bereits Torfgewinnung und in wel- 
her Ausdehnung auf folhen Möfern flattgefunden 
oder vefp. noch flattfinde. 


2) Unterfuhung der qualitativen Befhaffenheit 
des vorkommenden Torfs. 

Zur Gewinnung ganz zuverläßiger Anhaltspunfte für 
den wahren Werth des Torfs im Vergleiche des Brenn- 
bolzes und darauf zu gründender öffentlicher Belehrung 
ift die Vornahme neuer gründlicher Verfuche über die 
Heizkraft und Leiftung der verfchiedenen Torfgattungen 
von befonderer Wichtigkeit. Diefe VBerfuche fünnen am 
Einfahhften in der Art abgeführt werden, daß ein mit 
Waſſer gefülltes Gefäß von befanntem Faffungsraum 
mit einer befannten Gewichtsmenge wohlgetrodneten 
Torfs bis zu deffen völliger Verzehrung in Feuerung 
erhalten, und biebei die erlangten Wärmegrade des 
Waffers in Furzen Perioden während des Brandes auf- 
gezeichnet werden, der nämliche Verſuch aber verglei- 
hungsweife mit. einer gleich großen Gewichtsmenge 
trockenen Fichtenholzes wiederholt werde. 


3) Sft auh in agronomiſcher Hinficht der Benü- 
Kung des Torfbodens zu erwähnen, indem berfelbe von 
rationellen Landwirthen mit Erfolg zur VBerbefferung 
mageren Bodens, theils für fich, theils noch beffer ver- 
mengt. mit animalifchem Dünger (Torflompoft) ange- 
wandt worden, wodurch die Ausficht gegeben feheint, 
insbefondere einen Erfaß der Streubenügung zu 
gewähren, daher dem Uebermaße der leßtern vorzubeu— 
gen, und eine höchſt wefentlihe Schonung des Wald- 
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bodens zu erzielen. Die k. General» Bergwerfs« und 
Salinen-Adminiftration wird daher gleichfalls Verſuche 
dieſer Art veranlaffen. 

Man erwartet, daß das k. Forſtamt dem Vollzuge 
diefer in ftaatswirthfchaftliher und technifcher Bezie- 
bung gleihwichtigen Aufträge volle Aufmerkfamfeit zu- 
wenden 'und längitens bis zum erften November d. %. 
die bier angeordnete ftatiftifche Ueberſicht hieher voll- 
ftändig zur Vorlage bringen werde, 

Die unterfertigte Stelle vertraut zu dem Forflamte, 
daß diefe intereffante Aufgabe — ohne alle vorgefaßte 
Meinung — beharrlich im allgemeinen Intereffe erfolgt, 
und biebei die unbeftrittene Erfahrung fo vieler Staa- 
ten, wo die DVortheile diefes Brennmaterials Tängft 
anerfannt und nad Gebühr beachtet find, mit der höch⸗ 
ften Aufmerkſamkeit berücfichtigt werde,” 


Ferner wird in der Entſchließung des k. Staatsminifte- 
riums des Innern vom 18. April l. J. auf den vom Central« 
Berwaltungs-Ausfhuffe des polytechniſthen Ber- 
eins dahin gejieilten Antrag, welcher unter Andern dahin geht: 


ad 5. bei einer Fünftigen Entwäfferung des fraglichen 


ad 6. 


Schleißheimer Moofes auf die Erhaltung und Wie- 

bererzeugung des Torfs Rüdficht zu nehmen; 

bei einer VBertheilung von Torfhaltenden Gemeinde- 

grundftüden die Parcellirung auf das geringfte 
Maß in der Art zu bejchränfen, daß jeder Theil« 

haber nıht mehr als einen Theil hieran ber . 

Tomme, 


ad 7. durch die Polizeibehörden die Gemeinden, welde 


Torfhaltende Gründe befißen, auf die großen 
Nachtheile aufmerkfam zu machen, die fie fih und 
ihren Nachkommen durch den regellos geführten 
Torfftich zu führen, ja es würde vielleicht nicht 
unpaffend feyn, einem eigenen techniſchen 
Beamten die tehnifhe Dberleitung zu 
übergeben, von der k. Kreisregierung bemerft: 
„Der Betrieb des Torfſtichs in den den 
Gemeinden ꝛc. angehörigen Torfgründen fey ſo— 
wohl im allgemeinen, als befondern Furatelamt- 
lichen Sntereffe nach rationellen und ted- 
nifhen Örundfäsen zu führen nnd von den 
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vorgefetten Behörden forgfältig zu lei— 

ten und zu beauffictigen. 

Die Berhütung des Raubbaues (Deva- 

ftation) fey bier eben fo nothwendig als pflichtgemäß 

geboten, als bei der FKorftwirtbfchaft des Staats und 

der Gemeinden und bei bergmännifchen Ausbeu- 
tungen.” | 

2 Die k. Regierungen follen hiernach die nöthigen 

Borfehrungen treffen, und da hiebei die Mittheilung 
einer angemeffenen Belehrung über den Betrieb des 
Torfftihs und über Wiedererzeuguug des Torfs noth- 
wendiges Erforderniß fey, fo fey jener Gentral-Ber- 
waltungs -» Ausfhug zur Bearbeitung und Befannt- 
machung einer folchen Belehrung aufgefordert worden, 
welche Schrift aber inzwifchen noch nicht erfchie- 
nen ift. | 

Die von der biefigen k. Kreisregierung zum Auffuchen 
von Torflagern und. zu deren Bebauung gefhehenen Auffor- 
derungen und Aufmunterungen haben bisher auch einen ge- 
deihlichen Erfolg gehabt. 

Stihwürdige Torflager, theilmeife von 10 bis 
18 Fußen Mächtigkeit finden fih in Staatswaldungen, fowie 
auf Grundflächen der Gemeinden und Privaten, in mehreren 
Gegenden von Mittelfranken in verfchiedenartigen Ansdehnun- 
gen und Ergiebigfeiten vor. 

Dei einigen derfelben hat bereits das Torfftehen begon- 
nen, und wird der gewonnene Torf zur Feuerung benüßt. 
Dahin gehören unter andern die Torflager auf dem der Ge- 
meinde Zirndorf angehörigen Hutwaſen, wiewohl berfelbe 
ganz unwirtbfchaftlich behandelt und benüßt wird; das des 
Kaufmanns Hrn. v. Schwarz in Nürnberg auf einem derglei- 
hen Hutwafen bei Sinzenfenbronn, Landgerichts Cadolzburg, 
das des Kaufınanns Bed in Nürnberg auf einem Wiefengrund 
des Johann Ströbel bei Königshof, Landgerichts Schwahad, 
das des Gaſtwirths Ebert zu Tennenlohe auf einer ihm bei 
Friedrichstball, Yandger. Waffertrüdingen, zuftändigen Wiefe ; 
die Torflager, welche der Seilermeifter Friedrih Voß zu Die- 
tenhofen, Log. Markt Erlbach, in ſechs dafigen Drtsfluren an 
fih gebracht hat; dergleichen Xager, die der Gemeinde Buch— 
beim, Log. Eichftädt, auf ihren Moosgründen zugehörig find ıc. 

Die Stihwürdigfeit anderer hier nicht benannter Torf- 
lager hat fich bereits bewährt, deren Bebauen hat aber nad 
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nicht ſtattgefunden. Namentlich zeigen fich dergleichen Torf- 
lager in den Landgerichtsbezirken Beilngries, Schwabach, Waf- 
fertrüdbingen, Gunzenhaufen, Dinkelsbühl, Herrieden, Ansbach 
auf Gemeinde- und Privatgrundftüden in einer zum 
Theile anfehnlichen Ausdehnung. Desgleichen find in einigen 
Staatswaldungen ftihwürdige Torflager aufgefunden 
worden, wie 3. DB. in ber ‚Revier Triesdorf, k. Forſtamts 
Ansbach, Revier Groslellenfeld, Forftamts Gunzenhaufen, in 
den Revieren Eibah und Schwarzenlohe, k. Forftamts Lau— 
renzi, in ben Revieren Ungelftetten und Prunn, Forftamts 
Altdorf. | 

Nach einem auf Verſuche geftüsten Ueberfchlage läßt fich 
annehmen, daß die dreizehn verfchiedenen Lofalitäten auf einer 


' Fläche von 250 Tagw. vonrfommender, zur Zeit noch unange- 
griffener Torflager eine Ausbeute von 163,000 Klaftern trock⸗ 
nen, zum Brennen durhaus tauglichen Torfs dermalen fhon 


erwarten laffen. Auch ıft nicht zu zweifeln, daß noch mehrere 
andere Lofalitäten von Mittelfranken einen guten Torf in fehr 
reihlihem Maße darbieten. Ä 


Und fo wäre denn hierdurch den dafigen Staatsangehört- 
gen die beruhigende Hoffnung gegeben, durch einen zweckmäßi— 
gen Gebrauch des gewonnenen Torfs wenigftens eine geraume 
Zeit hindurch das allzutheuere Brennholz "ganz oder doch zum 
Theil zu entbehren, — die Preife deffelben zu mindern, und 
den dermaligen Bedürfniffen zu entgehen. 


111, 


Daß ein völlig lufttrockener Torf in angemeffener Form 
als Brennmaterial, gleih dem Holze, bei gehöriger Eon- 
firuftion der Defen ꝛc. gut zu verwenden ift, haben die Er- 
fahrungen in fo vielen auswärtigen und teutfchen Staaten und 
Gegenden (Holland, Weftphalen, Preußen, Hannover, Med- 
lenburg, Holftein, Sachſen Böhmen ıc.), fowie die Erfah- 
rungen in Oberfranken (Fichtelgebirge, Forftamts Wunfiedel, 
Geld), Oberbayern und Schwaben (Dachauer-, Schleisheimer- 
und Donaumoos 2c.)," Unterfranken und Pfalz, außer allen 
Zweifel gefegt. 

Diefelben haben gezeigt, daß der Torf 

A. die leichtefte und einfachfte Benugung 
1) zur Dfen- und u ei 
und daß biebei die minder guten Sortimente, 3. B. Moos⸗, 
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-Rafentorf, Holztorf, gebraucht werben koͤnnen. Bedingt wird 
folhe durch einen etwas größeren Heizraum als bei der Hol;- 
feuerung, dur Roftftangen, worauf der Torf in Defen und 
auf dem Herde zu Liegen hat, und durch Erleichterung des 
Luftzutritts und der Aſchenausſcheidung mittelft befonderer 
Shürlöcher und Aſchenherde; doc find bei bloßen Küchenherd— 
feuerungen folhe nicht abfolut nothwendig. Gleich anwendbar 
ift folcher unter gleichen Bedingungen zur Beheizung von 
Dampffeffeln. 


2) Eine beffere, jedoch nur mittlere Güte des Torfmate⸗ 
rials, daher hiezu der Faſertorf ſchon dienlich, erfordert die 
FKeuerung unter Siedepfannen zur Brennerei und Brauerei, 
zum Heizen bei Trodenanftalten, zum Abdeftilliven in Labo- 
Yatorıen, 


3) Zum Ziegel- und Kalfbrennen, zum Gebraud 
in Schmelzherden ꝛc. taugen nur — ſchwerere und über» 
haupt ſolche Sorten, die, wie der Neiftorf und beffere Fafer- 
torf, nicht viel über 10 bis 15 Procent Aſche enthalten. 


4) Böllig ausgetrockneter, vefp. gebörrter, roher Reiftorf 
und Darg der beffern nicht viel Afıhe und erdige Theile (nur 
5 bis 12 Procent) binterlaffenden Sorte, ift felbft im unver» 
tohlten Zuftande, nach den auf der k. würtemberg. Hütte zu 
Königsbrunn und auf dem k. bayer. Weiherhammer bei Weis 
den in der Oberpfalz gelungenen Verſuchen, zur Erzeugung, 
Umfchmelzung und Raffinirung des Eifens in Hohöfen, Zrifihs 
feuern und Puddlingsöfen zu gebrauchen. 


B. Die neueften Erfahrungen geben weiter an die Hand, 
daß fich der Torf, wiewohl nur die bejferen, nicht über 6 bis 
10 Procent Aſche Liefernden, von erdigen Theilen größtentheils 
befreiten Sorten, auch zum Verkohlen insbefondere alsdann 
eignet, wenn derſelbe geformt oder gepreßt worden iſt. Dabei 
haben fich die älteren, anfänglich auf dem Harze, in Böhmen, 
und darauf im Fichtelgebirge (Forftamts Wunfiedel — Moor 
Höll) gemachten Verfuche, den Torf in befonderen Defen zu 
verfohlen, zur Zeit noch nicht bewährt; fondern man ift neuer- 
lich, befonders auf. dem k. Hüttenwerk Weiherhammer, auf das 
einfachere Verfahren der Meilerverfohlung mit günftigem Er- 
folge zurücfgefehrt. — Die Meiler werden, gleich den Holz— 
meilern, doch aber mit mehr Vorſicht und fo behandelt, daß 
nach beendigter Verkohlung des Torfs die Oberfläche des gan- 
zen Meilers entweder mit einer breiartigen Lehmdede oder 
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beffer noch mit einer filgigen Raſendecke dicht und feft über- 
zogen wird, um den Luftzutritt aufzuhalten und das Feuer im 
Meiler baldigft zu erjtiden, Die Torffohle ift zu den meh- 
reften metallurgifchen Zwecken benußbar. un 

Desgleichen dient eine fo geartete Torflohle zwar weni- 
ger zum Friſchen, weil, wie der Hüttenmann fagt, fie zu 
viel Dref macht, defto beffer aber für Schmelz-, Zain» und 
Stred-Hammerwerfe, für Schmiede, Schloffer zc., erfahrungs⸗ 
gemäß gleich den beffern Gattungen von Holzkohlen, von wel- 
chen fie die Nadelbolzfohlen an Güte und Brauchbarkeit noch 
übertreffen. , 

Wie das Holz, fo verliert auch der rohe, völlig getrod- 
nete Torf durch die Umwandlung. ın Kohle an Gewicht und 
Bolumen. — Bon dem F, Forſtmeiſter Mofer angeftellte Er- 
fahrungen lehren, daß aus 100°° dergleichen Torf nur 34°! 
Kohlen, ‚und daß aus 100 Pfund Torf 40 Pfund Kohlen im 
Durchſchnitt fih ergeben. — 100°' Nadelholz Tiefern zwar 
66°’ Kohlen, dagegen 100 Pf. Nadelholz nur 22 Pf. Kohlen. — 
Werden die Torffohlen in dem Kohlenkübel gemefjen, fo wiegt 
mit Einfchluß der Zwifchenräume 1° Xorffohle durhfchnittlich 
11—12 Pf., 1°° Fichtenfohle durchſchnittlich 63 Pf., 1°’ Foh— 
ren= oder Tannenfohle 74 Pf. Da aber die Gattungen des 
Torfs fo fehr verfihieden in der Güte und für die Anwendung 
find, da der Torf eine mannichfache Bereitung zur Darftellung 
als Kauf- und Handelswaare, z. B. als bloffer Stichtorf oder 
als Model- und Preftorf in großen over Heinen Torfftüden 
oder Brocken notwendig macht, und hiedurch deffen Güte, 
Gebrauchsergenfchaft und Werthsverhältniß bedingt wird; fo 
find auch die bisherigen Erfahrungen über die Heizfraft 
des rohen, refp. getrocdneten Torfs nicht mit einan- 
der übereinftiimmend, wie eine ähnlihe Meinungsverfchieven- 
‚beit auch rücfichtlich der relativen und fpezififchen Heizkraft 
bes Holzes befteht. — Darin ift man jedoch einverftan- 
den, daß ! 

1) der mittlere gute Torf, wegen deffen in den Keuerungs- 
Anftalten weniger dem Luftzutritte zugänglichen Korm 
und Lage, und wegen größern Antheils mineralifcher 
Beftandtheile, zum Brennen ſchwerer als das Holz ge- 
neigt ift, und darum eines ftärfern Luftzugs dafelbft 
bedarf; - 

2) daß er an Afche (bei 5 bis 20 Procent) mehr als das 
Holz im Durchſchnitt gibt; 
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3) daß der brennende Torf eine größere Glut und weni- 
ger Flammenfeuer. erzeugt; | 


4) daß durch die Feuerung mit Holz anfänglich zwar eine 
ſchnellere und ftärfere Wärme entwidelt, daß jeboch ber 
Torf eben dahın, obwohl fpäter gelangt und darınnen 
anhaltender iſt; 


5) daß bei der Torffeuerung fich ein unangenehmer, ob« 
wohl der Sefundheit wenig nachtheiliger Geruch ins— 
befondere danu verbreitet, wenn der Zorf nicht voll« 
fommen ausgetrodnet, und weun für Die Abführung 
des Rauchs und für Abfouderung der Aſche durch Yuft- 
züge und Roftgänge nicht gehörig Sorge getragen ift. 


Frühere Verſuche und Erfahrungen, befannt gemacht vom 
k. preußifhen Bergrathe Eiſelen und k. bayeriſchen Forft- 
meiſter Moſer ꝛc., zeigen, daß wenn beim Holze ſowohl als 
beim Torfe das Volumen der Maſſe nach Kubikfußen zur 
Norm angenommen wird, 1 Kubikfuß ausgetrockneter guter 
Torfmafje in der Teuerung diefelbe Wirkung leiftet, wie 1° 
‚gutes Fohren-Scheitholz. — Nah Verſuchen «Des fürſtlich 
con Auersbergifhen Bergamtsadjunften Brem in Böhmen 
waren von der dafigen beiten Zorfforte 114 Pfd., von der 
ſchlechteſten Sorte 16 Pf. und vom Fichtenholze 15 Pf. er- 
forderlih, um 40 Pfd. Waffer zu verbampfen. (Gentralblatt 
= landwirthſchaftlichen Vereins. Heft Juli und Auguft 1839. 

t. 360.) 


Aus vergleichenden Verfuhen im Zimmer des Laborato- 
riums der Gewerbfihule in Stuttgart wurde gefunden, daß 
volltommen Iufttrocdenes Buchenholz ımd dergl. Torf von 
‚Schopfloh bei gleihen Gewichtsantheilen gleichviel geleiſtet 
haben. 1000 Stück bergleihen Torf wiegen im Durchſchnitt 
750 Pf. und 4000 Stück 3000 Pf. ben fo viel wiegt aber 
auch 1 Klftr. Buchenholz. (Steh ebendafelbfi ©. 236.) 


Die Verſuche Anderer, z. DB. von Langsdorf, Lam— 
padius, Jaffen die Heizkraft des Torf3 der des Fohrenholjes 
nicht ganz gleich, fondern unter ſolche ſetzen. Nach Verſuchen 
des Dr. Herren in Hannover (Mittheilungen des Gewerbs- 
vereins für d. K. Hannover, 17te Lieferung) wird die Heiz 
kraft von 1 Klftr. Nadelholz a 144°’, der des weißen Torfs 
von 460°', des braunen Torfs von 220°’, der des ſchwar— 
zen Torfs von 125 Kubiffuß gleichgeftellt, 
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Sm Allgemeinen gewährt der mit Erden, Holzſtücken, Sand 
‚nnd andern fremden Subftanzen nicht verunreinigte Torf eine 
relativ höhere Heizkraft, deffen Maffe bei gleihem Volumen 
ein größeres Gewicht in völlig Iufttrorfenem Zuftande beſitzt. 
Nah Mofer’s (Torfwirthſchaft Nürnberg 1825) Verſuchen 
bat von dem auf dem Torfftih Höll 1°‘ dergl. guter Reiftor 
im Durchſchnitt 26 Pf., und es fleigt folcher bis auf 30 Pf. 
und fällt bei den fihlechteren Sorten (Moostorf, Rafentorf) 
bis auf 15 Pf. 


Dagegen befißt 1° Tufttrocfenes Brennholz von der Roth- 
buche 30,5 Pf., von der Traubeneiche 27,6 Pf., von ber Birke 
23,7 Pf., von der Föhre 25,5 Pf., von der Fichte 16,7 Pf., 
von der Tanne 229. (Lentralblatt des Iandwirtpfchaftlichen 
Vereins vom Jahre 1837, Juniheft.) | 


Wenn aber auch dem Volumen nad 1 Kubiffuß guter 
Stichtorf hinfichtlich der Heizfraft der von 1 Kubiffuß Fohren 
Scheitholzes im Durchſchnitt gleichgefebt werden kann; fo 
folgt darans noch nicht, daß gleiche Klaftern Torf und Fohren- 
fheitholz einen gleihen Verbrauchs- oder Kaufwerth befißen, 
vielmehr wird hiebei Folgendes zu berüdfichtigen feyn: 


1) Die in Klaftern aufgefegten trocdenen Torfmaffen haben 
immerhin mehrere leere Zwifchenränume, als die Scheit— 
— hölzer, fohin weniger Derbmaffen als Ießtere, Enthält 
hievon 1 Klafter Fohrenfcheitholz 94 Kubikfuß, fo find 
im 1 Klafter Stihtorf nut 76°’, ‚fohin 18 Kubik- 
fuß oder überhaupt in 126 Kubiffuß Raum 14,3 pCt. 
weniger Derbmafje befindlih, wogegen der Modeltorf 

dem. Scheitholz in diefer Beziehung gleichhleibt. 


2) Der in Klaftern gebrachte vder überhaupt der aufge- 
bäufte Stihtorf ſchwindet nah DVerlanf einiger Zeit 
im Bolumen und Gewicht bei warmer trodener Wit- 
terung mehr als das Holz. Es läßt fih ſolches nad 
Mofer mit 12 bis 16, im Durchſchnitte mit 14 Pro- 
cent dem Volumen nach annehmen, 


3) Vermindert wird der relative Verbrauchswerth des Torfs 
bei deſſen Verführen und Verwenden, befonders bei ei- 
ner unbehutfamen Behandlung, durch das Teichte Zer- 
bröfeln der Torfbrode, Der hiedurch entftehende Ma- 
terialverluft muß im Durchſchnitt mit 6 Procent ange- 
nommen werden. — Es hat daher eine Klafter Torf 
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überhaupt ben Minderwerth von 34 Procent gegen eine 
Klafter guten Fohrenfcheitholzes, felbft bei Nichtbeach— 
tung deffen, daß die Torfaſche zur GSeifenbereitung 
feine Anwendung zuläßt. Wenn fohin der Marktpreis 
für 1 dergleichen Klafter Fohren-Scheitholz auf 8 fl. 
ftebt, fo wird nah dem Berhältniffe 100:66 — 8: x 
der Preis für 1 Klafter Torf im Durchſchnitte nur mit 
5,28 oder 5fl. 17 fr. anzunehmen ſeyn. Dabei kömmt 
aber noch 


4) in Betracht, daß die Gewinnung und Fabrikation des 
Torfs, bis. zum Auffegen in Klaftern einfchlüffig, einen 
rößeren Koftenaufwand als bie bes Scheitholzes er- 
ordert. — Bon. durchaus getrocdneten Torfftüden in 
der angegebenen Dimenfion zu 12’ Länge, 2 Höhe, 
und 33‘ Breite werden im Durdfihnitt 1600 Stück 
auf 1 Torfflafter gerechnet. Für 1000 dergl. Stüde 
beträgt im. Durchfchnitt. | 
ber Torffteherlobn . . » . 20 fr. 
der Lohn für die übrige Arbeit 24 Fr. 
auf Torfwereuge . . . . 3 


47 kr. 

und baher für eine Klafter von 1600 Städen 1 fl. 15 kr., 
wogegen 1 Klafter Fohrenſcheitholz gewöhnlich um den 
Arbeitslohn von 36 bis 48 fr. oder im Durchſchnitt um 
ben von 42 Fr, bergeftellt wird, daher beim Torf die 
Auslagen um 33 fr. pr. Klafter höher ſtehen. Es wer- 
den daher diefe 33 Fr. von dem relativen Marftpreife 
des Torfs, nämlih won 5 fl. 17 fr., noch in Abzug 
fommen müffen, wodurch fich derfelbe auf 4 fl. 44 Fr. 
ſtellt, wogegen die Klafter Fohrenſcheitholz den Kaufs— 
werth von 7 fl. 18 fr. einnimmt, fo daß hiernach das 
Werthsverhältniß des guten Fohrenſcheitholzes zum 
mittlern guten, ausgetrockneten Stich.orf wie 100 zu 
64,3 erſcheint. 


C. Der rohe trockene Torf dient aber nicht blos als 
Brennmaterial im rohen oder verfohlten Zuftande, fondern er 
wird auch als Düngmaterial — verwendet, zu wel— 
chem Behufe man die zerfleinerten Brocken deffelben entweder, 
und was das Zwedmäßigfte ift, in den Viehjtällen mit, oder 
ohne Verbindung anderer Stoffe dem Viehe unterfireut, ober 
folche in Haufen bringt, biefelben dftmalen mit Urin, Mif- 
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jauche, Lauge ꝛc. begießt, darauf nach mehr ober minder Yan- 
er Zeit mit Kalt oder Aſche vermengt und dadurch einen 

ompoftdünger erzeugt. Nach den in Sachſen gemachten Beob» 
achtungen (ZTorfbüchlein von Friedr. Georg Wief, Chemnig 
1839. ©. 48) foll diefer Torfvünger ein vorzügliches Mate— 
rial zum Ueberftreuen grüner Saatfelder im Frühjahre nicht 
alfein frei von allem Unfraute feyn, fondern auch dazu dienen, 
das auf dem Felde vorhandene Unkraut größtentheils zu ver» 
tilgen. Das Düngen mit Torf wird dort mit vielem Erfolge 
auf Teichtem fandigen Boden angewendet, dem er mehr Zu» 
ſammenhang und wafferaufuehmende Kraft mitteilt. Auf tho— 
nigen Böden foll aber feine Wirkung nur gering feyn. 


Eine gleich gute und noch eingreifendere Wirkung äußert 
die Afche verfohiedener Torfforten zur Düngung der Wiefen, 
wo fie das Moos entfernt und die Würmer tödtet. Diejenige 
Torfafhe, melde eine belle, weißlichgraue Farbe beſitzt, 
wenig Eifenoryb enthält und leicht ift, halt man für die befte. 
Da allen Erfahrungen zu Folge die Torfafche fein freies Lau— 
genfalz (Kalt) befist, fo kann folde auch nicht zur Gewinnung 
ber Fauftifchen Lauge, daher auch nicht zus GSeifenbereitung 
angewendet werben, 

Noch wird bemerkt, daß beim Gewinnen oder Stechen bes 
Torfs ſowohl, als beim Trocknen, Auffegen und Abführen des— 
felben fehr viele Abgänge, fogenannter Brödeltorf, fid 
ergeben; auch iſt es häufig der Fall, daß die Schichten der 
Torflager mit fremden und erdigen Theilen, die zur Feuerung 
nicht zu benußen find, durchzogen werden. Won diefen noch 
brauchbaren Stoffen feine nüglihe Anwendung, wie leider es 
vielfältig gefchieht, zu machen, wäre fehr Schade und unwirth- 
ſchaftlich. — Wird daher nicht rathfam erachtet, den Bröfels 
torf zu formen (Modeltorf daraus zu machen), fo ift es öko— 
nomifh, denſelben wie den Abraum und Zwifchenlagen zur 
Düngerzeugung oder als Streufurrogat zu verwenden. Auch 
darinnen hat ſich die F. bayer. Staatsverwaltung in der Ent- 
fhließung an die k. Regierung des Dbermainfreifes, Nammer 
ter Finanzen, dd. 5. Januar 1828, höchſt wohlwollend dahin 
ausgefprochen, daß diefer Bröfeltorf, wie er in den 
Torflagern des k. Forftamts Wunftedel anfällig wird, an die 
fih darum bewerbenden Landwirthe als Streufurrogat, reſp. 
Deftreuungsmittel für die Felder zc. überlaffen werden darf. 


(Schluß folgt.) 
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AUngoraziegen in Rußland. — Die Angorazie- 
gen, welche der General-Major Papkow durch einen Stamm 
von fünf Thieren, die er fih im Jahre 1814 über Trapezunt 
fommen ließ, in Rußland eingebürgert hat, bilden jegt eine 
Heerde von mehr ald 500, und die zur Gewerbeausftellung 
eingefandten Viieße und die Foftbaren Franſen als Beſatz für 
Tücher, Mäntel oder andern Damenputz, beweifen, daß bie 
Race, ohne auszuarten, dort volllommen gedeiht. Die Nach— 
frage nach dem Produkt ift bedeutend, bejonders im Auslande, 
und wenn man das Vließ zu Franfen verarbeitet, fo fteigt der 
Erlös auf 100 Rubel. ie Heerde befindet fih im Dorfe 
Srasnoikut, im Gouvernement Sefaterinoflam, und es follen 
jegt von berfelben 30 Böcke zu 225 R. B. N. und 150 Zies 
gen zu 175 Rubel das Stüd verkauft werben. (Man fehe 
Seite 2834 — 288 des Jahres 1839.) | 


Der gemeine Feldfümmel (Carum Carvi) 
als Weidepflanze. Vom Defonom Franz Betzhold, 
Fabrifsvireftor zu Zfervar in Ungarn. — Sowohl das Nind- 
al3 das Schafvieh frißt das junge Rümmelfraut ungemein 
gern, und befindet fi beim Genuffe diefer gewürzreichen 
Panze fehr wohl. Auch in öfonomifcher Beziehung verbient 
diefelbe als Surrogat im Weivefchlag volle Würdigung. Wäh⸗ 
rend die verſchiedenen Gräſer wegen ihres geringen Wurzel— 
vermögens in ſehr trockenen Jahrgängen faſt gänzlich austrock- 
nen, vegetirt die mit ihren tief eindringenden rübenartigen 
Wurzeln verfehene Rümmelpflanze, mit melden fie tief in den 
Boden eindringt und fo demfelben noch die für ihr Wachs⸗ 
thum nöthige Nahrung und Feuchtigkeit entzieht, recht üppig. 
Nicht weniger iſt fie in feuchten Jahrgängen, wo bie Weide⸗ 
Graͤſer leicht überſtändig und vom Viehe verſchmäht werden, 
ein beliebtes Futter, deren Arzneikräfte für manchen Weide— 
Uebelſtaund als Präſervativ dienen. Da die Kümmelblätter 
auch im getrockneten Zuftande ihren aromatifchen Geſchmack 
- beibehalten, wodurd fie dem Kleeheu eine vortreffliche Würze 
gewähren, fo verdient diefelbe auch unter dem Maͤhllee (Wie⸗ 
fentlee, Trifolium pratense) angebaut zu werben, Wer je— 
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mals Wieſenhen von folhen Pläßen, bie viele Kümmelpflan⸗ 
zen trugen, gefüttert hat, wird gewiß fehon die Erfahrung 
felbft gemacht haben, daß ein fo gemifchtes Heu ein vortreff- 
liches Autter iſt. 


Der Kümmel wird vor dem Anbau mit dem Kleeſamen 
gemengt und mit diefem zugleich ausgefäet und untergebracht. 
en nöthigen Samenbevarf wird fich jeder Landwirth, da der- 
felbe eine leicht zu eultivirende Pflanze ift, fehr Leicht nach 
iehen können. Im Allgemeinen liebt derfelbe einen mehr ge» 
undenen als Iofen, jedoch mit hinreichender Dammerbe verfes 
benen Boden. In je befferer Kraft und gutem Culturzuftande 
derfelbe fteht, um fo mehr Samenertrag darf man von dem⸗ 
felben erwarten, Obwohl er im wilden Zuftande am häufig» 
ften auf Wiefen angetroffen wird, fo verträgt derfelbe doch 
einen fehattigen Standort, weßhalb man ihn in Norbteutjch- 
land am bäufigften unter dem Schatten der Obftpflanzungen 
findet, wo außer ihm nur wenige Gewächfe gedeihen. 


Ad. öfonom. Neuigkeiten u. Verhandlungen, Nr. 72, 1839.) 


Der Nunkfelrübenzuder in Franfreid. — 
Sm Jahre 1829 belief. fih die Quantität des in Frankreich 
fabrizirten Runfelrüdenzuders nur auf 8,760,000 Pfd. Seit- 
dem haben die Kabrifen ungeheuer viel mehr zur Confumtion 
geliefert, namentlich 


im Sabre 1833 60,000,000 Pfund, 


"u 1835. 2 70000,000 m 
eu 136 90.000,00 % 
FR v 1837 . * 100,000,000 7) 


„  :»  1838 . + 110,000,000  „ 


Der Ertrag von 1839 wird, wenn er auf 130 Mitt. 
Pfund, fteigt, der Hälfte der Confumtion in Franfreih, die 
nach den genaueften fatiftifchen Angaben 260 Mil. Pfd. be- 
trägt, gleichfommen. | | 


Der Runkelrübenzucker war bis zum 1. Auguft 1838 frei 
von Abgaben; feit jener Epoche ruhte auf ihm eine Abgabe 
von 11 Franken von 100 Kilogramm (178 b. Pfund), und feit 
dem 1. April 1839 beträgt diefe Abgabe 164 Franken. 


Wir geben hier eine Ueberfiht der im Jahre 1838 in 
Srankreich vorhandenen Fabriken: | 
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Departement du Nord . . ._ 200 Rabrifen, 
| Pas⸗de⸗Calais.. 113 5 | 
5 Ai oo. 48 z 
= Somme . » ..9 r 
Andere Departements des nörblis 
chen und mittlern Frankreichs 148 


Geſammtzahl 558 Fabriken. 


Sedt werden über 69 Mil, Franken auf dieſen Indus 
firiezweig verwendet. Er befhäftigt ungefähr 40,000 Arbeiter. 


A. d. ökonom. Neuigkeiten u, Verhandlungen, Nr. 74, 1839.) 


Saͤnger's Saͤemaſchine. — Der dem landwirth⸗ 
are Publiftum längft als ein fehr achtbarer, rationeller 
andwirth befanute Amtsratd Sänger auf Gabrionne, im 
Großherzogthume Pofen, unweit Schneivemüuhl, bat eine breite 
würfige Säemaſchine erfunden, die allen feither erfundenen 
vorzuziehen, und das Säen aus freier Hand ganz entbehrlich 
ſeyn fol. Die Mafchine ift fo einfach eonftruirt, daß fie zu 
50 Thaler oder darunter herzuftellen iſt, und ftreut das Korn 
befonders gleichmäßig aus, wie es Fein Menfh aus freier 
Dand vermag. Die Erfparung an Saatkorn durch diefelbe ift 
deßhalb fehr wefentlih. Auch kann mittelft einer einfachen 
Borrihtung das Saatforn nach Belieben, und wie es der Bo—⸗ 
ben erfordern möchte, ftärfer und ſchwächer ausgeftreut werben. 
Anttsrath Sänger verfihmäht es, ein Patent auf feine Er» 
findung zu nehmen, und wünfcht vielmehr, diefelbe fo gemeins 
nüßig als möglich zu machen; daher derfelbe die Anfertigung 
vorgedachter Mafchine durch einen ihm als zuverläßig befann- 
ten Mann, unter eigener Aufficht, ohne das geringfte perfün- 
lihe SIntereffe übernimmt. Seine eigene bießjährige Som— 
merſaat bat ſolcher bereits ganz mit diefer Mafıhine beftellt. 


(A. d. oͤlonom. Nenigfeitenu, Verhandlungen, Nr. 74, 1839.) 


Die Nunkelrübenzuderfabrifen in Preuß 
ſiſch-Sachſen, Regierungsbezirk Merfeburg — 
Die in dem Negierungsbezirfe Merfeburg in den Jahren 
1836 und 1837 mit zufammen 400,553 Rthlr. Anlagekapital 
— einfhließlic des Anlagefapitals für die Fabrik aus über- 
feeifchem Zuder — in Halle errichteten 9 Runfelrübenzuders 
Sabrifen haben im Jahre 1838 etwa 148,700 Centuer Judy: 
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rüben verarbeitet, woraus 100 Ctr. gereinigter Zucker, 3000 
Etr. Farin- und Rohzucker, 3250 Ctr, Rohzucker, 525 Ctr. 
gedeckte Melaffe und 1070 Etr. Syrup gewonnen worden find, 
Es waren in biefen Fabriken - größtentheils aber nur während 
ber Wintermonate, durchſchnittlich 573 Arbeiter befchäftigt. 


(A.d. öfonom, Mittheil. u. Verhandl., Nr. 77, 1839.) 


Flor'ſche Handfpinnmafhine — Der Mecha— 
nitus Flor zu Ludwigsburg in Württemberg empfiehlt in 
Öffentlichen Blättern feine neuerfundene Handſpinnma— 
fhine für Flachs, Hanf und Werg, worauf eine, auch fhwa- 
che Perfon, 3. B. Mädchen von 12 — 14 Jahren, in einer 
Stunde 2000 bis 2500 würtembergifche Ellen feines wie gro— 
bes Garn fpinnen kann. Die Mafhine hat in der Länge, 
Breite und Höhe 34 Schuh und koſtet in 2. 200 fi. 


(Wie Oben.) 


Meber den Anbau des Sumachs und feine 
Anwendung in der Färberei. Bon Färbermeifter Fr. 
Gerod in Heilbronn. — Sumad, Rhus Coriaria, Rhus 
typhinum, ift ein Strauchgewächs und unter dem Namen Ef- 
figbäumden, auch Hirſchkolben, als Zierde in den 
Gärten befannt, wächft in der Levante wild, wird in Stalien, 
Tyrol, dem füdlihen Franfreih, vorzüglih aber in Sicilien 

ebaut und fommt in Säden gepadt in fein gemahlenem Zu— 
Bande nach Deutfchland, wo ihn nicht allein die Färbereien, 
fondern hauptfählih au die Saffian- Gerbereien in Menge 
verarbeiten. So follen 3.38. die Saffian-Öerbereien in Mainz 
jährlich an 1000 Centner gebrauchen. 


Man pflanzt am beften den Sumach durch ein» ober zwei- 
jährige Stämmchen (Ausläufer) fort; man feßt ſolche zeitig 
im Frühjahr, fobald ver Boden offen ift, ungefähr A’ weit 
aus einander. (Solche 3 — 4’ hohe Setzlinge find Lei Ein- 
fender dieß 100 Stück a 2 fl. zu haben.) Das Feld muß 
zuvor tief gepflügt feyn. Mebrigens können die Setzlinge auch 
aus Samen gezogen werden. Man bringt den Samen im 
‚Spätherbft, wenn er abfällt und gehörig reif ift, in ein Gars 
tenbeet und bedeckt ihn 1 Zoll Hoch mit Erbe, wo er dann im 
nächften Frühjahr aufgehen wird. Doc ift die Methode, das 
FXd mit Ausläufern zu beſtocken, vorzuziehen. 
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Die Blätter kommen gleichzeitig mit denen des Weinſtocks 
hervor; fie wachſen ſchnell, ‘doch können im erften Jahr nur 
wenig Blätter geerndtet werden. Anfangs Juli, Auguft und 
Ende Septembers werben die Blätter fammt Blattftiel fo ab« 
genommen, daß die 3— 4 vberfien Blätter fiehen bleiben; 
biejelben werben nun im Schatten getrodnet und in Säden 
aufbewahrt. Solche können nun entweder auf einer Deblmüßle 
gemahlen oder als trodene Blätter an die Krappmühlen oder 
auch als trockene Blätter an die Färber verkauft werden, 


In den erſten 3 Jahren iſt der Ertrag nur gering, flei- 
gert fih jedoch mit jedem Jahr, und es gibt nach Verfluß von 
8 Jahren ein würtembergifcher Morgen einen Ertrag von 15 . 
Gentner trodenen Blättern, was, den Centner von 104 Pfund 
nah Abzug des Mahlerlohns und der Säcke zu 5 fl. berech— 
net, einen Ertrag von 75 fl. ausmacht. Nach 40 Jahren er- 
ftreeft fich der jährliche Ertrag ungefähr auf 20 Centner. Die 
Stämmchen erfrieren. auch im Fälteften Winter nicht, indem felbft 
in dem falten Winter von 1829 folche nichts gelitten haben; 
bie Blätter erfrieren, fobald der Weinſtock erfriert, ſchlagen 
aber bald wieder aus, fo daß der Schaden nur gering ift. 
Die Rulturfoften find nicht bedeutend, das Abpflüden der Blät- 
tr kann dur Kinder gefchehen; das Feld iſt nur von Unfraut 
sein zu erhalten. | 

Sm dritten Jahr fchlagen die jungen Bäumchen aus ber 
Wurzel und vervielfältigen nah Verlauf von 10 Jahren ſich 
fo fehr, daß, wenn die jungen von ber Wurzel aufgefchuffenen 
Bäumchen nicht zum Berfegen herausgenommen werden, das 
Sumadfeld wie dicht befäet ausſieht. Wenn das Feld unge- 
führ 6 Jahre mit Sumach beftocdt iſt, fo müffen die erften 
Bäumchen, welche oft eine Die von 2 Zoll im Durchmeffer 
erreicht haben, am Boden unten abgehauen und als Brennholz 
verwendet werden. Ein Morgen mit Sumach bepflanztes Land 
liefert alsdann alle 4 Jahre ungefähr 100 Büfchel Holz. 

Der Sumach erfordert einen trodenen, nicht fehr ftarfen 
Boden, fann auch, da man die Bäumchen nicht bach werben 
läßt, zwifchen Obftbäume gepflanzt werben und kommt felbft 
auf folhen Feldern, ‚welche fih zum Getreidbau nicht eignen, 
fort. Alle diefe Angaben gründen fih auf 10jährige Erfah— 
rungen, und jedem, den der Anbau des Sumachs intereffirt, 
gibt Einfender dieß mit Vergnügen nähere Auskunft. 


(Aus No. 23 des Wochenblattes für Land- und Hauswirth— 
ſchaft ꝛc., Stuttgart 1839.) 
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Brennereibetrieb zu Hohenheim im Winter 
1838 bis 1839. Vom Deconomierath Zeller: in Hohen» 
beim. — Das Nefultat war im Allgemeinen, daß während des 
ganzen Betriebs bei einer Bearbeitung von etwa 2000 Simri 
Kartoffeln 2,34 Maas von 1 Simri gewafchen zu 50 Pfund, 
nach Abzug des Antheils für das dazu verbrauchte Malz und 
Getreide, erzeugt wurden, mitgerechnet die im Lanfe des Be— 
trieb8 vorgenommenen Verſuche mit oftmals minder ee 
Refultat. Cine Anzahl größerer, im Rufe fehr rationellen Be- 
triebs ſtehender Brennereien von Würtemberg und Baden er- 
ie dagegen nach den darüber eingeholten Notizen von jenem 

uantum durchfehnittlich nur nahe an 2 Maß. Um ein fo 
günftiges Ergebniß zu fichern, müffen allerdings drei Potenzen 
zuſammenwirken, nämlich das Einmaiſchverfahren, insbefondere 
sücfichtlich der mehr oder weniger vollftändigen Zerkleinerung 
der Kartoffeln und Umwandlung ihrer Beftandtheile, die Lei— 
tung der Gährung, fo wie die Eonftruftion des Deftillirap- 
paratd. Nach diefen Angaben treffen auf 100 bayer. Pfunde 
Rartoffeln 97% bayer. Maß Branntwein. Siehe Seite 268—269 
u. Seite 534 — 541 des Jahres 1838.)- 


Ueber den Wollertrag der langwolligen 
Schafe dem Gewicht und Preis nad. Vorgetragen 
von Profeffor Göriz in der Verfammlung der ehemaligen 
Hohenheimer Zöglinge zu Hohenheim am 28. Mai 1839. — 

Engliſch-Merinos. Betrachtet man vorerft ihr 
Schurgewicht, fo betrug es auf den Kopf ohne Unterfihied des 
Alters und Gefchlechts mit Ausnahme der Lämmer in- den 

Sahren 1833 . 3,9 Pf. *) 1836 . 3,15 Pf. 

1834 . 3,3 H 1 837 + 3,43 2 

1835 . 3,56 „ 1833 . 235 „ 
Der Durhfhnitts - Wollertrag in dieſen ſechs Sahren ift 
3,28 Pf. pr. Stüd. Die Preife der Engliſch-Merinowolle 
waren in denfelben Jahren pr. Centner 


1833 . 122 fl. 1836 » 115 fl. 
1834. 123 fl. 1837 . 100 fl. 
1835... 119 fl. 4838 .. 100 fl. 


Der Durchſchnittspreis der ſechs Jahre ſtellt fih auf 113 fl. 
10 kr. An Geld warf ein Stüd ab 


* 100 Württembeuger Pfunde find 83 3 5b, Pfunden gleich. 
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1833 4 fl. 33 kr. 1836 3 fl. 29 Mm 

1834 3 fl. 54 fr. 41837 3 fl. 18 kr. 

1835 af. at. 1838 2 fl. 15tMr 
Im Mittel der ſechs Jahre erhielt man vom Kopf Il. 354 fr, 

für Wolle, 

Englifh- Deutfhe. Der Wollertrag bei Diefem 
Stamm war 


1833 3,64 Pf. 1836 4,66 If 
1834 4,77 Bf. 1837 3,94 Pf. 


Der Durchſchnittsertrag beträgt hiemit 4,47 Pf Die Preiſe 
pro Centner waren 


1833 70 fl. 1836 70 fl. 
1834 75 fl. 1837 70 fl. 
18353 72 fl. 1833 55 fl. 


Der Durchſchnittspreis kommt auf 68 fl. 40 fr., und bas 
Stüf würde hienach für 2 fl. 56 fr. Wolle geliefert Haben, 
Aleın bei diefem Stamm fand fich immer eine Parthie filziger 
Fließe vor, die man um niedrigere Preife abgeben mußte, ein- 
mal um 63 fl., ein andermal um 55 fl., ein dritteg Mal fogar 
um 50 fl., fo daß der Erlös per Kopf nicht über 2 fl. 42 fr. 


zu berechnen feyn wird, und eg würde fomit nach ven biefigen - 


Erfahrungen ein englifch -Deutfches Schaf um 8 — 53 f. 
weniger Wollerlös Tiefern, als ein Engliſch⸗Merino. 
Betrachten wir nun auch den reinen M erinoſtamm, 
welcher ausſchließlich auf feine Rammwolle gezüchtet wor- 
den iſt. Das Schurgewicht deffelben Tann ich erſt vom Jahr 
1836 an abgeſondert geben; es war 
1836... 23,18 Pf. 
18377 2... 945 Pf. 
1838... 2,72 Pf. 
Das Mittel beträgt alfo 2,45 Pf. Die Preife waren 
1836 168 fl., alfo per Kopf 3 fl. 32 fr. 
1837 120 fl., z 2 fl. 491 fr. 
1838 125 fl., „ 3 fl. 15 
Der Mittelpreis ift ſomit 137 fl. 40 fr. und per Kopf 3 fl, 
12 fr. Hienach würde fich diefer Stamm um 24 fr. pr. Kopf 
niedriger im Erlös ftellen, als der Englifh- Merino Stamm, 
allein es ift zu bemerken, daß der Berfauf diefer Wolle be- 
fonders in den zwei Testen Jahren unter ſehr ungünftigen 
Berhältniffen flattfand, daß namentlich die Wolle vom Jahr 
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1837 erſt nad 13 Jahren verfanft werben fonnte, und daß 
das Nefultat geiviß ein gleich gutes, wie beim Englifch - Me- 
ring Stamm gewefen wäre, wenn man die Jahre 1833 bis 
1835 mit in die Berehnung hätte ziehen Fönnen, denn biefe 
Wolle Eoftete im Jahr 1833 152 fl. 30 fl., 1834 150 fl., 
1835 160 fl. Seben wir einmal den Fall, das Schurgewicht 
fey auch in biefen drei frühern Jahren 2,45 pr. Kopf gewefen, 
und legen wir ben fechsjährigen Durchfchnittspreis, . welcher 
151 fl. macht, zu Grund, fo erträgt der Kopf für Wolle 3 fl, 
33 kr., alfo das Gleiche wie der Englifh-Merino Stamm. 


Aus Ro. 29 des Wocenblattes für Land» und Hauswirth⸗ 
ſchaft I.) 1839.) 


Borrihbtung, das Scheeren der Schafe zu 
erleihtern. — Hr. Rentmeifter Glaris in Aulendorf 
bedient fich einer fehr einfachen Vorrichtung bei der Schaffhur, 
wodurd das an vielen Drten übliche und in mandyen Bezie- 
bungen empfehlungswerthe Scheeren auf Tifchen fehr erleichtert 
wird, Es befteht im nichts Anderem, als in einem vieredigen 
Bretthen von Holz, weldes an den vier Eden mit Einſchnit— 
ten verfehen ift, fo daß die Füße des Thieres hineingeſchoben 
werden können. Meittelft vorgefchobener Bolzen werden fie 
dann darin fo feft gehalten, daß das Thier fich nicht rühren 
kann. Mit diefem Brettchen verfehen wird dag Thier auf den 
Tiſch gelegt und geſchoren. Das Sceeren läßt fih auf diefe 
Art nicht nur mit großer Bequemlichkeit für die Arbeiter und 
mit weit weniger Plage für die Thiere ausführen, fondern die 
Fliege laſſen ſich auch beffer als bei jeder andern Art unbe» 
ſchädigt und in Einem Stüde erhalten, 


(Wie Oben.) 


Traubenforten, welde in Rheinheſſen ge 
‚ baut werden. — Nah einem Berichte aus Mainz vom 
4. Sept. d. %. find es fieben Traubenarten, weldye jezt vor- 
zugsweife in der Provinz Rheinheffen gebaut werden. 1) Der 
Rießling. Er kommt leider nur in wenigen, dem Rheine 
nahe gelegenen Bergen zur vollen Zeitigung; wo dieſes aber 
der Fall ift, giebt er auch den füffeften, ftärkften und gewür;- 
bafteften Wein. 2) Der Deftrider. Er entfaltet ſich fpät, 
wächst aber dann fehr ſchnell. Bon dieſer Sorte wird außer- 
ordentlich viel gebaut; auch bat fih der jezige Geſchmack die- 
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em füß-angenehbmen Weine zugewendet. 3) Der Rulänber. 
* Das ift eine Frühtraube, die bei den Champagnerfabrifanten 
beliebt ift und einen ftarfen Wein gibt. Der Ruländer ift 
den elimatifchen und Localverhältniffen Rheinheffens am ange- 
meffenften. 4) Der Kleinberger. Er war früher weit 
mehr als jezt verbreitet. Seine Geiftigfeit fteht in der Mitte 
zwifchen Rießling und Deftricher, aber feine Fruchtbarkeit iſt 
größer als beiden beiden. 5) Der Traminer fam uns 
aus Rheinbayern zu. Der Dein davon befommt früh eine 
höhere ſchöne Farbe, aber er fteyt in jeder Nüdficht dem Rieß— 
ling nad. 6) Der Beltiner. Die Trauben diefer Sorte 
‚find ungemein groß und oft über ein Pfund wiegend. Der 
Wein wird ungemein füß, nur findet man zuweilen die Bee⸗ 
ren der Kehrfeite nicht zeitig, woran ihre Dide und Gröfe 
fhuld feygn mag. Er verlangt ungemeine Hige und gedeiht 
am beften in Fiefig- magerm Boden. 7) Der blaue Bur- 
gunder Man ſieht diefe Sorte in der Gemarkung von Zn- 
gelheim in ganz magerm, felbjt fandigem Boden gedeihen. 


Aus No. 20 der gemeinnüglichen Mittheilungen über Wein-, 
Dbft- und Gemüfebau ꝛc., Weißenfee 1839.) ! 


Aufbewahrung des frifhen Sleifhes nad, 
Legrip. — Das Fleiſch muß fehr gut und frifch feyn, von 
Fett und großen Knochen befreit und in ein halb bis zwer Zoll 
dicke Streifen gejchnitten werben. Jeder Streifen wird für fich 
gewogen und bezeichnet. Nun weicht man das Fleifh 15 bis 
18 Stunden lang in folgende Flüffigfeit ein: 1000 Theile ei— 
ner gefättigten KRochfalzlöfung werden mit 23 Th. Peterfilien- 
wurzel, 16 Th. Sellerie, 32 Th. Möhrenfamen, 3 Th. Paiti« 
nalfamen, 1 Th. zerftoffener Gewürznelfen bis zum Kochen 
erhist, 12 Stunden digerirt und dann bie Flüffigfeit abgefeiht. 
Nachdem das Fleifch aus diefer Flüffigfeit genommen ift, trod- 
net man ed mit einem Schwamme leicht ab, taucht es ſchnell 
in eine aus 3 Th. Waffer, 1 Th. gutem Weineffig und 1 TH. 
Gummi arab. beftehende Flüffigkeit und bringt es dann in ein 
Zimmer, weldes im Sommer. von allen Seiten ber Luft ge- 
öffnet, im Winter verfhloffen und mit ohngefähr 4 Grad R. 


erwärmt ifl. Dier wird das Fleifch während der erften Tage 


forgfältig vor Ungeziefer bewahrt; hat fich eine Fliege darauf 
gefeßt, fo muß die Stelle abgefchabt und mit der erwähnten 
Gummiauflöfung bepinfelt werden. Das auf diefe Art ge- 
trocknete Fleiſch wird lagerweiſe mit Sand oder beffer grobem 
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Kohlenpulver in nene Fäffer gefchichtet, die man luftdicht 
fchließt, für Serreifen auch von Außen theert. Es halt fi 
zur See und zu Yande ins Unbeftimmte hinaus gut. Vor dem 
Gebrauche wird das Fleifchftück gut abgewafchen, einige Zeit 
in Waffer geweiht und dann mäßig, aber anhaltend gekocht, 
Es verfteht fi, daß man das Fleiſch zum Gebrauche nad 
dem auf den Stüden bemerften Gewichte im frifhen Zuftande 
auswählt. ; 
(Wie Oben.) - 


Neue Art, die Maulmurfsgrille zu tödten. 
In der Mitte des Juni, an einem warmen Tage, bei beved- 
tem Himmel, um die Mittagsftunde fand ich ein Nafenftüd, 
auf welchem die erfte Ausfaat mißrathen, und welches daher 
acht Tage vorher neu befäet war, von den Gängen der Mauf- 
wurfsgrilfe (Reitwurm) wie mit einem Netze dergeftalt über- 
zogen, daß ich es für nöthig hielt, es fofort walzen zu laffen. 
Dieß gefiyah mit einer etwa drei Eentner fihweren Walze, 
Wie groß war aber meine Ueberrafchung, als fih nun ergab, 
taß die Griffen fih insgefammt in den oberen Gängen bes 
fanden, wo fie, durch die Walze feftgedrüdt, ſich alsbald durch 
ihre Anftrengungen, fich loszumachen, bemerflich machten und 
leicht ergriffen und getödtet wurden. So ward ich in kaum 
einer Biertelftunde diefe Plage los, und mein Raſen gedieh, 
wie ich es nur wünfchte. Der Gärtner wollte die Erfahrung 
gemacht haben, daß die Maulwurfsgrillen fih nur des Mor- 
gens früh, in den Mittagsflunden und des Abends jn ben 
oberen Gängen finden Tiefen. Ob dieß gegründet ift, muß 
ich zwar dahingeftellt feyn laſſen, es ift aber möglich, daß ein 
Verſuch uns unter dem Zufammentreffen aller obigen Umftände 
gelingen werde, und deshalb habe ich geglaubt, bei deren Mit- 
theilung ausführlich feyn zu müſſen. 


(Hr. geh. Ober - Finanzratd Kerll in ben Berl, Gartenbau. 
Verhandl. 1839.) 


Niefenleinpflanze — Eine wichtige Entdeckung 
im Fache des Leinbaues iſt Fürzlih von Hrn. Dumont in 
Abbeville gemacht worden. Diefer Landwirt) hat nämlich aus 
dem gewöhnlichen Samen einen Hanf von unerhörter Höhe fo 
eben erzielt, die Stengel deffelben haben auf dem ganzen Feld 
die Höhe von 12 Schuh und find noch im Zunehmen; zu 
Drueat, werige Stunden weit davon, bat man einen lein von 
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riefenhafter Größe und auffallender Schönheit gezogen. Diefe 
anßerorbentlihe Entwidelung verdanft mau lediglich einer 
neuen Düngergattung, welche ſich dur ihre Wirffamfeit and 
Defonomie auszeichnet, nämlich dem in Fäulniß übergegange- 
nen Laube und Dolze des Nußbaumes (poudrette des noyers), 
welches Hier auch zum erften Dial auf Lein- und Hanfpflaus 
jungen angewendet wurbe. | 
(Gemeinnügl. Mitth. über Wein-, Dbft- u. Gemüſebau ıe,, 
Ä No. 25, 1839.) | 


Beförderung der Milchergiebigleit ber 
Kühe. — Der fleißige Adersmann Johann Potſchacher 
von Karlftein, k. Landgerichts Reichenhall, hat die mehrfältige 
Beobachtung gemacht: Daß es zur Vermehrung der Milch bei 
Kälberfüben, vorzüglich bei jungen, die zum Erftenmale träche 
tig find, fehr viel beitrage, wenn man diefelben, wenigft zwei 
Monate vor dem Kälbern anfangend, mit dem lauwarmen Abs, 
fpielicht der Mitchgefäffe (dem Waffer, womit man die Weid« 
linge, Stoßen, Häfen ıc., in welden die Milch aufbewahrt 
wird, warm auswäfcht und reiniget) mittels eines Lappens, 
oder noch beffer mittels eines Schwammes unter dem Bauche, 
den Milchadern entlang, bis zu den Zißen täglich zweimal 
wäfcht. Dieß weicht die Milchgefäffe auf, und folde Kühe 
werden nach dem Kälbern bedeutend mehr Milch geben, als 
wenn diefes tägliche Wafchen unterblieben wäre. 


Verzeihnif jener Vögel, weldhe bie Baum 
raupen vertilgen helfen, und daher im Srüßs 
jahr und Sommer gefhbont werden follen — 
Der große Neuntödter ; der rothföpfige Neuntöbter; der Dorn- 
dreber; der Nußdreher; der Kohlrabe; die Nebelträhe; die 
Dohle; die Saatkrähe; der Nußknacker; der Staar; die Mi- 
fteloroffel; die Singdroffel; die Weindroffel; der Krametsvogel; 
die Ringdroffel; die Amfel; die Steindroffel; der große Stein» 
ſchwätzer; das Schwarzfehlhen ; das Braunkehlchen; der Walde 
rothſchwanz; das Blaukehlchen; die Nachtigall; das Nothbrüfte 
hen; der Weibenzeifig; der Laubſänger; der Teichfänger; der 
große Dornreich; die Grasmüde; die graue Grasmücke; bie 
Gartengrasmüde; das Schwarzplättel; die Wafferamfel; bie 
weiße Bachftelze; die Gebirgsbachftelze; die Wiefenbadhftelze; 
der Wafferpieper; die Feldlerche; der Alpenflurvogel; der große 
Zannfönig; Ser graue und der Goldammer; der Buchfinfe; 
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der Quäker; der Sperling; der Feldfperling ; die Haubenmeife ; 
die Sumpfmeife; die Tannenmeife; die Kohlmeife; die Blau- 
meife; die Schwarzmeife; die Bartmeife; die Beutelmeife; der 
leder; der Baumläuferz der Zaunfchlüpfer; der Pirol; das 
Goldhaͤhnchen; der Fliegenfänger; die Haus- und andern 
Schwalben; die Rade; der Guckuck; der Schwarzfpeht und 
andere Spechte; der Wendehals; der Wiedehopf; die Fle— 
dermaus. 


(Aus No. 41 des großh. badiſchen landwirthſchaftl. Wochen⸗ 
blattes, 1839.) 


NReinzucht-Inſtitut und Verkauf-Anſtalt 
von ſpaniſchen Driginal-Stammfhafen, aus 
ben Cavagnen-Racen von St.Paular, Guades 
koupe und Negretti, von höchfter Reinheit des 
Bluts diefer Nacen. — Da es wegen öfters voraus— 
gegaugener Beftellungen nicht immer möglich ift, jeden Anfor- 
derungen rücfichtlich der Heberlaffung von obigen drei Stamm- 
Yacen, befonders von Mutterthieren für Pepignieren in einer 
gewünfchten Zeit zu entfprechen, fo erfuche ich die Herren Lieb» 
baber, welche reine Pepigniere-Derden aus einer oder der at» 
dern von den obigen drei alferberühmteften leoniſchen Merinos- 
Stammracen zu bilden beabfichtigen, oder derlei Stammböde 
(wovon ſelbſt in Spanien zur Vereblung und Auffrifhung des 
Bluts von vielen Eftantes- Herbenbefigern die Zuchtböcke mit 
befonderm Borzug — ihrer edlen Wolle und großen Ergiebig- 
keit derfelben wegen — gefauft werden, und wovon ich im Jahr 
1803 mit Sachkenntniß die Urältern derfelben perfönlich felbft 
in Spanien in ber planmäßigen Abficht einfaufte, jede diefer 
drei Racen bei flrenger Fefthaltung ihrer Homogenität und 
Conſtanz, inzüchtlich, mittelft Handfprung, in der vollen Rein— 
beit ihres Bluts fortzuzüchten) zur Veredlung oder Auffrifhung 
des Bluts ihrer Herden zu erhalten wünfchen, fich dießfalls 
vor ihrer Reife hieher gefällig fchriftlich wegen der Ueberlaf- 
fung zu erfundigen; indem ſchon mehrmalen der Fall eingetre- 
ten ift, 7 befonders die Mutterthiere bei der Hieherfunft 
ber Herren Kaufliebhaber ſchon alle vergriffen oder vorausbeftellt 
waren! — Uebrigens find alljährlich — wie ſchon feit 36 Jah— 
ren — circa 350 44 bis gegen 6 Grad Dollond feine, be— 
fonders reichwollige Stammböde von obigen Racen — deren 
Echtheit in Bezug auf unvermiſchte Reinheit des Bluts ſchon 
feit 36 Jahren allgemein rühmlich bekannt iſt — a 50, 100 
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und 200 fl., und circa alljährlich eben fo viele homogene 
Stamm-Mutterthiere, in ihrem blühendften Alter a 40 und 50 fl. 
C. M. pr. Stück, um diefe feftgefesten Preife, in Heinen und 
größern Partien, in meinem Reinzucht » Inftitut zu verkaufen; 
worüber auf Verlangen jedesmal fchriftliche Auskunft ertheilt 
wird. Therefienfeld bei W. Neuftadt ın Nieder» Defterreich, 


Bernhard Petri, 
Dekonomierath und Gutsbefiger. 


Alljäbrliher Verkauf hochveredelter cons 
folidirter Haushühner, von befonderer Schoͤn— 
beit und Güte. — In dem Reinzucht-Inſtitut und Ber- 
kaufanſtalt von original fpanifhen Vollblutfchafen, aus den 
Cavagnen » Racen von St. Paular, Guadeloupe und Negretti 
in Therefienfeld bei W. Neuftadt in Nieder-Defterreich , wird 
fhon über 30 Sabre eine confolidirte, ungemein ſchöne, fehr 
nüsliche, große Haushühner-Race, von befonders großen, ſchö— 
nen Schöpfen, fp wie auch von dem ſchönſten glänzenden Ge- 
fieder Eultivirt, die zugleich große Eier fehr fleißig bis zum 
Winter legen. 

Ein derlei Zuchthahn Ar Elaffe von befonderer Schönheit 
foftet 10 fl., einer von etwas minderer Eigenſchaft 6 fl.; eine 
derlei Henne Ar Claffe 3 fl., von 2r Claſſe 2 fl., und derlei 
Eier zum Brüten das Stüd 30 fr. C. Münze, und werben 
derlei Eier zum Ausbrüten alljährlih in fehr entfernte Ge- 
genden des In- und Auslandes verfendet. Für Emballage 
und Botenlohn, die Eier zur fahrenden Poft nah W. Neus 
ftadt zu befördern, ift 1. fl. zu vergüten. | 

Da es aber nicht immer möglich ift, jeder Anforderung 
auf der Stelle zu entfprechen, wird zugleich erſucht, die Be— 
ftellungen jederzeit etwas zeitlich gefällig einzuleiten. Dieß- 
fällige Aufträge nebft dem Betrag dafür beliebe man an bie 
Wirtbfchafteverwaltung des Herrn. Defonomierathes Petri in 
Therefienfeld bei W. Neuftabt in Nieder = Defterreich zu ad» 
dreffiren. | 


Miederein neues Shafwoll-Wafhmittel. 

Hr. Fr. v. Pahner in Peſth hat ein chemifches Faltes Woll- 

wafch-Präparat (das fih in Faltem Waffer in kurzer Zeit auf- 

Löfet) erfunden, wovon berfelbe im Mai d. J. und unlängft — 

um deſto gründlicher darüber auch durch Falte Winterwäſche 
| "gg" 
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urtheilen zu können — wieder davon Etwas überfendet hat, 
um meinen Befund dießfalls öffentlich auszuſprechen. 
u Es ift mir daher fehr erfreulich, anzeigen zu fönnen, daß 
es Hrn. v. Pachner in Peſth vollfommen gelungen hat, ein 
höchſt zweckmäßiges, wohlfeiles hemifhes Wafchmittel, welches 
anz von den früher erfundenen verfchieden, zu ergründen, bie 
Schafwolle auf dem Körper oder erft nad der Schur diefer 
Thiere, ohne die Natur der Wolle ım mindeften zu befchädi- 
gen, kalt fehr rein weiß zu wafchen, und bat dadurch diefem 
Schon lange empfundenen Bebürfniffe fehr glüdlich abgeholfen ; 
ih glaube demnach, daß es allen Güterbefigern erwünſcht feyn 
wird, rüdfihtlih der Wirkfamfeit deffelben Folgendes darüber 
mitgetheilt zu erhalten. | 
| Die Bortheile, welche biefe neue Erfindung für das Befte 
ber Producenten für ein erhöhtes Gedeihen des landwirthſchaft— 
lichen Betriebes, das dadurch bedeutend erleichtert wird, ge— 
währen, find nebft Fracht, Zoll» und Arbeits-Erfparniffen ſehr 
wichtig; denn nicht allein, daß diefe falte Wäfche ven Men- 
fhen und Thieren zuträglicher und in Nüdficht anderer ökono— 
mifhen Verrichtungen Zeit» und Mühefparend iſt; auch bie 
großen Foftfpieligen Keffel zum Deizen und das theuere Brenn- 
Materiale, ferner dießfallfige Heizer und Zureicher dadurch er» 
fparet werden, zeichnet fich dieſes Wafıhmittel auch dadurch 
charakteriftifch aus, daß es Schmuß und Fett in der Wolle 
fhnell und vollfommen auflöfet, diefe dabei ſo fanft und ge— 
ſchmeidig, wie bei irgend einer andern Wäfche erhält, ſolche 
nicht wie die warme Wäſche ausdehnet oder vergröbert und 
ihren Nerv ſchwächt, fondern auch (was fehr wichtig) fehr 
wohlfeil ift, indem nur 20 höchſtens 25 Loth von diefem 
Wafchmittel in 5 Eimer Waffer zu verwenden nothwendig find, 
um darin 1 Etr. Wolle einzumweichen und fodann vein zu 
waſchen. 

Das Pfund von dieſem Waſchpräparat hat Hr. v. Pach- 
ner in loco Peſth um 32 Groſchen C. M. feſtgeſetzt; rechnet 
man daher, daß wenn im Großen 3. B. 15 Schafe 4 Stunde 
in einer Bottig -eingeweicht werden, die 10 Eimer Flüffigfeit 
und 40 Loth Wafchmittel enthält, und weil das aus den Bließen 
ausgedrüct wordene Wafchmittel wieder verwendet werden kann, 
fo kömmt das Wafchmittel für 1 Schaf nicht auf 3 fr. C. M. 
zu ftehen ! | 

Wir müffen und daher in der That recht fehr freuen, in 
einer Sache, welche die Goldgrube fo vieler Güterbefiger be— 
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trifft (wobei bisher aber leider Menfchen und Thiere ſchauer- 
ih gequält wurden) und die fo lange, Zeit hindurch erfolglos 
unfere Aufmerffamkeit in Anfpruch genommen bat, endlich das 
gewunfhene Ziel durch ein fo unfojtfpieliges Wafchmittel er- 
reicht zu ſehen. 
Therefienfeld bei W. Neuftadt in 
Nieder-Defterreich, 8. Dec. 1839. 
Bernhard Petri, 
Delonomie » Butsbefiger und Eigenthümer 
eines Reinzucht» Inftituts von drei der 
berühmteften original fpanifchen Leonifchen 
Merinosracen. 


Ueber die Del: Bereitung aus Trauben: 
fernen. Nah den gemachten Erfahrungen des 
General-Lieutenants v. Roͤder, Borftand des land» 
wirtbfchaftlichen Bereins für das Dberamt Ludwigsburg. — 
Die Traubenferne werden nach dem Keltern, oder ehe die Tre- 
fer zu Branntwein gebrannt werden, gefammelt, wobei zu be= 
merfen ift, daß die lerne an Delgehalt nichts verlieren, wenn 
fie Behufs der Branntweindrennerei eingefchlagen werden; je- 
doch muß die Abſonderung der Kerne vor dem Brennen vor— 
genommen werben, welches auf folgende Art geſchieht: 


Man zerreibt die Trefter mit den Händen, was Finder. 
verrichten können, thut je einige Hände voll in ein Dinfelfieb, 
durch welches die Kerne leicht fallen, und fährt damit fort, bis 
die Kerne von den Treftern gefchieden find. Die ausgefiebten 
Kerne werden dann noch einmal dur ein Radenſieb gefiebt, 
wodurch fie beinahe ganz rein werden, Die Kerne werden 
nunmehr auf einen luftigen Boden gebracht, dünn ausgebreitet, 
während der Zeit des Trodnens noch ein= oder zweimal durch 
dad Radenſieb gefiebt, dann fo lange durch tägliches Wenven 
vor Gährung und Anlaufen gefhügt, bis die Kerne vollfom- 
men troden und leicht find, und ein würtembergifches Simri 
davon 24 Pfund wiegt. Das Trocknen in der Sonne, wenn 
ſolches gefchehen kann, ift gut, nur müffen fie bei Nacht zuge— 
deft und den Tag über einigemal gewendet werden. 

Die getrocdneten Kerne müffen dann vor dem Delfchlagen, 
um fie ganz zu reinigen, noch auf eine Frucht -Pusmühle ge- 
bracht werben. 

In der Delmühle find die Kerne in ein möglichft feines 
Pulver zu verwandeln, indem die Menge des Dels von der 
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Zerffeinerung der Kerne abhängt; es müffen deshalb diefelben 
auf der Walzenmühle gefchrotet und erft dann unter dem 
Mahlftein zu Pulver zerrieben werben, 


Auf der Delmühle nimmt man zu einem Schlag Del im- 
mer ein Simri Traubenfernen - Pulver. Diefes Pulver wird 
mit heißem Waffer, und zwar ein Simri Kerne mit fechs bis 
fieben Schoppen angerührt, und fo lange mäßig erwärmt, bis 
man es mit den’ Händen teigartig drüden fann. Diefe Maffe 
fommt nun in ein Haartuch und unter die Preffe, und wo 
möglih unter eine Preffe mit Wafferkraft, die fehr ftarf 
angetrieben werden muß, wodurch ich von einem Schlag oder 
einem Simri Kernen 3 Pfund Del erhielt. Auch Falt kann 
man es fohlagen, man erhält aber nicht ſo viel, dagegen bef- 
feres Del. Die Delfuchen find ein fehr gutes Brennmaterial, 
auch befisen fie Gerbe- und Färbeftoff, und es haben bereits 
Gerber gelungene Verſuche damit angeftellt. 


Bon einem Simri Kernen erhält man 20 Pfund Del- 
kuchen und 3 Pfund Del; zu Geld berechnet, betragen 

3 Pfund Dlaısf.. 2. 2 2. — HAM. 

22 „ Dlidnaie . 2... —- u. 


— + 1fl. 14 kr. 

Unfoften in der Mühle auf ein Simri — 12 Fr. 

Bleibt reiner Gewinn . » . . .1f. 2 Ei. 

son einem Simri Kernen, welches man von einem Eimer Wein 

erhält; wobei die Arbeit nicht in Berechnung genommen ift, 
da Rinder das Gefchäft verrichten können. 


Das Einfhlagen ift den Kernen nicht ſchädlich. 


Aus den gebrannten Treftern werben bereits in. dem 
Dberamt Cannſtadt von dem größten Theil der Weingärtner 
fehr gute Lohkäſe zum Brennen ohne alle Schwierigfeiten ge- 
macht, welches in diefer Gegend täglich mehr Beifall findet, 
und bei dem theuern Holz nicht genug empfohlen werben fann. 


9, Röder, 


Ausbeute an Effig aus Branntwein. — Nah 
Liebig nehmen 100 Pf. Alkohol 69 Sauerftoff aus der Luft 
auf und geben 169 Pfv. Ejligfäure, vom welder 1 Unze 
424 Gran Eohlenfaures Kalt fättiget. — 100 Pfd. Alkohol 
(= 63 Litre Branntwein von 508 Tralles mit 2230 Pfo. 


Mittheilungen. 4183 


Baffer verbünnt, geben 2400 Pf. Effigfäure, von welder die 
Unze 30 Gran foplenf. Kalt fättiget. | | 


Aus 63 Maß Branntwein erhält man daher 560 Maß 


Eſſig; eine Maß Branntwein von 20 DB. kann daher 9 Maß 
Eifig geben. 0 | 


Wirkung der grünen Dingung— Nachſtehende 
Ueberſicht zeigt die Angaben des Herrn Prof. Dr. Sprengel 
über die Bereicherung des Bodens durch grüne Pflanzen: 


Ein b. Morgen Diefe ent: Ein b. Morgen Zur Befäung 
gibt b. Pfunde hält fefte erhält bei der eines Morg, 
der grünen Maſſe in grünen.Düns braudıt man 
Pflanze 100%. gung feiteMaffe Pfd. Samen 


Spörgel 4500 22 90 11—12 
Weiße Lupine 18000 20 3600 °  14112—120 
Wide 8000 25 2000 120 
Buchwaizen 5600 18 1008 70 
Reps 9000 23 2070 11—12 


Den Spörgel wendet man am beften auf die Weife an, 
daß man ihn auf fandigem Boden nad Roggen ſäet und ihn 
vor Eintritt des Winters einpflügt. — Die weiße Lupine ge- 
deiht vorzüglich auf Thonbövden, und gibt aud unter den er- 
wähnten Pflanzen die größte Bereicherung; nur hat fie den 
Nachtheil, daß fie langſam wächst, daher im Mai ſchon gefäet 
und das Feld während des Sommers unbenügt gelaffen wer» 
den muß. — Die Widen, Erbfen ıc, verlangen zu ihrem Ge- 
deihen fchon einen Fräftigen Boden und verurfachen in den 
thbeuren Samen bedeutende Auslagen. In der Rheinpfalz fäet 
man fie in die Getreidftonpel und pflügt fie vor Eintritt des 
Winters unter, — Der vielfach empfohlene Buchwaizen fcheint - 
das ihm gefpendete Lob im Allgemeinen nicht zu verdienen; 
er kann bei guten Eimatifchen Verhältniffen in die Stöppeln 
der Getreidfrüchte gebaut werden. — Auf nicht ganz Fraftlofem 
Boden verdient der Winterreps alle Aufmerkfamfeit, da er in 
die Stoppel der Getreidfrüchte gefäet, vor Eintritt des Wins 
ters oder auch im Frühjahre in den Boden gebracht, eine nicht 
unbedeutende Wurzel» und Blättermaffe Iiefert, und ein gerin- 
ges Saatquantum erheifcht. In England werden die weißen 
Ruben zur grünen Düngung angewendet. 


— Profeſſor Dr. Sprengel hat noch zu dieſem Zweck 
die Beſenpfrieme (Cytisus scoparius), den Stachelginſter 
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(Ulex europaeus), den Rainfarn (Tanacetam vulgare) und 
den gemeinen Beifuß (Artemisia vulgaris), die Kugeldiſtel 
(Echinops bannaticus) :ıc. empfohlen. — In der Nähe der 
Seefüften werden fehr häufig diejenigen Pflanzen zur grünen 
Düngung verwendet, welche die Meereswellen auswerfen oder 
in Seen und Flüffen wachſen, ald die verfchiedenen Arten von 
ZoR (Chara), des Seetanges (Fucus), — Gehr fräftige 
ingermaterialien find die Schwämme. 
Zierl. 


Groͤße des Betriebskapitalg.in England. — 
Man berechnet in England das Betriebsfapital eines Pächters 
für den Acre (1.19 b. Morgen) auf 10 Pf. oder 120 fl. 


Preis des Zentners Düngers nah Moung. 
Nah Young ift ein Fuder von 20 Ztr. (16.2 Zt. 6.) 5 Scyil- 
ling wertb; nach diefer Berechnung fommt der b. Zentner auf 
eirca 10 Kreuzer zu ſtehen. 


Meber Ahborn:.und Runkfelrüben:-Zuder — 
Der Saft mehrerer Ahornarten enthält den gemeinen Fryftalli- 
firbaren Zuder, und in Nordamerifa foll die jährliche Zuder« 
Produktion aus Ahornfaft 70,000 bis 120,000 Zentner: betra- 
gen. Auch in Deutfchland wurden fihon mehrere Verſuche ge- 
macht, weldhe im Allgemeinen beftätigten, daß die Ausscheidung 
ded Zuders aus dem Safte der Ahorn weit leichter als aus 
dem Safte der Runfelrüben ſey. Die neuejten Verſuche find 
von den Herren Wilbrand und Liebig angeftellt und der 
Berfammlung der Naturforfcher in Stuttgart mitgetheilt wor⸗ 
ben, wovon die nachſtehende Tabelle die Refultate enthält. 


in Baum 








E 100 und 
Bezeichnung der Baumarten. [ gab ri * 
Saft Zucker ben Zucker 
pfd. , ko 
Spitahorn (Acer Platanoides) 2 16 1.7 
Weißer Ahorn (A. Pseudo-Platanus) | 7.5| 2 0.9 
Seldahorn (A. campestre) 14|75 2.0 
Zuderahorn (A. saccharinum) 14.3 113.2 2.9 
Eſchenblättriger Ahorn (A. Negundo) [29.1 | 11 11 
Rother Ahorn (A. rubrum) 15.8) 95] 18 
Rothblättriger (A. dasycarpum) 4 251 1,9 
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Diefes Refultat finde ich nicht fo glänzend, als es von 
andern bargeftellt wird; denn der Nunfelrübenfaft enthält im 
geringften Anfchlag bei 6°B. oder 1.0435 fp. Öewicht 10 bis 
11 Procent Zuder, während der Ahornfaft nur 2 Procent 
Zuder gibt, mithin erheifcht die Concentration des Ahornfaftes 
eine weit größere Menge von Brennmaterial als die des Run— 
felrüuben-Saftes. Vergleicht man ferner die Zuder-Gewinnung 
von gleichen Flächen, fo gibt ein b. Morgen bei einem Ertrage 
von 150° Zentnern Rüben und einer Ausbeute von 5 Prozent 
Robzuder 75 Zentner Rohzuder, während ein Morgen mit 
Ahorn bepflanzt, den Stand zu 400 Stämmen angenommen, 
nur 128 Pf. Rohzucker gibt.‘ 3. 


Meber das Schweben der Wolken. — Eine der 
am meiften Verwunderung erregenden Erſcheinungen, obgleich 
die Gewohnheit dabei unfere Verwunderung - vermindert, find 
die ungeheuren Duantitäten von Waffer, welche von der Luft 
in den Wolfen über die Erdoberfläche getragen werden. Die 
Wolken beftehen zwar nur aus Wafferbläschen, aber auch diefe 
find fchwerer als die atmofphärifche Luft. Gay-Lyſſae bat 
diefen Umftand dadurch zu erflären gefucht, daß von der Erde 
beftändig wärmere Luft aufjteige, deren Bewegung das Ge— 
wicht der Wafferblafen überwinde und fie nach oben hinauf- 
führe, bis die Gefchwindigkeit des Luftitroms und die Schwere. 
der Dlafen einander das Gleichgewicht halten, 


Ueber die Kultur des Faärberknoͤterichs 
(Polygonum tinctorium) nah Herrn Vilmorin. — Die 
Saat ın die Pflanzfchule und die darauf folgende Verſetzung 
in's Feld ift bis jezt die gewöhnlichfte Rulturart gewefen und 
fheint in der That auch die ficherfte und befte zu feyn, Sch 
babe diefes Jahr vier Saaten aufs Feld verfucht, zwei breit- 
würfig und zwei in Linien. Von den zwei erftern ift die eine 
ganz mißlungen, die andere ging gut auf, aber die Pflanzen 
fonnten wegen des gefchloffenen, verhärteten Bodens nicht ge- 
deihen; die Saaten in Linien find zwar beffer gelungen, aber 
doch zeigten- ſich auf dem einen Felde mitunter große Lücken. 
Die Saat aufs Feld erfordert jedenfalls noch in höherem Grade 
als die Verpflanzung einen guten und in vollfommenem Zu- 
ftand befindlichen Boden. Wahrſcheinlich war übrigens auch 
die Saatzeit (15. — 24. Mai) etwas zu ſpät; ich glaube, 
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Mitte April dürfte für ein Klima, wie das von Paris, bie 
paffende. Zeit feyn. | 


In Beziehung auf die Saat in die Pflanzſchule bemerfe 
ich, daß Anwendung von fünftlicher Wärme nad meinen Er- 
fabrungen dabei nichts taugt. Pflanzen, welde im warmen 
Miftbeet erzogen wurden, blühten vor ber Zeit. und blieben 
ſchwächlich, während die im einfachen Beet mit guter Garten» 
erde erzogenen fehr gut gediehen. Sie wurden bei mir mit- 
telſt aufgefegter Glocken geſchützt, aber ich bin jezt vollftändig 
überzeugt, daß einfache Strohmatten oder Flechten ganz genü— 
gen. Ueberhaupt fheint die Pflanze viel härter zu ſeyn, als 
ich anfangs glaubte; ja ich habe mehrere Exemplare gefehen, 
welche von felbft auf dem Felde von ausgefallenem Samen 
des vorhergegangenen Jahres aufgegangen find, und welche alfo 
aller Witterung wiberftanden haben. Deffenungeachtet dürfte 
es aber rathſam feyn, die jungen Pflänzlinge in der Pflanze 
ſchule nicht ohne Schuß zu laſſen, nur wird man ihnen mög- 
Iichft viele Luft geben dürfen. Die Zeit zur Saat in bie 
Pflanzſchule ift die erfte Hälfte des März; ein Beet von 4 
im Duadrat lieferte ungefähr 800 Pflängchen, fo daß man 
beiläufig 16 folder Beete nöthig hat, um die nöthige Onan- 
tität Pflänzchen für einen (würtembergifchen) Morgen, zu er- 
ziehen, d. h. man braucht zur Pflanzfchule den 150jten Theil 
von dem Feld der fpäteren Verpflanzung. Eine Pflanzfchule 
von diefer Größe erfordert 8S—10 Loth Samen; ein Loth ent» 
hält ungefähr 4000 Körner, Dei der breitwürfigen Saat aufs 
Feld nahm ich 4 Pf. auf den Morgen, die Pflanzen ftunden 
aber da, wo fie überhaupt aufgegangen waren, zw dicht; bei 
der Saat in Linien nahm ich 1% Pf. 


Wir fingen die Verpflanzung am 3. Mai an und machten 
bis zum 16. fort, ich glaube aber, daß bei günjtiger Jahres— 
zeit und unter Vorausjegung, daß die Pflanzen hinlänglich 
ftarf find, man fhon gegen den 25. April beginnen kann. Die 
pafjendfte Entfernung der Pflanze in der Linie ift 13° bei ei- 
ner Entfernung der Reihen von 2°, fodaß 12 — 13000 Pflan- 
zen auf den Morgen gerechnet werben dürfen, ; 


Das Polygonum verlangt einen guten und reichen Bo— 
den, am beften einen naffen oder feuchten oder bewäflerbaren ; 
denn dieſe Pflanze befist die Fähigkeit, felbft im Waffer zu 
wachfen. Einige Pflänzhen und einen abgeſchnittenen Zweig 
babe ich im vorigen Jahr in Gefäffen mit bloßem Waffer 
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aufgezogen ohne irgend eine andere Nahrung. Ihr Wachs⸗ 
tbum war zwar nicht fehr Fräftig, indeffen bat es doch ven 
ganzen Sommer über fortgedauert; alle Pflanzen haben geblüht, 
und der Zweig, welcher vor den übrigen voraus war, hat rei— 
fen Samen hervorgebradt. Auch die Blätter, welche befon- 
ders behandelt wurden, gaben eben fo viel Indigo, als die 
Blätter von den in der Erde gewachfenen Pflanzen, 


Ableger vom Polygonum wachſen fehr leiht an, und 
mehrere Reihen in meinen Pflanzungen wurden auf diefe Art 
gebildet; fie waren fohön, aber doch nicht den anftoffenden 
Reihen gleich, welche aus dem Samen gezogen waren. 


Ueber die Menge von Blättern, welde 1 Morgen Tiefern 
fann, fehlen noch hinreichende Erfahrungen. Nah Sct. Dis 
laire iſt der Ertrag 40 bis 50 Centner, nach meinen Erfah- 
rungen in den fchönften Prlanzungen gegen SO Centner, fonft 
viel weniger. Noch unficherer ift die Angabe über den Indigo— 
Gehalt der Blätter; nach den Berfuhen von Baudrimont 
wäre es nur 4 Procentz doch ift klar, daß dieſe Frage ſich erft 
beantworten läßt, wenn die Art und Weife feiner Gewinnung 
weiter vorgefchritten feyn wird. Ueberdieß wird wohl diefer” 
Indigogehalt auch vom Boden und der Kulturart abhängig 
feyn, was Alles nur durch weitere Erfahrungen ermittelt wer- 
den- kaun. 

(Sieh 190 und 283 des Jahres 1839.) 


Sleifhverbraud in Frankreich. — Diefer bes 
trag jährlich für den Kopf u 
4) im Sabre 1789 . » . 40 Pf. 
Du nu 1806»... 14, 
Zu u 12... 1ul, 


— Koſten eines Dienftbothen. — Die Arbeit der 
Menfchen wird entweder durch 1) Dienftbothen, 2) Taglöhner 
oder 3) Stüdarbeiter verrichtet, wovon bereits ſchon gehandelt 
worden iſt. 

Stüdarbeiter und Taglöhner (ohne Koft) erhalten ihren 
ganzen Berdienft in Geld oder auch tkeilwerfe in Waturalien, 
welche einen beftimmten Geldlohn repräfentiren *); Dienft- 


*) Arbeiter, welche duch einen Antheil an dem Produkt bezahle 
werden, flehen mit den Akkordarbeitern in gleichem Berhättniffe, 
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bothen hingegen erhalten neben Lohn nicht wur die Nahrung, 
Wohnung und Beheizung von dem Grundbefiger, fondern fehr, 
häufig auch theilweife die Kleidung. Um nun die jährlichen 
und täglichen Koften eines Dienftbothen berechnen zu können, 
müffen die Auslagen 1) für Lohn, 2) Nahrung und 3) übrige 
Berpflegung berechnet werben. | 


Der jährliche Lohn beträgt durchſchnittlich in Bayern für 
einen ——— Dienſtboten 30—60 fl., für einen weiblichen 


Die zu Unterhaltung der Dienfibothen abgegebenen Ma- 
terialien werben in den meiften Wirthichaften nicht ın Ein— 
nahme und Ausgabe gefett, fondern nur als eine burchlaufende 
Poſt in den Materialbüchern aufgeführt. Auf den k. Staats- 
gütern vechnete man z. B. für den Kopf jährlich 


3 Metzen Waizen . : : 6 fl. 
3 Megen Safe . .» . .» . 31 
2 Schffl. Roggen . » 2 2. 16 fl. 
2 Schffl. Kartoffeln . » 2... 3fl. 
12 Pf. Schmalz a2 fr... .. 4fl 
52 Maß gute Mid a3... : . 2 fl. 36 kr. 
365 Maß geringe Mid aı rd. . cf. 5 kr. 
117 Pf. Rindfleiſch as . ..15 fl. 36 fr. 
8 Pf. Schweinfhmal; a 10 ir. . 1 fl. 20 Fr. 
8 Pf. Maß Braal. . ..— fl 32 ir 
— 58 fl. 9 fr. 
fo daß die tägliche Ernährung eines Menfchen auf 9% Er. zu 


ſtehen kömmt. | 


Die übrigen Ausgaben beftehen in den auf den Kopf be- 
rechneten Antheilen für Beleuchtung, Beheizung, Reinigung 
der Wäfche, Unterhaltung der Köchin, für Reparaturen und 
Erhaltung der Geräthe und Gebäude, welche durchſchnittlich 
zu 7—8 fr. angenommen werden fönnen, fo daß ein männ- 
licher Dienftbothe bei 60 fl. Lohn täglich auf 27—28 fr., ein 
weiblicher bei 40 fl. Lohn auf 22 — 24 Fr. zu tr — 

ierl. 


Verhaͤltniß der verſchiedenen Kapitalien 
bei der Landwirthſchaft. — In welchem Verhältniſſe 
die verſchiebenen Kapitalien beim landwirthſchaftlichen Betriebe 
vorhanden ſeyn ſollen, kann nicht allgemein angegeben werben, 
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weil biefes von ber Art des Betriebes, ob diefer intenfio oder 
ertenfiv ift, abhängt. Im Allgemeinen wird das fehende und 
umlaufende Kapital im Verhältniſſe zum Grundfapital um fo 
größer, je intenfiver der Betrieb ift, wovon noch gehandelt 
werden wird. 


Nachſtehende Ueberſicht zeigt beiſpielweiſe das Verhältniß 
ber verſchiedenen Kapitalien bei den Fönigl. Staatögütern, wie 
folde im Jahre 1817 eingefhägt waren. Ä 


Schleißheim Weihenftephan Fürſtenried 


Grundfapital. . . 45638 26230 12300 
Viehfapital . . . 25087 5971 5761 
©eräthefapitall . . 8000 4000 2200 
Detriebsfapital . . 2750 | 1000 800 

— — —— 

Summe 81475 37201 21061 

nach Procenten berechnet betrug das * l 
Grundfapital. . . 560 70,5 58,4 
Viehfapital . . . 30,8 16,0 27,4 
Öeräthefapital . . 9,8 10,8 10,4 
Detriebsfapital . . 3,4 2,7 3,8 
Summe 100 100 — 


dag 2 — 21 fahe der Verzinfung des Geräthfapitals als jähr- 
lich nothwendige Erhaltungsſumme für die Geräthe an. — Im 
zweiten Bande der Shleißheimer Jahrbücher, findet ſich bei— 


ſelben. Nach dieſen berechnet ſich auf dem Staatsgute 
Schleißheim das Geräthkapital auf 17043 fl., jährl. Unterh. auf 
- 1716 fl. 
Zürftenried m „4000 fl., jährl. Unterh. auf 
400 fl. 
Beibenftephan r v» 5000 fl., jährl. Unterh. auf 
| 500 fl. 
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Unterhbaltungsfoften der landwirthſchaft— 

lihen Gebäude — Schönleutner berechnet diefe für 

1800 Morgen des Staatsgutes Schleifheim auf 2000 fl., 

450 u D n Fürſtenried „320 fl, 

500 = r 2 Weihenſtephan „ 600 fl., 

ſo daß auf ven Morgen des Yanbwirthfchaftlich benüsten Bo— 

dens mehr als 1 fl. für Unterhaltung der Gebäude — 

Preiſe fuͤr Flachsbau in Wuͤrttemberg. — 

Von den am 1. März 1839 ausgeſetzten Preiſen für im Lande 
gebauten und zubereiteten Flachs erhielten: 


1Bewerber 60 fl. für Flachs unter dem Schnee geröſtet 60 fl. 
4 


2 Me O4 nn im Waffer geröftet . . 80, 
1 v E | vn n . +. 30, 
5 n 20, vn „ Than 7, - + 100 „ 
4 7 5 un vn n . +. 60, 
2 n 5 um „ Waffer „ . + 30, 





15 Bewerber erhielten alfo zufammen an Preifen . . 360 fl. 


Für das Fünftige Jahr find ebenfalls wieder folgende 
Preife beftimmt: 2 a 60, 2 a 50, 2 a 40, 2 a 30, zuſam⸗ 
men 360 fl. Die Probe befteht aus wenigftens 40 Pſd. im 
Lande erzeugten und bis zum Verfpinnen bereiteten Klachfes, 
der wenigftens die zum Ausfpinnen von 10 Schnellern aus 
dem Pfunde erforderliche Feinheit hat, rein gebechelt und von 
gleicher Befchaffenheit feyn muß. | 


Sn Betreff der Ausdauer des Maulbeers: 
baumes bei ftrenger Kälte bat Hr. v. Türf in AL. 
Glienecke in der „Boffifchen Ztg.“ Folgendes befannt gemacht: 
„Ein Seidenbauer aus der Gegend von Mehlſak in Oſtpreußen, 
ber in biefem Sommer vermöge einer Unterflüßung des Hrn, 
Dberpräfidenten der Provinz, das Dafpeln der Geide in mei» 
ner Filanda erlernt hatte, fehreibt mir unter dem 30. v. M. 
Folgendes: „„Am 19. d. M. hatten wir bier eine Kälte von 
20°,5R.; am 20. flieg fie auf 240,5 R. und verminderte fich 
um Mittag nur um 0°%,5. Eine fo heftige Kälte bat hier in 
vielen Jahren nicht flattgefunden. Es find mir über 7000 
Aepfel- und Birnſtämme erfroren, allein zu meiner Freude 
von den in bemfelben Garten fiehenden Maulbeerbäumen fein 
einziger; auch die Sämlinge von biefem Jahr feinen nicht 
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gelitten zu haben. Es dürfte diefe Erfahrung das Vourtheil, 
als ob in unferer Gegend der Seidenbau nicht getrieben wer: 
den könne, vollfommen widerlegen.“ — „Sch bemerfe hierbei, 
bag im Februar 1822 die Maulbeerbäume bei Sansfouci bei 
einer Kälte von 28°,5 R. nicht gelitten haben.’ 


Getreidbandel in Danzig. — Getreide hat 
auch im vergangenen Jahre 1839 das Hauptintereffe in un- 
ferm Gefchäfte dargeboten; die Ausfuhr aller Getreidarten zu- 
fammen bat 66,043 Laft*) betragen, eine feit vielen Jahren 
nicht gefannte Höhe, wovon das Meifte nah England ging. 
Bon Waizen insbefondere hat die Zufuhr alle Erwartungen 
übertroffen; fie flieg auf circa 30,000 Lafl. Die Ausfuhr 
bat 39,910 Laft betragen, wovon 35,162 nad England, 2633 
nach Holland, 2034 nach Serfey und Guernſey, und S1 nad 
Dremen, Norwegen, Schweden u, f. w. gingen. An Vor—⸗ 
rath blieben nur circa 7000 Laft, worunter fait gar fein fei- 
ner, nur gut. bunt., doch fehr leichter Waizen der neuen Ernte. 
Diefe ift fowohl bier als in Polen in Quantität und Duali- 
tät gut ausgefallen. In unfern Provinzen und auch im nähern 
Theil von Polen hat zwar Negenwetter während der Ernte 
einigen Schaden gethan, und der Waizen Jiefert ſich von da= 
ber nicht ganz frei von Auswuhs und auch feucht und leicht 
im Gewicht; allein diefer letztere Fehler wird fih wohl bis 
zum Frühjahre noch etwas verlieren. Aber im entferntern 
Theile von Polen, in Volhynien und allizien, von wo die 
Zufuhren freilich erft im Mai und Juni bier eintreffen fönnen, 
iſt viel von ausgezeichnet ſchöner Dualität geerntet worden, 


Auch von Roggen war die Zufuhr in Folge einer über- 
aus reichen Ernte in unfern Provinzen und Polen fehr beveu- 
tend. Berfchifft wurben 12,786 Laſt, und zwar 3160 nad 
England, 5135 nah Holland und 4491 nah Norwegen, 
Schweden, Dänemark, Hamburg u. f. w., und blieb doch noch 
ein Borrath von cirea 4700 Laft zum großen Theil der neuen 
Ernte, die zwar geringer an Quantität wie die vorige, allein 
immer noch reichlicher als eine gewöhnliche Ernte war. Das 
Gewicht ift bis jezt nicht ſchwer und fällt zwifchen 118 bis 
121 Pfd. Hol. hieſiges Börfengewicht, die Qualität gut, beſ— 
fer als die vorjährige, | | 


*) Die Getreidlaft hat 56 Berliner und circa 14 b. Schäffel, 
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Bon Gerſte wurden 6279 Laſt, und zwar 5523 nach 
England und der Reft meift nach Norwegen und Schweden 
verſchifft. In Vorrath befinden fih circa 900 Laſt, mei- 
ſtens nicht disponibel, Die Qualität der neuen Gerfte ift 
nur mittelmäßig, das Gewicht meift nur 100 bis 105, felten 
110 bis 112 Pfr. | 

Von Hafer find nur 798 Laſt erportirt, und Vorrath 
eriftirt gar nicht, indem die Zufuhren faum für den Konfum 
des Drtes ausreichen. Ä 

Bon Erbfen hat die Erportation die ungewöhnliche Höhe- 
von 4647 Laft erreicht, 4327 nach England, der Reſt nad 
Holland, Norwegen, Schweden u. f. w. Die vorige Ernte 
war übrigens reichlid. Die neue ift ebenfalls groß, in Qua— 
lität aber fehr verſchieden. Vorrath circa 200 Laft, das 
Meifte fchon zur Verſchiffung beftimmt. — 

Bon Leinſamen find 1143 Laſt ausgeführt, davon 229 
nach Franfreih und Belgien, 251 nah Holland, 637 nad 
England, Borrath circa 500 Laft, zum Theil gut. 

In Rapsfamen und Rübſen dagegen war das Ge- 
fchäft fehr unbedeutend, weil die Ernte mißrathen und aud 
weit weniger davon ausgefäet waren, Die Ausfuhr betrug 
481 Laft, 460 Laft Vorrath. 

Das Mehl-Gefhäft ift minder Yebhaft gewefen, wegen 
der Höhe der hiefigen Waizenpreife. Es find daher auch nur 
45,251 Tonnen, und davon 44,426 nad England, 400 nad 
Amerifa und 425 nah Schweden u. f. w. verladen worden. 

Aus No. 10 des allgemeinen Organs für Handel und 
Gewerbe, 1840.) 
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Beiträge zur Lehre von der Beurbarung 
Des Bodens, 


$. 1. 


Unter Beurbarung verfleht man bie Hinwegräumung 
der Dinderniffe, welche der Erzeugung von Pflanzen im All« 
gemeinen und ber Produktion beftimmter Pflanzen entgegen 
kehen, um dadurch den für die Pflanzen angemeffenen Stand- 
ort herbeizuführen, N | 

Die Hinderniffe der Erzeugung im Allgemeinen können 

1) im Mangel an Krümlichkeit, 

2) in einer fehlerhaften Mifchung der Krume, 

3) in einer fehlerhaften Tiefe, Unterlage und Lage bes 
Bodens, 

4) im Mangel an Feuchtigkeit, 

5) im. Ueberfluß an Feuchtigkeit, und 

6) in befondern örtlichen Verhältniffen Liegen. 


a) Bon den Hinderniffen der Produktion, welde im 
Mangel an Krümlichkeit liegen. 
$. 2% 
Bo feine Rrümlichfeit vorhanden ift, giebt es Feine Be- 
13 
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getation, und ein ſolcher Zuſtand des Ackerbodens zeigt ſich 
nur über nackten Felſen oder Flächen von Steingerölle; ein 
theilweifer Mangel an Krümlichfeit ergiebt ſich, wenn ber 
Boden Steine und Felsftüde enthält, ! 


F. 3. 


Eine neue Krume wird gebildet 1) durch Verwitterung, 
2) durch Aufſchwemmen, oder 3) durch künſtliche Erhöhung 
durch Menſchen. 9— 

1) Jede Stelle der feſten Erdoberfläche, welche nicht 
krümlich iſt, erlangt durch die Verwitterung des Geſteins und 
duch die Moderbildung Krümlichkeit, wenn. die krümlichen 
Theile nicht wegen einer abhängigen Lage durch Regen ıc. 
fortgeſchwemmt werden; eben fo vermehrt fih auch die Krume, 
wenn die Pflanzenprodufte nicht genommen werden, fondern 
da verwefen, wo fie gewachfen find. Allein diefe Bildung 
einer neuen Krume oder Vermehrung einer ſchon gebildeten 
Krume geht äußerft Yangfam vor fih, und fo wichtig fie aud 
in der allgemeinen großen Werfftätte der Natur ift, fo kann 
fie doch für den einzelnen Menfchen Fein Mittel werden, die 
fehlerhafte Krümlichfeit des Bodens auf eine ſchnelle Weife 
abzuändern. u I 

2) Die Bildung neuer Krumen durch Auffhwemmen gebt 
beftändig vor fih. Die Bäche und Flüffe führen Frümlide 
Theile mit ſich fort, und Iaffen fie, wenn fie ganz oder theil- 
weife in Ruhe find, wieder fallen. Man bedient fid) des 
Aufſchwemmens in verfehiedenen Ländern, in der Schweiz, in 
Toskana und in den Niederungen von Holland und Nord» 
deutfchland, um fich auf diefe Weiſe eine fünftliche Krume zu 
bilden. In den hochgelegenen Binnenländern fucht man das 
ſchlammführende Waffer der Bäche zc., das von Bergen und 
Hügeln kömmt, in niedern. Orten durch Damme und fünftliche 
Einfchliefungen zur Ruhe und zur Ablagerung des Schlammes 
zu bringen. In den Niederungen der Küftenländer an ber 
Nordſee bewirkt man das Anfchwellen der Flüffe durch die 
Meeresfluth, um das Waffer der Flüffe über dem Boden auf- 
zuftauen; man bat auf diefe Weiſe in einem Sommer eine 
18 Zoll tiefe, neue fruchtbare Krume über unfruchtbarem Bo— 
ben gebildet. Sieh ferner $. 8. - EN | 

3) Die fünftlihe Bildung einer neuen Krume oder Er- 
böhung einer fhon gebildeten Krume durch Aufführen wird 
häufig in Schriften empfohlen, aber fie ift wegen der Koften, 
die fie verurfacht, nie oder felten ausführbar, Denn um nur 
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eine ſechs Zoll tiefe Krume künſtlich aufzuführen, braucht man 


20,000 Kubiffuß Erde für den b. Morgen, welche fiherlich 
1009 zweifpännige Fuder ausmachen, und welde bloß für das 
Zujammenfchlagen, Laden, Abladen und Berführen eine weit 


gröpgere Auslage verurfachen, als der gewonnene Boden unter 


den gewöhnlichen Berhältniffen der Produktion werth ift. 


$. 4 | 
Ye mehr Steine und Felsftüde in einem Boden vorkom⸗ 


men, deſto kleiner wird der krümliche Raum, der den Pflanzen 


zur Bewurzelung und Entwicklung nothwendig iſt, und in dies 


fer Beziehung find alfe Steine und Felsftüde Feine wünſchens⸗ 


wertben Gegenftände der Krume. Wenn die Steine im be- 
weglihen Zujtande und nicht in zu bedeutender Menge und 
Größe vorkommen, daß die Bearbeitung durch Aderinjtrumente 
nicht erjchwert ift, fo fünnen fie auf eine zweifache Weife der 
Vegetation nüßlich feyn, daß fie pflanzennährende Stoffe durch 
Berwitterung an die Krume abgeben, und daß fie den Zufam- 
menhang und die wafjerhaltende Kraft Ioderer und trodener 
Bodenarten vermehren. In den fandigen Gegenden von Nord- 
deutfchland hat man durchaus die Erfahrung gemacht, daf die 
fteinleeren Sandfelder unter übrigen gleichen DVerhältniffen bei 


weitem geringere Ernten Kiefern, als die jteinreichen. — Sind. 


hingegen die Steine in bedeutender Menge und Größe vor- 
banden, oder wohl gar feitfigende, zu Tag ausgehende Fels» 
ſtücke, dann bleibt fein anderes Mittel, als fie zu verkleinern 
und vom Felde zu entfernen, wenn die darauf verwendete Ar- 
beit durch die erhöhte Produktion, gededt wird, oder wenn dies 
fes nicht der Fall ıft, den Boden der natürlichen Produktion 
zu überlaffen. | 


b) Bon ben Hinberniffen der Produktion, welde in 
einer fehlerhaften Mifhung der Krume liegen, 


$. 5. 


Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens ift um fo größer, 
je mehr die ©. 8 abgehandelten am häufigften vyrfommenden 
Beftandtheile' des Bodens in ſolchen Verhältniffen'gemengt find, 
daß ein gehöriger Feuchtigfeits- rad und Zuſammenhang der 
Krume gegeben ift, wodurd die m... Atmoſphäre 
am leichteſten geregelt werden kann. Die Mängel einer feh— 
lerhaften Bodenmiſchung ſtellen ſich in dem Vorherrſchen eines 
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der aufgeführten Beftandtheile des Bodens dar, als des San- 
des, des Humus, des Thons, des Kalfes ıc. | 
Die Verbefferung der Mifshung der Krume im Allgemei- 
nen gefchieht dadurch, daß der Krume Stoffe gegeben oder 
enommen werben, Diefes gefchieht durch Feuer, jenes durch 
rgänzung der fehlenden Beftandtheile und durch Düngung. 


- $. 6. 


Das Feuer zerflört beim vollftändigen Brennen alle or- 
ganifchen Theile, Pflanzen und Thiere, wobei fich Aſche bildet, 
welche als Dünger - Material wirkt. Das Brennen wird an 
gewendet: 

1) bei der Umwandlung von Wäldern in Wiefen und Felder 

zur Zerflörung der Grasnarbe und des Geftrippes, und 

2) bei der Kultur des humofen Bodens, wenn derfelbe ei- 

nen Ueberfluß an faurem, verfoplten oder verharzten 

Humus enthält, wovon noch am gehörigen Drt die Rebe 

3 wird. 
enn das Brennen mehr mit unterdrückter als offener 
Flamme, z. B. beim Raſen- oder Stoppelbrennen mit Erde 
geſchieht, ſo bilden ſich die Produkte der unvollkommenen Ver⸗ 
brennung, und es treten dann die Wirkungen einer Düngung 
mit Ruß hervor. | 

Die unorganifhen Beftandtheile des Bodens, als der 
: Ralf und Thon, erleiden durch das Feuer verfchiedene Verän- 
derungen; der fohlenfaure Kalf-wird in den äbenden Zuftand 
verfegt, und bringt dann Wirfungen einer Düngung mit ge- 
branntem Kalk hervor, wovon gehandelt worden ift. — Welche 
Veränderungen der Thon und Mergel in Beziehung der Ve— 
getation durch das Brennen erleiden, davon ift ebenfalls ge- 
[prochen worben. Sieh 1837. $. 641 — 643. 


$..7. 


— fehlender Gemengtheil des Bodens kann ergänzt 
werden 
1) durch Beſchlammung mittels Waſſers, 
2) durch Heraufbringen aus dem Untergrunde, 
3) durch künſtliches Zuführen, 
4) durch künſtliche Düngung, 
5) durch natürliche Düngung. 


$. 8. 
Durch die Hilfe des Waſſers kann die Miſchung der Krume 
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verbeffert werben, wenm das Waſſer Schlammtheife führt, welche 
die fehlerhaften Eigenfchaften ber Krume bleibend abzuändern 
im Stande find. Diefes ift befonders beim Band, Geröll- 
und Humusboden ausführbar. 

Das Waffer enthält vielmald beigemengte erdige Theile 
in großer Maffe, welche beim Wegfchmelzen des Schnees, oder 
dur das Zufammenftrömen des Regenwaffers dem höher lie— 
— abhängenden Boden genommen und dem Fluſſe oder 

ache zugeführt werden; in beiden Fällen kann das Schlamm 
führende Waſſer zur Verbeſſerung der Miſchung der Krume 
gebraucht werden. In den Niederungen der Küſtenländer an 
der Nordſee bewirkt man das Anſchwellen der Flüſſe durch die 
ee um das Waffer der Flüſſe über dem Boden auf- 
uſtauen. | 
: Sa den bochgelegenen Binnenländern kann man das 
fhlammführende Waffer, das von Bergen und Hügeln fommt 
und beim Wegfchmelzen des Schnees und Zufammenftrömen 
bes Regenwaſſers gebildet wird, in niedergelegenen Orten 
durch Damme in Fünftlihen Einfchließungen zur Ruhe und 
Ablagerung des Schlammes bringen. Führt das Waffer nebft 
feinen Schlammtheilen noch gröberes Gerölfe und Steine, fo 
müffen diefe durch Kanggruben, oder durch andere Vorrichtun- 
en aufgefangen werden. — Man fann ganz reines, d. h. helles 

affer abfichtlich mit feinen erdigen Theilen vermengen, um 
daffelbe zur Befhlammung niedergelegener Gründe zu benügen, 

Wenn das Waffer in ftarfen Quellen oder Bächen von 
denjenigen Gegenden fommt, in welchen man lehmige, thonige, 
mergelige ıc. Theile dem Waſſer beimengen fann, fo ift dieſe 
Dperation meiftens nicht fehr fchwierig und ungemein Iohnend, 
Muß aber das Waffer aus Flüſſen zur Verbefferung von trod» 
nen oder verfumpften Flußthälern durch künſtliche Wehren auf- 

eftaut und durch mit Wällen umgebene Kanäle bis an den 
Fuß eines Hügels geleitet werden, der abgefchwemmt werden 
fol, fo wird diefe Operation fchon Eoftfpielig. Das fünftliche 
mit Erde vermifchte Waffer wird, wie fo eben erwähnt wurde, 
in Fünftlichen Einfchließungen zur Ruhe und Ablagerung des 
Schlammes gebracht, oder man läßt das Schlamm führende 
Waſſer Iangfam über das zu verbeffernde Grundſtück ſickern 
und riefen. — Ebenfo verfährt man, wenn man den Schlamm 
der Bäche unmittelbar benüsen will. — Daß die Wirkung 
diefer Dperation nach der Befchaffenheit des Schlammes der 
Flüſſe und der künſtlich dem Waſſer zugefesten Erbe verſchie— 
den fey, ift einleuchtend, und daß dadurch nicht allein eine 
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bleibende Berbefferung des Bodens, fondern auch eine fehnelle 
Düngung herbeigeführt werde, Iehrt das Beifpiel von Egypten, 
und wird noch näher bei der Lehre von der Bewäflerung er- 
örtert werden. Sieh Figur 1 der Tafel. 


$. 9. 


Wenn der Untergrund Stoffe enthält, welche die obere 
- Krume verbeffern, und durch die Arbeit des Pfluges oder felbft 
des Spatens mit der Krume gemengt werden fünnen, fo ift 
eine ſolche Verbeſſerung in den meiften Fällen Iohnend. 


$. 10. 


Am fchwierigften wird die Verbefferung des Bodens, wenn 
das verbeffernde Material zugeführt, ausgebreitet und mit den 
Beftandtheilen der Krume Fünftlich gemengt werden muß. Diefe 
fogenannte materielle Bodenverbefferung, welche fo häufig in 
Büchern empfohlen wird, ift aber felten wegen der Koften, bie 
fie verurfacht, ausführbar,, und jeder Landwirth muß vorher, 
ehe er eine folche Verbefferung in bedeutendem Maßftabe un« 
ternimmt, einen genauen Voranfchlag über Koften und den 
muthmaßlichen Effeft entwerfen. 
| Die Koften find bier im Gewinnen und Zuführen des 

verbeffernden Materials, des Pulverns und Mengens deffelben 

mit der Aderfrume gegeben; denn daſſelbe muß mit den früm-« 
lichen Beftandtheilen des Bodens in eine innige Mengung ge- 
bracht werden, 

Die Berbefferungsmaterialien find verſchieden nad ber 
Deichaffenheit des zu verbeffernden Bodens; im Allgemeinen 
as bieher 1) Sand, 2) Thon, 3) Mergel, 4) gebildete 

ckererden, 5) Schlamm von Flüffen und Teichen, 6) Moder. 
ad 1. Der Sand dient zur Verbefferung des Thon-, 
Kreide» und Humusbodens, und feine Wirfung ift theils phy- 
fifh, theils hemifch; allein diefelbe ift nicht überall gleich und 
hängt von feiner Natur und der Befchaffenheit des zu verbef- 
fernden Bodens ab, wovon noch gehandelt werden wird. 

ad 2. Der Thon ıft ein VBerbefferungsmittel für Sand- 
und Humusböden, weniger für den eigentlichen Kreideboden ; 
doch ift die Anwendung des Thons um ſo fihwieriger, je bin- 
dender er ift, weil er fich fchwer pulvern und mit der zu ver- 
beffernden Krume mengen Yäßt. 

ad 3. Das widtigfte Verbefferungs - Material ift der 
Mergel, nicht nur weil er für die meiften Bodenarten paßt, 
fondern in der Regel auch fehr viele pflanzennährende Stoffe 
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mit fih führt. Zur Berbefferung des Sand» und Humns- 
bodens wendet man Thonmergel an; für Thon» und Freide- 
boden ift der Mergel um fo beffer, je mehr flatt des Thones 
Sand vorhanden if. — Der Mergel findet fich entweder im 
Dügellande, und derfelbe Liegt durch einen Thaleinfchnitt ganz 
frei, fo daß er ohne viele Mühe aufgebracht werben kann, 
oder er befindet fih auf Ebenen im Untergrunde. Beträgt die 
Tiefe feines Borkommens nur 3—6 Schub, fo legt man offene 
Mergelgruben an, indem man die den Mergel bevedenden La- 
gen wegräumt. Kömmt aber der Mergel zu einer beträcht« 
lichen Tiefe von 20 Fuß und darüber vor, dann kann er nur 
durch bergmännifchen Grubenbau gewonnen werden. Daffelbe 
ift der Fall, wenn der Mergel tief im Hügellande fich findet 
und durh Stollenbau zu Tag gefördert wird, — Tief bederfte 
Mergellager werden oft durch Zufäll, 3. B. beim Graben ei- 
ned Brunnen aufgefunden; mit Sicherheit entdeckt man tief 
liegende Mergellager durch Erbhohrer. In der Fig. 2 ftelt z. B. 
bd ein offenes, gk ein tief liegendes Mergellager dar, 

Die befte Zeit zur Auffuhr des Mergels iſt wohl ohne 
Berückſichtigung der befondern BVBerhältniffe eines Gutes und’ 
der hiebei in Erwägung kommenden ökonomiſchen Prinzipien, 
der fpäte Herbft oder der Winter, Die Neigung des Mergels 
in freier Luft zu zerfallen, wird im hohen Grade vermehrt, 
wenn der Froſt zugleih hierauf einzumirfen vermag. Zudem 
ruhen im Winter die dringenden Arbeiten für das Geſpann, 
und biefes kann durch Mergelführen fehr zweckmäßig befchäf- 
tiget werden. Sind die Mergelgruben gut angelegt, und iſt 
nur eine geringe Fürforge gegen das zu ftarfe Eindringen des 
Broftes bei fehr Falter Witterung getroffen, fo wird im ABinter 
die Arbeit ohne Aufenthalt vorgenommen und eben fo gut wie 
im Sommer gefördert werden fünnen. Der Mergel wird —* 
von der Grube weg ſogleich auf das beſtimmte Feld gefahren, 
und dort in der berechneten Entfernung abgeladen. Er bleibt 
da in Haufen bis zum Frühjahre liegen, um bis dahin voll» 
fommen zerfallen zu Finnen; dann’ wird er durch Schaufeln 
ebenmäßig vertheilt, mehrere Male tüchtig durchgeeggt, und 
wenn fih noh Scholfen finden follen, gewalzt und wieder ge» 
egget, und nur noch in freier Luft fo lange liegen gelaffen, 
bis er zur mittleren Tvefe eingepflügt, und durch mehrmaliges 
Eggen, vorzüglich aber durch den hier fo zweckmäßigen Ge- 
brauch des Erftirpators innig mit der Krume des Bodens ver- 
mengt werden kann. | j 

Wird der Mergel im Winter aufgebracht, und das Zrüp- 
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jahr benuͤtzt, ihn mit dem Boden zu vermengen, fo hat man 
nicht nöthig, das Land in demfelben Jahr unbenübt gm Brache 
liegen zu laſſen, was geſchehen muß, wenn die rbeit des 
Mergelns erſt im Frühjahr oder im Sommer vorgenommen 
wird, ſondern daſſelbe kann noch zu einer bodenverbeſſernden 
Frucht, als zu Spörgel, Buchwaizen oder Wickengemenge, zum 
Grünfutter beſtimmt, verwendet werden. 

ad 3. Die fruchtbare Ackererde gibt manchmal die Dert- 
lichkeit in Dämmen und Sinfen in großer Menge zur Bodene« 
verbefferung; manchmal kann fie ohne viele Mühe in Thälern, 
wo im Frübjahre beim Thauen des Schnees das von den Fel- 
bern abfließende Waffer fih fammelt, in großen Maffen, in 
eigenen für diefen Zweck bergerichteten Fanggruben aufgefan« 
gen werben. Die fruchtbare Erde in gehöriger Menge anges 
wendet, verbeffert den Sand», Thon- und Kreideboden blei 
bend, und verfieht ihn zugleich mit befruchtenden GSubftanzen. 
| ad 4. Der Teichſchlamm ift eine abgejchlämmte, vielmals 
mit einem großen. Antheil organifcher Materie verfehene mi- 
neralifhe Maſſe, welche in Teichen und Kanälen, die ihr Waf- 
-fer von Flüffen und Strömen erhalten, bie mandmal vielen 
Schlamm führen, oft in großer Menge gewonnen wer- 
ben kann. 
Er beſteht aus den feinften mineralifchen Theilen, in 
welchen der Thon, manchmal der Kalk vorberrfchend feyn kann, 
die aber zugleich viele organifche Materie enthalten, die den 
höher gelegenen Gegenden durch das Waffer genommen, und 
im Teiche zufammengefchlämmt worden tft. | 

Der Teichſchlamm ift in der Regel eine gute mineralifche 
Maffe, zu jeder bleibenden Bodenverbefferung, befonders des 
Sand» und Humusbodens, wegen ber — der Theile und 
ihrer Fruchtbarkeit fehr anwendbar. Daß dieſe entbunden werde, 
ift aber nothwendig, daß der Schlamm längere Zeit vor dem 
Gebrauche der Einwirkung der Atmofphäre*) unterliege. 

ad 5. Daß der Moder von fehr verfchiedener Befchaf- 
fenheit in ber Natur vorkomme, iſt ſchon öfters erwähnt wor⸗ 
ben, Am bäufieften findet fich der Torfmoder, der zur DBer- 





*) Die Veränderungen, welche diefe Subſtanzen durch das Liegen 
an ber Atmofphäre erleiden, und wodurch fie erft die Befaͤhi⸗ 
gung erhalten, zur Vegetation zu dienen, find noch nicht ers 
kannt, und beftehen wahrfeeinlich in einer nähern Verbindung 
des Humus mit den Mineraltheilen, wodurch biefe aufgefchloj: 

fen werden. 
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befierung von Sandböden empfohlen wird, aber im Allgemei- 
nen felten eine günftige Wirkung heroorbringt, wenn er: nicht 
mergelige oder kalkige Theile enthält. Wie der Torfmoder 
verhält ſich auch der Heidemoder und der wenig verfaulte 
Waldmoder. Wenn man im Befige diefer Materialien ift, fo 
ift es befjer, Compofte nach den im S.111 gegebenen Regeln 
ir bereiten und fie zur Verbefferung des Bodens anzuwenden, 
inen fruchtbaren Humus bilden nur die Heberrefte von Sal« 
peterplantagen, Schindangern ıc. ; 


$. 11. 


Daß durch Düngung mit organifchen Subſtanzen befon- 
ders mit Stalldünger jeder Boden verbeffert werden könne, 
beweifen bie fruchtbaren Sandböden, welde fih in der Nähe 
oolfreiher Städte oder Derter durch Fein anderes Mittel als 
organiſche Düngermaterialien, aber vielleicht in einem Zeit« 
raum von vielen Jahrhunderten gebildet haben, und welde 
ihren Unterfchied von dem anftoffenden rohen Sande eben fo 
gut durch ihr verändertes mineralifches Gemifch als durch die 
bohe Fruchtbarkeit beurfunden. 


$. 12. 


Aus eigener Kraft wird der Boden verbeffert, wenn bie 
auf demjelben wachfenden Pflanzen theilweife oder ganz zur 
Bermehrung der pflanzennährenden Stoffe dem Boden gelaffen 
werben. 2 


Alle Waldbäume geben in ihren Abfällen dem Boden 
mehr pflanzennährende Stoffe zurüd, als fie demfelben neh— 
men; wenn daher diefe Abfälle nebft der zwifchen den Bäus 
men fich bildenden niedern Vegetation dem Boden nicht ge- 
nommen werden, fo wirb der Boden materiel verbeffert. So 
langfam wirfend auch immer diefe Art der Verbefferung ift, 
fo kann fie doch unter manchen Verhältniſſen fehr vortheil« 
haft ſeyn. | 

Auch dur die Wiefenvegetation kann, wenn das Produkt 
berfelben nicht abgeärntet wird, der Boden verbeffert werden; 
indeffen iſt diefe Art der VBerbefferung weniger vortheilhaft als 
die vorhergehende, weil diefe in den Bäumen alle oder ben 
größten Theil der Auslagen deckt. | 2 
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e) Bon ben Hinderniffen ber Probuktion, welche in 
einer fehlerhaften Ziefe, Unterlage: und Lage 
liegen. 


$. 3 3. 


Es wurbe bereits erwähnt, daß ein Boden, deſſen Tiefe 
unter 3 bayr. Zoll finkt, für die fünftlihe Produftion der 
größern Pflanzen, 3.2. der Bäume, ganz untauglich fey, und 
nur für die natürliche Produftion der fleinern Pflanzen, 5.2. 
von Gräfern, Mooſen, Flechten 20. brauchbar fey, bis endlich 
beim Mangel aller Krümlichfeit alle Vegetation aufhört. 

Der Fehler der zu großen Seicdhtigfeit der Krume kann 
auf’ eine zweifache Werfe entfernt werden, nämlich durch Ver— 
tiefung oder Erhöhung der Krume. Die Erhöhung der Krume 
gejchieht entweder durch Aufichlämmen oder durch Fünftliches 
Zuführen von Adererden. | 

Die wohlfeilfte Erhöhung der Krume ift die Vertiefung, 
wenn der Untergrund artbar ijt oder artbar gemacht werden 
fann. Die Vertiefung des Bodens kann auf eine verfchiedene 
Weife sorgenommen werden, als 1) dur den Spaten, 2) 
durch den Pflug, 3) durch Pflug und Spaten zugleich, 4) durch 
ben Häufelpflug, 5) durch den Minirpflug. 

1) Durch den Spaten kann der Boden zu jeder beliebi- 
ige Tiefe vertieft werden, nämlich zu 1, 2, 3 ıc. Spatentiefe. 

a8 Umgraben über die Tiefe eines Spatens wird das Rajo— 
len genannt. Daß durch dieſe Dperation die untern Lagen 
am vollfommenften beraufgebracht werden können, unterliegt 
feinem Zweifel; allein man braucht, um einen Morgen einen 
Fuß tief umzugraben, 20 Menfhen; um den Boden 2 Fuß 
tief zu rajolen, find 70 Menfchen u: f. f. erforderlich. 

2) Durch den Pflug kann der Boden nur zu 8—9 Zoll 
vertieft werben; läßt man zwei Pflüge nach einander in der- 
felben Furche gehen, was man das Rigolpflügen nennt, fo ift 
eine Bertiefung zu 16 — 18 ' möglich. 

3) Laßt man nach einer herausgehobenen Pflugsfurde 
noch zu einer Spatentiefe umgraben, fo nennt man dieſe 
Operation das Spatpflügen, weldes in Belgien, Hol- 
land ꝛc. angewendet wird. € 

4) Auch durch den Häufelpflug Faun der Boden vertieft 
werben, wenn man diefen Pflug zweimal in derfelben Furche 
geben läßt; diefes kann füglich während der Bearbeitung der 

rachfrüchte vorgenommen werben, 


des Bodens. 203 - 


5) Durd den Minirpflug, welder ein Rührpflug mit 
einer Schar ift, kann der Boden ebenfalls vertieft werden, ohne 
daß aber die untere Tage heraufgebracht uud mit der übrigen 
Krume gemengt wird. ©. Zei. 6. 


$. 14. 


Der Untergrund kann vorzüglich durch fein Verhalten zur 
Feuchtigkeit fehlerhaft fegn. — Iſt der Untergrund bei einer ‘ 
feihten Krume wafferdurchlaffend, befteht derſelbe aus Stein- 
gerölle oder Flüftigem Fels, fo iſt feine bleibende Abhilfe 
möglih. Iſt der Untergrund hingegen Urſache des Waffer- 
überfluffes, fo richtet ſich die Möglichkeit der Verbefjerung 
nach der Befihaffenheit defielben, worüber noch gehandelt wer- 


den wirb, 
$. 15. 


Die ebene und horizontale Lage iſt unter den meiften 
Berhältniffen für den Aderbau die geeignetfte, doch kann fie 
unter gewiffen Umftänden Miturfahe von Wafferüberfluß wer- 
ben, wovon noch gefprochen werden wird. Die Nachtheile, 
welche eine ftarfe Neigung des Bodens beim Aderbau zur 
Folge hat, wurden bereits ſchon im S. 23 erörtert. Diefe 
Nachtheile können durch Teraffirung zwar mehr oder weniger 
entfernt werden; allein diefe ıft in der Negel nur auf den 
Wein» und Obſtbau und Lurus-Gartenban befchränft. 


d) Bom Mangelan Feuchtigkeit als Hinderniß der 
Produktion. 


$. 16. 


Boden ‚ welcher fine Feuchtigkeit enthält, iſt gänzlich 
pflanzenlos und zu jeder Produktion unfähig, wenn er nicht 
wafjerhaltend gemacht werden fann. Ganz bürrer Boden fommt 
wohl nur felten vor; häufiger find Bodenarten, welche die ges 
börige wafferhaltende Kraft nicht befigen, und daher an Feuch— 
tigkeit Mangel leiden, Die gewöhnlichen Urfachen des Abgan- 

es der nöthigen Feuchtigfeit Tiegen entweder in der Atıno» 
phäre oder in dem mineralifchen Semifche der obern Erdrinde 
ſelbſt, oder im der zu geringen Tiefe, in ber Unterlage und 
in der örtlichen Lage. 

Die Trodenheit der Atmofphäre- wird durch Anlage von 
Heden und Baumreihen vermindert, worüber bereits ©. 137 
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bi8 138 gehandelt wurde. — Zu den Bodenarten, welhe ge- 
mäß ihrer Mifhung Mangel an Feuchtigkeit leiden, gehören 
der Sand» und humofe Heideboden, von deffen Berbefferung 
noch gefprohen werden wird. Liegt die Urfache des Mangels 
an Feuchtigkeit in der Seichtigfeit der Krume, in einer fehler- 
baften Unterlage und Lage, fo gilt das bereits in den $$. 13 
bis 15 Erwähnte. 


e) Vom Meberfluß an Feuchtigkeit als Hinberniß ber 
Produktion. 
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Waſſerüberfluß Tann in fehr berfchievenem Grade nad» 
heilig auf die Vegetation einwirken; man faun in diefer Be— 
ziebung 1) nafle Fefdgrände , 2) naffe Wiefengründe, 3) ei“ 
gentlihe Moore unterfcheiden. 

1) Ein ‚bleibender Ueberfluß von Feuchtigkeit, woburd 
die Zwifchenräume der Krume bejtändig mit Waffer angefaugt 
find, geftattet feinen Ackerbau; unterveffen finden fich doch auch 
Feldgründe, die durch eine zu ſtarke wafferfaffende und waffer- 
haltende Kraft der Krume, oder durch die befondere a 

Lage wegen Näffe der Produktion weniger günftig find, als fie 
ed gemäß der übrigen auf die Fruchtbarkeit einfließenden Ver- 

ältniſſe ſeyn follten. Zu den Bodenarten, welche durch die 

efchaffenheit der Krume Teicht an Näffe leiven, gehört. der 
Thonboden, und zwar in einem um fo höhern Grade, je mehr 
ein wafferhaltender Untergrund, eine ebene Lage und ein fro— 
iges Klima noch die Feuchtigkeit vermehren. Die Mittel der 
bhilfe werben weiter unten angegeben werben. 

2) Der Wiefenbau erfordert durchaus eine größere Menge 
von Feuchtigfeit als der Feldbau; wo alfo die Menge von 
Feuchtigkeit der fünftlichen Produktion ſchädlich ift, kann die 
natürlihe mit Vortheil beftehen. Kann der Ueberfluß von 
Feuchtigkeit nach Willführ geregelt, und daher zur Bewäfferung 
benüßt werden, wie diefes bei Wiefen leichter als bei Feldern 
ausführbar ıft, fo verdient faft immer die Wiefenwirthfchaft 
den Vorzug vor der Feldwirtbfchaft,- worüber das Weitere beim 
Wiefenbau vorgetragen werden wird, 

3) Wenn irgend eine Stelle der Erboberfläde fo mit 
Waffer überdeckt ift, daß die Berührung der Atmofphäre ganz 
ausgeſchloſſen iſt, fo entfteht Feine Vegetation. Iſt hingegen 
zwar ein Heberfluß von Waffer vorhanden, aber dabei die Be— 
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rührung des Bodens mit der Atmofphäre nicht ausgefchloffen, 
fo entjteht eine eigene Begetation, welche einen geringen 
Werth hat, nämlihd die Sumpf- und Moorvegetation. Sol 
nun der Boden eine bejfere Vegetation erhalten, fp muß der 
te Ueberfluß des Waffers entfernt werden. Wir hau« 
dein bier | 

4) von der Urfache der Entftehung von Waſſerüberfluß und 

2) von der Trodenlegung der Moore. 


aa) Bon ber Urfache der Entftehung von Wafferüberfiug. 
$. 18. 


Wafferüberfluß entſteht, wenn irgend eine Stelle ber Erd⸗ 
oberfläche | | 
1) aus dem Untergrunde, . 
2) durh Rüdftauung oder Veberftrömungen von Bächen 
und Flüffen, und 
3) durch atmofphärifche Nieverfchläge mehr Waffer erhält, 
als fie durch Durchſickern in den Untergrund, durch 
Berdampfen oder Abfließen nach niedern Theilen ver« 
liert, wodurch die Oberfläche beftändig in einem durch⸗ 
näßten oder theilweife mit Waſſer bedeckten Zuftande 
erhalten wird, 


$. 19. 


- 


Alles Waffer, welches irgend eine Stelle der Erdoberflãche | 


erhält, fließt entweder bei geneigter Lage ab, oder es wird von 
ber frümlichen Oberfläche verſchluckt, wober fih das Waffer 
9 weit niederfenft,, bis es durch einen wafjferundurclaffenden 
ntergrund, welcher aus dichtem Fels, Lagern von Thon oder 
Mergel befteht, zurücgehalten wird. In diefem Falle wird es 
wieder an die Oberfläche der Erde fo weit zurüdfteigen, als 
es nach der Höhe der nachdrückenden Wafferfäule gehoben 
wird. — Der Ort, auf welchem bas Waffer verfchludt wird, 
it von demjenigen, an welchem es wieder zum Borfcheine 
kommt, oft fehr weit entfernt, wie anhängende Zeichnung 2 
verfinnlichet. abedh ſtelle den Durchſchnitt der Oberfläche 
eines theils hügelichen, theils flachen und vertieften Landes Var; 
das punftirte fey ein Lager von Steingerölle und das getufchte 
ein Lager von Thon oder Mergel. 
Alles Waffer, welches der Boden von cd entweder durch 
Regen oder Zufluß von höher gelegenen Theilen, 3. B. von 


L 
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be erhält, ferner das Waſſer, welches bei ab in ſehr großer 
Entfernung abforbirt wird, begibt fih bis zum wafferundurd- 
Iaffenden Mergellager gkh; weil es bei kh an der weitern 
Berbreitung gehindert ıft, fo fieigt e8 bis zur Fläche dh zu— 
rück. Dat es in der Vertiefung von dh feinen Abfluß, fo 
wird fih ein See bilden, deffen Waffer bis zu dh auſteigt; 
hat es aber in der Vertiefung dh einen Abfluß, fo wird die 
ganze vertiefte Fläche von d bis h beftändig in einem durch 
näßten Zuftande fich befinden, d.h. es wird Verfumpfung und 
Moorbildung eintreten, und beim Graben von Brunnen wird 
man nicht eher, auf Warfer fommen, als bis man die Linie fd 
erreicht. Wird aber durch das aufjteigende Diergellager von kK h 
dem Abflug des Waſſers fein Hinderniß entgegengeftellt, fo 
wird daffelbe auf den Flächen gkl fih unbegrängt fortbreiten, - 
und man wird feine Quellen und Brunnen haben, 

Die auf diefe Weiſe entftehenden Moore fünnen entweder 
Flächenmoore oder Keffelmoore, und torfhaltig ſeyn oder auch 
nur größtentheils Moder und Pflanzengewebe euthalten,”) 


*) Zu den Flächenmooren, welche durch Durchfiderung ded Wafs 
ſers entftehen, gehören die Moore am Inn, der Ifar, der Ams 
per, dem Lech; aus ihnen entftehen Quellen und zahlreiche 
Bäche, wobei jeboch nicht unbemerkt bleiben darf, wie noch 
erwäbat werden wird, daß an einigen Stellen der durch Durchs 
fiterung entftehende Wafferüberfluß noch durch örtliche Ruͤck— 
ftauungen vergrößert wird, Die wefentlichen Kennzeichen dies 
fer Moore find, ı) daß das Durchſickerungswaſſer an fehr ver: 
breiteten Flächen mit ziemlicher Neigung zum Borfchein fommt, 
und daß daher durch Abzugsgräben der Wafferüberfhus fehr 
leicht entfernt wird, und 2) daß aber an einzelnen Stellen 
auch Vertiefungen vorkommen, deren Bafis unter dem allge: 
meinen Gefälle des Waſſers liegt. 

An vielen Orten findet man in den weiten Flußthälern ganz 
ifolirte Torflager von meiftens ‚nicht beträchtlichem Umfange, 
aber oft von beträchtlicher Ziefe, deren Oberfläche ſich beveus 
tend über die umliegende Fläche, befonders in der Mitte erhöht; 
die Entftehung diefer ifolirt fiehenden Filze, oft mitten in 
fruchtbaren Wiefen , nicht felten auch von Moorgruͤnden, bie 
aber einen Torf enthalten, umgeben, ift nicht genau erklärt; 
fie find wahrſcheinlich Erzeugniffe örtlicher Quellen. Wenn: 
nämlih das Waffer nicht an mweitverbreiteten Streden, ſon⸗ 
bern nur an einzelnen Stellen die Oberfläche des Erdbodens 
bis zu einer beftimmten Höhe durchdringt, fo entfteht an diefer 
Stelle Moorbildung, welche fih in die Höhe in dem Maße 
verbreitet, als durch Kapillarattraftion und wahrfcheinlicy durch— 
den Drud des Waſſers felbft die Feuchtigkeit nach oben fteigt. 
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$. 20. 


Häufig entfteht in den Flußthälern Verfumpfung durch 
die Aufftauung des Waſſers. — Die meiften Berfumpfungen 
in den engen Thälern der Gebirgsbähe und Flüſſe werden 
durch künſtliche oder natürlihe Hinderniffe des Abfluffes des 
Waffers hervorgebracht, unter welchen die Mühlen am häufig- 
— vorkommen, wie die traurige Erfahrung in Tauſenden von 

eiſpielen zeigt. *) 

Es ift eine befannte Erfahrung, daß die meiften Seen. 
und feldft Fünftlihe Wafferfammlungen, 3.B. die Weiher, von 
einen: größern oder Heinern Gürtel von Moorflihe umgeben. 
find oder wenigftens in der Nähe haben. Die Eutftehung dies 
fer Moore erflärt fih in der Regel durch das allmählige Zu- 
rücftreten des Waffers, indem an fehr vielen Orten die Moore 
deutliche Leberbleibfel des ehemaligen Sees find. Die an den 
Rändern der Seen fih bildenden Moore haben eine ganz 
andere Befchaffenheit ald die Niederungsmoore durch Quellen; 
fie fommen mit den Mooren überein, welche durch Anftauung 
der Bäche und Flüffe fih bilden. — Ber fleinen Wafferfamms 
lungen von bedeutender Tiefe beginnt die Moorbildung von 
den Rändern aus, ohne daß die Pflanzen in dem Untergrunde . 
wurzeln, und durch allmäpliches Fortrüden nah der Mitte 
wird die Wafferfammlung mit einer Pflanzendede überzogen. 

Durch Ueberſchwemmungen von Flüffen, welche periodiſch 
find, Eann Verſumpfung entjtehen, wenn das über die Ufer 
firömende Waffer in Vertiefungen ſich ergießt, und dort bei 
einem wafferundurdlaffenden Untergrunde zurudgehalten wird, 
Die Erfahrung ehrt, daß die Moorbildung in ſolchen Ver— 
tiefungen fehr Tangfam erfolge. — Diefe Moore fünnen flag- 
nirende Thalkeffelmoore genannt werden. 


$. 2: 


MWafferüberffuß durch Regen oder atmofphärifche Nieder— 
fhläge überhaupt wird da entftehen, wo bei einem waffer- 
undurchlaffenden Untergrande das Waffer in Vertiefungen fich 
fammelt, oder bei ganz horizontaler Yage daffelbe nad) feiner 
Seite hin ein Gefäll hat, — Der Wafferzufluß iſt nicht im» 


*) In Gegenden, in welchen die Gewäffer fehr viel Sand, Gerölle, 
Schlamm mit fi führen, wird allmählich das Flußbeet erhöht 
und dadurch nicht felten eine Rüdftauung des Waffers und 
allmaͤhliche Werfumpfung- herbeigeführt. - 


208: | Beurbarung 


mer fichtbar, fondern er verbreitet fi durch Rapillar « Anzte⸗ 
bung auf fehr beträchtliche Stellen fort. Auf diefe Weife ent- 
ftehen fehr häufig Moore in Bergen theils in muldenförmigen 
Vertiefungen, theils in thälerförmigen Einfchnitten, ja felbft 
auf Abhängen. Das Waffer, welches der Boden durch Regen 
oder durch atmofphärifche Niederfchläge überhaupt erhält, ſenkt 
fih dur die meiftens fehr feichte Krume bis zum undurch⸗ 
laſſenden Fels, und gleitet an der geneigten Oberfläche fo lange 
fort, bis es in einer Vertiefung, durch einen Vorfprung ze. 
aufgehalten wird, bie Krume nach allen Seiten, felbft nach der 
Höhe durch Kapillar - Attraktion durchdringt und fo Näffe, 
Moorbildung und Verfumpfung bervorbringt, welche nach der 
Menge des zugeführten Waflers im Verhältniffe zur Ver— 
dampfung verfchieden if. — Das Vorkommen von Mooren 
auf Bergabhängen ift beim erften Anblicke eine überrafchende 
Erſcheinung; unterdeffen wird man bei genauer Unterfuhung 
immer finden, daß die durch a Niederfchläge er- 
eugte und in ber Frümlichen Oberfläche fich verbreitenve Klüf- 
gfeit durch partielle Unebenheiten des Bodens aufgehalten, 
und, durch die bier fo mächtig wirkende Kapillar » Attraktion 
felbft nach den höhern Theilen geführt wird, 

Die Moorbildung auf den Abhängen und in den mulden- 
förmigen Vertiefungen bewaldeter Gebirge wird durch die vie— 
Ien wäfferigen Nieverfchläge und dur die große Menge von 
Ertraftioftoff, welcher dem Waffer zur Auflöfung in den Wal- 
dungen ‚dargeboten ift, fehr befördert. Die Erfahrung lehrt, 
daß die Moorbildung auf bewaldeten Bergen allyemeiner ift 
und rafcher ftattfindet als auf entwaldeten, indem aus dem im 
den Waldungen angehäuften Humus das Waffer die auflös- 
Iihen Theile auflöst, die fo viel zur Entftehung und zum 
Wachsthum der — —— beitragen. Hieraus wird es 
auch erklärlich, daß in Urwäldern, denen die vegetabiliſchen 
Ueberreſte nicht entzogen worden find, eine größere Moor- 
bildung ftattfinden mußte, als es gegenwärtig in denjenigen 
waldigen Gegenden der Fall ift, in welchen durch Streurechen 
alle vegetabilifchen Abfälle weggenommen werden, *) 





*) Die in ben neueften Zeiten von Dr. W. Pfeil aufgeftellte 
Behauptung , daß die Entwaldung ber Gebirge die Moorbils 
dung befördere, wäre nur dann erflärlih, wenn nachgewieſen 
würde, daß der Ertraktivftoff bes Waſſers ohne vorhergegangene 
organifche Subftang blos aus der Koblenfäure der Luft gebil« 
det oder aus ben Mineralien aufgelöst würde. Da wir wife 


des Bodens. 209 


Daß der in den Waldungen angehäufte Humus mechanifch 
durch Waffer abgefhlämmt und in den Mooren und Filzen 
abgelagert, ſehr viel zur Vergrößerung derſelben beitragen 
fünne, unterliegt wohl feinem Zweifel, fo wie ſich auf diefe 
Weiſe felbft das Untergehen von Waldungen und Mooren er- 
Hären laßt. Denken wir uns einen Wald in irgend einer 
muldenförmigen Vertiefung mit Felsunterlage, welche aber das 
überflüffige Waſſer durch Riſſe und Spalten vurchließ ; werden 
biefe durch den fich jährlich bildenden Humus ganz oder felbft 
nur theilweife verftopft, fo entfteht Wafferüberfluß und Mopr- 
bildung. Dat diefe einmal eine beftimmte Höhe erreicht, fo 
ftürzen die Bäume wegen Mangel an Feftigfeit des Bodens 
um, werden von ber immer mehr um fich greifenden Moor- 
bildung begraben und tragen durch ihre theilweife Verwefung 
noch zur Vergrößerung des Moores oder Filzes bei. — Auf 
eine ähnliche Weiſe können Thäler dadurch, daß die Ausgänge 
derfelben verfcehlammt wurden, verfumpft, und die vorher da 
gewefenen Waldungen in dem immer fteigenden Sumpfe ver- 
graben worben ſeyn. — Daß aber ein durch Stürme umges 
worfener oder duch Menfchen umgehauener Wald ein Moor 
erzeugen könne, wenn die Bedingungen des Wafferüberfluffes 
nicht vorhanden find, ift nicht wahrſcheinlich. 

Daß bei manchen Mooren mehrere der erwähnten Urfa- 
hen zur Bildung derfelben beitragen, unterliegt feinem Zweifel. 


bb) Bon der Erodenlegung ber Moore, 
gm. 


Die Entwäfferung der Mopre ift entweder eine vollfom- 
mene und dauernde, oder theilweife und vorübergehende; er- 
fteres tritt ein, wenn die Urfache des Wafferüberfluffes: voll- 
fommen und für immer entfernt wird ; letzteres iſt der Fall, 
wenn das an einer Stelle fih fammelnde Waffer fortgeführt 
wird, ohne den Wafferzufluß für immer zu hemmen. — Wird 
die Urſache des Wafferüberfluffes volfommen und bleibend 
entfernt, fo wird das Moor vollfommen und für immer troden 


fen, baß in manchen Mineralien, 3. B. in Kalkfteinen, Er: 
traftivftoff enthalten iſt, fo können wir es als moͤglich denken, 
dag auch auf diefem Wege den Pflanzen organifche Materie 
zur Emährung zugeführt werde; unterdeffen fehlen hierüber 
beftimmte Beobachtungen, um baraus Folgerungen ziehen zu 
Tonnen. 
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gelegt. Wenn 5. B. ein Moor durch Aufftauung von Klüffen 
entftanden ift, und diefe aufhört, fo erfolgt eine bleibende Aus— 
trocknung. — Kann aber der Wafferzufluß nicht gehemmt wer- 
den, und liegt es nicht in der Abficht des Menfchen, denfelben 
vollfommen und für immer zu entfernen, fo fucht man nur fo 
viel von dem Waffer fortzuführen, als zur Erreichung bes 
Zwedes nothwendig ift, was 


4) durch Vermehrung der Verbünftung, 

2) durh Fünftlihe Vorrichtungen, 3. DB. Pump- und 
Schöpfwerfe, un 

3) durch Ableiten des Waffers in den Untergrund, 

4) durch Ableiten des Waffers in Sammlungsgräben, 

5) dur Ableiten des Waffers in Gräben nach nieder ge» 
legenen Theilen herbeigeführt wird. 


$. 23. 


Die Beförderung der Verbünftung ift in der Regel das 
am wenigften wirffame Meittel, und fönnte in bewaldeten Di— 
ftriften nur durch Verminderung oder Lichtung der Waldungen 
herbeigeführt werben, 


Die Entfernung des Waffers dur Fünftlihe Borrichtun« 
gen iſt felten ausführbar wegen der Koften, die fie verurfacht, 
und die Ableitung des Waffers in den Untergrund iſt nur 
dann möglich, wenn ein Moor eine wafferdurdlaffende Unter- 
lage, 3. B. Steingerölle unter einem wafferundurchlaffenden 
Untergrund, 3. DB. einem Thonlager hat, das durchbohrt wer- 
den Fann, um dem MWaffer einen Abfluß zu verfehaffen. Die 
Ableitung des Waffers in Sammlungsgräben ift ebenfalls fehr 
foftfpielig, und nur dann ausführbar, wenn bie abzuleitende 
MWaffermenge nicht zu groß ifl. Am bäufigften fucht man die 
Moore dadurch zu entwäffern, daß man das Waffer in Grä- 
ben nach niedern Stellen fortleitet. Diefe Entwäfferung fett 
alſo zwei Bedingungen voraus, 1) daß eine Stelle vorhanden 
fey, welche tiefer als das Moor iſt, und 2) daß bie tiefere 
Stelle mit dem Moore durch Gräben in Verbindung gefekt 
werben fünne. Hier find nun zwei Fälle möglich, daß 1) die 
tiefere Stelle mit dem Moore eine geneigte Fläche bildet, oder 
2) daß zwifchen der Wafferauffangsftelle und dem Moore eine 
Erhöhung fich befindet, was bei Feffelfürmigen Mooren ber 
Fall iſt. (Moore, ‚welche tiefer liegen, als irgend eine Stelle, 
wohin das Waffer geleitet werben kann, können natürlich durch 
Gräben nicht entwäffert werden.) — Sn erftern Falle unter- 
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fiegt die Entwäfferung durch Gräben feinen Schwierigkeiten ; 
ım legten Falle hingegen wird die Schwierigkeit der Entwäſ— 
ferung um fo größer, je größer und zufammenhängender die 
tazwifchen liegende Erhöhung ift. Erböhungen von einigen 
Fuß, aus Sand» oder Thonlagern beftehend, Fönnen wohl durch 
Gräben noch durchſtochen werden; ift aber die Erhöhung fehr 
bedentend, fo ift die Anfage eines unterirdifchen Kanals oder 
eines Stollen notbwendig, deifen Koften bei felfigem Unter- 
grunde im der Negel ſo groß werden, daß eine Anwendung 
dieſes Mittels nicht öfonomifch ausführbar wird. 


$. 24, 


Die Wafjerableitungs-Gräben theilt man in den Haupte 
graben und in die Nebengräben; durch erfteren wird das Waf- 
jer aus dem Moore binweageführt, durch Ichtere wird von 
den einzelnen Parzellen das Waffer dem — zuge⸗ 
führt. — Nicht immer iſt das Ziehen eines Hauptgrabens 
nothwendig, wenn das Moor durch einen Bach ſchon durch⸗ 
ſchnitten iſt, deſſen Richtung der Waſſerableitung entſpricht 
und fo tief liegt, daß er das Waſſer aus den Nebengräben 
aufnehmen, fann. Haben aber folde die Moore durchſchnei— 
dende Bäche die gehörige Richtung und das nothwendige Ge— 
fäll und Volumen nicht, das Waffer aufzunehmen, fo ift es 
in den meiften Fällen zwedmäßiger, einen Sauptgraben neu 
anzulegen, als verwacfene und fchlängelnde Moorbäche zu 
eorrigiren. Bei der Anlage des Hauptgrabens hat man 1) 
die Richtung, 2) die Größe und Tiefe desfelben und 3) die 
Art der Herftellung zu berüdfichtigen. " 

. Die Richtung des Hauptzrabens kann nur durch Nivelli 
ren gefunden werben, und wird ſehr häufig durch Wege und 
befonders durch eine zwedmäßige Ausmündung desfelben in 
einen Bad) oder Fluß erfchwert, wenn die Sohle des Graben 
tief unter den Wafferfpiegel des Baches und Fluffes fällt, in 
welchem Falle natürlich die Ableitung der Moorwäſſer in dem 
Grade erfohwert wird, je höher der Spiegel des Fluß» oder 
Bachwaſſers über die Sohle des Hauptgrabens fällt. In bie- 
fem Falle iſt es nothwendig, den Dauptableitungsgraben unter 
dem Bache oder Fluffe durchzuleiten. — Die Größe und Tiefe 
des Hanptgrabens richtet fih nach der fortzuleitenden Waffer- 
maffe, wenn verfelbe feine anderweitige Beftimmang hat, 5.2. 
als Kanal zum Transport des Torfes dienen fol. 

Faft überall wird die Vorſchrift gegeben und auch befolgt, 
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daß der Hauptgraben bis zum Untergrund des Moorlagers 
geführt wird, was aber durchaus nicht immer nothwendig iſt, 
indem als Regel angenommen werden darf, daß das Waſſer 
nicht tiefer abgeleitet werden ſoll, als es für den beſtimmten 
Zweck nothwendig iſt, indem z. B. Moore, die für Wieſen 
beſtimmt ſind, nicht ſo entwäſſert werden dürfen, als wenn 
Felder gebildet werden ſollen. — Auch in Beziehung der 
Größe der Gräben wird ſehr häufig gefehlt, daß ſie zu groß 
angelegt werden. Naſſe Moore ſcheinen im erſten Momente 
immer größere Gräben zur Fortführung des Waſſers zu for- 
dern, als die nachfolgende Wirklichkeit zeigt. Gräben follen 
überhaupt nicht größer gemacht werden, ald es abfolut 
nothwendig ift, weil die Ausgaben für Schleußen und Brüden 
im Berhältniffe der Größe der Gräben wachfen. 

Die Entwäfferung iſt verfohieden nach Verfchiedenheit 
der Art der Entflebung des Mopres, der Größe und Lage 
desjelben, 


$ 3. 


Dei Keffelmooren mit wafferundurdlaffendem Untergrunde 
ift der Wafferzufluß entweder fichtbar oder unfichtbar; iſt der 
Wafferzufluß fichtbar, und kann derfelbe nah Willführ abgelei- 
tet werden, fo ift nicht nur die Entwäfferung fehr leicht, fon- 
dern die Benügung eines ſolchen Moores ift der Willführ des 
Menfhen am meiften unterftellt, weil der Zufluß und Abflug 
nach Belieben geleitet werden kann. ft aber diefes nicht der 
Fall, d. h. kann der Zufluß nicht nach Belieben geregelt wer- 
den, dann ift die Entwäfferung fohwieriger, wie ich in zwei 
Beifpielen zeigen werde, Es fey Figur 3 abc d eine mul- 
denförmige Vertiefung über Granitgebirg, deffen Oberfläche 
von ab und cd mit Granitfand, von b bis c hingegen mit 
Thon bedeckt if. Alles Waffer, das der Boden auf dem 
Granitfand durch Regen, Thau ze. erhält, fidert bis ef und 
gh durch und verbreitet fich auf der ſchiefen Fläche bis zur 
Vertiefung fg, wo es fih anfammelt. Iſt der Zufluß bes 
deutend größer, ald bei be verdampft oder feitwärts abfließt, 
fo entfteht eine Wafferfammlung, ein See; ift hingegen der 
Zufluß nur fo groß, um den Boden in be in einem durd- 
näßten Zufiande zu erhalten, ohne daß das Waffer ihn bevedt, 
fo entfteht Moorbildung. In diefem Falle kann die Entwäf- 
ferung nur durch Verminderung des Wafferzufluffes, durch 
Bermehrung der VBerdampfung und Verminderung der atmo- 
fphärifchen Niederfchläge „der durch Vermehrung des Waffer- 
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abfluffes herbeigeführt werden; das erftere erzielt man durch 
Entwaldung, was aber nicht immer möglich ift, das Ießtere 
wird durch Abzugsgräben herbeigeführt, wenn die muldenför- 
mige Bertiefung eine Deffnung bat. Iſt aber dieſes nicht der 
Fall, dann fann nur theilweife dadurch geholfen werden, daß 
Wafferfammlungsgräben angelegt werden. Künftlihe Waffer- 
bebmafchinen werden wohl nie oder felten ausführbar feyn, 
indem die dazu nothwendige bewegende Kraft in der Regel zu 
theuer ift. Ä | 

Ein anderer nicht felten vorkommender Fall des unficht- 
baren Wafferzufluffes ift in Fig.4 verfinnlichet. Die punftir- 
ten Flächen ftellen groben Sand und Steingerölfe, die ton» 
hirten hingegen Lager von Thon dar. Das Waffer von der 
Fläche ab wird fih bis ef verfenfen und in dem Sacke abfe 
anfammeln. Befindet fih an irgend einer Stelle bc eine ein» 
zelne Deffnung, fo erfcheint an diefer eine Duelle, welche fich 
in die Bertiefuug cd ergießt. Iſt aber die Lage von be ein 
fandiger Lehm oder lehmiger Sand, welcher das Waffer durch 
alle Zwifchenräume, aber nur ‚in geringer Menge durchläßt, 
fo wird die ganze Fläche von bc beftändig durchnäßt feyn, 
und die Näſſe wird fih auch nach cd verbreiten, mithin wird 
Moorbildung ftattfinden. Die Entwäfferung kann bier auf 
eine verfchievene Weife flattfinden; man kann nämlich, die 
Lehmfchichte von c ‘bis f durchbohren und den Waſſerſack ganz 
entleeren, und dann das zu Tag ausgehende Waffer von der 
Fläche cd durh Gräben ableiten, oder wenn eine Ableitung 
bei einer muldenförmigen Vertiefung nicht möglich ıft, fo kann 
das doppelte Lehm- und Thonlager bei Im durchbohrt, und 
dem Waffer ein Abfluß in den unten liegenden waſſerdurch⸗ 
laffenden Untergrund eröffnet werben, 
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Am fohwierigften find die Sumpf- oder Wiefenmosre, 
welche durch Rückſtauung von Klüffen, Seen und des Meeres 
entftehen, zu entwäffern, weil die Rüdftauung in der Regel 
nicht gehoben werden kann. Moore durh Rückſtauung des 
Meeres find bei wafferdurchlaffendem Untergrund nicht zu ent» 
wäffern, und Seemoore fünnen nur dur Tieferlegung des 
Spiegel des Sees trodner gemacht werben. 

Entwäfferung der Moore in Flußthälern wird vollfommen 
herbeigeführt, wenn die Rüdftauung der Flüffe gehoben wird; 
ift aber dieſes nicht ausführbar, dann bleibt nur eine theil- 


._ 
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weife Hilfe übrig, daß die Rückſtauung des Waſſers, wenn fie 
fihtbar ijt, gehemmt, und das Waſſer in Sammlungszräben 
zur Verdünſtung gebracht wird. 


Eine Entfernung des Waſſers durch Fünftliche Vorrichtun- 
gen iſt in der Regel ökonomiſch wicht ausführbar, 
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Die Flächenmoore, welche durch Durchſickerung des Waf- 
ferd aus dem Untergrunde entftehen, find für den größern 
Theil von Bayern, wenigftens für die Alpenregion, die wich— 
tigften, weil fie die größte Verbreitung haben, Wenn diefe 
Moore nicht durch cine zufällige Lage an Flüffen oder Bächen, 
welche durch Kunſt Aufgeftaut werden, eine Waferrüdftauung 
haben, fo find fie leicht durch Gräben zu entwällern, und nur 
oft einzelne Stellen, deren Unterlagen eine keſſelförmige Ver— 
tiefung haben, machen bievon eine Ausnahme, welche aber auf 
bas ganze Gefchäft feinen großen Einfluß hat. 

Der diefen Mooren iſt bejonders der fo häufig begangene 
Fehler zu vermeiden, daß man nicht von dem Extrem der Waf- 
ferfucht in das der Dürrfucht gerathe, in welchem Falle eine 
ganz unfruchtbare Fläche felbft für den Land» und Waldbau 
herbeigeführt wird. 

Da diefe Moore ihre Keuchtigfeit aus dem Untergrunde 
durch Durchſickerung erhalten, und diefer nicht radikal gehoben 
werben fann, fo follte man glauben, daß ein Waffermangel, 
alfo eine fhädlihe Trodenheit in ſolchen Mooren nie tintre- 
ten fünne, und doch hat die Erfahrung gelehrt, daß letzteres 
feyn fünne, was fih auf folgende Weife erflären läßt. Solide 
Moore bilden in der Regel fehr große Flächen, welche nicht 
in gleicher Höhe über dem unterivdifchen Wafferfpiegel liegen; 
wird an den tiefiten Stellen 3, B. eine ſehr große Ableitung: 
von Waffer herbeigeführt, fo ift es einleuchtend, daß alle 
übrigen Stellen des Moores, welche höher Kiegen, Fein Durch- 
fiderungswaffer mehr erhalten, alfo austrocdnen. Es ift daher 
wo möglich die Entwäfferung diefer Moore fo vorzunehmen, 
daß die Zuleitung des Waffers möglich werde, im Fall fchäd- 
liche Trockenheit eintreten follte. 

Eine folche Zuleitung ift num allerdings in den meiften 
Fällen eine höchſt fhwierige Sache, und liegt in der Regel 
nicht in der Gewalt des einzelnen Grundbeſitzers, auch nicht 
immer. einer einzelnen Gemeinde, fondern fie ift nur durch 
das Zufammenwirken vieler Gemeinden und befonders Durch 
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zwedmäßige Benügung der Moorbähe zu erzielen. Diefe 
Wafferzuleitung ift aber immer notwendig, wenn folhe Moore 
in Bewäfjerungswiefen verwandelt werden follen. 


g) Bon den befonbern oͤrtlichen Berhältniffen, welche 
die Produktion hindern. 
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Außer den bereits erwähnten Verhältniffen, durch welche 
die Produktion überhaupt mehr oder weniger erfchwert wird, 
müſſen noch alle die Umftände erwähnt werden,- durch welche 
die Produktion der Aderbau - Pflanzen mehr oder weniger er-, 
fhwert wird, wohin alle jene Verhältniſſe gehören, durch, 
welhe die fünftlihe Bearbeitung des Bodens mit Adferwerf- 
jeugen unmöglich gemacht wird, 

Der Zweck des Aderbaues erfordert die wohlfeilfte Art 
ber Bearbeitung, die nur durch, Thiere und Inftrumente mög- 
Ih if. Wenn daher von Hinderniffen, die ſich bei der Bear- 
beitung des Bodens ergeben können, die Rede ift, fo verfteht 
man darunter diejenigen, welche die Bearbeitung des Bodens 
durch den Pflug nicht zulaffen. 

Die gewöhnlichiten Hinderniffe diefer Art- find außer der 
zu geneigten Tage, wovon fihon $. 15 gehandelt worden iſt, 
1. Steine, 
2. Bäume und Geftrippe, 
3. Uneboenheiten. 


Ad 1. Steine fünnen ſowohl im beweglichen als un- 
bewezlichen- Zuftande ein Hinderniß beim Aderbau feyn. Im 
beweglichen Zuſtande, wenn fie nicht von einer Größe find, 
daß die Bearbeitungsinftrumente aufzehalten werden, find fie 
es felten *), wie bereits im $. 4 erörtert if, Unbewegliche 
Steine, welche ihrer Größe wegen ein Dinderniß des Ader- 
baues find, müſſea zur Seite gebracht oder ganz vom Platze 
wezgeräumt werden, was durch Abführen oder dur das Ber- 
graben in den Untergrund, wo es ausführbar ijt, gefcheben 
kann. Wo diefe Steine zu einem öfonomifchen oder techni- 
ſhen Zwecke verwendet werden können, unterliegt diefe Arbeit 
feiner Schwierigkeit, fondern bringt vielmals fogar Vortheil. 
Feſtſitzende Steine find beim Aderbau ein bedeutendes Hinder- 
*) Am meiiten wird die Abärntung durch die Senfe durch viele 

Steine erjchwert, 
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niß, und wenn fie in großer Zahl vorkommen, die Urfache, 
daß der Boden nicht bearbeitet werben fann. Zur Berfleine- 
rung und Dinwegbringung der Steine bat man verfchiedene 
Mittel, als das Sprengen durch Keile, Schießpulver, Gefrie- 
ven des Waſſers, ja fogar das elektrifche Feuer des Himmels 
in Anwendung gebradt, —J 

Ad 2. Sind Bäume als ein Hinderniß beim Ackerbau 
hinweg zu bringen, ſo geſchieht es am leichteſten, wenn ſie an 
den Wurzeln untergraben und durch Winde oder eine andere 
künſtlich angebrachte Kraft niedergeworfen werden. Die ſtarken 
zur Seite auslaufenden Wurzeln müſſen eigens ausgehauen, 
die ſchwächern aber durch ſtarke Pflüge ausgehoben werden. 
Einzelne Stöcke, wenn ſie noch grün ſind, verurſachen mehr 
Arbeit wie ganze Bäume, wegen des ihnen fehlenden Hebels, 
der dieſen in ihren Stämmen gegeben iſt. Sind ſie wenig 
an der Zahl, aber bedeutend an Ümfang, ſo iſt das wohlfeilſte 
Mittel, ihrer los zu werden, wenn man ſie nach benommener 
Kraft zum Wiederaustriebe ungeſtört im Boden ſtehen läßt, 
und bei der Arbeit umgeht, um ſie faulen zu laſſen, und nach— 
dem mit geringem Kraftaufwand aus dem Boden zu bringen. 
Zur Aushebung feſtgewurzelter Stöcke bedient man ſich, nach— 
dem die horizontal auslaufenden Wurzeln abgehauen worden 
ſind, wohl am beßten des gewöhnlichen Hebels, welcher am 
ſtärkern Ende mit einer eingekerbten Gabel von Eiſen, um 
den Stock beſſer faſſen zu können, verſehen ſeyn kann. 


Geſtrippe mit ſtarker Wurzelbildung fordert zur Vertil⸗ 
gung das Aushauen der Stöcke, im gegentheiligen Fall aber 
nur das Hinwegräumen des Geſträuches, indem ein ſtarker 
Pflug mit guter Beſpannung das Geſchäft wird verrichten 
können. Wo das Brennmaterial keinen hohen Werth hat, 
werben Bäume, Geſträuche ꝛc. durch das Feuer am ſchnellſten 
vertilgt. 

Ad 3. Unebenheiten, welche beim Aderbau oft ein fehr 
läftiges Hinderniß find, entſtehen durch Erbabenheiten ober 
durch Vertiefungen. 

Diie Erhabenheiten bilden fi auf trodnem Boden durch 
Maulwurfs- und Ameifenhügel, auf naffem Boden beim 
Weidegange des Viehes durch das Durchtreten der Narbe, 
Maulwurfshügel, fo Iange fie nicht berast find, find als Hin- 
derniß beim Aderbau nicht zu betrachten, auch im benarbten 
Zuftande nur dann, wenn fie in übergroßer Zahl vorkommen, 
in welchem Falle fie abgeftochen und bei Seite gebracht wer- 
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ben müffen, . wenn ber Boden volllommen eben gepflügt wer«- 
den fol. In Haufen zufammengefest, verweien fie bald und | 
geben eine fehr fruchtbare Erde, Wenn es zufagt, fie bald 
wegzufchaffen und aus ihnen einen fohnellen Nuben zu ziehen, 
kann man fie nach dem Abftechen verbrennen, und die Aſche 
über den Boden gleichförmig vertheilen, welde eine flarke, 
aber bald vorübergehende Wirkung zur Folge haben wird. 


Geringe Vertiefungen werden durch das Zufammenpflügen 
leicht ausgefüllt. Sind fie aber bedeutend, dann muß das 
Ausfülungsmaterial entweder durch das Waffer, oder aus dem 
Untergrund, oder fünftliches Derbeiführen herbeigebracht wer- 
den, worüber die bereits aufgeftellten Grundfäge geltend find. 


Ein vorzügliches Aderwerkzeug zum Ebnen des Bodens 
it das Molobrett, das Figur 5 abgebildet if.) — Das- 
felbe iſt nichts anderes als eine Schaufel, die von Thieren 
gezogen wird, Will man eine Erhöhung abführen, fo wird 
zuerft diefe mit dem Spaten oder Pfluge gelodertz hierauf 
fährt man mit dem Molobrett auf die 'geloderte Erde, und 
indem man die Handhabe ab in die Höhe hebt, dringt die 
fhneidförmige, gut verftählte Platte cd in die Krume, welche 
in die fehaufelfürmige Aushöhlung cdef gejchoben wird. Iſt 
diefe angefüllt, drücdt man die Handhabe ab nieder, wodurch 
die Schaufel wieder aus dem Boden gehoben wird, Die ge- 
Indene Erde wird nun in bie Vertiefung oder an ben be» 
fimmten Plab geführt und dort auf eine leichte Weife ent- 
leert. — Geringe Erhöhungen fünnen durch öfteres Ausein- 
anderpflügen ausgeglichen werden. — Daß man bei diefem 
Ebnen des Bodens einerfeits nicht die fruchtbare Ackererde zu tief 
vergraben, anderfeits Erhöhungen nicht bis zu einer unfrucht» 
baren Unterlage blos legen fol, ift von felbft einleuchtend. 





*) Wenn Felder beftänbig in einer Richtung gepflügt werben, fo 
bäuft fi die Krume an den Enden zu einer hügelförmigen 
Erhöhung an, während der mittlere Theil des Feldes von Krume 
entblößt wird. Diefe Erhöhungen können am wohlfeilften durch 
das Moldbrett ausgeglichen werben. 


218 \ Torf 


! 
Ueber die Wichtigkeit des Torfs in Mittel— 
franfen, fowie die wirthfchaftlihe Behand: 
| lung und Benüßung der dafigen 
Torflager. 
(Schluß.) 
IV. 


Die Bewirtbfhaftung der Torfmoore und die 
öfonomifhe®ewinnung des Torfes oder die Torf— 
wirthſchaft iſt von gewiſſen Prineipien und tech— 
niſchen Operationen abhängig, ohne deren genaue Kennt— 
ni und Anwendung viele Nachtheile und Gefährden herbei- 
geführt werden, die oft nicht mehr zu verbeffern find, abgeſehen 
von dem damit begleitenden, wenigftens theilweifen Verluſte 
des Betriebs⸗ und Verlags » Kapitals. Immerhin ift fi) da- 
ber bei der beabfichtigten Unternehmung einer rationellen Torf- 
ſtecherei, reſp. Torfwirtbfchaft, wie fih in einem Gutachten 
des Central-Verwaltungs-Ausfchuffes des polytechnifhen Ver— 
eins ad 7 fehr fachgemäß ausgefproden wird, eines Sach— 
verftändigen zu bedienen. Bor Allem ift, ehe man zum 
Torfbetriebe felbft fehreitet, zu erwägen, ob derfelbe 
überhaupt zuläßig und räthlich iſt. Nur dann wirb 
dieß, in Mittelfranken beſonders, ftattfinden, und das Torf- 
moor für ſtichwürdig anzufprecen feyn, 

1) wenn das Torflager oder die reine Torffchichte we— 
nigſtens die Fläche von 1 Tagw. bei einer Mächtigfeit von 
mindeftend 2 Fußen, nach Abzug der oberen NRafendede, ein— 
nimmt, und der Torf nicht zu dem fehlechteften Gattungen (Ra- 
ſeadorf ze.) gehört; 2). wenn dem Torfitihe durch die im 
Moor befindlichen Stöfe, Wurzeln und Lagerhölzer ꝛc. nicht 
wejentliche Hinderniffe entgegentreten ; 3) wenn die Ableitung 
des Waſſers duch Abzugsgräben bis auf Die Sohle oder doch 
bis zu einer gewiffen Tiefe gefchehen und das Moor troden 
gelegt werden fann; 4) weun dafelbft oder in der Nähe der 
Torfſtiche der hiedurch gewonnene Zorf gehörig Iufttroden 
zu machen iſt, und derfelbe von da bequem abgefahren werden 
kann; 5) wenn die Ausficht für einen fihern und rentirenden 
Debit des Torfs nah Maßgabe deffen Güte und Brauchbarkeit 
int Berhältniffe zu den Brennholzpreifen und den auf den Torf- 
betrieb zu verwendenden Koften gegeben wird; 6) wenn bie 
abgetorfte Fläche entweder zur Wiedererzeugung des Torfs, oder 
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zur lanbwirtbfchaftlihen oder Waldkultur verwendet werben 
fan, was für den einen oder andern Zwed zwar nicht zu be— 
zweifeln, doch aber fchon im Voraus darüber fih entfchieden 
ſeyn ſollte. 

A. 


Bevor ſich daher zum Betriebe der Torfwirthſchaft ent- 
fhloffen wird, müffen alle vorerwähnten Umftände genau er- 
wogen werden, insbefondere muß oder follte demfelben eine 
Unterfuchung und Abfhäßung der gewinn- und nußbaren Torf 
moore und deren Befchreibung vorangehen. ! 


Es gibt zwar mehrere äußerliche Anzeigen, die auf das 
Dafeyn von Torf fihließen Yaffen, wohin unter Andern die 
Gegenwart der fogenannten Torfblume (Scirpus cespitosus), 
der Sumpfwolle (Eriophorum vaginatum), der. Waffermoofe 
(Sphagnum palustre) und andere obenerwähnte Sumpfpflan- 
zen, ferner die braune oder fihwärzliche Farbe der dafigen Ge- 
wäſſer, von Eifenoryden herrührend, die elaftifhe, zitternde 
Bewegung des Bodens zc. gehören; damit kann und darf fi 
aber nicht begnügt werden, es müffen vielmehr und zwar am 
leichteften und beßten mit einem befonders inftrwirten Torf 
bohrer, welcher bei 18° Länge und den dazu gehörigen Ein- 
fügen 18 bis 20 fl. foftet, an den mehriten Stellen des 
Moores bis auf deffen Sohle, von Fuß zu Fuß Tiefe, Ber- 
fuhe gemacht, und dadurch fih die Ueberzeugung verſchafft 
werden, welhe Mächtigfeit das Torflager im Allgemeinen oder 
ftellenweife befist; von welcher Ausdehnung und Befchaffenheit 
und Güte derfelbe mit Beachtung der obern Erd» oder Raſen⸗ 
fhichte ift, ob derfelbe fehichtwerfe unterbrochen wird; ob er 
Holzftüde ꝛe. enthält. Nur durch den Gebrauch des Torfboh- 
rers, nicht durch den von Stangen, werden darüber die erfür« 
derlihen Auffchlüffe gegeben. Bon felbft ift es Far, daß durch 
das bloße, mit dem gewöhnlichen Grab» oder Schoreifen vor- 
zunehmende Auffhürfen und Eingraben, welches fo oft durch 
das hinzutretende Waffer verhindert wird, der Zweck ebenfalls 
nicht erreicht werden kann. | 


Trifft man auf Weich- oder Shlammtorf, fo reiht 
der Torfbohrer freilich nicht ganz aus, es dient hiezu mehr 
ein unten verfchloffener, mit einem Ventil verfehener Bohr- 
löffel. Die mittels des Bohrers ausgehobenen Torfftücde müf- 
fen nun rüdfichtlih ihrer Beftandtheile, Güte und Brauch— 
barkeit nach vollftändiger Abtroduung näher geprüft werben. 
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Gleich nach den Verſuchen mittels des Torfbohrers, und 
nahdem man das Torflager ſtichwürdig findet, oder 
auch vorher, ift Durch ein genaues Nivellement mittels der 
fogenannten Ranal- oder einer andern Wafferwage zu erfor» 
jhen, ob das Torflager ohne beſondere Hinderniffe oder große 
Koften vollftändig bis auf die Sohle oder bis zu welcher Tiefe 
überhaupt zu entwäfjern iſt; wo, in welcher Richtung, wie, 
in welcher Breite und Tiefe Abzugsgräben angelegt werden 
fönnen, — wobei bemerft wird, daß es fchon genügt, wenn 
deren Längen von 1000 Fuß 6 bis 10’ Gefäll befigen. Ber- 
mag man das Waffer nicht abzuleiten, fo iſt begreiflich jedes 
weitere Unternehmen einzuftellen. Daß hiermit auch die Un» 
terfuchung der Dertlichfeiten für das Abtrocdnen und für die 
Pi des Torfs verbunden werden muß, verfteht fi von 

elbft. 
| Walten über vie Stihwürdigfeit des Toörfmoors 
feine Bedenfen ob; fo iſt deren Flähenausdehnung geo- 
metrifh nach den aufgefundenen Iofalen Begrenzungen und 
mit ihr die Mächtigfeit, refp. Tiefe des flihwürdigen Torf- 
lagers zu ermitteln, damit hierauf geflügt die Abſchätzung 
des aus folhem zu gewinnenden Torfmateriald, reſp. deſſen 
Materialausbeute überhaupt erfolgen fann, und damit hieraus 
aus andern Umftänden zu beurtheilen iſt, weldes Quantum 
jährlich oder in einer gewiffen Zeit an Torf zu gewinnen iſt. 
Bor Allem ift hievon die oberfte Nafen- und Dammerdenfchicht, 
die 4 bis 2 Fuße betragen kann, in Abzug zu bringen. 
Bewährten Berfuchen und Erfahrungen ift es gemäß, daß 
ein Torfitüd, wie es frifh aus dem Moore mittels des Torf» 
ftecheifens geftochen oder gehoben wird, bei guten oder fchwe- 
ren Sorten 7%, und bei leichteren und geringeren Sorten 45 
am förperlichen Inhalt (Volumen) durch das völlige Austrod- 
nen verliert, fo daß 100° friſch geftochener Torfmaffe im ge» 
trockneten Zuftande nur 30 bis 40, im Durchſchnitte 35 Ku— 
biffuß enthalten. Ein Berluft an diefer Torfmaffe entfteht 
weiter, theils während des Stehens aus Ungefhidlichkeit der 
Arbeiter, theils durch das unvermeidliche Zerbrödeln und Zer- 
fallen der Torfbrode, felhft dann, wenn dieſer Verluft nicht 
noch durch die im Moore befindlichen Holsftüde zc. vergrößert 
wird. Immerhin läßt fich diefer Verluft mit 9 bis 11 Proc. 
der ganzen Maffe veranfchlagen. 
Einen weitern Verluft erzeugt der Froft an den Graben- 
wänden durch Abbröcdeln, beim Auffegen, Trodnen und Auf- 
laden der Torfftüde zc., der mit 3 bis 5 Proc. anzunehmen ift. 
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Hiernach berechnet fich der Verluſt an der frifchen Torf⸗ 
maffe bis dahin, wo folde als Kauf- und Handelswaare im 
völlig ausgetrodneten Zuftande dargeftellt und abgefahren wird, 
im Durcfchnitte auf 21 Procent, oder e8 verbleiben nach Ab- 
zug alles deffen von 100 Kubikfußen frifhen Torfs nur noch 
21 Kubikfuß zum Handel hergeftellte völlig trodene Maffe. 

Alles dieſes gilt jedoch nur für den fogenannten Stid- 
torf. Wird der Torf gemobelt oder gepreßt, fo find hiefür 
30 bis 36 Procent anzunehmen. Bon ausgetrockneten Torf 
ſtücken (Broden, Steinen) rechnet man im Allgemeinen 76 Ku- 
biffuß deren Volumens auf eine Raumflafter von 126 Kubik⸗ 
fuß. Hiernach läßt fih die Materialausbente eines ſtichwür— 
digen Torflagers, deſſen Mächtigfeit und Güte erforfcht iſt, 
im Bauſch und Bogen bemeffen. Es wird unter Andern ein 
Normaltagwerk von 40,000 I’ nah Abrechnung der oberften 
oder Raſendecke, 

an frifhem Torf, an völlig trodnem Tor 


bei 1 Fuß Mächtigkeit 40,000 K. Fuß, 110 Rlafter 
v„2u u 80,000 „ 2211 „ 
„®u » 120,000 „ 331 „ 


„ 7 „ 160,000 v , s 442 „ 
als Stichtorf ausbeuten, alles dieß jedoch in der Voraus- 
fegung, daß ein regelmäßiger Betrieb des Torfmooreg und 
eine öfonomifh-tehnifhe Zubereitung des Torfs 
fortdauernd ftattfindet, F 
B 


Iſt das Torflager als benutzbar, vefp. ſtichwürdig be— 
funden worden, und lohnt es der hierauf zu wendenden Koſten, 
bie vorläufig erwähnt pr. 1 Klftr. Stichtorf mit 1 fl. 6 kr. 
bis 1 fl. 30 fr., beim Modeltorf pr. 1 Klftr. mit 2-fl. big 
2 fl. 30Fr. anzunehmen find; ift aus den Nefultaten der Ma- 
terial⸗Abſchätzung und nah den fich zeigenden Debitverhältnif- 
fen beftimmt, welches Klaftergquantum jährlich aus— 
gebauet werben ſoll, und ift endlich ausgemittelt, wozu 
die abgetorften Grundflächen zu verwenden find, ob zur Torf- 
wiebererzeugung ober. zu land» und forftlichen Zweden, fo ift 
zu nachbemerkten Unternehmungen und Arbeiten zu fehreiten : 

1) Das Zorflager ift dann, wenn es eine Fläche von 
15 und mehreren Tagwerfen einnimmt, auf einer hiefür ge» 
fertigten Karte ſowohl als in der Natur in Abtheilungen nad 
ben folche begrenzenden Abzugsgräben und den zur Abfuhr die- 
nenden Dämmen, Brüden und Stegen zu bezeichnen, 
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2) Auf theil weiſe Entwäfferung bes Torfmoores, 
da wo der Stich beginnen und fortgefegt werden foll, iſt der 
nächfte Bedacht zu nehmen. Die biezu erforderlichen gerad» 
Iinigten Gräben haben, je nad; der Mächtigfeit der Torflager 
oben eine Breite von 4 bis 5’ und unten von 2 biß 24 °5 
fie werden aber nur dann und fo tief geführt, ald man das 
Austorfen in 1 bis 2 Jahren dafelbit beabfichtigt. Den Ab— 
fuhrwegen und deren Dämmen ift eine Breite von 10 bis 12° 
zu geben. Eine gänzlihe Entwäfferung des Torflagers würde 
zwedwidrig und nachtheilig feyn, da immer die Borforge zu 
—* iſt, daß der Stich im naſſen over feuchten Torf ſtatt⸗ 
ndet. | | 

3) Der Torfftih beginnt im Frühjahr, nachdem 
der Froft dem Moore entwichen ift, daher zu Ende Aprils 
oder Anfangs Mai, und dauert bis zu Anfang Augufts, je 
nach Lage und Klima, nachdem zuvor die untauglihen obern 
Schichten entfernt worden find, fo tief, daß den Stechern und 
Arbeitern das Ausheben und Auffesen der Torfitüde nicht zu 
befchwerlich wird, nach einer gradlinigten Richtung, dicht an 
den Wafferableitungsgräben und rechtwinklicht von da in einer 
Dreite von 6 bis 8’, die man Banf und die dafeldft mit 
dem Stecheiſen zu gewinnende Schicht eine Klemme nennt. 
Und zwar wird das Torfftehen von der tiefften Tage 
des Torfmoores an nach der höheren in ver gegebenen Ab- 
theilung (daher nicht umgefehrt) ausgeführt. 


4) Der Torf wird klemmen-, reſp. fiufenweife nach der 
Tiefe des Stecherfens möglichft wag- oder auch fenkrecht ge- 
ſtochen. — Das Stecheiſen hat verfchiedene Formen und . 
Dimenfionen. *) 


Die damit gewonnenen Torfſtücke haben nad der Con⸗ 
firuftion des Stecheifens eine Länge von 174° von 34 Höhe 
und 54° Breite, fohin eın Volumen von 298,57 Kubikzollen 
Cauf dem fichtelgebirgifchen Torfbetriebe 14° Länge 6° Höhe 
und 5 Breite = 420 K. Zoll) und es wiegt ein ſolches friſch 
im Durchſchnitte 6 bis 8 Pf. 


*) Das dahier anliegende iſt nah dem Muſter der in Nieder⸗ 
bayern und der Dberpfalz gebräudlichen Stecheiſen, das von 
gutem Stahleifen in Hammerfchmieden gearbeitet feyn muß. 
Ein ſolches Eoftet dafelbft 2 fl. 15 Er. bis 24 fr. Man zieht 
bafelbft das ſenkrechte Zorfftechen bem horizontalen aus guten 
Gründen vor, 
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Lufttrocken ſchwindet ein ſolches bis auf 84 K. Joll und 
zwar die Länge auf 12°, die Höhe auf 2, die Breite auf 
3; und das Gewicht auf 14 bis 2 Pf. 

Torfftücde diefer Dimenfionen werden den anderwärts 
gebräuchlichen kleineren theils zur Erfparung der Soften, 
theils Behufs des fohnelleren und fiheren Austrodnens vor— 
gezogen. | | 
Nachdem eine folhe Banf Femmen- oder ftufenweife 
ausgetorft tft, wird mit der darunter liegenden, wenn eine 
vorhanden ift, begonnen und. diefe Arbeit bis zum Abzugs- 
graben fortgefest, worauf, wenn es_thunlich und erforderlich 
ift, derfelbe nah und nach bis zur Sohle des Torflagers ab— 
geteuft und während deffen mit dem Torfitechen ununterbro- 
hen fortgefahren wird. — Eine Hauptregel ift ed, die Torf— 
abtheilungen bis auf die Torffohle nach ihren Bänken in eie 
nem Sommer vollftändig abzutorfen, damit nicht der dafige 
Torf dem ihm nachtheiligen Winterfrofte ausgeſetzt wird, 

5) An einer Stelle fann gewöhnlich nur ein Torfftecher 
arbeiten, dem ein Gehilfe, der Aufjeger, beigegeben iſt, wel« 
her die Torfftüde auf den der benachbarten Torffläche vor— 
läufig zunächſt beftimmten, trodnen, geebneten Trodnungsplag 
in Schichten mit Zwifchenräumen von 1—1$’ ordnungsgemäß 
legt. Nah den über deren Leiftungsfähigfeit gemachten Er- 
fahrungen find der Torffteher und Auffeger vermögend, in 
einem Tage 3000—4000 dergleichen Torfſtücke oder 800 K. Fuß 
berauszufchaffen. 

6) Kommen im Torfmoore, das auf den Stich bearbei- 
tet wird, Holzftüde und Wurzeln vor, die denfelben fehr er- 
fhweren, fo müffen ſolche während deſſen heruusgefchafft wer- 
den. Zweckdienlich hiezu erfcheint die vom E bayer. Herrn 
Hüttenmeifter Schmidt in Weiherhammer bei Weiden, Ober- 
pfalz, hiezu aus Föhrenholz conftruirte, Teicht von zwei Män— 
nern von einem Plage zum andern bringbare Debel- 
lade. Mit fehr geringem Zeitverluft werden hiermit die 
größten Holzftüde aus den Torflagern gehoben. Da folde 
nach erfolgter Abtrodnung zum Brennen brauchbar find, fo 
werden burch deren Verwendung die Koften gewöhnlich in zu- 
reihendem Maße gevedt. 

7) Nicht alle Torfmaffen Iaffen fich durch die erwähnten 
Stecheifen gewinnen, auch wird beim Stechen und beim Aus- 
arbeiten des darinnen befindlichen Holzes ꝛc. ein großer Theil 
Torf zerbrödelt, und iſt dadurch zu Torfbroden (Zorfziegel, 
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Torfftücen, Steinen 20.) nicht verwendbar. Nach Teidigen 
Erfahrungen wird zur Zeit in Mittelfranfen dergleichen noch 
nugbarer Torf vielfältig in die abgetorfte Fläche, vermengt 
mit Erde 2c. geworfen, und daburch für immer einer nüßlichen 
Berwendung entzogen. — Dazu bringt man ihn aber durch 
eine vorfichtige Ausscheidung deſſen Subftanzen und bearbeitet 
ihn zu Streich- oder Modeltorf, 

Es wird Behufs deffen an den Stichplätzen die Torfe 
maffe durch Aufgießen von Waffer in einen Brei verwandelt, 
folcher durchgefnetet, von allen fremden Beftandtheilen befreit, 
und ſodann diefe zubereitete Maffe in Model- oder Forms 
fäften, wie auf den Ziegelhütten die vieredigten Ziegelfteine, 
wovon vier auf den Formfaften gehen, gebracht, feſt einge- 
drüdt, geftrihen und auf Bretichen zum Trocknen ausgefegt. 
Diefe Formen vder Schablonen find von Buchenholz, die 
Unterlagsbrettchen von Nadelholz auf den bayreuthifchen Torf- 
ftihen gefertigt. Die Arbeit gefchieht im Freien auf Brettern 
oder auf einem befondern Tifhe, dem Streichtifch, und drei 
Perfonen, wozu auch Weiber und Kinder verwendet werben, 
fertigen täglih 3 bis 4000 dergleichen Torfjiegel, deren Di- 
lu jedoch geringer, jeder nämlich nur 12—14'' Länge, 
4“ Breite und 4“ Tiefe haben follte. Nach erfolgter For» 
mung fommen folde, wie die geftochenen Torfſtücke, auf die 
benachbarten geebneten Trodenpläge. Zwar find viele Ber- 
fuhe mit Torfpreffen und deren Anwendung gemacht worden, 
feiner berfelben bat fich jedoch bis jezt praftifch und brauche 
bar bewährt, fo viel dieß auch zu wünfchen wäre, indem da⸗ 
durch die eonfiftentere, vom überflüffigen Waſſer befreite Torf- 
fubftanz an Heizkraft und Brauchbarkeit fehr gewinnen würde. 
89) Bom Auslegplat ans gelangen nad 8 bis 14 Tagen 
die Torfftüde durch Tragen oder mittels befonderer Schub- 
oder Torfkarren Behufs des vollftändigen Luftaustrodnens auf 
bie. hiezu vorbereiteten Tofalitäten und Einrichtungen, je nach 
Beihaffenheit des Torfs und anderer Umftände. Dazu dient 
unter Andern das Aufjchichten der neben und übereinander in 
Heinen Zwifchenräumen entfernten Torfftüde in Pyramiden 
(Hohlhaufen) oder das Auffchichten auf Hörten, die von 
Stangen zufammengefegt find. Bei günftiger Witterung ift 
das Trodnungsgefchäft, je nachdem die Witterung ift, in 5 
bis 10 Wochen vollendet, der Model- oder Strichtorf erfor- 
dert eine minder lange Zeit. | 

9) In diefem Iufttrodenen Zuftand erfcheint aber ber 
Torf zur Kaufe und Handelswaare noch nicht überall ohne 
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weitere Mafbeftimmung geeignet. In einigen Gegenden wer⸗ 
den die Torfiteine je nach Taufenden veräußert, anderwärts, 
namentlih auf den ärarialifhen Torfmooren des vormaligen 
Fürftenthbums Bayreuth, Forftamts Wunftenel und Selb, ge- 
fhieht zwedmäßiger, ficherer und fachgemäßer der Verſchleiß 
nach pyramidalfürmigen Torfflaftern bayer. Maßes 
auf den Trordnungspläßen. Diefes Torfflaftermaß hat 
im Lichten 126 K.Fuß bayer. und zwar in den untern Di- 
menfionen 9° in der Länge und 5° in der Breite, in den 
bern Dimenfionen 54° in der Ränge und 1° in der Breite 
und 5° fenfrechter Höhe, und die Torfftüce werben in biefes 
Maß in der Art aufgefegt, daß die Außenwände damit gleich- 
fam aufgemauert werden, daß der innere Raum dagegen mit 
Torfftücden in zufälliger Lage und Richtung ausgefüllt und die 
oberfte Fläche mit einer Torfſchichte überdeckt wird, | 


Durch diefe im Freien gegebene Geftalt und Lage wirb 
der Torf möglichft gegen Negen, Stürme und deren. nachthei- 
lige Einwirfung des‘ Sommers über gefihert. Nach erfülgter 
Torfaufihichtung wird das auf bloßen Latten oder Stangen 
eonftruirte bewegliche Klaftermaß hinweggennmmen und gleich 
dem Holzflaftermaß zu gleichem Zwede anderwärts verwendet. 
Sind die Torfftüde er, den Stichlagern, gleich den Holzklaf- 
tern auf den Hiebsorten, in diefe Form und Lage gebracht, 
fo haben ſolche von dem Einfluffe der Witterung, insbefondere 
des Regens, weniger zu leiden, vbgleich der Torf hierdurch 
mehr als das Holz benactheiligt wird. Eine folde Torf- 
Hafter enthält im Durchſchnitte 76 K.Fuß Derbmaffe, fohin 
50 K.Fuß Zwifchenräume. Zur Abfuhr mit 14 Klaftern von 
den Lagerplätzen find leicht zwei Stück Anſpann auf minder 
fahrbaren Straßen geeignet, da das Gewicht der Maffe von 
1 Klafter Torf, den Kubiffuß zu 18 Pfd. gerechnet, nur 
1350 Pf. beträgt. Ä | 


10) Nicht thunlich und rathſam iſt es, des Winters bin 
durch die Torfftücde im Freien liegen zu laffen, die durch) Win- 
terfalte gefrorne Flüffigfeit würde fie zerbrödeln und zur Ver- 
wendung untüchtig machen. Wo. alfo der Torfbetrieb ing 
Große geht, und vor. Winters. nicht aller gewonnene Torf 
verfchleigt und abgefahren werben kann, muß derfelbe in Iuf> 
tige, gegenSchnee und Regen gefhügte Scheuern 
oder Magazine gefhafft werden, wo er, allerdings 
mit einem bedeutenden Koſtenaufwand, aufgelagert wird, außer— 
dem er. in der Qualität leidet... Darum ift Regel, auf den 
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Torfmooren jährlih nur fo viel an Maſſe zu ſtechen oder zu 
formen, als man wirklich auch abzufegen vermag. 

11) Iſt aber die Berführung und Magazinirung des 
Torfs nicht zu umgehen, fo ift es weder ausführbar noch 
rathſam, die Torfitüde nah QTaufenden oder Klaftern zu ver- 
fohleißen, fondern folches gefchieht, namentlih in Bayreuth 
auf Nerarial-Regie nah Körben, wovon der aus Fichten- 
zweigen geflochtene runde Korb 2° im obern Durchmeffer und 
14° unten Dur» und 24° Höhemeffer befist. Nach ange- 
ftellten Proben find 21 dergleihen Körbe mit Torf gefüllt 
zu 1 Klftes von 126 K.Fuß Rauminhalt erforderlich. 


C, 


Außer dem Vorftehenden find aber auch die auf den Torf- 
betrieb zu verwendenden Koſten und Kapitalzinfen in Anfchlag 
zu bringen, 

Sie laſſen ſich abtheilen 

1) in Koſten für die Unterſuchung und Vorbereitung⸗ 
oder Anlagskoſten, 

2) in Betriebokoſten, | 

3) Nebenkoften. 

ad 41. Zu den Anlagstoften gehören die Koften auf 
die Unterfuchung der Stichwürdigfeit und Ausbeute der Torf- 
lager durch Berfuhe mit dem Torfbohrer, durch Nivelliren, 
Bermeffung und Kartirung der Lager, durch die Fertigung von 
Dauptabzugs- und Abtheilungsgräben, ver Torfabfuhrmwege 
und für das Abräumen der oberften Raſendecke und die Her- 
age der Trodenpläße, 

ad 2. Die Koften für ben Betrieb felbft ergeben 
ſich namentlich R 

a) für das Stehen, Ausheben und Auslegen 
ber Torfftüde er die Trockenplätze. Durchſchnittlich kann 
der Lohn für die auf 1 Klafter zu rechnenden 1400 — 1800 
dergleichen Stücke (Brode, Soden ꝛc.) mit 30 fr. veranſchlagt 
werden. Derſelbe ſteigt, wenn das Stechen ıc. durch Holz⸗ 
wurzeln ꝛc. erſchwert wird, und noch mehr, wenn die Torf- 
maffe in Modellen geformt und gepreßt werben maß, da fie 
alsdann die Höhe von 1 fl. bis 1 fl. 15 Fr. per Klafter er- 


‚reichen können. b) Für das Trodnen und Aufflaftern 


der Torfftüde, wozu auch Weiber und Kinder verwendet wer- 
den fönnen. Im Durchſchnitt können per Klafter 12 bis 16 kr. 
in Anſchlag fommen. c) Koften für das Anfhaffen und 
die Unterhaltung der nöthbigen Werkzeuge, als ba. 
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Er Stecheiſen, Aufleger, Gabeln, Schaufeln, Breithauen, 
orffarren, Zrodengerüfte, Torfflaftermaß, Nivellir-Inſtru— 
mente ꝛc., und wenn ber Torf gemodelt wird, für Movdell- oder 
Formkäſten und der Unterlagbretthen, für Derftellung einer 
bretternen Hütte zum Aufbewahren der Werkzeuge und zum 
Unterjtellen der Torfarbeiter. 


ad 3. Unter den Nebenfoften mahen fi instefon- 
dere die Koften für die Beauffihtigung, Leitung und Verwal— 
tung des ganzen Torfbetriebs, für den Verſchleiß des Torfs, 
und für des legtern Aufbewahrung in Magazinen ꝛc. ber 
merfbar. | 

Bei irgend einem beträchtlichen Torflager, aus welchem 
in einem Jahre 100 und mehrere Klafter im getrodneten Zu— 
ftande gefördert werden follen, wird man eines befondern 
Technikers (Torfmeifters, Werfführere), der zugleich das 
Ganze beauffihtigt, nicht entbehren fünnen, und diefe Vers 
waltungsköften werden fich mehren, je mehr und mannichfah 
der Orundbefiß der Torflager in’s Kleine geht, je mehr Theil» 
baber hieran konkurriren. In diefer Beziehung köͤmmt dem 
Staatsärar die Verwendnng der königl. Forftbeamten und Be- 
dienfteten zu Statten, wenn in ben ihnen untergeordneten 
Staatswaldungen oder in deren Nähe die Torfwirtbichaft bes 
trieben. wird. | 

Iſt man aus Mangel an Abſatz oder durch andere Ver⸗ 
anlaffungen genöthigt, den ausgetrodneten Torf von den La- | 
gerftätten abzuführen und folchen in befonders erbauten Tro- 
denhäufern over Magazinen des Winters hindurch aufzubewah- 
ren, fo können hiedurch bedeutende Köften erwachfen und große 
Materialverlufte durch Zerbrödeln ıc. und Einfchwinden ent- 


ſtehen. 
V. 


Aus dem Vorgetragenen wird zu entnehmen ſeyn, daß die 
rationelle Behandlung und zweckmäßige Benützung der Torf— 
lager, resp. die Torfwirthſchaft, von vielen technifchen Kenut- 
niffen, Regeln und Erfahrungen abhängig ift, deren Unfunde, 
Mangel oder Nichtbeachtung — Befährden, und darauf nicht 
mehr zu verbeffernde Nachtheile zur Folge hat, — daß ferner, 
das Beginnen eines Unternehmens, deſſen Betrieb ſo wie 
der Fortgang desfelden ein verhältnißmäßig großes Geldfapi- 
tal vorausfegt, in deffen Befis der Unterneymer fi während 
desfelben befinden muß, — | 

Es ift ferner einleuchtend, daß, wenn ausgebreitete Torf- 
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lager fih im Befiß mehrerer. Theilhaber befinden, wodurch 
' deren Grundfläche, wie bei vertheilten Gemeindegründen fehr 
vereinzelt ift, deren Betrieb und Benützung nicht parcellen- 
weife oder nach den einzelnen Antheilen von jedem Inhaber 
ftattfinden kann, fondern daß derfelbe nach einem allgemeinen 
Wirtbihaftsplan für Alle derfelben gefhehen muß. — Ein 
Einverftändniß aller Theilnehmer eines Torflagers iſt insbe- 
fondere auch darüber nothwendig: ob die abgetorfte Fläche 
fünftighin zu Feldern, Wiefen oder andern landwirthſchaftli— 
chen Zweden, oder zum Holzbaue oder zur MWiedererzeugung 
von Torf verwendet werben foll. Ä 
In Mittelfranfen wird wahrfcheinlih zu letzterer nicht 

gefchritten werden, da die Erfahrung lehrt, daß die abgetorf- 
ten Orundflähen der Landwirtbfchaft oder dem Holzanbaue 
mit gutem Erfolg zu. widmen find. Inzwifchen können doch 
Fälle eintreten, daß man diefe Flächen forthin dem Torfbau 
zumweifet. Diefer bat nun allerdings große Schwierigfeiten; 
denn das ganze Terrain muß in Lagen gefegt werden, die na- 
turgemäß die Reproduction des Torfs begünftigen, und Dazu 
muß die Kunft mit beitragen, Vielfältige Erfahrungen beftä- 
tigen, daß die Reproduction zwar langſam, jedoch dergeftalt 
ftattfindet, daß die jährlich aufgelegten Mafjen oder der Torf. 
zuwachs immerhin größer als der Zuwachs unferer Wal- 
dungen erfcheint. Angenommen wird, daß im Durchſchnitte 
die jährliche Zunahme 4 Zoll per Tagwerk, daher 10,000“, 
oder 5,786°' frifcher, oder 1,215 °° trockener Torfmaffe 
beträgt. Nah Ablauf von 168 Jahren, und da auf die 
Vorbereitung. zur Reproduktion 10 — 12 Sahre hingehen, 
nah Berlauf von 180 Jahren wird daher das neue Torflager 
die Mächtigfeit von 34 Fuß, oder nach Abrechnung der obern 
und Rafendede die von 3° befiten, und 331,5 Klafter trode- 
nen Strichtorf, fohin jährlich 1,84 Klafter Torfzuwachs per 
F Tagw. gewähren, welchen Holzzuwachs feine Waldung dar- 
bietet. 


Möge das Vorftehende in allgemeinen Umriffen aus dem 
MWefen der Sache Aufgegriffene dazu dienen, die Aufmerkſam⸗ 
feit der Staatsangehörigen von Mittelfranfen auf den großen 
Einfluß der dafelbft befindlichen Torflager, feyen ſolche and, 
wie die von Oberbayern, Schwaben ıc. nicht von einem fo 
bedeutenden Umfange, auf die von der gütigen Natur darge» 
botenen Schäße, — zugleich aber auch auf die Borficht, mit 
welcher folhe nach rationellen Principien behandelt und er- 
folgreich nugbar werden follen, dermalen zu Ienfen, und da— 


» 
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mit zugleich einen Beleg zur Befräftigung deſſen gegeben fey, 
welchen beilfanen und großen Zwed die fönigl. Staatsregie- 
rung durch die obenerwähnten Anordnungen zu erreichen lan— 
desväterlich beabfichiigt. Nach diefer offenen und wahrheitsge- 
mäßen Darlegung der Sacverhältniffe ift nicht zu zweifeln, 
daß ein jeder für das Wohl des Vaterfandes und feiner Mit- 
vbürger gefinnte Staatsangehöriger von Mittelfranken fih auf- 
gefordert finden wird, den Wünfchen, Anfichten und Verfü» 
gungen der Staatsregierung bereitwillig entgegen zu fommen 
und dadurch einen Beitrag und Beleg zu deren Vollzug zu 
bringen. 
Beabfichtigen ſolche, wie zu erwarten, noch eine weitere 
Belehrung, fo dienen hiezu unter Andern und auffer den in 
periodifchen Zeitfchriften eingefchlöffenen Fleinen Abhandlungen, 
vorzugsweife die im Buchhandel hierüber erfihienenen Schriften : 
1) Canerin Abhandlung now Torfe, 2te Aufl, m. Kupf. 
8. Marburg 1801. 6 Groſchen. 
2) Eifer, 3. Chr., Betrachtungen und Auffchüffe über 
den Torf als Brennmaterial. 3 Kupf. gr. 8. Berlin 
1816. 1 Thlr. | 
3) Dau. Handbuch über den Torf, deffen Natur, Ent- 
ftehung, Wiedererzeugung und Nußen, gr. 8. Leipz. 
1823. 21 Groſchen. | 
4) Mofer, Hein. Chr., k. 5. Forfimeifter, die Torf- 
. wirtbfchaft im ichtelgebirg. gr. 8. Nürnberg 1825, 
mit Kupf. 1 Thlr. 
5) Torfbüchlein oder Eigenfhaften, Gewinnung und Be- 
nüßung des Torfes von Fried. Gg. Wiek, mit Ab» 
bild. Chemnis 1839. 
6) Döhla, Eaj., kurze praftifche Anleitung über Torf. 
Hof 1835. 4 Groſchen. 


Dr. Meyer, 
Kreisforftrath. 
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Nachträgliche Bemerkungen über die 
Kultur des Pe Tsai- Kohle und des 
hinefifhen Indigo's. 


Der Hnterzeichnete hat über die neuerlih in Frankreich 
aus China den Nubgewähfe, über welde ein Aller» 
böchftes Refeript d. d. 11. Dec. 1839 Auffchlüffe verlangt, 
noch weitere Nachrichten eingezogen und beehrt ſich diefelben 
mitzutbeilen wie folgt: 

Die chinefifche Rübe ift mir nicht näher befannt. Es iſt 
aber wohl ohne Zweifel eine Kohlrübe, Spielart von Brassica 
Napobrassica oder einer verwandten Art, da die Kultur der 
Kohlgewächſe in China von alten Zeiten her fehr verbreitet 
und zu bedeutender Höhe getrieben worden if. Pachyrhizus 
angulatus Rich. fann deshalb unter diefer Pflanze nicht 
vermuthet werben, weil berfelbe nur in fehr heißen das ganze 
Jahr hindurch froftfreien Tropenländern gedeiht, in Frankreich 
aber gar nie im Freien gehalten werden fünnte. Möglich iſt 
indeffen auch wohl, daß die chineſiſche Rübe einer bei uns 
noch unbefannten oder als Nuspflanze noch nicht verfuchten 
Kohlart angehört, 

Letzteres ıft gleich mit dem Pe Tsai-Rohl der Fall. In 
den europäifchen Gärten ift die Stammart jeıt dem Jahre 1770 
als Brassica chinensis befannt, Sie verhielt ſich aber da— 
felbft wie jede eigentliche wilde Kohlpflanze, die weder An- 
fhwellungen an der Wurzel oder am Stengel (wie die Rübe, 
Bodenkohlrübe und Stammfohlrübe) anfegt, noch eine über- 
mäßige Menge von Blättern zum Kohlkopf ſchließt, fondern- 
wie der Reps nach Ausbildung verhältnigmäßig weniger Blät- 
ter fogleih zur DBlüthenbildung übergeht. Auch ift fie nur 
einjährig. 

Aus einem (allerdings etwas verworrenen) Auffabe von 
Ducros in den Annales de la societe royale d’Horticulture 
de Paris, überfest in der Allg. Berliner Gartenzeitung für 
1838, ift aber zu erfehen, daß die Ehinefen die Pflanze fünft- 
lich zweijährig machen, indem fie biefelbe fpät im Frühjahr 
oder gegen den Sommer hin aus Samen erziehen. Bermuth- 
lich werden dazu längft fultivirte Varietäten verwendet, welcde 
an die Bildung des Blatthauptes oder Kopfes ſchon gewöhnt 
find, und diefe gelangen auch noch im gleichen Herbſte durch 
freiwilliges Schließen oder durch Aufbinden wie bei der En- 
divie zu voller Entwicdlung, wobei ein Haupt endlih 4 bis 
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12 Pfund wiegt. Man läßt die Stöde auf dem Felde, bis 
die Fröfte fie mürb gemacht haben, und bewahrt fie auf ver- 
fhiedene Weiſe den Winter hindurh auf. Der Geihmad 
wird als fehr zart und angenehm gerühmt, vorzüglich wohl- 
(dmedend follen die flarfen DBlattrippen feyn. Außerdem 
fheint die Pflanze auch als Flatter- oder Blattkohl benützt zu 
werden. m diejer legten Eigenfchaft ift fie neuerlichft: in ei- 
nigen beutfchen Gärten aus friſch übergebrachten Samen ber 
ächten Pe-Tsai - Pflanze gezogen worden, da man die Mittel, 
fie zur Ropfbildung zu bringen, nicht fannte, und für bie 
Dualität des Gemüfes haben fih fehr günftige Meinungen 
geäußert. In China iſt ihre Kultur von der größten Aus- 
dehnung und Wirhtigfeit. In Murray's etc. Account of 
China vol. Il. p. 206 und IM. p. 298 heißt es in diefer 
Beziehung: „Der Pe-Tsai, weißes Kraut, wird als Gemüfe 
am meijten Eultivirt. Es iſt eine Varietät des Kohle von 
vortrefflihem Geſchmack, einigermaßen in diefer Beziehung _ 
dem KRopfjalade ähnlih. Dieſes Weißkraut wird von Fremden 
fo hoch gefchägt als von Eingebornen, und weite Räume find 
damit in der Umgebung jedes volfreihen Ortes bepflanzt, be- 
fonders in den nördlichen PBrosinzen, wo es am beiten zu ge» 
deihen fheint und zum Wintergebrauh eingefalzen wird. So 
zubereitet, gebt es häufig als Taufchartifel gegen Reis, mit 
welhem gemifcht e8 auch eine ſehr gute Speife liefert. Sta- 
naton fagt, daß es in Pe-King und Hang -tcheou - fou 
manhmal ſchwer fey, an den Wagen und Karren vorbei zu 
kommen, welde den Pe-'Tsai zu Markte bringen, und ſchon 
Du Halde nennt die Zahl der.angebauten Pflanzen unglaub- 
Ih, bemerfend, daß im Ditober und November die neun 
Thore von Pe-King duch die Zufuhr des Pe- Tai faſt ges 
fperrt (embarrassed) feyen.“ Demgemäß ebenjo wie den 
franzöfifhen Nachrichten zufolge ift der Pe-Tsai die beliebtefte 
Gemüfeart für ale Stände in Eyina, felbft für den kaiſer— 
lihen Hof, der feinen Bedarf daran aus der Provinz Ngan- 
sun bezieht. Ducros nennt ihn eine wahre Hilfsquelle für 
die Arınen. 

Daß er in Deutfchland gedeiht, unterliegt feinem Zwei— 
fel, da die Pflanze fohon fo lange, wenn gleih auf nicht 
zweckmäßige Weife, in unfern Gärten gezogen wurde. Auch 
find die wörblichen Provinzen China’s, wo die Pe-Tsai-Rultur 
vorzüglich betrieben wird, nicht wärmer als felbft die hoch— 
gelegenen Provinzen Deutfchlandg, en 

Spmit iſt der Gegenftand nicht ohne Wichtigleit, und 
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ich ‚beantrage wiederholt die Bitte an die Allerhöchſte Stelle, 
durch die k. b. Gefandtfchaft in Paris Samen des Pe -tsai 
in ausreichender Menge zu modificirten Berfuchen dem land⸗ 
wirtbfchaftlichen Vereine zu Handen kommen zu laffen. 

Auh über die Kultur der chinefifhen Indigo » Pflanze, 
Polygonum tinctorium, bin ich in Stand gefeßt, jezt nähere 
Nachrichten mitzutheilen. Die Gärten in Berlin, Lüttich und 
Montpellier haben gegenwärtig ihre deshalb im Jahre 1839 
gemachten Verſuche der Deffentlichkeit übergeben, Es laſſen 
ſich daraus vorläufig folgende Säge aufftelen: | 

1) Die Pflanze ift mindefteng zweifährig, wo nicht peren- 
ae ‚, obgleich fie, wie viele ſolche, ſchon im erften Jahre 

übt. 
2). Sie muß, um zur vollen Entwidelung zu gelangen, 
fehr frühzeitig gefäct werden, und unterliegt in dieſer Bezie- 
bung wie in vielen andern bei uns berfelben Behandlung wie 
ver Tabak. ih 

3) Es iſt demnach nicht Yeicht eine Ausfaat auf dem 
Felde, welde durch die Spätfröfte, zerftört würde, denkbar. 
Die Pflänzhen müffen in Winterkäften gezogen und verhtzeitig 
ausgefegt werden. R 

4) Die Pflanze kann nur in Reihen gepflanzt und muß 
gehänfelt werden. Die DBeete find fleißig von Unfraut zu 
reinigen, Feuchter Standort oder fleißiges Begießen iſt ihrem 
Gedeihen zuträglich. Ä | 
| 5) Die zur Samenerzeugung beftimmten Pflanzen werben. 
wenigftens bei ung von den zur Gewinnung des Farbeitoffes 
beftimmten zu fondern feyn; Beides läßt fich nicht vereinigen. 

6) Es ift möglich, daß man die Pflanze aus zerfchnitte- 
nen Wurzelftüden,, welche den Winter durch im Keller aufbe- 
wahrt und im Frübjahre gelegt: werben , leichter fortpflanzt 
als durch Samen, . Franzöfifhe Verſuche fprechen dafür. 

7) Borläufig foheint nur aus den Blättern mit Vortheil 
das Pigment gewonnen werben zu Finnen. Da die jüngeren 
Blätter gehaltreicher als die alten feyn follen, fo wäre das 
Einfammeln öfter zu wiederholen und die Blätter jedesmal 
mit dem Meffer abzufchneiden. Natürlich dürfen auch nie alle 
Dlätter einer Pflanze. genommen werden. Ausbrechen ber. 
Blüthenfnofpen ſcheint wie bei dem Tabaf zweddienlich. 

8) Es ift aber noch nicht entfchieden, ob fih die Aerndte 
von der Fabrikation des Farbeftoffes trennen läßt, d. h. ob 

man glei nnd mit den. frifehen Blättern den letzteren aus- 
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ziehen müſſe, oder ob man die Blätter trocknen und zum Be— 
hufe des Fabrikanten zu Markte bringen könne. Letzteres wäre 
natürlich bei weitem vortheilhafter. Das von Profeſſor Runge 
bei — vorläufigen Analyſe eingehaltene Verfahren gibt da- 
zu Hoffnung. 


Somit war es alſo auch mehr der Umſtand, daß wir die 
zweckmäßige Kultur der Pflanze bisher nicht kannten, als ihr 
direktes Widerſtreben gegen unſere klimatiſchen Verhältniſſe 
und Boden die Urſache des Mißlingens der Einführung des 
chineſiſchen Indigo's in dem Bereich unſerer Nutzpflanzen. 
Doch muß ich, wenn auch die Wahrſcheinlichkeit ſeines Ge— 
deihens ſich durch die angeführten Thatſachen erhöht hat, auf 
meinem früheren Antrag beſtehen, daß die verwandten, bei 
und wild wachfenden oder leicht kultivirbaren Polygonum- 
Arten genau auf ihren Indigogehalt geprüft werben möchten, 


Sch muß dabei noch eines Umftandes erwähnen, der nicht 
unwichtig if. Der nörblihe Theil von Aften und Amerika 
ift befanntlih unter gleichen Breiten viel Fälter als Europa, 
und Pflanzen, welche ın China, Japan und Nordamerika vom 
3sften Grade n. Br. an wachfen, würden bei und im Freien 
meiftens RN gut gedeihen, wenn nicht ihre Blüthezeit fo fpät 
in unſern Herbſt fiele, wo der niedrige Sonnenftand eine we- 
fentliche Veränderung gegen ihre Heimat und ein nothwendiges 
Aufhören aller vegetativen Thätigfeit herbeiführt. Diefes muß 
bei allen aus füdlicheren, wenn auch nicht wärmeren Gegenden 
zu afflimatifirenden Pflanzen nicht außer Augen gelaffen werden, 


Schließlich erlaube ich mir noch auf eine weitere wichtige 
Farbepflanze aufmerkffam zu machen, von welcher ih freilich 
noch nichts Genaueres mitzutheilen weiß. Die Chinefen ber 
reiten nämlih aus einer angeblichen Art von Colutea direkt 
ein ſehr ſchönes und dauerhaftes Grün. ine Acguifition 
diefer Art wäre von unberechenbarem Bortheil für unfere Fär- 
berei. ch werde bemüht feyn, nähere Nachrichten zu erhalten. 


Zuccarini, 
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Ueber das Kochen der Kartoffeln dur 
Dampf. 


Daß die Kartoffel im gefochten Zuftande für Milh- und. 
Maftvieh zuträgliher, gefünder und mehr Rutzen bringend 
find, ift eine ausgemadhte Sache. In größern Defonomien, 
mit welden Branntweinbrennereien verbunden find, erhält das 
Nindvieh die Kartoffel im fogenannten Brenntranf (Brannt— 
weinfpülicht). Es gibt aber Defonomen, weldhe eine Menge 
Kartoffel bauen, um durch fie das Hen und Grumet zum Theil 
zu erfegen, und das Kartoffelfutter mit dem Gefod zu ver- 
mifchen. Das Sieden diefes Knollengewächſes in Häfen und 
Waſchkeſſeln erfordert viel Holz und Gefihirr, und die Kar- 
toffel werden großentheils wäfferig, die oben liegenden bleiben 
nicht felten ungefocht. Diefem allem weicht man aus dur 
das Kochen derfelben mittelt Dampf. Zu Erreichung diefes 
Zwedes bat Herr Staatsrath v. Haz zi in feinem „Katechie- 
mus über die Zucht, Behandlung und Veredlung der Nindvieh- 
Gattungen ꝛꝛc.“ Münden 1836 Seite 27 eine fehr einfache 
und wohlfeile Vorrichtung angegeben. Der bochverehrte Herr 
Berfaffer fagt: „Immer hat das Dämpfen der Kartoffel den 
Vorzug. Dean Tegt die ganzen (gewafchenen) Kartoffel in 
ein Faß mit. einem durchlöcherten Boden; dieſes Faß ftellt 
man auf den gewöhnlichen Wafchfeffel mit warmem Waffer. 
Der Keffel muß aber einen hölzernen Kranz haben, worein 
das Faß paßt.“ Da diefe Befchreibung etwas kurz ift, fo 
will ich angeben, was ih nach mehreren Verfuchen als das 
Tauglichſte gefunden habe. Ich nahm ein altes Bierfaß, 
weldes 1 bayer. Schäffel Kartoffel faßt. Der eine Boden 
wurde durchlöchert mit etwa 25 fingergroßen Oeffnungen, der 
andere, der nach oben zu ftehen kommt, erhielt ein rundes 
Loch in der Mitte, fo groß, aber auch nicht größer, als daß 
die größten Kartoffel Teicht einfallen. In diefes runde Loch 
muß der Dedel ganz genau paffen, jedoch fo, daß man einen 
leinenen Fleck dazwischen legen faun, um den Dampf feft ein- 
zufchließen. Der Dedel erhält einen eifernen Ring, um an 
bemfelben bei der neuen Füllung des Faffes geöffnet werben 
zu können, Ganz nahe am untern Boden des Faffes wird 
auf der Seite ein Loch von 6 Zoll im Duadrat angebradt, 
diefes durch einen genau paffenden, mit zwei eifernen Bändern 
und einem Schließhaden verfehenen Deckel werfchloffen. Bei 
dieſer Deffnung werben die gebämpften Kartoffel herausgenom- 
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men, und mittelſt einer an das Faͤß anzuhängenden Rinne 
von drei Brettchen über die Keſſelmauer in ein Gefchirr ge- 
leitet, um fie da durch einen Stöffel zu verkleinern, oder noch 
beffer durch die befannte Kartoffelmalze zu zerquetſchen. Das 
Faß muß mit dem obern Rande des Keffels gleiche Weite 
haben, und an feiner untern Kante mit einem wenigfteng 
23 Zoll breiten, von gewalztem Bandeifen gefertigten 
Reife gebunden feyn, damit der hölzerne Kranz ſich recht 
gut anfchließen läßt. Diefer Kranz wird aus 3 Zoll dien 
und wenigftens 1 Schuh breiten Laden oder Bohlen verfertigt; 
Eichenholz wäre am beften, jedoch genügt auch Führen» oder 
Fichtenholz. Bier Stüde werden über dem Keifel in einander 
gefügt, das Faß darauf geftellt und nach dem eifernen Reif 
ber Kreis gezeichnet, welcher herausgefchnitten wird, um in 
denfelden das Faß einzufenfen. Der Einfchnitt diefes obern 
Krerfes darf aber nur 13 Zoll tief gemacht werden; die übri- 
gen 13 Zoll dienen dem Faße als Träger, und fommen zwi⸗ 
fhen den Rand des Keffels und die Kante des Faffes zu ſtehen. 
Nun wird auch der untere Kreis ausgefchnitten, der um die 
Die der Faßdaube enger und mit dem Keffelrande gleichlau- 
fend iſt. Der Keſſel (gewöhnlicher WafchkeffeD muß von 
oben nach unien wenigitens 6 ZoN tief feft. und forgfältig 
eingemauert feyn, damit zwifchen ihm und der Mauer fein 
Feuer empordringen fann, welches den hölzernen Kranz bald 
jerftören würde. Nun wird die Keffelmauer oben mit Hafner- 
lehm etwa 1 301 dic belegt, der Kranz darauf gedeckt, fo feft 
als möglich angedrückt, und die ganze Mafchine iſt fertig. — 
Zu bemerken ift noch, daß das Zugloch des Feuers über das 
aufgeftellte Faß hinausreihen muß, damit diefes nie von’ 
Feuer oder Rauch angegriffen werden kann. 

Das Dämpfen felbft geht fo sor ſich: Der Keffel wird 
bis auf eine Hand breit an den Rand mit Waffer angefüllt; 
mehr Waffer würde im Sieden über den Keffel fich erheben, 
die Mauer erweichen und abfpülen, und allmählig dem Feuer 
den Zutritt an den Kranz öffnen — zu wenig Wafler wäre 
dem Keſſel nachtheilig. Das leere Faß wird — die untere 
Deffnung immer nach ein und berfelben Seite gefehrt — in 
ben Rranz geftellt, und von oben mit Kartoffeln gefüllt, bie 
Deffnungen feft gefihloffen und nöthigen Falls noch mit Lehm 
oder zerdrückten Kartoffeln verftrihen. Lesteres muß auch 
rings um das Faß herum gefchehen, wo es in den Kranz ein=- 
gefenft if. Der Dampf des fiedenden Waffers wird in zwei 
bis drei Stunden, je nach der Größe des Falles und Feuers, 
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alle Kartoffel vollkommen kochen, und ganz waſſerfrei und meh— 
licht darſtellen. Als Kennzeichen, daß alles gedämpft iſt, gilt 
der Dampf, der zwiſchen Kranz und Faß oder bei den Fugen 
des untern Thürhens herausdringt. Das Faß Tann auf 

dem Keſſel ftehen bleiben, bis man diefen zum Waſchen oder 
ſonſt braucht; hat man Feine Kartoffel mehr, fo fol der Kranz 
weggenommen und aufbewahrt werden. Das Waffer des Kef- 
fel$, von welchem ein Theil im Dampf entwichen ift, wird 
mittelft eines Stäbchens durch ein Loch des Faßbodens fon- 
Dirt, um zu fehen, wie viel nachgegoffen werden muß; dieß 
gefchieht durch das Rohr einer Gießfanne beim untern Geis 
tenloch anf den durchlöcherten Faßboden, oder furzweg durch 
die runde Deffnung im obern Boden. 

- Der Nuten diefer gar nicht Eoftfpieligen Vorrichtung bes 
fteht vorzüglich in der beffern Beſchaffenheit der gekochten Kar- 
toffel und ın der Holzerfparung. Mit dem nämlichen Brenn- 
material (Torf leiftet trefflihe Dienfte), welches zum Sieden 
von zwei Meten erfoderlich ift, können 6 bis 8 Metzen ge- 
dämpft werden. Wer alle Tage ein Faß voll dämpfen kann, 
wird wohl daran thun, ftatt deſſen alle zwei Tage zwei Fäffer 
hinter einander zu kochen, weil das Waffer fhon im Sieden 
und zu der vorhandenen Gut nur wenig Holz oder Torf 
mehr erfoderlich ıft, um auch das zweite Faß gar zu machen. 

Sainbach, den 8. Jan. 1840. = 
ö | Alois Lerhenmüller, 
Pfarrer und Vereins = Mitglied. 





Die Frucht der Erfahrung und des Denkens 
über landwirthſchaftliche Bildung. 


Gott ſchuf die Erde und Alles, was darauf Iebt und 
ſchwebt, und den Menfchen gab er die Beftimmung, diefe zu 
verfchönern. Vorzugsweiſe löſen jene Menfchen die göttliche 
Aufgabe, welche fich der Pflanzenpflege widmen. Diefe theilt 
die bürgerliche Ordnung in drei Abtheilungen, und machen in 
ber 'elben die Baſis des Nährftandes und den Grundpfeiler 
des Staates aus, woraus die Größe ihrer Wichtigkeit zu er- 
meffen iſt. Die Abtheilungen find namlich folgende : 

Landwirthe, Forſtwirthe, Gartenwirthe. 


N ‘ 
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Se wichtiger eine Sache ift, deſto mehr verbient fie bie 
allgemeine Aufmerffamfeit, und fo auch die Meinige um fo 
mehr, weil ich den größten. Theil meines Lebens in obgedach⸗ 
ten Fächern gearbeitet habe, aber nicht wie eine Mafchine, 
fondern ich dachte viel, und am meiften befchäftigte mich. der 
Gedanke: Warum die Bauern nicht auch ordentlich ihr Fach 
erlernen müffen, und wie fie in der Landwirtbfchaft auf eine 
entfprechende praftifhe Weiſe zu bilden wären, damit eine 
Sache von fo großer Wichtigfeit doch einmal in mehr gebil- 
dete Dände fommen möchte. 

Wenn man in Betrachtung zieht, was fowohl von Geite 
der hohen Landesregierung, als von Privat-Gefellfchaften ſchon 
feit vielen Jahren für. die Hebung der Landwirtbfchaft im 
Baterland gefchehen ift, fo ift der Erfolg im Allgemeinen fehr 
mager zu nennen, und warum? Weil das Gefchehene dem 
eigenthümlichen Leben des Landmannes zu wenig gnpaffend 
war: fo fpricht fich die Erfahrung aus, und befonders für den 
Gegenfag dadurch, daß in manden Orten oder ſogar Gegen- 
den ein oder mehrere Rultarzweige, durch einen fehlichten, 
verftändigen, mehr im Face gebildeten Landmann, auf eine 
unerwartete Höhe gehoben wurde, und diefes gefchah fait im- 
mer nur durch Beifpiel, was den Nachbarn unter die Augen 
geftellt wurde, worüber fie fogar anfangs fpöttifch lachten, und 
am Ende es nachmachten! — Es liegt in der Natur der 
Sache, daß nur der praftifhe Weg bier zum Ziele führt. — 
Eim einziges Bild zum Vergleich wird mir erlaubt ſeyn, hier 
aufzuftellen. Wie ungeſchickt wäre es, und wie wenig würde es 
zum Ziele führen, wenn ein Schreiblehrer feinen Schülern, anftatt 
ihnen die Feder in die Hand. zu geben ꝛe., über die Schön» 
fchreibfunft nur Vorlefungen geben würde. Und ungefähr fo 
verhält es ſich mit der Bildung der Oekonomen; — ich bin 
nicht dafür, daß das Theoretifche vernachläßigt werde, vorzüg⸗ 
Ich da nicht, wo ‚der Zögling zu einem umfaffenden Berufe 
gebildet werben foll, aber. das Praktifhe fol immer die Haupt» 
ſache feyn. 

In der praftifchen Ausübung der verſchiedenen landwirth⸗ 
fchaftlichen Zweige wird der Juͤngling um fo eher zur Mei- 
fterfchaft gelangen, je mehr ihm fein Lehrmeifter die bezüglichen - 
theoretifchen Grundfäge auf die eben zu verrichtende Arbeit in 
einer faßlihen Art beizubringen weiß. 

Die Arbeit vermehrt in ben jugendlichen Menſchen die 
phyfifche Kraft, erhält und ſtärkt feine Moralität, und ver- 
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Schafft ihm dabei feinen Unterhalt, In diefem Sinne bilden 
aft alle Profeffioniften ihre Lehrlinge, und diefe Methode hat 
ch durch viele Jahrhunderte bewährt, ja fogar als die Ein- 

zige gezeigt, welde mit gutem Erfolge angewendet wurde; 

warum foll diefe Einrichtung der Innungen nicht auch bei den 

Bauern einen entfprechenden Erfolg haben? Die Gärtner, 
welche doch das Fünftlichfte und jchwierigite Kulturfach haben, 
bilden ihre Lehrjunge im obigen Sinne, und man findet unter 

ihnen nach Verhältniß ungleich mehr Ausgezeichnete Meifter, 
als bei Defonomen und Forftern, weldhe ihre Bildung vom 

Katheder aus empfangen, und fih um das Praftifche wenig 

befümmern, bis oft traurige Erfahrungen jenen Dunkel ver- 

nichten, welcher fo gerne in der Nähe des Katheders die jun- 
gen Leute betäubt. 


Abgefehen von Allem dem, würde die Ausführung, den 
Landmann nach Art der Jungen zu bilden, nicht nur allein 
dem Zweck volllommen entfprechen, und allen Zweigen der 
Landwirtbfehaft den Eingang verfchaffen, fondern auch dem 
eigenthbümlichen Leben des Landmanns zujagen, und folglich 
die wenigften Dinderniffe darbieten, weil Jedermann dabei 
gewinnen wird. — Da es allgemein befannt ift, wie bie 
Sache bei den Handwerfsleuten gehalten wird, was hier zum 
Vorbild dienen fol, fo wäre es überflüffig, das Nähere zu 
bezeichnen; nur möchte ich aufmerkfam machen, 


| 1. daß die jungen Leute zu einem Fräftigen Alter gereift 

feyn follen, ehe fie in die Lehre aufgenommen werden, damit 
fie aller fnechtifchen Arbeit fähig find; 2. daß die Lehrzeit 
nur im außerordentlihen Fall zwei Jahre dauern foll, theils 
um die Sache nicht nußlos zu erfchweren, theils weil ein 
Jahr unter günftigen Verhältniffen hinreichend iſt, alles zu 
lernen, was bei einem Meifter vorfommt, und 3. daß die 
feigefprochenen Gefellen gehalten feyn follen, diejenigen Lebr- 
gegenftände, welche beim Lehrmeiſter nicht praftifh gelernt 
wurden, bei anderen nachzuholen, wo fie ein ganzes Jahr 
pflihtmäßig zu dienen haben, endlich A. daß nur ſolche Defo- 
nomiebefißer, welche doc die meiften Zweige der Landwirth— 
haft und zwar auf eine ausgezeichnete Weife betreiben, zum 
ehrmeifterrecht zugelaffen werden. 

Möchte diefe- in ſchwachen Umriffen gezeichnete Idee von 
bochherzigen Patrivten aufgefaßt, vervollkommnet und dahin 
gebracht werden, daß es zum Gefeß erhoben würde, daß Nie- 
mand ein Defonomie> Anwefen übernehmen kann, der nicht 
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gelernter Landwirth iſt, ober buch einen ſolchen leiten 


loffen Tann, 
Gg. Zinter, | 
Kunftgärtner und Oekonom. 


Ueber die Vertilgung der Maikäferlarven 
oder Engerlinge. 


Das landwirthſchaftliche Comite für Oberfranken verlangt 
von dem General» Comite Anweifung, wie der übermäßigen 
Vermehrung der Maifäferlarven oder Engerlinge, die in dortigen 
Gegenden fih in bedrohlicher Menge zeigen, entgegengewirkt 
werden könne. 

Der Unterzeichnete, aufgefordert, in biefer Beziehung fein 
Gutachten abzugeben, kann diefes nur auf eine von dem Ge— 
neral-Comite in der Sitzung am 20. Juli 1837 ausgefprodene 
Meinung gründen, welche im Wefentlichen ſich wörtlich dahin 

u + 


äußert: 
„Daß ein Radicalmittel gegen folche Infektenverwüftun- 
„gen zur Zeit nicht befannt ſey!“ 

Ich erlaube mir, diefer Erklärung nur noch einige erläu- 

ternde Zufäße beizufügen, 
Jede ungewöhnliche Anhäufung einer nfektenart, welde 
dann durch ihre Maffe ſchädlich und zur Landplage wird, iſt durch 
Urfachen bedingt, welche zur Zeit noch außer dem Kreife unferer 
Erfahrungen liegen. Der Forfimann weiß fo wenig über das 
plögliche Auftreten der ſchädlichen Forftraupen Rechenſchaft zu 
geben, als der Oekonom die Beranlaffung kennt, welche den 
Maikäfer, Brachkäfer, den Erdfloh u. f. w. in manchen Jahren 
. fo verderblih machen. Yedenfalls ift diefelbe in Umſtänden zu 
ſuchen, welche das Gedeihen des Thieres im Eyer- und Larven- 
zuftande mehr als gewöhnlich begünftigen. In den meiften Fäl- 
len fommen biebei nur der Sommer des Borjahres und der 
Winter, welcher der Snfektenverwüftung voransgeht, in Betracht, 
und in ihrer Befchaffenheit Tiegt die Urfache der ungewöhnlichen 
und übermäßigen Vermehrung. Aber bei der Kleinheit oder dem 
verborgenen Haushalte der meiften Larven ſchädlicher Inſekten 
laffen fich nur fchwer Fräftige Abhilfsmittel finden. Wir wiffen, 
was wir felbft in den engen forglich überwachten Näumen unfrer 
Gärten für Mühe haben, um den Befchädigungen der verhältniß- 
mäßig leicht zu vertilgenden Raupen auf Obfibäumen und Kohl 
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zu begegnen. Auf größerem Areal reicht ſchon hier bie forg- 
lichſte Aufficht nicht aus, wenn befonders günftige Jahrgänge 
die Entwidelung diefen Inſekten ungewöhnlich befördern. 

Die erfte Frage ift offenbar, zu welcher Zeit oder vielmehr 
in welcher Periode ihrer Entwidelung werden ſchädliche Inſekten 
am Teichteften und ficherften vertilgt. Die Eyer find mit Aus— 
nahme derer der Ringelraupe, des Goldafters nnd einiger an- 
derer Raupen durch ihre Kleinheit und Berborgenheit gefchüßt. 
Beharrliche Verfolgung des entwicelten Infektes kann wohl eine 
allmählige Verminderung deffelben herbeiführen. Aber die Frucht- 
barfeit der Infekten ift fo groß, daß eine ſolche Befchränfung 
der Anzahl in gewöhnlichen Jahren für außergewöhnliche Yahr- 

änge nicht ausreicht. Die Nonne (B. Monacha) ift in der 
Regel um Münden in den Föhrenwäldern eben nicht gemein, 
Seit zwei Jahren verwüftete fie aber plöglich ohne bemerfbare 
Zunahme in den Vorjahren mehrere Taufende Morgen. Wald- 
grund. Indeſſen Hilft zu gutem Glück die Natur bier fich felbft, 
und die Inſektenſchäden, welche jährlich wiederfehrend, bald ganze 
Länder veröden müßten, repetiren ſich nur in langen Intervallen, 
Ob hiebei eine Regelmäßigfeit ftatthabe, welche VBorbedingniffe 
bei einer folchen übermäßigen Vermehrung erfüllt werden müſ— 
fen und viele ähnliche Fragen, die fich aufdrängen, finden nach 
dem Stande unfrer jezigen Erfahrung noch eben fo wenig ihre 
Erledigung, als wir uns NRecenfchaft geben fünnen über bie 

Bedingniſſe zur Entftehung und Verbreitung von Epidemien 
unter dem Menfchengefchlechte. — | 
| Der Maifäfer ift deshalb ein doppelt fchäbliches Infekt, 
weil nicht allein die Larve, fondern auch der Käfer Berwüftung 
gen anrichtet. Der Schaden der Larve ift um fo größer, ba 
fie drei Jahre zu ihrer vollen Entwicelung brauht und fehr 
fchwer vertilgbar iſt. Wenn gleich zahlreich, lebt fie doch im— 
mer einzeln in ziemlich beträchtlicher Tiefe unter dem Boden, 

und kann nur durch Aufwühlen des letzteren fichtbar gemacht 
"und dann vertilgt werden. Diefes ift aber natürlich nur auf 
den Grundftücfen möglich, welche einer garten» oder adfermäßi- 
gen Bearbeitung unterliegen und deßhalb jährlich gegraben oder 
gepflügt werden. Pier hilft außer fleißigem Auflefen einiger- 
maßen, wenn zu paffender Zeit Schweine auf die Aecker ge- 
trieben werden, welche den Larven fehr nachftellen, endlich 
Schonung der Bögel, weldhe fie verzehren, 3. B. der Krähen 
und Raben (die leider bei und noch zur Jagd gerechnet und 
wegen des Schußgeldes verfolgt werden). In Gärten Iaffen 
ſich kleine Räume dadurch etwas fohügen, daß man zur Zeit 
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bes flärffien Schwärmens der Käfer den Boden Locker mit 
Reifig det, um das Unterfchlupfen und Eyerlegen der Weib- 
den an a. Drten zu erfhweren. Auch Iaffen ſich einzelne 
werthvolle Gewähfadurd rings um biefelben ber gefegte Salat 
pflanzen gegen die Larven fichern, da biefe dem Salat vorzuge- 
weife nachgehen und an beffen Wurzeln vertilgt werben können. 

Wie läßt ſich aber auf Wiefen, in Waldungen, überhaupt 
an allen bewachjenen, Feinem Umbruch unterworfenen Stellen 
der Erboberflähe, dem ——— viel größeren Areal 
ein treffen, welche die Engerlinge eben fo häufig bewohnen 
als Garten» und Aderland ? 

Einige fehr achtungswerthe Stimmen haben fih in biefer 
Beziehung für die Schonung des Maulwurfs erhoben, welcher 
den Engerlingen nachſtellt. Ich glaube indeffen, daß wenn eine 
zur N oder nur wefentlihen Verminderung der letzteren 
ausreichende Anzahl von Maulwürfen auf einem Grundftüce 
gehegt werben follte, der Schaden durch das gänzliche Zerwüh- 
len des Bodens größer wäre, als außerdem. Zudem ift in 
Wäldern auch diefes Mittel nicht anwendbar, und andere find 
nicht bekannt. Bon Wäldern und Wiefen geht alfo, wenn das 
adermäßig bearbeitete Land noch fo forgfältig überwacht wird, 
immer wieder ber Keim der Verwüſtung und jedenfalls ſtets 
eine hinreichende Menge von Käfern aus,‘ um in günftigen 
Jahren die Verheerungen an Blüthen und Laub anzurichten, 
welche wir fo. oft zu beflagen haben, da die zur zahlreichen 
Entwidelung des Maikäfers geeigneten Jahrgänge (vielleicht 
wegen der Lebensweife der Larve) häufiger find, als bei den 
meiften übrigen Inſekten. 

In vielen Gegenden Deutſchlands müffen die Maifäfer 
gefammelt und von jedem Befiger ein gewiffes Duantum ein» 
geliefert werben; in einigen hat für größere Duantitäten eine 

ewiffe Vergütung flatt. KRonfequent durchgeführt dürfte diefe 
aßregel allmälig wenigftens für gewöhnliche Jahrgänge eine 
Berminderung des Juſeltes zur Folge haben. 


Zuecarini. 


> 7 Dem Andenken 


Dem Andenfen des k. geheimen Rathes 
Joſeph v. Ubfchneider, 


Ritters bes Civil - Verdienftordens der bayerifchen Krone. 


Der polytechnifche Verein für das Königreich Bayern hat 
im Februarhefte des Kunft- und Gewerbeblattes dem, auf eine 
ſo unglückliche Weife von ung gefchiedenen Ehrenmanne ein 
ehrenvolles Denkmal errichtet. In demfelben find jedoch vor- 
jugsweife nur feine Verdienſte als Gelehrter, Staatsmann 
und Techniker hervorgehoben; feiner Leiſtungen für Agrikultur 
und agrikole Induſtrie aber mehr nebenher gedacht; wahr- 
ſcheinlich, weil die Würdigung berfelben fih mehr in das 
Gebiet des Iandwirthfchaftlichen Vereines eignet. 

Dem ift nun auch fo. — Das General» Comite des 
landwirthſchaftlichen Vereines erachtet es daher für feine an- 
genehme Pflicht, die großen und mannigfachen Leiſtungen die- 
fes ausgezeichneten Mannes, in den ausgedehnten, für jeden 
Binnenſtaat, insbefondere für Bayern, fo höchſt wichtigen 
Zweigen der Agrikultur und der agrifolen Induſtrie näher 
und ausführlicher darzulegen. | 

Daß Herr von Utzſchneider durch feine Geburt dem 
landwirtbfchaftlichen Stande angehörte, hat ſchon Herr Profef- 
for Desberger berührt; jedoch ift, nad fpäter eingeholten 
Nachrichten, nicht der vierte, fondern der 2, März 1763 fein 
Geburtstag. 


Obwohl er fih dem gelehrten Stande gewidmet, verlor 
er dennoch die Landwirtbfchaft nie aus dem Auge, Seinem 
hellen Blicke fohwebte die Wahrheit des Sabes klar vor, daß 
der Gefammtwohlftand feines agrifolen Baterlandes nur auf 
der breiten Bafis des Wohlftandes aller bayerifcher Defonnmen 
berube, Erfennend, daß, wenn es in Bayern bierinfalls bef- 
fer werden follte, die den Auffhwung der Landwirthſchaft hem— 
menden Feſſeln befeitigt, und durch Lehre und Beifpiel 
zugleich auf den Landmann eingewirft werden müffe, daß die 
Gebundenheit der Bauerngüter eben fo nachtheilig 
auf den vortheilhaften Betrieb verfelben einwirfe, als bie 
Zerftreutheit der zu einem Gutsfomplere gehöri- 
gen, oft in die Fleinften Parzellen zerriffenen 
und durch die weite Entlegenheit von den Defonomiegebäuden 
faft werthlofen Parzellen einwirfe, fuchte er durch 
Schrift und That den Landmann deßfalls aufzuklären, und ihm 
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fowohl, als felbft der Regierung die unberechenbaren Vortheile 
eines mit Konfequenz durchgeführten Arrondirungsfpftee 
mes Far vor Augen zu ftellen. Die Steuerfatafter-Kommiffion, 
deren thätigfter Mitftifter und vieljähriger Vorftand er war, 
follte durch Flurkarten den Mißſtand diefer übergroßen Par- 
zellirungen Jedermann klar vor Augen ftellen, zugleich die bee 
quemften Mittel darbieten, die Arrondirungen mit möglich ge- 
ringften Koften zu fördern, und allmählig eine allgemeine 
Güter-Arrondirung herbeiführen. Zu diefem Ende ſetzte 
er aus eigenen Mitteln Preife zu 1000 fl. und 500 fl. für die 
beßten Schriften über Güter-Arrondirungen aus*), und fuchte 
auch, als vieljähriges Mitglied des General-Comite, auf dies 
fen Zwed, den er bis an fein Ende mit raftlofem Eifer zu 
fördern ftrebte, hinzuwirfen; manche Früchte haben feine bef> 
fallfigen Bemühungen wohl getragen: die allgemeine Durch— 
führung diefes Syſtemes werden wir aber wohl erft dann 
boffen dürfen, wenn die Regierung leitend und begünfti« 
gend zugleich die Förderung diefes, als notwendig und höchſt 
vortheilhaft allgemein anerkannten Arrondirungs-Syftemes fi) 
zur Aufgabe machen wird, Ä 


Um felbft noch während feines flaatsdienerlichen Wirkens 
als praftifcher Landwirth durch fein Beiſpiel voranzuleuchten, - 
kaufte er die Kloftergründe von Benediftbeuern an, und machte 
dort ſchon, nebft dem mufterhaften Betriebe diefer ehemaligen 
Klofter » Defonomie, die erjten Verſuche mit Stärkzuder aus 
Kartoffelmehl, ein neuer landwirthſchaftlicher Induſtriezweig, 
deſſen hohe Wichtigkeit ihm bald klar geworden, welcher aber 
bald darauf durch die Runkelrübenzucker-Fabrikation verdrängt 
worden war. 

Als jedoch die Staatsregierung auf dem zu dieſem Zwecke 
ganz vorzüglich geeigneten Areale einen Militair-Fohlenhof zu 
etabliren beabfichtete, trat Herr von Usfchneider dieſe 
fhöne, werthvolle Beſitzung, mit alleinigem Vorbehalte der zu 
feinem optifchen Inſtitute gehörigen und zur Glasfabrifation 
erforderlichen Räume, an den Staat ab, wohl erfennend die _ 


2) Das Behte und Gebiegenfte, was fi in biefer Hinſicht fagen 
läßt, enthält wohl ber von dem Deren Reichsrathe Fürften 
von Dettingen: Wallerftein in der General:Verfammlung 
des landwirthfchaftlichen Vereins 1839 eritattete Vortrag, wels 
cher in der Beilage zum Gentralblatte, den Bericht des Okto⸗ 
berfeftes vom Jahre 1839 enthaltend, abgedrudt ift, 
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unberechenbaren Vortheile, welche die eigene Nachzucht vater- 
ländifcher Pferde für den Dienft der bayerifchen Armee fowohl, 
als felbft im Allgemeinen, für die Förderung der vaterländi- 
fhen Pferdezucht, nothwendig herbeiführen mußte. 


Dagegen faufte er nun im nahe gelegenen Giefing einen 
großen Bauernhof, auf dem feine raftlofe und umfichtsvolle 
Thätigfeit ein weites Feld fuchte und fand. Nachdem er die, 
' erforderlichen Defongmiegebäude ganz nen und zwedmäßig ber» 

— ſeinen Grundbeſitz nach A eh und mit großen 

pfern arrondirt, und eine große Maffe fogenannter Wald- 
gründe erworben hatte, fuchte er, mit der wegen der Nähe ber 
Hauptſtadt ganz geeigneten Milchwirtbfchaft, die für die Agri- 
kultur fo höchſt wichtigen Indnftriezweige der Branntwein- 
und Zuder- Fabrikation zu verbinden. Eine bedeutende 
Fläche ward ausgeftoct und gereutet, anfangs mit Kartoffeln, . 
fpäter mit Runfelrüben bebaut. 


Diefer Hof hieß früher der fogenannte Michelbauernhof. 
Durch Tauſch eines Theiles der dazu gehörigen Gründe und 
durch Ankauf abgeholzter und verwildeter Holzgründe fchuf er 
fih einen arrondirten Komplex von 170 Tagwerk Feld, die er 
im erften Jahre mit Kartoffeln bebaute, und in den Thenrungs- 
Jahren durch die Abgabe derfelben zu billigen Preifen der 
Wohlthäter der ganzen Umgegend, felbjt der Hauptjtadt, wurde. 
Diefer Kompler (Warthof) fteht mit dem Hofe in Giefing in 
unmittelbarem Kontakte. Bon dem eine Stunde entlegenen 
Eichwalde fteht noch eine Fläche von 180 Tagwerf als. Eichen» 
beftand. Das Uebrige ift gerodet und Eultivirt. Er hat dort 
eine fhöne Merinos-Zuchtſchäferei. 


Der ganze Flächeninhalt diejer drei Befisungen beträgt 
655 Tagmwerfe. 


Die Kartoffel Tieferten ihm den erforderlichen Bedarf für 
ben ausgedehnten Betrieb ver Branntweinbrennerei, deren Pro» 
duft dem fortwährend fpefufirenden, denfenden Manne das er— 
forderliche Material zur Begründung feiner Effigfabrite 
darbot, die noch im ausgedehnteiten Betriebe fortbefteht, und 
deren ausgezeichnetes Fahrifat, als Utzſchneideriſcher 
Geifteffig befannt, in ganz Bayern fich eines ausgedehnten 
Abſatzes erfreut. 

Seine vorzüglihe Aufmerkfamfeit nahm nun aber ber 
Bau, die Aufbewahrungsart der Runkelrübe wäh 
vend des Winters und die JZuderfabrifation aus ber- 
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felben in Anfpruchz befonders als diefer neue Fabrifations- 
zweig in Frankreich fo mächtige Fortfchritte machte, und felbft 
in Deutfchland. folde Zabrifen allmählig entſtanden. Die hohe 
Wichtigkeit deffelben für einen Agrikulturftaat, wie Bayern, 
war ihm bald Elar geworden. Er erfaßte diefen bei nns noch 
neuen a Erwerbs;weig mit dem ihm eigenen Eifer, 
und verfolgte ihn mit unermüdlicher Beharrlichkeit. Verſuche 
jeder Art wurden mit der größten Genauigfeit und Sorgfalt, 
mit der unverdroffenften Aufmerkſamkeit gemächt, und jedes in 
den öffentlihen-Blättern angepriefene oder durch Privat-Mit- 
theilungen erhaltene Syſtem ward, der Erfolg mochte auch 
feyn, welcher er wollte, ausgebeutetl. Weder ein mißlungener 
Verſuch, noch zwecklos verwendete Koften vermochten ihn an 
der Fortfegung feiner. Forſchungen und Verſuche zu hindern; 
dabei vorzugsweife immer den Zwed im Auge haltend, die 
möglich einfahfte und am mindeften Foftfpieligfte Methode zu 
finden, nach welcder jeder auch wenig begüterte Bauer min» 
deſtens feine felbft gebauten Rüben in Syrup verwandeln 
fonnte, um neben dem Erlöfe aus diefem, im Sommer bie 
Blätter, im Winter die Trefter als das gebeihlichfte Futter 
für Rindvieh und Schafe benügen zu fünnen. 


Mit wahrer berzlicher Freude zeigte er jedem Befucher 
feinen Syrup, Robzuder, feine gededten und raffinirten Me- 
lis- und feine vorzüglih ſchön kryſtalliſirten Randiszuder vor. 
Er hatte zu diefem Zwede ſchon in Giefing ein eigenes Fabrif- 
gebäude aufgeführt, in welchem, aus der Werfftätte des rühm— 
lichſt bekannten Herrn Hofbrunnenmeifters Höß, die erfte für 
öfonomifch-technifhe Zwede beitimmte Dampfmaſchine und eine 
Schraubenpreffe aufgeftelt war, deren Konftruftion und Lei- 
flungen er jedem Beſucher mit aller Offenheit und” Sadfennt- 
niß erflärte, zugleich aber auch immer. feine Wünfche und 
Hoffnungen auf höhere Vervollfommnung ausdrüdte. 


Noch müffen wir bezüglich des Warthofes, welchen Herr 
von Utzſchneider faft in der Mitte feiner neuen Kultur 
anlegte, und neben fehr bemeffenen Vorrichtungen zu Kompoft- 
dünger und zur Benügung der Gülle, einer Drefchmafihine 
erwähnen, welche nach der Ronftruftion, wie fie im bayerifchen 
Dberlande fehr häufig angetroffen wird, gebaut if. Wegen 
Mangel des Waffers als bewegender Kraft, warb bier ein 
Göppel mit Ochſen in Anwendung gebradt. Die runde 
Tenne ift beweglich, und dreht fih um die den ganzen Durch— 
meſſer ausfüllenden Stampfen fo, daß das Ausdrefchen vein 
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and gleich erfolgt, das Stroh zum Häffel noch wohl verwen- 
det werben Fann, und zum Betriebe nur zwei Menſchen erfor« 
dert, während dieſe einfache und wenig foftfpielige Maſchine 
bie Leiftungen von acht Drefchern erfegt, wenn nicht übertrifft. 
‚Dabei ift die Konftruftion einfach, fo daß die mit der Zeit 
nöthig werdenden Reparaturen wohl von jedem Zicimermanne 
bergeftellt werden Fünnen. 


Hatte Herr von Utzſchneider ſchon in Giefing der 
Nunfelrübenzuder- Fabrikation in Bayern bedeutenden Vorſchub 
geleiftet, fo gab ihm bald darauf der Anfauf von Erding Die 
erwünfchte Öelegenheit, feinen Verſuchen und Leifiungen eine 
größere Ausdehnung zu geben. | 


Diefes am rechten Iſarufer, fünf Stunden von München, 
in der Mitte zwifchen Jfmaning und Freifing gelegene Landgut 
erwarb Usfchneider im Sabre 1829 in einem ganz ver- 
wahrlosten Zuftande. Es gehörte früher zum Bisthume Frei- 
fing; die Fürftbifchäfe Hatten hier auf einem durch Menfchen- 
hände gebildeten Hügel ein geräumiges Jagdfhloß mit einer 
Kapelle erbaut; die Aufhäufung der den Schloßhügel bildenden 
Erpmaffe hatte einen den Hügel ganz umziehenden Weiher ge— 
bildet, welcher durch die, das ganze Erchinger Moos, welches 
an befien weftlicher Grenze, nahe am Ninnfale des hier nicht 
eingebämmten Gebirgsftromes, der far, liegt, durchziehende 
Goldach mit ſüßem Waſſer gefpeist wird. 


Beim Antritte von Erching fand Herr von Utzſchmei— 
der 140 Tagwerf verwahrloster Aeder, ruinofe Gebäude und 
ganz verfumpfte Moosgründe. Der. übernommene Biehftand 
entfprach dem fauern, af alles Nahrungsftoffes entbehrenden 
Butter. Diefer Zuftand konnte, er durfte nicht bleiben. 


Seinem Kennerauge entgingen die Mittel nicht, dieſen 
Vebelftänden abzuhelfen. Er nahm vor Allem ein genaues 
Nivellement vor, und fand zu feiner vollen Zufrievenbeit ein 
‚Gefäll von 7 — 8 bis zur Einmündung des Goldadh -Bäd- 
chens in die Ifar. Das Mittel der Entwäfferung der zu 
Erding gehörigen, dermal eine Gefammt-Area von 1524 Tag- 
werk ausmarhenden Gründe, welche zum bei weitem größten 
Theile Moos find, war hiermit gegeben. Dem wohlüberdad- 
ten Entfchluffe folgte raſch die Ausführung. Die Tiefer: 
legung bes Bettes gefchah alabald, und in wohlberechneten 
Diftanzen wurden Schleußen angebracht, um im eintreten- 
ben Halle zugleich wieder Die Bewäfferung des trockenen 
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Moorlandes bewirken zu können. Die Nothwendigkeit und der 
Nuten diefer Operation Teuchtet für fich jedem Defonomen ein. 
Herrn von Utzſchneider war bei diefen Ausgrabungen ber 
Fund einer Mergelart fehr erwünfcht, die, wenn auch nicht 
von vorzügliher Güte, doch einigen Beitrag zur Düngung 
feiner ausgedehnten Moorflächen Tiefern Eonnte, 


Die Grundlage zur allmähligen Urbarmahung war nun 
gegeben; aber Bewäfferung allein konnte dem entwäfferten 
Moorboden die nöthige Fertilität nicht geben. An Stall 
oder auch Kompoſtdünger in der erforderlihen Menge war 
nicht zu denken. Gelänge dagegen die Gewinnung der Afche 
durh Wafenbrennen, jp war einem ber bringenpften 
Dedürfniffe abgeholfen. — Ein im Kleinen gemachter Berfuch 
gelang vollfommen. Ein blos mit der Afche gebrannten 
Wafens beftreutes Feld Tieferte zwanzigfahen Samen und 
einen mehr als fieben Schub hohen Halm. — Nunmehr war 
der Boden für einen raſchen Kortfchritt der Kultur gewonnen. 
Jeden Jahres ward eine verhältnigmäßige Strede durch Afchen- 
düngung der Erzeugung des Wintergetreides gewonnen und 
zugleich mit künftlicher Wiefenfultur begonnen, fo, daß dermal 


300 Tagw. als Aderland, 
39 „ als Uenger, 
400 „ als mittelmäßige Wiefen, 
IV u zum Holzwuchs und | 
39 „ zum Torfitiih 


benüst werden, fohin zur Zeit nur noch 677 Tagwerk außer 
Kultur liegen, deren Heuertrag, früher als Futter, jezt als 
Streu, für das Rind- und Zugvieh benüßt wird. Diefes 
faure, beinahe alles Nährftoffes entbehrende Futter, welches 
bei vermehrtem Viehſtande mehrere Jahre gereicht werden 
mußte, führte auch: anfangs die Knochenbrüdigfeit herbei, in 
deffen Folge mit Einemmale alles vorhandene Nindvieh ent- 
fernt und neues angefchafft werden mußte, Dermal ftehen, 
nebft 10 Pferden und 20 Ochſen und 2 Gtieren gegen 
150 Melkkühe, Kalben und Kälber in den geräumigen und, 
wie Alles, fehr reinlich gehaltenen Ställen, wozu auf einem 
Borwerfe noch 120 Merinos « Mutterfchafe mit 105 Lämmern 
fommen, welche fih durch einen ungewöhnlichen Wuchs ſowohl, 
als durch den beßten Gefundheitszuftand auf das vortheilhaf- 
tefte auszeichnen. Diefer Viehftand kann in wenigen Jahren 
mindeftens auf das Doppelte gebracht werben. | 
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Die Maffe des hiedurch erzeugten Düngers läßt fih von 
felbft ermeffen,, deffen Qualität dur das zur Streu verwen- 
dete Moosheu und Stroh die befte iſt. Nebſtdem wird all- 
jährlich eine beträchtliche Menge Kompoſtdünger bereitet, dann 
gebrannter Mergel und Torfafche, nebft der Gülle und Kno— 
chenmehl, zu deffen Bereitung eine eigene mit Wafferfraft ge- 
triebene Stampfmaſchine angebradt iſt, zur Düngung ver- 
wendet. | 


Ein höchſt einfaches, vom Hofbrunnenmeifter Höß, mit 
bem der Verlebte fortwährend im freundfchaftlichen Gefchäfts- 
verkehr fland, verfertigtes Pumpwerk Liefert reines und ge- 
fundes Brunnenwaffer ın Haus und Ställe, in genügender 
Menge. | > 


Seine höchſte Aufmerkfamfeit nahm aber der Bau ber 
Runkelrübe in Erding vorzüglih in Anſpruch. Die erften 
Verſuche damit gelangen über alle Erwartung. Die Berle- 
gung feiner Zuderfabrit von Gieſing, wo- die feichte Ader- 
krume dem Rübenbau nicht fo fehr zufagte, ward alsbald be- 
fhloffen und ausgeführt. Allein in der Meberzeugung, daß 
die Fabrik nur mit dem möglich größten Rübenvorrathe mit 
Nuten arbeiten könne, der erforderliche Bedarf in Erding 
aber erft nah Jahren, wenn der größte Theil der fchon dazu 
gehörigen und allmählig noch zu erwerbenden Gründe in Kul- 
tur gelegt, und durch geeigneten Fruchtwechfel binlänglich ent- 
fauert feyn würde, daß von Geite des Landmannes bei der 
leider noch faft allgemeinen Zerfplitterung der zu feinem Gute 
gehörigen Parzellen, insbefondere auch bei dem großen durch 
das Wild zu befahrenden Schaden, noch fobald der, wenn auch 
noch fo vortheilhafte Rübenbau kaum Eingang finden dürfte, 
ſchloß er, höherem Winfe folgend, unterm 4. Dezember 1835, 
unter wiederholter Ratififation des Staatsminifteriums der 
Sinanzen, dd. 4. Jänner 1836, mit der Staatsgüter-Admini- 
nn in Schleißheim einen auf zehn Jahre dauern follenden 

ertrag ab, wodurch diefe fih verbindlich machte, alljährlich 
200 Tagw. mit Runfelräben zu bebauen, deren Abnahıne und 
Berarbeitung zu Zuder Herr von Utzſchneider um 12 kr. 
per Zentner und gegen unentgeldlide Rüdgabe der Trefter: 
an die Adminiftration zuficherte, und fih zugleich anheifchig 
machte, das erfoderliche Fabrikgebäude auf eigene Koſten her— 
zuftellen, dann den Lehrern und Zöglingen der dortigen land— 
wirtbfchaftlichen Lehranftalt den freien Zutritt in feine Fabrif, 
zum Zwede ihrer Belehrung, zu geflatten; das Gebäude nebft 
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allen Fabrifgeräthfchaften. warb mit einem bedeutenden Roften- 
aufwande hergeftellt, und alle von der Adminiſtration geliefer« 
ten, fo wie die in Erding gebauten Rüben wurden da ver- 
arbeitet, und der gewonnene Rohzucker theils als folcher 
verfauft, theils in Giefing raffinirt, oder in Kandis verwans 
belt. — Leider flemmten in Folge der bald nach dem Ab- 
fhluffe diefes Vertrages eingetretenen Veränderung der Admi- 
niftration Dinderniffe entgegen, deren Befeitigung außer feinen 
Kräften lag; und fo entſchloß er fih im vorigen Jahre zum 
Abbruch des noch ganz neuen Gebäudes, deffen Materialien 
nah Erding gebradt wurden, um bort zum Baue eines ge» 
räumigen und allen Anforderungen entfprechenden Fabrifgebäu- 
des verwendet zu werben, indem die dort zur Fabrikation bes 
nüßten Rofalitäten theil8 wegen ihrer Entfernung von einander 
ben Arbeitsaufwand vermehren, theils fchon für den dermali- 
gen Rübenbau viel zu. Hein find. 


Schon die vorjährige Ernte gewährte nämlich auf 71 Tag» 
werfen einen Ertrag von 13,000 Zentner Rüben, von welchen 
feit Anfangs November täglih 100—108 Zentner verarbeitet 
werden. Das Wafchen der Rüben gefchieht nächft dem Weiher, 
aus welchem das Waffer durch eine Heine Schleuße abgeleitet 
wird; die fehr gute und zwerdmäßige, gleichfalls aus Höß's 
Werkſtätte bervorgegangene Reibmafchine wird durch Wafler- 
Fraft getrieben, das Auspreffen des Saftes gefchieht durch eine 
aus derfelben Werkftätte hervorgegangene bydraulifche Preffe, 
fo wie das Läutern, Berbampfen und Einfochen des Saftes 
nach einer einfachen Methode, das gänzliche Trodnen des kry— 
ftallifirten Rohzuckers aber in wohlgeheizten Räumen gefchieht, 
Die Heizung gefchieht durchaus mit Torf, der auf dem eigen- 
thümlichen Grunde geflohen wird; die Apparate biezu find 
höchſt zweckmäßig und überall auf Erfparung des Materials 
berechnet. Die Ausbeute an Robzuder beträgt 4—5 Procent, 
die der Melaffe eben fo viel, welde in ©iefing den Sommer 
über zu Branntwein verbrannt wird. ze 


Gleich fehens- und nahahmenswerth . das Rüben- 
Magazin. Die Wände deffelden find von Wafen und Erde 
fonftruirt. Auf dieſe Erbmauer find Pfähle, auf denen das 
Dad ruht, eingelaffenz zwifchen diefen Pfählen find die Fen- 
fter angebracht, und der Raum bis an den Dachſtuhl mit ei» 
nem Dretterboden gedeckt, im welchem jedoch Luftlöcher ange- 
bracht find. Der obere Raum ift mit Streu zugedeckt, um 


bie Rüben gegen Froft zu ſchützen. 
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Die Breite des ganzen Magazins beträgt 61, die Länge 
180 Fuß, als dem dermaligen Bevarfe entfprechend; kann aber 
auf der Stelle um mehr als die Hälfte vergrößert werden, da 
die Erdarbeiten bereits bis auf die Rückmauer vollendet find, 
and nur noch das Dach aufgefegt zu werden braudt; ‚was 
wohl gefchehen wird, wenn, wie zu hoffen, noch in diefem 
Sabre die von Schleißheim nah Erching transferirten Bau- 
materialien zur Derftelung eines hinreichenden, für die mit 
jedem Sabre wachfende Menge der Rüben, Raum darbieten- 
den Fabrifgebäudes, in der Nähe des Magazins und der dort 
fchon aufgeftellten Reibmaſchine benüst werden, wodurch der 
Arheitsaufwand und fomit auch die Fabrifationskoften bedeu— 
tend vermindert, und in eben dem Maße auch der Fabrifgewinn 
erhöht werden muß. 


Stets eingebenf der Marime Salluſt's, „prius bene 
consulto dein mature facto opus est“, fuchte er ſich ſchon 
im Jahre 1837 durch eine zu bildende Aftiengefellfchaft die 
erforderlichen Fonds zu verfhaffen, um die nöthigen Fabrif- 
— herſtellen, die Bodenkultur raſch voranbringen, die 

rea ſelbſt aber, durch Ankauf nahe gelegener Guͤter und 
Moosgründe ſo zu vermehren, um eine Muſterwirthſchaft für 
Landwirthe, die den Runkelrübenbau auf eigenem Grund und 
Boden betreiben, und, auf der Baſis ſelbſt gebauter Rüben, 
die Zuckerfabrikation betreiben wollen, herzuſtellen und immer 
mehr auszudehnen. 


Zu dem Ende bot er, in einer unterm 10. Oktober 1839 
ausgeſtellten Erklärung, fein Landgut Erding einer zu bilden- 
den Aktiengefellfchaft zum eigentbümlihenErwerbean, 
erbot fich als Theilnehmer mit einer bedeutenden Summe, und 
fo lange es feine Kräfte erlauben würden, felbftthätig an 
diefer Geſellſchaft Theil zu nehmen, um die. Zuderfabrifation 
fowohl, als die Bodenkultur in Erding möglich zu befördern, 
‚fo daß die dortige agrifole auch ferner als Mufterwirth- 
ſchaft fih auszeichnen ſollte Um auch minder Bemittelten, 
vorzüglich dem Landmanne, den Eintritt in diefe Gefellfchaft 
möglich zu machen, fügte er ausbrüdfich den Wunfch bei, daß 
Aktien zu 500 und 100 Gulden emittirt werden möchten, 


Sp war der Wunfch, die Intereffen des bayerifchen Land⸗ 
mannes zu fürdern, bis zum Iesten Athemzuge gleich lebhaft 
in ihm vege. * Nicht allein durch Wort und Schrift, fondern 
vorzüglich durch das Beifpiel fuchte er zu wirken, zur Nach» 
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ahmung anzureizen. Für einen einmal als gut erfannten Zweck 
war ihm Fein Opfer zu groß. Uneigennüßigfeit war 
eine ber hervorftechendften Züge im Charakter diefes eben fo 
einfachen als genügfamen Mannes, der, ald man, wie öfter, 
feine Baterlandsliebe zu verbäctigen fuchte, in öffentlichen 
Blättern auf Erding als fein Amerifa hinwies, wohin feine 
Auswanderungsplane zielten. 


Hatte der edle, vielfach mißfannte, ja verfolgte Patriot 
es nicht vermocht, feine für die Hebung der vaterländifchen 
Agrifultur fo wohlgemeinten, fo gut berechneten Pläne ganz 
durchzuführen, fo hat er doch für die inländifche Runfelrüben«- 
Zuderfabrifation den ſolideſten Grund gelegt. Seine Leiftun- 

en werben, fünnen nicht vergebens feyn; um fo mehr, als 

err von Utzſchneider aus dem Betriebe feines Rüben— 
baues fowohl, als feiner Zuderfabrikationg » Methode nie ein 
Geheimnig machte, fondern jedem In- und Ausländer ben 
Zutritt in feine Fabrife geftattete, wie denn aus berfelben 
auch mehrere dort und anfangs felbft im Auslande mit großen 
pekuniären Opfern berangebildete junge Männer bervorgingen, 
die jezt, zum Theile in andern Etabliffements der Art, die 
nüglichften: Dienfte leiſten, während in Erching die Defonomie 
fowohl, als die Zuderfabrifation, unter ber Leitung feiner 
dortigen Verwalter, mit eben fo viel Sachkenntniß, als Liebe 
zur Sache, in derfelben Art wie bis,er fortbetrieben wird, ' 
und man fi wohl der gegründetften Hoffnung überlaffen darf, 
daß es auch in der Folge fo bleiben möge. Denn es war 
ja der fehnlichfte Wunfch des Verlebten. 


Sit ıllı terra levis! 


J. B. Welſch. 
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Ueber die wichtigften Ackergeräthe. 


Die Zeichnung 6 ftellt ven Brabanter-Pflug und 
7 den flandrifhen Pflug dar, welher auch der Schwer⸗ 
ziſche Pflug genannt wird, — Hierüber fagt Zeller in der 
erwähnten Schrift Folgendes: 


„Beide Pflüge, der Brabanter wie der Schwerzifche, ha— 
ben mande Aehnlichkeit unter fich, fo daß man fie für Brüder 
und Schweftern anfehen kann, Beide haben einen geraden, 
mit der Sohle wagrecht laufenden Grindel, eine einfache 
Sterze, eine Vorderfchleife (Stelze), ein eifernes gemwundenes 
Streichbret, beide machen eine gleich tiefe, reine — wo⸗ 
bei die Landſeite glatt und ſenkrecht, die Sohle vollkommen 
wagrecht abgeſchnitten wird; beide heben den Pflugſchnitt völ- 
lig aus der. Furche und wenden ihn in gehörigem Maße um, 


Beide Pflüge gehen feft im Boden, find leicht zu regieren, 
und feiner ſcheint auffallend mehr Zugkraft ald der andere zu 
erfordern, beide endlich find zu jeder Pflugart, fie fey feicht 
oder.tief, gleichmäßig gefickt; beide mit einem Worte find 
gute, überaus treffliche Aderwerkzeuge, 


Die wefentlichften Punkte, worin fie von einander abwei- 
hen, find folgende: Der Grindel ift bei dem flanderifchen 
Pfluge länger und etivas flärfer; die Sterze fenkt ſich mehr 
nach hinten; das Schar ift fohmaler und dabei conver, ftatt 
daß das brabantifche concav iſt; das Streihbret ıft länger; 
bie Schnitte fünnen zwar breit, doch nicht ganz fo breit, da— 
‚ gegen aber auch fohmäler, als mit dem brabantifchen Pfluge 
_ abgefertigt werben. je. & 

Bei dem Umfchälen einer Örasnarbe fihiebt der flanderifche 
Pflug den Raſen nicht fo weit zur Seite, als der brabanter, 
und binterläßt daher einen ſchönern Ader. _ 


Bon dem Unterfihied der Stelze und des Pflugfammes 
rede ich nicht, weil fich die des flanderifchen Pfluges, nament- 
Lich der Anfpannungspunft wegen größerer Einfachheit, fo wie 
bie Befeftigung oder Sperrung der Stelze, auch bei dem bra- 
banter Pfluge anbringen laffen, 


*) Die Zeichnungen 6 — 9 find aus der Schrift von Zeller „bie 
nugbarften landwirthſchaftlichen Mafhinen, Ap— 
parate und Geräthe“ entnommen. 


wichtigften Ackergeraͤthe. 253 


Wenn man mich fragte, welchem von befden Pflügen ich 
bei der Arbeit den Rang zugeftehe, fo würde ih mih auf 
fhwerem Boden für den Flanderifchen, auf leichterm, nament- 
lich auf Sand, für den Brabanter erklären, indem das völlige 
Abfchneiden der Sohle, bei breiten Schnitten, wie es letzierer 
Pflug vollführt, bei dem Sande von Wichtigkeit ift, damit 
feine Balfen im Untergrunde zurüdbleiben. Auf Lehm⸗ und 
Thonboden aber, wo dieſes nicht zu befahren ift, indem ber 
Schnitt ald zufammenhängend, bei dem Umwälzen fich gleich» 
ſam um feine Are dreht, und vermittelt feiner Schwere, oder 
durch. Beihilfe des Iangen Streichhrets Iosgeriffen und umge» 
fehrt ei würde ich den flanderifchen Pflug vorziehen. 


Aus eben diefer Urfahe bin sch überzeugt, daß der bra- 
banter Pflug auf Sandboden, der flanderifche aber auf zähem 
und Mittelboden weniger Zugkraft erheifche, | 


Abfolute Vorzüge des flanderifhen Pfluges vor feinem 
Rivalen finde ich darin, daß er ein Drittel weniger bei der 
Anfertigung und eben fo viel weniger bei der Schmidrepara-» 
tur koſtet; daß er fih nah einem gut getroffenen Modelle 
leicht nachmachen läßt, daß jeder Schmid mit feiner Reparatur 
zurecht fommen kann; daß fich feine Erde an die Sohle ballt, 
und wahrfcheinlich noch andere Vortheile, die wir nach mehr« 
jährigem Gebrauhe an diefem ercellenten Pfluge, den man 
wohl den Triumph Flanderns nennen dürfte, entverfen mögen.’ 


Zeihnung 8 flellt den Schwerz’fhen Graben- 
pflug dar, um Gräben, Wafferfurchen zc. damit zu bilden. — 
Diefer Pflug, welcher mit 4 Zugthieren und 2 Menfchen fo 
viel leiſtet, als 50 Menfchen, ift ein flarfer Häufelpflug mit 
drei Meffern, von welchen die zwei Seitenmeffer dazu beftimmt 
find, die Rafen fo weit fenfrecht durchzufhneiden, als der Gra- 
ben breit werben fol; das mittlere Meffer fpaltet den durch 
die Schar Horizontal abgefchnittenen Erpftreifen, und durch 
die beiden Streichbretter wird derſelbe auf die beiden Seiten 
geworfen. — Der Grindel ruht auf einem VBorberwagen, wie 
die Zeichnung 10 zeigt. Ueber die Anwendung dieſes Pfluges 
fagt der Erfinder Folgendes: | 

„Es kommt alles auf die richtige Entfernung ber zwei 
vorderſten Kolter (Meffer) an. Stehen fie zu viel nach hin- 
ten, fo trifft fi, daß die Raſenſchnitte zwifchen denfelben und 
dem hintern Rolter fteden bleiben, und der alfo verftopfte Pflug 
unaufhaltbar aus der Erde fährt, 
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Ge tiefer der Pflug geht, oder je breiter der Graben ge- 
halten wird, je mächtiger werben jene Schnitte, um fo mehr 
Raum erfordern fie zum Durchgange zwifchen den Koltern, 
um fo weiter alfo müffen die beiden erften Kolter hervor, das 
ift nach dem Gefpanne zu, gefchoben werben. Da diefe Kol⸗ 
ter aber anhaltend flarfen Widerftand im Boden finden, fo 
würde das Derftellen, und zugleich Feftftellen und Verkeilen 
mit viel Schwierigfeit und Zeitverluft verbunden feyn. Um 
ſolches zu vermeiden, bradte man zwei bewegliche Arme zu 


beiden Seiten des Grindels an, die fih um ein paar Zolle- 


vor» oder rückwärts fchieben Yaffen. In diefen Armen befin- 
den fih nun die Kolter möglichft feftgefeilt, und es bedarf 
dabei Feiner Abänderung. u 

Es bedurfte aber daber noch einer weitern Vorrichtung. 
Es müffen nämlih die Gräben weit oder enge gezogen wer« 
den fünnen. | 


Diefes hängt nun von der Entfernung der zwei vorber- 
ſten Kolter unter ſich ab, und wird ebenfalls durch die Beweg- 
lichkeit der Arme erreiht. Sp wie fie vorwärts gefchoben 
werden fünnen, können fie auch feitwärts auseinander gerückt 
werden, da in dem Sattel zwei Spalten befindlich find, ver- 
mittelft welcher nach geöffneten Schrauben die Arme fich mehr 
oder weniger auseinander fpannen laffen, worauf dann bie 
Schrauben wieder angezogen werben, Ä 


Damit aber die Kolter nun nicht über Ef zu ftehen fom- 
men, ſo muß bei dem hintern Theile der Arme nahgeholfen 
werden. Man läßt nämlich die große Schraube etwas los, 
fchiebt dafelbft ein paar Keile zwiſchen die Arme und den 
Grindel, und zieht die Schraube wieder an.” 


- Die Zeihnung 9 ift eine Abbildung der Ackerſchleife 
aus Brabant. Zeller fagt Seite 43 der erwähnten Schrift - 
hierüber Folgendes: 
„Der Führer fteht bei ihrem Gange auf dem mit Steden 
oder Ruthen durchflochtenen Theile, wodurd er die Schleife 
nach der einen oder der andern Seite andrüdt, je nachdem 
das Erdreich es erheifcht. Ä 

Die Hauptbeftimmung diefes Werkzeuges ift, auf einem 
aufgeeggten Stoppellande, weldhes zum Beſtellen mit Raps, 
oder non Neuem zur Befäung mit Wintergetreide dienen foll, 
den an den Stoppeln und dem andern Gewürzel Flebenden 
Grund zu zerreiben, damit fie defto Teichter mit dem Rechen 


Wirkung der vegetabilifchen Kohle. | 255 


abgeharkt und dann weggebracht werden können. Die Arbeit 
geſchieht mit einem Pferde. 

Die Schleife hat 70 Sentimetres (2 b. Fuß) in der Breite 
und 150€. (55. Fuß) in der Länge, Indem fie einmal auf 
und einmal abzieht, ift ein Beet abgefertigt. | | 

Die Aderfchleife verrichtet alfo eine Mittelarbeit zwifchen 
Egge und Walze, und verdient in manchen Fällen den Vorzug 
vor beiden, wenn man ein Feld ebnen, ohne es feftzudrürfen, 
oder eine Saat flach unterbringen will, auch dann, wenn man | 
eine umgelegte Grasnarbe bearbeitet, welche fiharfes Eggen 
nicht leiden mag. | Ä 

Die Schleife ebnet mehr, als daß fie drückt, und man hat 
bei ihrem Gebrauche nicht zu befürchten, daß fie hintennach 
eine Borfe bildet, wie dieß Yeicht der Fall ift, wenn man 
einen fein bearbeiteten Ader gewalzt bat, ber noch etwas 
feucht war.“ : 

Die Zeihnung 10 ftellt den fiebenfharigen Er. 
flirpator und die Zeichnung 11 den Scarififator dar, 
welcher ftatt der Schaufeln Meffer hat; Ießterer bevarf Feines 
Borderwagens, fondern man fann am Grindel ein Rädchen, 
wie am dreiſcharigen Schäufelpflug, oder eine GStelze, wie in 
der Zeichnung 7 anbringen. — Bon der Anwendung dieſer 
Adergeräthe ıft Seite 74 und ©. 79 $.79 gehandelt worden, 


(Schluß folgt.) 


Berfuhe und Beobachtungen über die 
Wirkung der vegetabilifhen Kohle 
Ä auf Die Vegetation, 
Don Eduard Lucas, *) 
In einer Abtheilung eines niedern Warmhauſes des bo« 
tanifchen Gartens zu Münden wurde ein Beet für junge tro- 


piſche Pflanzen, flatt der fonft gebräuchlichen Lohe, mit Koh 
lenftaub, der überall fehr Leicht zu erhalten war, nachdem durch 





*) Bom k. Univerfitäts-Profeffor Herrn 3 ob. And, Buchner 
dem Verfaſſer gefäligft mitgetheilt, 
/ 
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ein Sieb die größern Kohlenſtücke entfernt worden, ausgefüllt. 
Die Heizung lief mittelſt einer 6 Zoll weiten Röhre von Ei— 
ſenblech durch dieſes Beet in einen hohlen Raum und theilte 
ihm ſo eine gelinde Wärme mit, was bei der Lohe durch den 
Proceß ihrer Gährung bezweckt wurde. Die in dieſes Kohlen⸗ 
beet eingeſenkten Pflanzen zeichneten ſich gar bald durch eine 
lebhafte Vegetation und ihr friſches geſundes Anſehen aus. 
Wie es in dergleichen Beeten immer der Fall iſt, daß nämlich 
die Wurzeln vieler Pflanzen durch die Abzugslöcher der Töpfe 
hindurchdringen und ſich dann ausbreiten, ſo auch hier, nur 
zeigte ſich das Auffallende, daß dieſe in Kohle durchgewurzelten 
Pflanzen ſich durch Trieb und Ueppigkeit vor allen andern, 
3 D. in Lohe durchgewurzelten, fehr auszeichneten. Einige, 
unter denen ih nur die fchöne — alata und die 
Gattung Peireskia nenne, wucherten zum Erſtaunen; erſtere 
blühte ſo reichlich, daß jeder, der ſie ſah, beſtätigte, noch nie 
ſolche Exemplare gefunden zu haben. Auch ſetzte ſie, was 
ſonſt meiſt nur nach künſtlicher Beſtäubung geſchieht, ohne 
Zuthun eine Menge Samen an. Die Peireskien kamen ſo 
ſtark in Trieb, daß die aculeata Loten von mehreren Ellen 
trieb und P. grandifolia Blätter von einem Fuß Länge machte. 
Solche Erſcheinungen, wozu noch viele ſcheinbar geringere, 
wie das raſche Yuffeimen von Samen, bie fich felbft ausge» 
fireut hatten, das häufige Erfcheinen junger Filices, fommen, 
mußten natürlich meine Aufmerffamfeit rege machen, und ich 
"wurde fo nach und nach zu einer Reihe von Verſuchen geführt, 
deren Refultate in doppelter Beziehung nicht unintereffant ſeyn 
dürften, denn außer dem technifchen Nutzen für die Kultur der 
meiften Pflanzen, bieten fie auch in phyfiologifcher Beziehung 
Manches dar. 

Das Nächfte, was die Natur der Sache mit fi brachte, 
war, daß ich zu verfchiebenen Pflanzen einen Theil vegetabili- 
fher Kohle der Erde beimifchte und in dem Duantum fleigerte, 
je mehr ich die Vortheile diefer Methode einfab. Ganz vor» 
züglich zeigte fih 3. B. ein Beiſatz von Z Kohle unter Laub» 
erde bei Gesneria und Gloxinia, fo wie bei den tropifchen 
Arvideen mit knolligen Wurzeln. Die beiden erftern Gattun- 
gen wurden bald durch die größte Ueppigkeit aller ihrer Theile 
die Bewunderung der Kenner. Die Stengel übertrafen an 
Dicke, fo wie die Blätter an bunfler Färbung und Straffheit, 
die auf gewöhnliche Weife eultivirten Exemplare, die Blüthe 
ließ nichts zu, wünfchen übrig, und ihre Vegetation dauerte 
‚ausnehmend lange, ſo daß jezt in Mitte des Novemberg, wo 
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die meiften der andern Exemplare big auf die Knolle abgeftor- 
ben, biefe noch in üppiger Frifche daftehen und theilweife blühen. 
Die Aroideen zeigten ein fehr raſches Wurzelvermögen, und ihre 
Dlätter übertreffen an Größe die nicht fo behandelten um Vie— 
les; die Arten, welche wir ihrer ſchönen Färbung der Blätter 
wegen als Zierpflanzen ziehen, man denke nur an Caladium 
bicolor, pictum, paecile etc. etc., machten fich durch das 
lebhafteſte Colorit noch bemerkbarer; auch trat hier der Fall 
wieder ein, daß ihre Vegetationsperiode ungewöhnlich lang 
fortdauerte. Cactus, die in einer Miſchung von gleichen Thei— 
len Kohle und Erde gepflanzt wurden, wucherten förmlich und 
überwuchſen ihre vorherige Größe in einigen Wochen um die 
Hälfte. Bei einigen Bromeliaceen und Liliaceen leiftete die 
Anwendung ber Kohle weſentliche Vortheile, eben ſo bei Citrus, 
Begonia und felbjt bei Palmen. In geringern Duantitäten 
bei faft allen Pflanzenarten, bei denen man Sand zur Locker— 
erhaltung der Erde anwendet, nach dem Verhältniß des Sand«- 
zuſatzes anftatt biefen beigemifcht, verfehlte die Kohle ihre 
Wirkung nicht und erzielte immer eine Fräftige Vegetation. 


Zugleih mit obigen Verfuchen ber Untermifchung der 
Kohle unter Erdarten wurde fie auch rein ohne Zufaß zur Ver⸗ 
mehrung der Pflanzen angewendet, und auch hiebei erhielt ich 
bie erfreulichften Refultate. Sterflinge von den verfchiedenften 
Oattungen bewurzelten ſich darin ſehr ſchnell und gut; ich er- 
wähne nur Euphorbia fastuosa und fulgens in 10 Tagen, 
Pandanus utilis in 3 Monaten, P. amarylljfolius, Chamae. 
dorea elatior in 4 Wochen, Piper nigrum, Begonia, Ficus, 
Cecropia, Chiococca, Buddleja, Hakea, Phyllanthus, Cap- 
paris, Laurus, Stifftia ‚ Jacquinia, Mimosa, Cactus in 8 
bis 10 Tagen einige 40 Species, Ilex und viele andere, 
Doch aud Blätter und Blattftüce, felbft Pedunculi, wurden. 
zum Wurzeln und theilweife zur Augenbildung im reiner Roble 
gebracht. So gelang es n.a., die Foliola mehrerer Cycadeen 
zum Wurzeln zu bringen, eben ſo einzelne Theile des gefider⸗ 
ten Blattes von Bignonia Telsairiae und Jacaranda brasi- 
liensis, Blätter yon Eu horbia. fastuosa, Oxalis Barrelieri, 
Ficus, Cyclamen, Polyanthes, Mesembrianthemum, auch 
zartlaubige Pflanzen, wie Lophospermum und Martynia, 
Stüde eines Blattes der Agave americana, Nadelbündel von 
Pinus etc., alle ohne einen Anſatz eines vorbereiteten Auges. 


Zu Kurmittel für kranke Pflanzen hat ſich auch bie reine 
Kohle fehr vortrefflich bewieſen. Sp wurde 3. B. eine Do- 
. 17 
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zyanthes excelsa, bie feit 3 Yahren immer nuy zurädgegan- 
en war, fo daß ihr Abfierben fiber vorauszufehen war, in 
urzer Zeit völlig gefund bergeftellt. Einem Pomeranzenbäum- 
chen, welches die leider fehr häufige Krankheit, das Gelbwerden 
der Blätter, hatte, wurde dadurch, daß die obere Erdſchichte 
binweggenommen und 1 Zoll did ein Ring von Kohle in die 
Beripherie des Topfes geftreut wurde, binnen 4 Wochen feine 
Bee grüne Farbe wieder gegeben. Derfelbe Fall war bei 
ardenia, 


Es würde zu weit führen, alle VBerfuche mit ihren Neful- 
taten, die mit der Kohle angejtellt wurden, bier aufzuzählen;z 
es gehört auch nicht mehr in das Bereich diefer Blätter, in- 
dem nur im Allgemeinen gezeigt werben follte, wie die Kohle 
ihre Wirkungen auf die Vegetation äußerte, Ausführlichere 
Mittheilungen mögen bie verehrlichen Lefer, die befonderes 
Sntereffe an diefem Gegenftande finden, in der Allgemeinen 
teutfchen Gartenzeitung von Otto und Dietrich in Berlin 
in der Folge nachfehen. 


Die Kohle, die zu obigen Verſuchen angewendet wurde, 
war nur der flaubige Abfall von Föhren- oder Fichtenfohle, 
wie derfelbe bei Schmiden, Schloffern zc. in Menge umfonft 
zu haben iſt. Diefes Kohlenpulver zeigte ſich am wirkfamften, 
nachdem es einen Winter hindurch der Luft erponirt gewefen 
war, Für die Folge werden aber auch Verſuche mit Kohle 
son harten Holzarten, fo wie mit Torffohle, und mit thieri- 
fcher Kohle angejtellt werden, obgleich wohl mit Wahrfchein- 
lichkeit voraussufehen, daß feine derfelben fo entſprechen wird, 
als die Fichtenfohle, ihrer Porofität und leichteren Zerfegbar- 
feit wegen, | 


Zu bemerken ift übrigens, daß alle auf erwähnte Art zu 
behandelnden Pflanzen veichliches DBegießen bedürfen, indem 
es leicht begreiflich ift, daß ohne diefes, da die Luft bei wei» 
tem leichter die Wurzelballen durchdringen und austrodnen 
fann, ein Mißlingen jedes Verſuches faft unvermeidlich ift. 


Diefer Wirkjamfeit der Kohle Tiegt wohl zuerft zu Grunde, 
die Theile der Pflanzen, die mit ihr in Berührung gebracht 
werden, feyen es Wurzeln, Zweige, Blätter oder Blattſtücke, 
eine geraume Zeit unverändert in ihrer lebensthätigfeit zu er— 
halten, fo daß das Individuum Zeit gewinnt, aus fich feldft 
die Organe zu entwideln, die zu. feiner weiteren Erhaltung 
‚und Fortpflanzung nothwendig find. ES leidet auch wohl fall 
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feinen Zweifel, daß die Kohle bei ihrer Zerſetzung — nah 
mehreren, vielleicht 5 bis 6 jahren ift diefelbe, wenn fie bee 
ftändig in Thätigfeit bleibt, zu Koplenerde geworden — Koh 
lenftoff oder Kohlenoxyd der Pflanze in reichlicher Menge zu— 
führt und durch diefe Mittheilung des Hauptbeftandtheils der 
pflanzlichen Nahrung folde Wirkungen herporzubringen vermag; 
wie wäre denn fonft das tiefere Grün und die Ueppigkeit der 
Blätter, ja des ganzen Wachsthums zu erklären, die bei der 
beften Eultur in irgend einer Erdart, nach dem Urtheil ev 
fahrner Männer nicht erzielt werden konnte. Sie wirft auch 
in fo ferne äußerft günftig, als fie die von den Wurzeln ab» 
orbirten Theile zerfegt und auffaugt, und dadurch die Erde 
immer rein von faulenden Subftanzen, die oft Urſache des 
Abfterbend der Spongivlen find, erhält. Ihre Porvfität, fo wie 
das Vermögen, das Waſſer raſch aufzufangen und nach ge- 
ſchehener Sättigung alles übrige durchſickern zu laſſen, And 
gewiß nicht minder Urfache der günftigen Ergebniſſe. Welde 
nahe Verwandtfchaft übrigens die Beftandtheile der Kohle zu 
allen Pflanzen haben müffen, gebt daraus hervor, daß alle ans 
geftellten VBerfuche die Bemühungen Frönten, und zwar bei ber , 
großen Verſchiedenheit der Pflanzenfamilien, die denfelben un« 
terworfen wurden, Ä 
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Kleinere Mittheilungen gemifchten Inhalts. 





Beifpiel einer Befhlammung des Bodens. 
Zeichnung 1 der Tafel II, zeigt ein Beifpiel der Bildung einer 
Krume, durh Abſchwemmen eines Dügels, entnpmmen aus 
der Lehre von den Urbarmahungen von Dr. E, Sprengel. 
Der Bach gg wird durch eine Wehre fo hoch aufgeftaut, daß 
das ee auf dem Fünftlich gemachten Graben a bis zum 
Hügel d, der abgefhwemmt werben fol, geleitet werben 
kann. — Dur einen zweiten Graben b wird das Waffer, 
in welches die Erde des Hügels, Thon, Lehm, Mergel, Acker⸗ 
erde ꝛc., durch Schaufeln bineingeworfen worden tft, auf bie 
zu verbeffernde Fläche f geleitet, und damit das Waffer fich 
nicht zu fehr ausbreite, fondern dem beftimmten Theile zufliefe, 
fo fuht man daffelbe durch Rafenftüde oder Faſchinen cce 
‚einzudäammen. — Will man das fchlammführende Waffer nicht 
allein durch Ueberriefeln verbreiten, fondern daffelbe überftauen, 
damit daffelbe in der Ruhe alle En Schlammtheile ablayere, 
fo muß man dem Abflufje des Waffers an der tiefften Stelle 
durch einen Damm gg vorbeugen. — Es läßt fih das fchlamm- 
führende Waffer durch eine breite über den Fluß gelegte Rinne 
auf die andere Seite des Baches bringen,’ wie die Zeichnung hh 
zeigt: Das Waffer muß auch bier durch Raſenſtücke, Faſchi⸗ 
nen 20. eingedämmt werden. 2: 


Menge von KRäfe, welche aus einer beftimm: 
ten Menge von Milch erhalten wird. — Im Jahre 
1826 erhielt man auf dem Gtaatsgute Schleigheim bei der 
Winterfütterung folgende Refultate: Zur Bereitung eines 
Pfundes magern Käfes brauchte man 7 Maß abgerahmte Mild; 
es lieferten demnach 100 Maß Milch 12 — 15 Pfund Käfe 
- Zur Räfung von 100 — 200 Maß Milh brauchte man 3 bie 
34 Stunden, und von einer Klafter weichen Holzes konnten 
3 Zentner Käſe gemacht werden. — Dur die Käfung erhält 
man in Schleifheim für die Maß abgerahmte Milch nicht 
mehr ‘als + Kreuzer. Bei der Bereitung fetter Käſe erhält 
man aus 100 Maß 18—20 Pfund Käſe im frifchen a 
gewogen. Die Güte der Käfe hängt von der Güte der Milh 
und der Art der Bereitung ab. — Für bie Käſebereitung ſcheint 
die Milch guter Weiden geeigneter zu feyn, ale die von ber 
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Fütternng der Futterfräuter erhaltene, und bie grüne Fütterung 
gibt in jedem Falle beffern Käs als die trodne. — Wenn der 
Käfeftoff aus der Flüffigfeit durch Lab getrennt worden ift, fo 
enthält diefe noch Zieger und Milchzuder. Um den Zieger zu 
ſcheiden, wird die Flüffigkeit Bis zum Sieden erhigt, vom 
Feuer genommen und mit 23-3 Mag Milcheſſig für 100 Maß 
verſetzt. 


Nah einer halben Stunde hat ſich der Zieger ausgeſchie⸗ 
ben, der mit einem hölzernen Schöpflöffel herausgenommen, 
in ein Leintuch gefchlagen, ausgepreßt und dann an einen 
fühlen Drte aufgehaugen wird. Iſt er nah ein Paar Tagen 
getrocknet, fo wird er zur Bereitung der fogenannten Zieger- 
käſe, oder als Nahrung der Menfchen oder des Geflügels ver- 
wendet. — 100 Maß zur Käfung verwendeter Milch geben 
5 Pfund Zieger. — Die Flüffigkeit, woraus ber Käfe und 
der Zieger — iſt, enthalt nun als hauptſächlichſten Ber 
ſtandtheil Milchzucker mit wenigen Käſe- und Ziegertheilen. 
Diefe Flüffigkeit, Molten genannt, wird in der Regel nur zur 
Fütterung verwendet. In einigen Gegenden bereitet man auch 
daraus ——— 


Regeln, welche bei der Gruͤnfuͤtterung mit 
Klee, Futtergemenge ꝛc. zu beobachten find 


-4) Das Grünfutter ſoll täglich friſch nach Haufe gebracht 
und gegen jedes Berderben durch zu großes Aufhäufen 
gefhügt werden. z 

2) Der Uebergang vom Trodfnen zum Grünfutter muß 
allmählig gefchehen, fo wie auch umgekehrt. 

3) Sf das Grünfutter fehr blähend und enthält es über— 
haupt fehr viel Wäfferigfeit, fo iſt es gut, trocknes 
Futter, 3. B. Häckſel mit zu füttern, | | 

4) Wenn das Örünfutter zu lang ift, fo muß es gefhnit- 
ten werben. | 

5) Die Regel, die Futtergegenflände portionenweife vor— 
zulegen, ift bei der Grünfütterung nod mehr als bei 
jeder andern Fütterung zu beobachten, 

6) Das Vieh darf nach dem Freffen nicht gleich fanfen. 

7) Als ein wideriger Zufall der Grünfütterung erfcheint 
nicht felten das Aufblähen der Thiere, gegen welches 
Uebel eine Auflöfung des Chlorfalfes für dag wirkfamfte 
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Mittel befunden wurde. (Sieh Seite 322 — 226 bes 
ahres 1837.) Der Chlorkalk, welchen man bet den 
aterialhändlern zu Faufen erhält, wird in gut ver« 

korkten Flaſchen aufbewahrt, und beim Gebraude rührt 

man 6 Loth Chlorkalk in einer Maß Waffer um, feiht 

Diefes durch Leinwand und gießt es zu einer 4 Maß 

dem Rindvieh ein. — Sollte diefes Mittel nicht helfen, 

fo muß man allerdings zum Troifar feine Zuflucht neh- 
men. Ob die in den neueften Zeiten empfohlenen ela- 
ſtiſchen Luftentleerungs-Röhren die Vortheile gewähren, 

— man ihnen zugeſchrieben hat, wird die Erfahrung 
ehren. 


Z3ur Geſchichte des Kartoffelbaues in Bayern. 

m 52ften Stück des landwirthſchaftlichen Vereinsblatts vom 

. 1822, auch ſchon im erſten Stück des J. 1817 findet man 
einige inferefjante Data zur Geſchichte des Kartoffelbaues in 
Deutihlaue Unter andern Folgendes: 


Sm 93. 1708 follen fie ins Meffenburgifche gefommen 
feyn, wo fie aber nur in den Gärten großer Gutsbefiger ge— 
pflanzt wurden. Im 3. 1710 bradte fie Anton Seignoret, 
ein Waldenfer Kolonift von Wurmberg, der fie in Irland 
hatte fennen lernen, ins Würtembergifhe. Im J. 1717 far 
men fie durch den General Miltkau aus Brabant nah Sad- 
fen. Im %.1720 braten fie die Rheinpfälzer nach Preußen. 
Sm %.1730 kamen fie in die Schweiz, und im 3.1740 wur 
ben fie in der Gegend von Marburg on häufig gebaut. Im 
% 1734 brachte ein Mebger von Happurg bei 4 die 
erſten Kartoffeln in ſeiner Rocktaſche aus Böhmen nach Hauſe. 
Im J. 1738 wurden ſie bei Magdeburg und im J. 1748 durch 
den Miniſter von Schladerndorf in Schleſien im Großen au« 

baut. In Edart’s Exrperimental-Defonomie (Jena 1754. 4. 
im 19. Kapitel) findet man davon: „Daß fie erft vor weni. 
gen Jahren in Deutfchland befannt geworden find. 

Der Berfaffer des obigen Auffates fagt bei diefer Gele— 
genheit: „Wann fie nach Franken und Bayern famen, davon 
konnte ich nichts auffinden.“ 

Diefe Lücke wollen wir nun erfeßen und zeigen, daß 
Bayern nicht die lebte Provinz Deutfchlands war, in welder 
ter Bau der Erväpfeln befannt geworden ift. | 


In Wiltmaiſter's Churpfifzifcher Chronik oder Be— 
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fhreibung der oberpfälzifhen Haupt» und Wegierungsftabt 
Amberg (Sulzbach 1783. 4. S.531) findet man darüber fol- 
genden merkwürdigen Aufichluß: 


„Habe auch anbei nicht unterlaffen wollen, von dem Erb» 
äpfelgewächs nur fürzlich fo viel anzuführen, wie folches zum 
erftenmal nach Amberg, und fodann in die obere Pfalz, dann 
% weiters gefommen fey; denn nachdem einige derlei 

epfel dem allhier geweften Regierungsfanzler 
Herrn von Piftorini ungefähr 4.1725 aus den Ni— 
derlanden zu einer Rarität überſchickt, und babei 
informirt worden, welchergeftalten ſolche nicht allein angebaut, 
fondern auch, wie diefe der Menfch genieffen, und das Vieh 
damit gefüttert werden fünne, fo hat derfelbe einige berlei 
Aepfel zum Theil ganz, einige aber, wenn fie groß waren, zu 
3 und 4 Theile gefchnitten, und in deſſen Hausgarten im 
Frühjahr eingeftojfen. Als fie nun verblüht hatten, wurben 
ſolche zur Derbitzeit ausgegraben, und befunden, daß fich ein 
folder Theil oder ganze Apfel mit 10 bis 20 Stüden, wie 
ih bei ihm ſelbſt gefehen, vermehrt babe, und da fie 
abgefotten, abgefhält und etwas mit Salz beftreut worden, 
waren fie wärmlicht wohl zu genieffen, und gaben eine fatt- 
fame Nahrung. 

„Wie nun folhes befannt geworben, hatte faft Zever- 
mann Begierde, derler Aepfel zu überkommen, alfo zwar, daß 
nunmehro viele Felder angebaut, auch das Vieh, befonders bie 
Schweine damit gefüttert werden, für welche aber die gefotte- 
nen Aepfel nicht gefchöllet, fondern nur in einem Trog geftof- 
fen, und wärmlicht vorgefchüttet, jedoch daß ihr fonftiges Ge- 
tränf nicht mit allzuvielen fothanen Aepfeln vermifcht werde. 


„Es ift auch ſchon fo weit gefommen, daß nicht nur fol- 
he auf unterfchiedlihe Art für die Menfchen zur Speiß ge- 
focht, Nudeln in Röhren gebraten und Gnödeln zugerichtet 
werden, welche dem gemeinen und arbeitfamen Dann eine hin- 
länglihe Nahrung geben, fondern auch eine Sterfe zum 
Wafhen, und hieraus auch ein Haarpuder gemacht werde, 
Man kann fie auch wie den Zelleri zu einem Salat genießen. 


„Dbwohl von den Baiern die Pfälzer anfänglich damit 
ungemein verirt worden, ſo haben fie doch diefes Erdäpfel- 
gewächs bereits felbft fchon fo weit angebaut, daß fie ſolches 


auf die Märkte zum Verkauf überbringen. | 


Dam 


„Sp nusbar nun die Erdäpfel find, eben fo ſchadlich 
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können fie dem Lande ſeyn, indem hiedurch weniger Getreid 
angebaut, und mit foldhen die Felder gar zu übermäßig her- 
genommen werben, mithin der Getreidbau dermaßen vermindert 
wird, daß nach der Hand hieran ein großer Mangel zu befor- 
gen feyn möchte, 

„Und wenn das Fleifh von den Schweinen in den Ka— 
min zum Selen aufgehängt wird, fo giebt die Erfahrung, 
daß die Kette davon abrinnt und das bloffe Fleiſch ſperr (tro- 
een) wird; wünſche alfo einem Jeden guten Appetit dazu.‘ 


Man fieht hieraus, daß der Erdäpfelbau in ber obern 
Pfalz fchon viel früher befannt und verbreitet war, als in den 
umliegenden Ländern. — 

Denn ohne Zweifel wären die erſten Erdäpfel nicht aus 
den Riederlanden als eine Rarität überſchickt worden, 
wenn man fie. fhon in dem angränzenden Franfen und Sach— 
fen hätte befommen können. Wahrfcheinlih ift es auch, daß 
fie erft aus der oberen Pfalz nah Baiern gefommen find, wo 
man noch lange nah Wiltmeiſter's Zeiten und bis in die 
nenefte Zeit ein Vorurtheil dagegen hatte. G. A. 


Aus den Jahrbüchern der Landwirthſchaft von Aretin 
Ä und Schönleutner.) 


Ertrag des Bodens von Kaffee im Vergleich 
mit andern Pflanzen. — Nah Humbolt wird in Be- 
nezuela in der Gegend von Caracas ein Manega, welder faft 
2 Heltaren oder 55% 5b. Morgen hat, -mit 5300 Kaffeebäumen 
bepflanzt, fo daß auf den b. Morgen 913 — 914 Bäume zu 
ftehen fommen. Der Manega Boden fojtet, wenn er bewäffer- 
bar ift, 500 Piafter, fo daß der b. Morgen auf 203 fl. zu 
fiehen fommt. Der Kaffeebaum blüht erft im zweiten Jahre 
und trägt ım dritten Jahre fchon fehr reihlihd. Man findet 
auf einem fehr fruchtbaren Boden Bäume, die 16—20 Pfunde 
Kaffee geben; im Durchſchnitt vechnet man jedoch uur eine 
Hernte von 14—2 Pfunden für den Baum, was für 900 Bäume 
einen Ertrag von 1350 —1800 Pfunden gibt.) (Seite 35 
bes dritten Buches.) 


Nah Humbolt gibt eine Fläche, welche in —— 1200 Pf. 


Getreide oder 3000 Pf. Kartoffeln gibt, in der Gegend von 
Caracas 1700 Pf. Kaffer. 3terl, - 


*) Der Zentner Eoftet dort 14 Piafter ober 33. fl. 36 Er. 
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Ertrag. des Bodens an Getreid in heißen 
Ländern. —. Die Gegend von Victoria in der ehmaligen 
fpanifchen Provinz Venezuela. unter dem 10ten Grade N, B. 
(10°.13° 35% bietet einen merkwürdigen Anblick in Bezie- 
bung der Rultur dar. Ohngeachtet die Höhe des bearbeiteten 
Bodens nur 300 Toifen (2114 b. Fuß) beträgt, daher die 
mittlere Temperatur des Yahres 17° R. ift, fo feht man doch 
Getreidfelder mit Pflanzungen von Zuder, Kaffee und Bana- 
nen gemifht. Man füet dag Getreid Mitte Dezembers, und 
die Aernte tritt ſchon nah 70—75 Tagen ein. Ein franzöfl- 
fher Morgen gibt dort 3000 bis 3200 Pfunde Getreid, was 
für den b. Morgen 1890 Pfunde, 5. B. 6 Schäffel Warzen 
macht. — (Nah Lavoiſier gibt in Frankreich der Morgen 
durchſchnittlich 1000—1200 fr. Pfunde.) 


Nah Humbolt ift in den Getreivländern des nördlichen 
Europa die mittlere Temperatur der drei Sommermonate 12 
bis 15 R., im nördlichen Afrifa 21—23 R., in den_Tropen- 
ändern bei einer Höhe von 300 — 1400 Toifen oder 2114 
bis 7123 db. Zug 20-11, R. — In Gegenden, welche nad 
der allgemeinen Meinung wegen der herrſchenden Hite fein 
Getreid mehr bervorbringen follen, gedeiht daffelbe doch, wenn 
nur ein angemeffener Grad von Feuchtigkeit ftattfindet, So 
3: D. gedeiht auf der Inſel Kuba in der Gegend von Havana 
auf der Oſtküſte noch das Getreid faft bis zu den Küften des 
Meeres herab, während es auf der entgegengefegten Weftküfte 
von Merico noch bei 677 f. Klaftern wegen der trodnen Luft 
feine Aehren bildet. Zierl. 


Steigen des Preiſes des Getreides. — Durch 
eine Akte vom 18ten Regierungsjahre der Königin Eliſabeth 
in England wurde feſtgeſetzt, daß hinfort der dritte Theil des 
Pachtzinfes von allen Univerfitätsgütern in Korn folle abge- 
führt werden, welches Korn entweder in Natura geliefert oder 
nah dem jevesmaligen Marktpreife des nächften Getreidmarf- 
tes bezahlt werben —— Heut zu Tage beträgt das aus die⸗ 
fem Kornzinfe gelöfete Geld, ob es gleich urfprünglich nur der 
dritte Theil des ganzen Pachtes feyn follte, das Doppelte der 
beiden andern Drittel. Die alten Geldzinfen find auf ven 
vierten Theil ihres ehmaligen Werthes herabgefunfen und find 
‚nicht mehr als den vierten Theil des Getreides werth, welches 
ehedem dafür gefauft werden konnte. — Diefes geſchah im 
Sabre 1576. | 
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Mittleres Durhfähnittspreis des Waizens 
zu London vom Jahre 1792 bis 1826 auf das b. 
Schäffel und Geld berechnet. 


1792 19f. aste. 1804 a7fl. a5hr. 1816 35fl. 10 kr. 
1793 2 „35, 18065 0,8, 18917 43,4. 
1794 23 „51 „ 1806 36 „28 „ 1818. 38 „38 „ 
1795. 34 „ 14 „ : 1807 33 „49 1819 33 „19 


w n w 
1796 37 „35 „ 1808 36 „37 „ 1820 30,23, 
17977 24 „31 „ 1809 4,8. 1821 3, 6, 
17938 23 „39 „ 4810 49 „ A, 41822 19,38 „ 
179 31, 9„ 1811 43 „38 „ 1823 26 „39 „ 
1800 52 „26 „ 1812 57 „54 „ 1824 28 „37, 
1801 54 „35 „ 14813 49 „10 „ . 1825 30,13, 
1802 31, 7, 14814 33 „19 „ 1826 25,50. 
180326, 5. 1815 29,4, 


Bauernregeln für den Herbft. 


1) Auf einen warmen feuchten Herbft folgt ein Tanger 
Winter ber viel Futter frißt. 

2) Wenn es fpät im Herbfte donnert, fo folgt gern 
Theuerung. Donnert es aber am Michaelitag (oder im Sep- 
tember überhaupt), fo gibt es viel Getreide, aber wenig Obft, 
und flarfe Winde folgen: 

3) Wie der Hirſch in bie Brunſt tritt (Anfangs Sep⸗ 
tember), ſo tritt er aus. 

4) Wenn die Vögel vor Michaeli noch nicht wegziehen, 
fo wird vor Weihnachten Fein harter Winter, 

5) Wenn der Mond im Detober zu einer fhönen Zeit 
neu wird, fo hat man eine fhöne Meinlefe zu hoffen. 

6) Wenn bie Eicheln und Buchenkerne wohl gerathen und 
bas Laub nicht gern von den Bäumen fällt, fo hat man einen 
langen Winter mit vielem Schnee zu erwarten, 


Verbrauch von Steinkohlen in England. — 
In London rechnet man für den Kopf jährlih 1 Chaldron 
Steinfohlen oder 27 b. Zentner. Für eine Tonne Roheiſen 
rechnet man 10 Tonnen Steinfohlen zu 20 Jentnern, und An 
Hochofen Liefert 75 Tonnen Eıfen. 


# 
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‚Zunahme bes Gebraudes der Baummollens 
Waaren. — In England rechnet man gegenwärtig, daß 
jährlich ein Kopf 16 Yard (19% b. Ellen) Baummwollenwaaren 
verbraudhe, während ‚vor 24 Jahren nur z'5 Yard auf den 
Kopf traf. 


Getreideinfuhr in England und Schott 
land. — Im Jahre 1829 wurden in England und Schott- 
land eingeführt 

4,810,932 Hektoliter Waizen a 48 Franken, 
929,65  „ Gerſte a 15 u 
1,342,779 vn Hafer a 164 14 
Dieſes macht 
2,164,919 b. Schaͤffel Waizen a 29 fl. 
418,3440, n Gerſte a 16 fl. 
604,240 vr u Pfr a 16 fl. 36 kr. 


Wirkung der engliſchen Dreſchmaſchinen. — 
* England ſoll eine Dreſchmaſchine in 16 Minuten 16 Hek—⸗ 
oliter oder 35 b. Mesen ausprefhen; nad diefer Angabe 
würde diefe Mafchine fo viel als 100 Drefcher leiften, wobei 
noch um ein Zehntel mehr Körner erhalten wird, 


Mittel gegen die Erdflöhe. — Gegen den Erd⸗ 
floh (Chrysomela oleracea saltatoria) hat man Abfochun- 
gen von Tabafsblättern und Tragant (Artemisia Dracuncu« 


us) empfohlen, | 


Brodausbeute aus Roggen. — 170 Pfunde Rog- 
gen geben 1524 Pf. Mehl und 134 Pf. Kleien, und 2 Pf. 
diefes Mehles geben 3 Pf. Brod, mithin geben 100 Pfunde 
Roggen 134 Pf. Brod. 


Beftandtheile der Knochenerde in verfchie 
denen Thieren. — In den Knochen 


eines Löwen fand man 95 phosphorf. Kalk und 2.5 kohlenſ. Kalk, 


eines Hammels 0 u M) 193 m n 
von Hühnern 88.6, L 104 n 
von Fröfchen 95.2 5 Ts 24 " 
yon Fiſchen 91,9 n „ 5.3 n m 
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Ueber das Gefhleht der Zungen bei den 
Schafen. — Es iſt bei der Zucht der feinen Schafe nicht. 
gleichgiltig, mehr männliche oder weibliche Nachkommen zu er« 
halten, und daher iſt auch die Unterfuchung der Frage: ob der 
Menfch einen Einfluß auf das Geſchlecht der Thiere ausüben 
könne, bejonders für den Schafzüchter von großer Wichtigkeit. 


Here Girou de Buzaringues hat folgende Beob— 
achtungen befannt gemacht. 


Wir. kennen wahrſcheinlich alle Umſtände nicht, welde 
Einfluß auf das Gefchleht der Nachkommen bei den verſchie— 
denen Thieren haben; unterbeffen lehren die bisherigen Beob- 
achtungen, daß das Alter und die Gefundheit der Thiere, die 
Art der Degattung und die Nahrung diejenigen Umſtände feyen, 
wir den größten Einfluß auf das Geflecht der Nachkommen 
ausuben, " 


In Beziehung bes Alters kann man Nachftehendes als 
Refultate der bisherigen Erfahrungen feftfegen: | 


Bon einem jungen Männchen und jungen Weibchen fallen gleich 
viel Männchen und Weibchen, ’ 

son einem jungen Männchen und mittleren Weibchen fallen 

mehr Weibchen, V | 
‚von einem jungen Männchen u. alten Weibchen fallen gleichviel, 
von einem mittleren M. u. jungen W. fallen mehr Männchen, 
von einem mittleren Männch. u. mittleren W. fallen gleichviel,. 
von einem mittleren Männch. u. alten W. fallen mehr Deännchen, 
von einem alten Männch. und jungen Weibch. fallen. gleichviel, 
von einem’alten Männch. u. mittleren W. fallen mehr Weibchen, 
von einem alten Männden u. alten Weibchen fallen gleichviel, 


Smpfoblene Heilmittel gegen Schaffrank: 
beiten. — Bei kachee tiſchen Krankheiten. (faͤulichen) Hat 
Thair China-Aufguß mit Rothwein mit Nugen angewendet, 

Bei einer Lämmerkrankheit, welche mit Auftreiben des 
Magens verbunden war, hob Nhabarber-Aufguß mit Drannt- 
wein das Uebel, 

Zur Heilung der Lämmer-Lähme wurden 3 bie4 
warme Bäder aus Branntweinfpülig und | 


zur Heilung’ ber Klauenſeuche Holzeffig als Heilmittel 
anempfohlen. | 5 
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Gegen die Faul (EgeND Krankheit Hat eine foanifche 
Fliege in einem Stückchen Brod täglich gereicht, da, wo die 
Krankheit ſchon fo weit vorgefchritten war, daß unter den 
nn große Waffergefhwülfte entflanden, gute Dienfte 
gethan. | 


Benuͤtzung des Bodens in Frankreich. — Nah 
Chaptal beträgt die Oberfläche Franfreihs 131,646,000 Mor» 
gen; von diefen nehmen 56,352,000 Morgen das Aderland, 
4,880,700 die Weinberge, 16,090,000 die Wälder, 8,702,300 
die Weiden, 8,611,000 die Wiefen, 17,280 das Torfland, 
525,840 die Gebäude, 525,840 die Teiche, 16,182,600 die 
—— und Bäche, 9,941,600 die Sümpfe und Sandwü—⸗ 

en ein, 


Benügung des Bodens in Rheinpreußen. —- 
Rheinpreußen zählt auf 460 Duadratmeilen über 23 Millio- 
nen Einwohner, fo daß im Durchſchnitt auf der Duadratmeile 
7000 Seelen Ieben. Rheinpreußen hat 4,323,288 Morgen 
Pflug- und Grabland, und zwar darunter 240,314 Morgen 
Gärten und 44,756 Weinberge; 1,578,480 Wiefen- und 
MWeideland, 3,148,713 Waldland, 870,396 ödes Land, 297,573 
Wege und Flüffe. Hierauf werden gezogen 175,000 Stüd 
Pferde, 82,000 Ochfen, 428,200 Kühe, 202,000 Jungvieh, 
658,000 Schafe, 55,000 Ziegen, 236,000 Schweine, 


.  Köferdürre — Aus Keeskemet wirb im Ismertetoe 
berichtet, daß dafelbft das Ehrenfels'fche, von Dr. Rumy 
und von Auguft v. Szakmary in Ungarn empfohlene Prä- 
fervativ» und Heilmittel der Löſerdürre, die verbünnte Schwe- 
felfäure, fih vorzüglich als Präſervativmittel bes 
währte. Einem Landwirthe, der bei feiner franfen, aus 150 
Stück beftehenden Rindviehheerde verdünnte Schwefelfäure an» 
wandte, erepirten nur 60 Stück, einem Anderk in feiner aus 
100 Stüd beftehenden Heerde 50 Stüf, einem Dritten von 
100 Stüf, von welchen die meiften die Schwefelfäure als 
Präfervativ erhielten, nur 4 Stüd. As Heilmittel bewährte 
fih weit mehr das von dem Pharmacenten Joſeph Winters 
lich entdeckte und verfuchte, und durch feinen Freund Dr. Rumy 
im. Ismertetoe und im Peſther Tageblatt befannt gemachte 
Mittel; 22 Zugochfen wurden ſämmtlich damit gerettet. Das 
Bruckner'ſche, aus 23 heterogenen Rerepten beſtehende Ar- 
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eanum wurde in Ungarn fruchtlos verſucht. Die Thiere ere⸗ 
pirten, bis man zum fünften Recepte gelangte, 


(A.d. ökonom. Mittheil. u. Verhandl., Nr. 3, 1840.) 


Mittel gegen die Natten. — Da das in Gemäß- 
beit (königl. preußifchen) Referipts vom 25. October 1823 
feither in Apotheken debitirte arfenikfhaltige Mittel zur Vertils 
gung der Ratten und Mäufe dem Zwed nicht völlig entfpro« 
chen bat, fo find auf Beranlaffung des k. Minifteriums der 
Medicinal-Angelegenheiten in der Thierarzneifchule zu Berlin 
Derfuche zur Ermittelung einer zwedmäßigern derartigen Zur 
fammenfesung angeftellt worden. Aus denfelben hat fich er- 
geben, daß das in folgender Art zufammengefeste- Pulver auf 
eine ganz befriedigende Weife alle hierbei zu machende Anfor« 
derungen erfüllt. 


Man nehme 24 Theile weißen Arfenif, einen Theil friſch 
geglühten Kienruß und einen Theil Saftgrün, und bemahre 
das hieraus forgfältig gemengte Pulver vorfictig in einem 
wohlverftopften Slafe auf, Bei der Anwendung nehme man 

efochtes oder gebratenes Fleifh Cam beßten Dammelfleifch), 
Phneide daffelbe in Stüde von der Größe eines Zweigrofchen- 
ſtücks, trenne diefe Stüde durch einen Schnitt in zwei zuſam— 
menhängende Lappen, freue zwifchen Ietere etwas von dem 
Pulver, drüde die Lappen darauf forgfältig wieder zufamnten, 
jo daß der giftige Inhalt von Außen nicht zu bemerken ift, 
und lege die fo vergifteten Fleifchftüde vorfichtig an die Drte, 
welche von den Ratten bejucht werben. 


Der Zufag von Kienruß und Saftgrün gibt dem Deittel 
eine Farbe, welche ganz geeignet ift, eine zufällige Verwechs⸗ 
fung oder einen etwaigen Mißbrauch nah Möglichkeit zu ver- 
hüten; und der Iegtere Zufag insbefondere iſt für nothwendig 
und zwedmäßig erachtet worden, um auch einer Auflöfung des 
Pulvers eine auffallende (unangenehme, intenfiv grüne) Farbe 
zu geben. Die Apothefer follen zufolge Referipts vom 30. April 
I. J. verpflichtet feyn, von jezt ab, jedoch unter forgfältiger 
Beobachtung der allgemeinen, in Betreff des Debits der Gifte 
erlaffenen — den Arſenik zur Vertilgung der Ratten 
und Mäuſe niemals anders, als in der vorgeſchriebenen Zu⸗ 
fammenfegung zu verkaufen. 


CCameraliftifche Zeitung 1839, Beilage zu Nr. 25.) 
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Zur Naturgefhichte des Schweins. — Dem 
Drtsbürger Johannes Langsdorf in Pohlgöns Cim Kreis 
Gießen) ferkelten vor einigen Jahren, zu gleicher Zeit, zwei 
Mutterfchweine; das eine verlor. die Jungen gleich nach der 
Geburt, das andere erfranfte und verlor die Milch. Um nun 
von letzterem 6 — 8 Schöne Ferkel nicht verhungern zu laffen, 
beftimmte der öfonomifhe Langsdorf ihnen: eriteres um fo 
mehr zur Amme, als es auch phyfifch vortrefflih dazu geeignet 
war. Allein Faum hatte er die Ferfel in den Stall gebracht, 
fo mußte er fie eiligft wieder wegichaffen ; denn die Wüthende 
drohte die Adoptioferfel zw zerfleifchen. Langsdorf gab aber 
nicht nah; 4 Schoppen Branntwein unter das Getränf des 
Schweines gegoffen, machte diefes total berauſcht; es lag nach 
einigen Minuten wie tobt im Stalle. In diefem Zuftand 
brachte er die Ferkel wieder zu ihm, fie tränften fich jezt un— 
geftört, wie nachher als der Rauſch vorüber war; bie Alte 
war ihnen nun für immer eben jo wie den eigenen ungen 
zugethan. | 


.». u» v9, 9 * » “ DB. 
Anmerkung des Herausgebers, 


Als weitere Mittel in einem ſolchen Falle werben em⸗ 
pfohlen: | 

1) Das Zubringen der verwaisten Ferkel bei Nacht. 
(Auch für mutterlofes Geflügel bei einer ſpröden Amme das 
beßte Mittel.) 

2) Das Anlegen eines leichten Maulforbes dem Mutter⸗ 
fhweine fo, daß diefes dabei wohl noch ungehindert freffen, 
die Ferkel aber nicht faffen Fan. 

3) Das Füttern deffelben mit Brod, als einem fie alles 
um fich ber vergeffen machenden Lederbiffen, in beiden legten 
Fällen jedoch nur während der erften paar Tage, 

4) Deögleihen mit einem Stüde Sped als den Heif- 
hunger nad dem eigenen Fleifche ftillend. . 

Vielleicht dürfte auch das Beftreichen der Adoptivferfel 
mit Branntwein genügen, nach der befannten Bauernregel: 
„Willſt fremdes Vieh zu dem deinen gewöhnen, waſch es mit 
Branntwein, der Geruch wird's verſöhnen.“ ac 

| eller. 


Aus Ro. 1 der Zeitfprift für die landwirthſchaft. Vereine in _ 
Heſſen, 1840.) 
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Chinefifher Indigo oder Farbeknoͤterich 
(Polygonum tinctorium). — &n der Pfalz ift nach dem 
„Polyt. Archiv‘ feit Diefem Jahre der Anfang mit dem An- 
bau diejer Pflanze gemacht worden, und man fieht mit ge- 
fpannter Erwartung dem Ergebniffe in dem daraus zu erzie- 
lenden Produkt entgegen, indem feit Kurzem die Verfuche da- 
mit im ange find. Die Pflanze gedeiht dort fehr gut, und. 
fann dreimal im Jahre geerntet werden. Die Societe de 
Pharmacie ertheilte (wie fhon früher die Societe d’encou- 
_ ragement) in ihrer im April 1840 gehaltenen Generalver- 
fammlung einen Preis von 1500 Fr. für die beßte Löfung 
folgender Aufgaben: Anzugeben und genau zu beſtimmen: 
4) die Beftandtheile des Farbeknöterichs; 2) das quantitative 
Verhältniß, in welchem der Indigo in diefer Pflanze enthalten 
ift, und den Zuftand, in welchem er fich darin befindet; 3) 
eine mit Vortheil einzufchlagende Methode, woraus man aus 
diefer Pflanze einen Kärbeftoff ziehen fann, der dem beften 
käuflichen Indigo gleichkommt. — Hr. Robiquet hat biefe 
Preisaufgabe mit einem Programı begleitet, woraus dag 
zweite Auguftheft v. 5. von Dingler's polytehnifhem 
Journal einen längern Auszug enthält, der feines wiffen- 
fhaftlihen Werthes wegen Jedem, der fih für den wichtigen 
Gegenftand näher intereffirt, empfohlen zu werden verdient. 
(Bergl. A. v. Binzer’s Drgan.) 


(Allg. 3tg. f. d. deutfchen Land» u, Hauswirthe, No. 3 1840.) 


Samenwechſel. — In Amerika bat man beobadh- 
tet, daß aus Deutfchland bezogener Klee» und Leinfamen, ja 
felbft Kartoffeln beffer gedeihen und mehr Ertrag haben, als 
einheimiſche. Es werden daher jezt viele Sämereien für Ame- 
rifa in Deutfchland aufgefauft. Ueberhaupt ift durch Samen- 
wechfel überall Vortheil zu erlangen, und beftändiger Anbau 
eines auf demfelben Boden. gezogenen Samend erinnert an 

den analogen Nachtheil wiederhulter Familienheirathen. 


(Wie Oben.) | 


Ein Beifpiel von ber VBerbefferung ber 
Saat durch Inzucht. — Der befte Waizen, welder 
nach Danzig kommt, wird in der Woiwodſchaft Sendomir 
bei Lublin gebaut; er zeichnet ſich durch feine Weiße, durch 
fein volles und fchönes Korn und durch feine Schwere aus, 
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und die Berfäufer erhalten alfo einen bei weitem höhern Preis, 
wie für andern Watzen, fowie er denn auch in England am 
gefuchteften ıft. Dft hat man verfuht, in biefiger Gegend 
Sendomir’fhen Warzen zu fäen, um eine gleiche fchöne Frucht: 
zu gewinnen, aber ım nächiten Sabre iſt er fchon ausgeartet, 
und die Körner find wiederum gelb, bunt und mager, Der. 
Gutsbefiger Logan in der Gegend von Kulm hatte bemerkt, 
daß umter dem hiefigen Warzen einzelne eben fo weiße und 
volle Körner fich befänden, wie fie der Sendomir'ſche durch» 
gehends Liefert, und er fchloß daraus, daß es möglich feyn 
müffe, bei uns eben fo fchönen Warzen wie dort zu bauen. 
In einem Winter befchäftigte er fih und feine Familie die 
langen Abende damit, aus einer Duantität Warzen die weißen 
Körner, welche ſich darunter befanden, mühſam auszufuchen, 
welche er im nächjten Jahre ſäete. Er pflegte die Saat be 
fonders, hielt fie von Unfraut rein, und hatte die Freude, von 
diefen ausgefuchten Körnern einen fo fohönen Warzen, welder 
dem Sendomir'ſchen nichts nachgab, zu bauen; dieje Körner 
wurden wieder gejäet, und um ſchneller mit der Berbefferung 
des Saatgetreides vorzufchreiten, in den nächften langen Win- 
terabenden wiederum mit dem Ausſuchen der fchönen weißen 
Waizenförner fortgefahren; jezt ift er fo weit, daß er fid 
eine fonjtante weiße Warzenart gebildet hat, und nichts als 
ein ſolches vorzügliches Korn baut. Sein Warzen wird in 
Danzig auf dem Markt dentjenigen aus Sendomir ganz gleich 
eachtet und eben fo theuer wie jener bezaplt, ſo daß fich feine 
Mühe und fein Fleiß ſchon hinreichend belohnt haben. Die 
Berfuhe mit dem Ausftreuen der Sendomir'ſchen Saat fehei- 
terten, weil fich diefelbe nicht bei uns afflimatifirt hatte; jene 
ausgefammelten weißen Waizenförner hatten ſich ſchon einhei- 
mifh gemacht, und fein Verfahren gibt einen neuen Beweis 
ab, daß man, um gute Körner zu bauen, auch eine gute Saat 
wählen muß. | gr. 
(Wie Oben.) 


Fütterung der Schweine — In der Monatsfihrift 
der Märkiſch öfonomifhen Geſellſchaft zu Potsdam liest man 
darüber Folgendes: Man fütterte die Schweine zu Grignon 
mit dem Rückſtande der Kartoffelmehlfabrifation. Go glänzend 
die Erfolge diefer Methode ſich auch bei den Schafen gezeigt 
hatten, fo nadtheilig wirkte fie auf die Schweine. Letztere 
befamen dicke Bäuche und Unterleibsfranfpeiten. Man febte 
daher diefem Futter 3 Unzen Gallerte pr. Schwein zu und fand, 


18 
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daß die Schweine fich bedeutend befferten, bie dicken Bäuche 
verloren und an Fleiſch zunahmen. Es ift Thatfache, daß die 
Schweine, welche einen animalijhen Zufas zu ihrem vegeta- 
bilifhen Futter erhalten, nicht allein gefünder find, fondern 
auch leichter fett werden. | 


Merklmürdige Roggenpflanze. — Der Graf 
%. 9. Turenne bat den Derausgebern des ultivateurs eine 
Roggenpflanze vorgelegt, die einen Beweis von dem Fräftigen 
Wuchſe diefer Halmfrucht abgeben fann. Sie war auf einem 
Rapsfelde gewachfen und zeigte 88 Palme, die aus einem 
Wurzelftod bervorgefchoffen waren, und die, wenn fie zur Reife 
gefommen wären, 30 Körner auf eine Aehre gerechnet, 2640 
Körner von einem einzigen gegeben haben würden. Ange- 
nommen nun, daß dieſe 2640 Körner ausgefäet worden wären 
und jedes. von ihnen eine gleiche Menge wiedergegeben hätte, 
daß ferner diefe Operation fünfmal bintereinander wiederholt 
worden wäre, fo würde bie fünfte Generation eines einzigen 
Kornes ungefähr viertaufend Millionen Schäffel wiedergegeben 
baben, die zur Ernährung des ganzen Menfchengefhlehts auf 
zwei volle Sabre hinreichend wären. 


(Aus No. 1 der gemeinnüslihen Dittheilungen über Wein-, 
Obſt- und Gemüfebau ꝛc., Weißenfee 1840.) 


Seoftableiter als Bewahrungsmittel für 
die Weinjtöfe in Gärten vor den Frühling 
fröften. — Hierüber fagt der als Pomolog berühmte 
Schröder Folgendes: Man mag nun den Weinftod im 
Herbfte einbinden oder eingraben, oder, welcdes aber nicht 
zu empfehlen ift, frei ſtehen laſſen, fo tritt der Fall 
doch zumeilen ein, daß im Frühjahre, wenn der Gtod 
anfgegraben oder aufgelöst ıft, noch unerwartete und ftarfe 
Nachtfröſte fommen, die dem Weinauge und dadurch der Frucht- 
barkeit des Stocks ſchaden. Ich pflege meinen Weinſtock ein- 
binden zu laffen, und zwar reihlih mit Stroh, nicht etwa 
darum, daß ıch dem Stode mehr Wärme geben möchte, denn 
die braucht er in dem Zuftande feines Winterfchlafes nicht, 
fondern damit durch Thauwetter oder Regen feine Näſſe ein- 
dringen fann, die leicht dem Weinftode nachtheilig werben und 
ihn zur Fäulniß bringen könnte. Im Krübjahre muß gleich- 
wohl der Weinftod aufgegraben und aufgebunden werden, ehe 
noch alle Nachtfröfte aufhören, und vft genug kommen noch 
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unerwartete Spätfröfte, bie das bereits Tebende Auge tödten 
und die Hoffnung für das fünftige Jahr, und wenn der Froſt 
ftarf war und wiederfehrte, für mehre Jahre vereiteln. Sch 
habe daher meinen Weinſtock mehrere Jahre durch einen Froft«- 
ableiter, von dem öfonomifhe Weisheit und Thorheit 
Nachricht gegeben, zu ſchützen gefucht und wirklich geſchützt. 
Mein Berfahren dabei ift Folgendes: Meine Weinplanfe iſt 
24 Ellen lang und 7 Ellen hoch, und höyer laffe ich auch die 
Weinranfen nicht Saufen, ſondern ich ftuße fie, wenn fie die 
Höhe erreicht haben, ab, damit die diesjährigen Triebe ftärfer, 
oder wie fich der Winzer ausbrüdt, reif werden. Der Rüden 
biefer Weinanlage ift theils durch die Gartenwand, theilg durch 
näyere und entferntere Gebäude gegen die Nordwinde völlig - 
gededt. Ungefähr zu Ende des Märzes, wenn es die Witte» 

rung erlaubt, d. i. wenn die anhaltenden ſtarken Nachtfröfte 
nach:affen, befreie ich den Weinftod vom Strob, Taffe ihn aber 
wenigftens 8 Tage auf feinem Lager auf der Erde Iiegen, da- 
mit er völlig abtrodne, und mit diefer Zeit lege ich meinen 
Froftableiter an. Nah 8 — 12 Tagen laffe ih den Stock 
ſchneiden und an das Spalier binden. Ehedem verfertigte ich 
meine Ableiter aus Stroh, dem ich durch Bindfaden eine runde, 
einem Seil ähnliche Form gab, und ich konnte, Stroh und 
Bindfaden gerechnet, mit acht Grofchen zwei Strobfeile, jedes 
von 14 Ellen Länge, verfertigen. Da mich aber die Seile 
von Werg oder Hanf auch nicht höher zu ftehen kamen, fo 
nahm ich Dies. Dben und unten an der Planfe ift eine glatte | 
Stange, die etwas höher ift als die Planke, befeftigt, und auf 
diefer Stange ruht ein eiferner, ſcharf zugejpigter, 6 Zoll 
hoher, unten hohler Kegel, daß er auf die Stange gefeßt wer- 
den kann und auf ihr fejtfteht. Unten hat er einen Durchſchnitt 
von 14300. Unmittelbar unter diefem Kegel ift das 14 Elfen 
lange Seil angebracht und mit Nägeln befeftigt. Im Mittelpunkt 
beider Stangen und Seile fteht ein großes, mit Waffer bis oben 
angefülltes Faß, das ungefähr 6 Butten Waffer faffen kann, und 
in Diefes Faß laufen beide Seile, von denen ſich der Froft in 
das Waffer zieht. Damit der Zug ftärfer und gewiffer- werde, 
fo find 8— 10 301 über dem Wafferfaffe beide Seile zufam- 
mengebunden und unten mit einem Steine verbunden, ber 
fhwer genug ift, das Seil in einer geraden Richtung und feft 
zu halten. Der Abftand des Seils von den Weinranken ift 
ungefähr 4 Zoll, und dieſer Ableiter bleibt fo lange ſtehen, 
bis gar Feine Fröfte mehr F— fürchten ſind. 

| (Wie oben.) 
18* 


276 Kleinere 


Ueberficht_ber bei der dritten Verſammlung deüts 
fher Land» und Forftwirthe zu Potsdam zugegen gemefe- 
nen Mitglieder. 

A. Aus der preuß. Monardie: 
1) Aug der Provinz. Brandenburg . 414 Mitglieder, 
) HH Hr On Pommern . - 109 u 


I) nm Sadfen. . . 68 " 
a) run Shlefien . . 35 n 
5) " n n Preußen ... 28 * 7 
3 Te TE Sole . .».. 3 " 
Dir m Rheinpomn ... 2 


9 m m Provinz Weftphalen . 1 „ 


682 Mitgl. 
B. Aus andern deutfhen Ländern: 
4) Aus Medlenburg u: 50 „ 
2) „ dem Königr, Sachfen — BE M 
3) m m Vroßherzogtd. Weimar 
4) or m Herz. Braunfhweig . 
5) n Fürftenth. “Anhalt u 
6) 17 Hr Könige. Böhmen . . 
) un Hannover . . 
2) Rurf. u. Großh. Heſſen 
9) sr 1, Großherzogth. Baden 
10) Königr. Württemberg . 
1) m Hamburg ; 
12) „ Schwarzburg- Sondershaufen 
13) », dem Reußifhen . . » -» 
14) n Naſſau Et at EB 
15) „Lübeck 
16) Ohne Angabe des ga ur 


„ 
" 
116 Mitgl. 
C. Aus use ern A da de Deutſchland: 
1) Aus Rußland . ; „ 
2) nm Schweden a n 
3) » Dänemat.. . .» f 
4) „Frankreich . .» . M 
5) HH Ungarn .. n 
6) n Polen re TA 
7) ır Nomen . . « " 
8) 14 Galizien * " 
6 Mitgl. 


in — 824 Mitglieder. 


J — 


. ‘ 


a. 2 8 2 3 0 94 


® ° + % + 4* 
ER EEE 


. 2 08 3 ty 
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—Friſche Erbſen im freien Lande zu erzieben. 
Mitgetheilt von Deren Chr. Linfe, Kunftgärtner zu Cr. Ze— 
her bei Rageburg, im Herzogthum Lauenburg.) — Unier den 
frühen Gemüfearten nehmen unftreitig die jungen Exrbfen im 
Frühling den eriten Rang ein; daher erlaube ich mir, meine 
auf Erfahrung gegründete Methode. hiermit zu veröffentlichen, 
wie fich dieſe ohne große Schwierigfeiten’und Koſten erzielen 
läßt, namentlich aber fie denjenigen Liebhabern zu empfehlen, 
die weder im Beſitze von Miftbeeten noch ZTreibereien find. 


Sn den erften Tagen des Monats Februar bedient man 
fih der allerfrüheften Sorten Erbfen, deren Quantität von 
der Anlage abhängig ift,. und weicht fie 24 Stunden in lau— 
warmem Waffer, welches 24 Gr. R. hält, ein. Nach Verlauf 
diefer Zeit nımmt man einen flachen Korb, belegt diefen mit 
angefeuchteter Leinwand, welche ebenfalls durch warmes Waf- 
fer gezogen. wird, und fohüttet die Erbfen darauf. Die Erb- 
fen werden ebenfalls mit feuchter Leinwand bedeckt, auf einen 
nicht zu warmen Dfen geftellt und von Zeit zu Zeit, wenn 
es nöthig feyn follte, mit lauwarmem Waffer befprengt. In 
Zeit von 30 Stunden find die Erbfen auf diefe Art gefeimt, 
und man bat nun folgendes Berfahren zu beobachten. 


Es find Käften, welche eine Länge von 5 Fuß, 1 Fuß 
Breite und 7 Zoll Tiefe im Lichten halten, zu diefem Zwedfe 
in Bereitfchaft gefegt, Der Boden derſelben wird mit Pferde» 
dünger, ungefähr 2 Zoll hoch, bevedt, um fpäter die Erde 
beffer von den Pflanzen abfchütteln zu können; ber übrige 
Raum wird mit guter Öartenerde angefüllt, und damit ſich 
dieſe erwärmt, in die Nähe eines Dfens geftellt. 


Die im Keimen begriffenen Erbfen werden jezt in bie 
Käften gefäet und zwar fo nahe aneinander, daß die ganze 
Dberflähe der Erde damit bedeckt wird; fie werden ferner ei- 
nen Zoll hoch mit der dazu nöthigen Erde überfchüttet, in die 
Nähe des Dfens geftellt und nach Bedürfniß übergoffen. In 
Zeit von 4—5 Tagen erfiheinen die Pflanzen, welche, fofort 
vom Dfen entfernt, ihren Standort an den Fenftern erhalten, - 
an Sonne und Licht gewöhnt und endlich ins Freie geftellt 
werben. | 

In der erfien Hälfte des Monats März find die Erbfen 
fo weit gebiehen, daß fie verpflanzt werden können, weldes 
jedoch von der Witterung abhängig iſt. Die Beste, worauf 
fie gepflanzt werben, enthalten ungefähr die Breite von 3 bis 
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34 Fuß, worauf drei Reihen zu rechnen find. Die Reihen 
werden um 14 Zoll vertieft und in diefe vertieften Reihen bie 
Erbfen -gepflanzt. Die jungen Pflan,en werden vermittelft 
eines Meſſers herausgehoben, damit die Wurzeln fo wenig als 
möglich verlegt oder abgeriffen werden und wenigftens eine 
Länge von 2—3 Zoll behalten, alsdann werden fie paarmeife 
einen Zoll auseinander gepflanzt und zwar fo tief, daß nur 
der obere Theil der Pflanze aus der Erde hervorragt. Auf 
diefe Art gepflanzt, halten fie einen ftarfen Kältegrad aus; ja 
im Jahre 1833, ald meine Erbjen bereits ausgepflanzt waren, 
fiel eine ftarfe Kälte ein, welde beinahe act Tage anhielt, 
fo daß die Erde ſechs Zoll gefroren war, nichtsdeſtoweniger 
batten fich die Erbfen dennoch erhalten, fo daß bei Eintritt 
der Frühlingswärme ein ſchnelles Wachsthum erfolgte und 
meine Bemühungen durch eine reiche Ernte gefrönt wurden, 


Durch diefe Eulturmethode gelangt man vierzehn Tage 
bis drei Wochen früher zu jungen Früchten, ald von den uns» 
mittelbar ins freie Land gelegten Erbſen. Die Beete müffen 
nur au einem warmen, gejchüsten Drte angelegt werben. 


Sollte der Winter länger anhalten, als zu erwarten ift, 
fo lege man die Erbfen nach oben erwähnter Methode etwas 
fpäter, veranftalte eine’ zweite oder dritte Ausfaat, da nichts 
dabei verloren ift und die Mühe binlänglich belohnt wird, 


Auf ähnliche Weife läßt fih die Gartenbohne behandeln 
und liefert faft dafjelbe Refultat. Da indeffen die Bohnen 
weit zärtlicher find als die Erbfen, fo findet auch die Anlage 
derjelben fpäter Statt. Folgender Erbfenarten bedient man 
fich zu der bier befchriebenen Culturmethode: 1) Allerfrühſte 
englifche Erbje; 2) Maierbfe (Green Hastings) ; 3) Biſchofs- 
Zwergerbfe (Bischops Dwarf). Dieß ift meine Berfahrungs- 
art, und wenn fie genau befolgt wird, fo läßt fih ſtets ein 
günftiges Refultat erwarten. 


(Rhnl. Grinztg.) 


Doͤrren des Leinſamens. — Das Dörren des 
Säeleinſamens iſt in der Gegend von Riga ſchon lange ge— 
bräuchlich, und geſchieht in ſtark geheizten Scheunen. Der 
Same verliert dadurch etwas an Anſehen, indem er dunkler 
wird und nicht ſo blank bleibt, als ungedörrter, gewinnt aber 
jedenfalls an innerem Werthe, da die Keimkraft nicht verlegt, 
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bagegen die innere Feuchtigkeit, welche bei längerem Lagern 
und feuchten Wetter ungünjtig auf die Beftandtheile des Sa- 
menkorns einwirft, berausgetrieben wird, In den Börf. Nachr. 
d. Ditfee fagt Jemand, er habe das Dörren des Leinſamens 
dreimal ausgeführt und ſtets gefunden, nicht alfein, daß der 
Flachs eine Biertelelfe höher wuchs, als anderer aus derfelben 
Gattung ungedörrten Samens gezogener,, fondern auch daß 
derfelbe weit reiner von Unkraut, als Seide, Lethalm ꝛc. war, 
deren Samen durch das Dörren ihre Keimkraft verloren hat- 
ten. Nur ging ber gedörrte Same 5 bis 6 Tage fpäter auf, 
als der ungevörrte, was Fein Nachtheil weiter ift. Das Dör- 
en gefhieht am bequemften in Badöfen, nachdem das Brod 
2 Stunden vorher herausgenommen ift, bei einer Wärme von 
40 bis 48 Grad Reaumur, die dem Leinfamen durchaus un« 
ſchädlich iſt. Man läßt denfelben vier Finger hoch fchütten, 
einige Male mit einer Harfe umrühren und fo lange im Dfen, 
bis er ganz Falt geworben. Wollte man den Samen. früher 
herausnehmen und in Daufen bringen, fo würde er zu fehr 
fhwigen unddadurh Schaden nehmen. 
(Gemeinnützl. Mitth. über Bein, Dbft- u, Gemüſebau ꝛc., 
Ä No. 3, 1840.) | 


Durdminterung des Blumenkohls. — Eine 
Methode den BlumenfoHl zu durchwintern, dürfte noch nicht 
fo allgemein bekannt feyn und dürfte befonders für folche Fa— 
milien von Vortheil feyn, die eine große Menge Grüngemüfe 
von jeder Gattung ſich aufbewahren und fich auf diefe Weife 
den Herbſt bis zum Frühjahr verlängern. Die erfte Bedin- 
gung zur Nefervirung des Blumenkohls ift, daß man die jun— 
gen Pflanzen erſt um die Mitte des Juli verpflanzt, damit 
der Anſatz des Käjes erft fpät eintritt, was dann in der Ne- 
gel erſt fpät im Derbfte geſchieht. Sp wie fich der Käſe ge— 
bildet bat, ziehe man ihn ja vor dem erften Frofte; denn fo- 
wie er einen Reif befommen bat, hält er ſich nicht mehr, fon- 
dern fängt an zu faulen im Winterquartiere, - Wenn nun die 
Stründe gezogen werben , laffe man an den feinften Wurzeln 
ben Eroballen, ſchneide dann die äußern Blätter ab und die 
innern verfürze man etwas. Etwas ganz trodene Oartenerde ' 
muß man fi vorräthig halten. Nun fticht man ein etwas 
im Schatten gelegenes Treibbeet aus und ftellt ven Blumen- 
kohl reihenweife dicht an einander, bededt die Wurzeln mit 
Erde, die man dann etwas angießt, und bringt darüber 4 bis 
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5 Zoll hoch trocknen Mift, damit die Feuchtigkeit der Erbe 
nicht fo raſch verbunften kann. Auf diefe Art eingefchlagen, 
hält fih der Blumenkohl bis Februar und März. Ber eintre- 
tendem Frofte bevedt man die Pflanzen noch mit Stroh, Far⸗ 
venfräutern oder langer Spreu, Dr. Fr. Neumann, 


(Aus dem Yanuar- Hefte des Floricultural Magazine.) 


Ertrag der Madia Sativa. — Das fchlefifche Pros 
‚vinzialblatt (Januarheft 1840) fagt unter der Rubrik: „Lan⸗ 
desökonomie“ über diefe Delpflanze Folgendes: ‚„„Die Anbaus 
Verſuche mit der Madia Sativa werden im Jaufenden Jahre 
auf den größeren königl. Domainen der biefigen Provinz all 
— angeſtellt werden, nachdem die durch den Amtsrath 

oppe auf der Domaine Wollup im verfloſſenen Jahre ange— 
ſtellten Verſuche befriedigend ausgefallen ſind. Sie wurden 
angeſtellt a) auf Bruchboden mittlerer Güte, b) auf Bruch— 
boden geringer Art, c) auf Höhegerftenland 2r Klaffe, d) auf 
Höhegerſtenland Ir Klaffe. | 
Ein preußifcher Morgen gab: | 
auf bei Ausſaat von in Körnerertrag in Gew. Ertr. in Oel 
a) 1Pf. 22425. 10Schfl. 94 Mtz. 375 Pf. 156Pf. 
b) 4>= 16 » 4» 8 - 1473 >» 86 + 
co) 4r 4 ». 10°. 8 » 636 + 174 =» 
d) 3e —. ge — ⸗ 540 - -150- 


Es Tiefert biefe auf aftenmäßige Berichte ſich fügende 
Rachricht den erfreulichfien Beweis der Vorzüge- dieſes Ge- 
wächſes. Dünne Ausfaat, mittler und Ioderer Boden verſpre— 
hen nach obiger Tabelle ven höchſten Ertrag.’ 


Ueber den Einfluß der Temperatur auf daß 
Keimen — Dat Wärme, Waffer und Luft die Hauptagen- 
zien bei der Keimung der Samen feyen, und daß durch die— 
felben verfchievene Veränderungen in den Beftandtheilen der 
Samen herbeigeführt werden, iſt ſchon lange befannt. 


In Beziehung der Wirkung der Wärme auf die Keimung 
fanden Edwards und Colin, daß die Samen von Waizen, 
Gerjte, Roggen, Bohnen, einer Kälte von 32 R. während 
15 Minuten ausgefegt, die Keimfähigkeit nicht verlieren, daß 
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aber dieſe durch eine erhöhte Temperatur leicht vernichtet wird. 
Hiebei fanden fie, daß es nicht einerler fey, ob die Samen in 
heißes Waffer, in Wafferdampf oder in heiße trodne Luft 
während. 15 Minuten, gebracht werben, indem heißes Waffer 
Br über 40 R. die Keimfähigkeit vernichtet, da diefes beim 
afferdampf erft über 50 R. und bei heißer trodner Luft erft 
bei 60 R. ftattfindet. Dauert die Einwirfung der Wärme 
länger, fo ift auch eine weit niedere Temperatur hinreichend, 
um die Keimfähigkeit aufzuheben. Wenn 3.3. Roggen, Gerfte 
und Waizen während drei Tagen in einem Waffer von 30R. 
gelegen hatten, fo verloren fie größtentheils ihre Keimfähigkeit; 
Wafferdampf brachte diefe Wirkung erft bei 36 R. und trodne 
Luft bei 48 R. hervor. Da nun der Boden in den Tropen» 
löndern bis auf 48 R. erwärmt wird, fo erklärt ſich auch hier- 
aus, warum das Fortkommen unferer Cerealien auch in Be⸗ 
ziehung ver Wärme eine bejtimmte Gränze haben. Unten deu 
Getreidarten felbft ift wieder ein Unterfchied in Beziehung der 
Wärme, welde fie bei der Keimung ohne Nachtheil ertragen 
fönnen, fo daß Mais die höchfte Temperatur verträgt, und 
dann Roggen, Waizen und Gerfte in der Ordnung formen, 
daß Gerſte am meiften leidet. 3 


Gewiht der in Deutfhland wachſenden 
Holzartennahb Karmarfd, 
Eigenfchwere, Gew. d. K. Fußes 


Abm. 2» 2 2 0 0 2° 0645 28,580 Pf. 
Apfelbaum » 2 2... 0.0734 32,523 ⸗ 
TEE ar ee Se TER 32,700 + 
besal. (ſchwed. Birkenflader) 0,799 35,394 ⸗ 
Birnbaum . .» 2» 2. .* 0,732 32,434 er: 
Bude (Rothbuche) .. . 0,750 33,232 * 
Budhsbaum , ©». * + 0,942 41,640 * 
Eibenbaum +... + 0744 32,967 ⸗ 
Eiche . Tr tr rer 0,650 28,801 ⸗ 
Erle .. ee 0. . 09538 - 23,839 * 
Eſche. 2 202 2:0670 29,688 ⸗ 
Köbre. 2 22220 0,763 33,808 ⸗ 
Srde. » 0 8. 8. 0,565 25,035 ⸗ 
Une - + oo 0. 0. + 0559 24,769 * 
Nußbaum » oo 8 2 00 9 0,660 28,245 ⸗ 
Sarpel 2 > 2 re 2. 0,387 17,145 + 
Pflaumenbaum . +» + + «+ 0,882 38,638 ⸗ 
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Eigenfchwere, Gew. d. K. Fußes 


Roßkaftanie - » "2 2. 0,551 24,415 Pf. 
Taune 2 2 2 2 020.0. 0481 21,313 — 
Rüfer 22 ee. 0568 25,168 - 
Weißbuche (Hainbuhe) . . 0,728 32,258 ⸗ 


Weißdorn * * 0 O, 871 38, 994 


Ueber bie beßte Lammzeit der Schafe wurde 
bei der Verſammlung deutfcher Landwirthe in Potsdam Fol- 
gendes verhandelt: 


Zur Aushilfe in der Nahrung für die Herbſtlämmer fey 
der in der eriten Hälfte des Monats September gejäete Rog- 
gen im nicht zu leichtem und loſem Sandboden, fobald vie 
Saat anfanze, gelblihe Blätter zu befommen, zu behüten, ja 
feloft auf Sandboden, welcher beregnet oder fonft feft getreten 
worden fey, könne diejes Behüten im Derbfte gefchehen. 


Noch beſſer könne das Behüten der Roggenfelder, auch 
fogar mit altem Schafviehe geſchehen, wenn der Same ſchon 
im Anfange Arzuft, ja fogar im Juli gefüet worden, 


Dei guten Stoppelweiden fey es vortheilhaft, die Läm— 
er im Auguſt und September fallen zu laffen. Bei dieſer 
Lammzeit könnten dann die Mutterfchafe mit bloßem Stroh 
und Kartoffeln erhalten werden; nur trete bei dem Lammen 
im Auguft und September die Schwierigkeit ein, dag die 
Mutter im März und fpäter nicht gut ftäyrten. Am besten 
fey dieß aber der Fall im Januar und Februar. Man mürfe 
“daher die Schafe jo lange, bis fie ftährten, in befferer Fütte— 
rung halten, als nach der Stährzeit. - 


Die Januar und Februar » Lammzeit fey die Foftbarfte, 
da Lamm und Mutter lange Zeit gut im Stalle genährt wer- 
den müßten, auc während diefer Zeit die Wolle der fäugen- 
den Mütter abſetze. 


In Schleſien fey, nach Angabe des Herrn Amtsrathes 
Gumprecht die Stährzeit im Januar, Juli und Auguft, und 
daher die Yammzeit Anfangs Juni und im December. Die 
Yuni » Lammer werden Ende Dftober zum erften Male und 
dann im nächften Juni zum zweiten Male gefihoren. Nur 
fey dort größtentheils Stallfütterung eingeführt. 
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Herr Schäfer aus Preußen bemerkte, daß auch bei Ih— 
nen das Lammen im Juni für das zweckmäßigſte gehalten 
werde, 


Herr Dr. Schweizer hält dieß für die befte Lammzeit, 
wo die Mutter grünes Futter erhalten könne, und dieß fey 
überall der Fall, wo man für mehrjährige Kleeweide forge. 
Eine Menge Lämmerfranfheiten würden auch durch die Some 
merlammung verdrängt werben, | 


Um beften fey es jedoch, die Lämmer ſtets mit ben 
Müttern auszutreiben, und zwar bei naher Weide ſchon einige 
Stunden nad der Geburt, da es den Müttern nicht an Milch 
fehle und den Länmern die Bewegung im Freien mehr nützen 
als fchaden könne, 


(Gumprecht's Mittheilungen aus der Generalverfammlung 
deutjcher Landwirthe in Potsdam.) 


Ueber buntgefledte Schafe. — Hierüber ent— 
widelte fih in der Verſammlung beutfcher Landwirthe zu 
Potsdam eine Discuffion, aus welcher die Anficht hervorging, 
daß namentlich diejenigen Stähre, welche an der Zunge einen 
fywarzen Fler haben, häufig ſcheckige Lämmer erzeugen, vor— 
züglich aber, daß in einer Herde häufig ſchwarze und ſcheckige 
Lämmer durch das ſogenannte — der Schafe hervor— 
geben, wenn nämlich die tragenden Mütter ſcheckige Länımer 
oder auch dergleihen Hunde oft vor fish fehen, und rejpective 
vor dieſen erfchreden, 


Ein Mitglied führte einen Fall an, nah welchem in fei- 
ner Schäferei ein buntes Lamm gefallen war, und in dem 
Jahre darauf gleich vierzehn Stüd; jedoch verminderte fi 
das Erfcheinen der fledigen Lämmer wieder, da die vorhau—⸗ 
denen weggefhafft waren. 


(Wie oben.) 


Vorbeugungsmittel gegen die Anftedung 
von natürlihen Pocken. Mitgetheilt durch Herrn Gra— 
fen Lipsky. In teferförmig tief ausgehöhlten hölzernen Klö- 
Ben, wovon pro 100 Schafe einer in der Schäferei aufgeftellt 
und mit einer aus folgenden Spezies zu bereitenden Miſchung 
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angefüllt wird, reicht man biefe den Schafen ſehr gefunde 
Mirtur fo Iange, bis irgend eine Gefahr der Anftedung no 
vorhanden iſt. | 


1), Öeftoffenen Glanzruß . . 
2) Holzaſche. 2 2.2. 
3) Genzianwurzel . 
4) Augelicawurzel , 
5) Affafövida . . . 
6) Schwefelblume . 
7) Antimonii nudi 2 2.2... 4“ 
8) ruffifches Birkenpech (Dziegiec) 2 Duart; 
9) Danfl. 2. 2 2 2. 1 Pfand; 

40) Küdenfal . » 2» 2... ..26 Quart; 


empfohlen durch Ignatius v. Lipsky, aus dem Grpfher- 
zogthum Poſen. 
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Zabellarifche Heberficht der Nefultate von der 
Unterfuhung verfchiedener zucerhaltiger Subftanzen. 


Gew. d. Zuders bei feuchter trockener 
| Subſtanz. 
A. Rüben. Proe. Proe. 

Lanzetförmige Rüben. 
Weiße Runkelrübe...572 40,9 
Rothe Runfekübe . 2» 2 2 co. 7,0 55,0 
Gelbe Runfelrübe 2 2 2:2 2. 7,3 44,9 

Im Herbſt unterfuchte eiförmige Rüben. 
Weiße Runkerübe . 2 2 2... 8,8 54,6 
Rothe Runfeleübe-. . 2» 2 2.80 55,0 
Röthlichweiße Runfelrübe . . . . 15 66,0 
Gelbe Runterübe . 2 2.2.2. 84 50,0 

Im folgenden März unterfuchte eiförmige Rüben. 
Weiße Runferübe . . 2»... 91 54,4 
Rothe Runkelrübe. - 2 2 2 2:2 82 56,9 
Röthlichweiße Runfelübe . . . .136 69,3 
Gelbe Runfeübe » 2 2 2. 9,4 55,9 


B. Malzforten. 
Nro. 1 + 4 —WM — + — 22,2 
Nro. 24 3 . 07h hr nn —— 24,4 
Nro. 3 — u 29,9 
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Gew. d. Zuckers bei feuchter trockener 
Subſtanz. 
C. Kürbis. Proc. Proc. 
Kürbis in Stüden . 2» » 2 02. 475 26,4 
Diefelben zerrieben © . 2. . 3,11 30,1 


(Aus dem Eorrefpondenzblatt des k. württemberg. Iandwirth- 
ſchaftlichen Vereins, 1839.) 


Gebrannte Thonſcherben als Klärmittel für trür _ 
ben Wein und Effig, von Lüdersdorff empfohlen, bat 
Böttger durchaus nicht bewährt gefunden. 


(Boͤttger's Beiträge ꝛc.) 


Erkennungsmittel kleberhaltigen Staͤrk— 
mebles. — Man hat bekanntlich ſchon verſchiedene Mittel, 
um eine Verfälſchung des Stärkmehls mit gewöhnlichem Mehle 
zu erkennen. Böttger gibt Folgendes als ganz ſicher an: 
Man überſchütte 12 Gran der zu prüfenden Stärke mit 
12 Loth deſt. Waſſer, erhitze zum Sieden und rühre mittels 
eines Glasſtabes tüchtig durcheinander; das reine Stärkmehl 
wird keinen Schaum auf der Oberfläche geben, wenigſtens 
werden die etwa ſich bildenden Bläschen beim Aufhören des 
Rührens verfehwinden; die geringfie Spur von Getreidemehl 
aber (alſo auch von Kleber) verurfacht einen "farfen, nicht 
wieder verfchwindenden Schaum beim Umrübren. 


(Wie oben.) 


Ueber das Aufthbauen eingefrorner drum 
nenröbren, von W. Sternberg in Waltershaufen bei 
Gotha, — Der dießjährige firenge Winter gibt dem Verfaffer 
Veranlaffung, wieder auf ein ſchon mehrfach angewendetes 
Berfahren zum Aufthauen ‚der eingefrornen Brunnenröhren 
aufmerkffam zu machen. — Es wird in bie eingefrorne Röhre 
eine binlänglich große Deffnung gemacht, die fpäter mit einem 
bineinpaffenden Spunde wieder verjchloffen werden fann, Nun 
nimmt man einen großen Keſſel, macht darin Waffer fochend 
und fest eine Handfprige hinein, an die ein enger Hanfſchlauch 
son ungefähr 30 Ellen Länge angefchraubt wird, und deſſen 
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Ende mit einem Heinen meffingenen Mundſtück verfehen iſt. 
Diefes Mundſtück wird nun in die gemachte Deffnung ver 
Röhre geftedt und das kochendheiße Waller hineingefprigt, 
worauf das darin befindliche Eis fo ſchnell aufthaut, daß bald 
die ganze Länge des Schlauches hinein- und nachgejchoben 
werden fann. Auf diefelbe Weife thaut man nun durd eben 
diefe Deffnung die Röhre nad der vorigen entgegengefeßten 
Richtung hin auf. Dft find aber gar nicht fammtliche Röhren 
eingefroren, fondern nur eine fleine Strede oder eine gewiſſe 
Stelle, wo dann das Gefchäft nur defto leichter von flatten geht. 


(Aus No. 7 des polytehnifhen Centralblattes, Lpzg. 1838.) 


Hehelmafhine — Der Erfinder, Mechaniker de Co— 
fter, Rue Passage Loretto, pres du Luxembourg, in 
Paris, der die ganze Flachsfpinnerei bei einem mehrjährigen 
Aufenthalte in England genau kennen gelernt hat, Liefert eine 
ſolche Mafıhine für 4000 Franes. Er verbürgt 8 Procent 
mehr reinen Flachs, als das beßte Hanbhecheln liefert. Der 
gebechelte Flachs wird bei der Handarbeit bei weitem nicht fo 
Har und rein. Die Mafchine liefert täglih 300 Pfund gehe- 
chelten Flachs. Ein Mann Fann fie drehen; ferner iſt noch 
ein Erwachfener nebft einem Kinde zum Betrieb erforderlich. 
Die Hede wickelt fih fehr regelmäßig auf eine Trommel, In 
Lille ftehen bis jezt fieben folder Dechelmafchinen zur Zufrie« 
denheit der Befiger im Betriebe. 


CHannöver'ſche Mittheilungen.) 


Nedakteur: 


Dr. Bierl, 


Univerfitäts = Profeffor. 


Landwirthſchaftliches Intelligenzblatt. 





Die von dem großherzoglich heſſiſchen Oekonomierath, 
nunmehrigen Direktor der königlich preußiſchen flaats- und 
landwirthſchaftlichen Alademie zu Eldena, Herrn Pabſt, ſeit 
neun Jahren redigirte 


Seitſchritft 
für die 
landwirthſchaftlichen Vereine 


des 
Groſiherzogthums Heſſen, 


wird durch deſſen Nachfolger, den großherzoglichen Oekonomie⸗ 
Ratd Dr. Zeller, in feitheriger Art fortgefett. Sie er- 
fheint fomit auch im Jahr 1840, und zwar wöchentlich in 
wenigftens einem halben Bogen und in gr. Oftav. 


Preis per Jahrgang 1 fl. 45 Fr. oder 1 Thlr. Pr. Et. 
Ale Poftämter nehmen Beftellungen darauf an, wer aber 


den Bezug der Zeitfhrift auf andere Weife vorzieht, wolle 
fid an die Redaktion unmittelbar wenden. 


Anerbieten. 


Die Landwirthſchaft hat ſeit geraumer Zeit ſich einer ſo 
einflußreichen und in ihren Folgen unberechenbar wohlthätigen 
Entdeckung nicht zu erfreuen gehabt, als durch die jüngſte 
Entdeckung des reichlichen Oelgehaltes des Samens von der 
Madia — Madia sativa. 


Da die hiefige Oekonomie durch ſehr gelungene Anbau⸗ 
Verſuche im größern Maßſtabe ſich in ven Stand geſetzt ſieht, 


288 Landwirthſchaftliches Intelligenzblatt. 


nicht nur über den hohen Nutzen dieſer Oelpflanze, welche ſich 
bei ſehr mäßigen Anſprüchen an die Bodenkraft durch großen 
Samenertrag und durch Menge und beſondere Güte des dar» 
aus zu gewinnenden Oels — vorzüglich aber dadurch aus— 
zeichnet, daß fie als eine Sommerpflanze das Land nur Drei 
bis viertbalb Monate einnimmt, daher auch jedem Feldbau— 
Syſtem leicht angepaßt werden kann, ein fompetentes Urtheil 
zu fällen, fondern auch die vaterländifche Induſtrie durch Sa— 
menabgabe zu ſehr billigem Preife werkthätig zu unterftügen, 
fo bietet man den Freunden ber fortfchreitenden Kultur friſchen, 
gut ausgereiften und wohl fonfervirten Madinfamen zu 30 Fr. 
per Pfund. in einzelnen Pfunden, | 


10 fl. per Biertels-Centner, 
48 fl. per halben Centner, 
33 fl. per ganzen Centner, 


mit der Bemerkung an, daß ſich deßhalb in portofreien Brie— 
fen an die unterfertigte Rentenverwaltung (Ablage in Deg— 
gendorf) zu wenden iſt, welche auch auf befonderes Verlangen 
und gegen einfache Abjchreibgebühren, eine kurze Anwerfung 
über Anbau, Pflege und Ernte diefes Delgewächfes abgeben 
fann. j 
Schloß Egg bei Deggendorf, 
den 6. März 1840. 


Gräflid von Armansperg’fche Detonomies 
Berwaltung. | 
Pündter, 


/ 


Es wünfcht ein Oekonom, ber mit genügenden Zeugniffen 
verfehen iſt, als Defonomie- Verwalter alsbalb eine 
Unterkunft. D. Ue. die Expedition dieſes Blattes, 
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Verſammlung 


der a | 
deutfchen Land» und Forftwirthe 
zu Bein — 

im September 1840. 


| Die vierte VBerfammlung der deutfchen Land- und Forft- 
wirthe findet zufolge huldreicher Bewilligung Allerhöchſt Sr. 
k. k. Majeftät diefes Jahr in dem öfterreichifchen Kaiferftaate, 
und zwar zu Brünn in der Hauptflabt Mährens, in der Woche 
vom 20. bis 27. September Statt, und wird die erfte allge- 
meine Situng Montags den 21. September Morgens 9 Uhr 
beginnen. Der unterzeichnete Vorſtand beehret fih, die Der- 
ren. Land- und Forſtwirthe flatutengemäß einzuladen, diefer - 
Berfammlung beizumohnen und. deren gemeinnüßige Zwede in _ 
jeder, das Wiffen über die verfchievenen Zweige der Land- 
an Forſtwiſſenſchaft fürderlichen Weife Fräftig unterflüßen zu 
wollen. J 


Für diejenigen, welche bei den früheren Verſammlungen 
in Dresden, Karlsruhe und Potsdam nicht beigewohnt, wird 
bemerkt, daß die Morgenſtunden Vorträgen und Diseuſſionen 
in allgemeinen und in Sections-Sitzungen gewidmet 
werden. | 


Die bezüglihen Verhandlungen werden wie gewöhnlich 
theils die Erörterung der für diefen Zwed öffentlich befannt 
zu machenden Fragen, theild die von erfahrenen Land- und 
Forſtwirthen in ftatutenmäßiger Weife zur Berathung in An- 
trag geftellten — theils die DBefichtigung oder Prüfung der 
vorgeführten, vorgelegten oder eingefendeten Gegenftände (Be- 
ſchauthiere, Produfte, Mafchinen, Geräthe, Werkzeuge, Mo- 
delle, Zeichnungen) — theils den Vortrag jener fohriftlichen 
Berbandfungen und Auffäbe umfaffen, welche für diefe Gele- 
genheit vorbereitet und entweber dem Vorftande für den Bor- 
trag eingefendet oder für dieſen Behuf Seitens der Herren 
Berfaffer vorbehalten werben, 


Der befchränkten Zeit wegen wird ausdrüdlich erfucht, 
die für die allgemeinen Berfammlungen beabfichtigten Vorträge 
fo einzurichten, daß biefelben in der Regel nicht die Dauer 
einer Viertelftunde überfchreiten; da nur jenen Vorträgen von 

anz befonderer Wichtigkeit und allgemeinem Sntereffe die 
eitdbauer von einer halben Stunde ausnahbmsweife be- 
willigt werben könnte. 


Um den Vorftand in die Lage zu feßen, von biefen fchrift- 
lichen Arbeiten im Boraus die nöthige Kenntniß nehmen, und 
eine bieffällige Ordnung in der Reihenfolge des Bortrages 
treffen zu können, wolle es den Herren Berfaffern gefällig feyn, 
eine Abfchrift diefer Arbeiten längftens bis 1. September an 
den Borftand einzufenden; in Dinficht auf kleinere Aufſätze ift 
es geftattet, folde auch während der Berfammlungstage bei 
dem Vorſtande behufs des Vortrages anzumelden. 


Indem eine Ausftellung von Hornvieh (am 22. Septem- 
ber Nachmittags), von Schafen (am 24. September Nachmit—⸗ 
tags), von Wolfoliefen, Maſchinen, Adergeräthen, Modellen, 
Zeichnungen, landwirthſchaftlichen und Iandwirthfchaftlich tech- 
nifhen Produkten aller Art, fo wie eine Prüfung von Obft-, 
Trauben- und Weingattungen beabfichtigt wird; fo ergeht 
hiermit das böfliche Anfuchen an Alle, welche einen oder meh- 
rere dieſer Zwede wirkjam fördern zu helfen geneigt find, ihre 
bießfällige Abficht dem Berfammlungsvorftande bis fpäteftens 
Ende Yuli vorläufig gütig mittheilen zu wollen, damit nicht 
nur eine Veberficht der einzufendenden Gegenftände im Voraus 
gewonnen, fondern auch die entfprechenden Räume für deren 
Unterbringung beforgt, fo wie die nöthigen Vorkehrungen zu 
ihrer zweckdienlichen Aufftelung und Einordnung bei Zeiten 
getroffen werden können. | 


Da eine Schafausftellung für die auswärtigen Herren 
Landwirthe von vorzüglichem Intereffe feyn würde, fo ergeht 
hiermit an jene Herren Schafzüchter, welche mit einer Parthie 
edler Merinos an diefer Ausftellung Theil zu nehmen wün- 
fihen und für diefen Zwed noch feine Vorſorge getroffen, das 
böflihe Erfuchen, bebufs diefer Ausftellung eine Parthie in 
der Wolle den Sommer ‚über gehen zu Jaffen, und verfichert 
zu feyn, daß der fachkundige Blick der deutfchen Landwirthe 
den wahren Werth diefer, wenn auch in 15- bis 16mmatli- 
hen Vließen vorgeftellten Thiere gebührend zu würdigen wif- 
fen wird, — Diejenigen Herren Schafzüchter aber, welde 


feine Schafparthie vorzuftchen beabſichtigen, dennoch aber ben 
Zuftand ihrer ausgezeichneten Merinosheerden nachzuweiſen 
wünfchen, wollen auf die Einfendung von Wolloließen im 
Fettfchweiß oder in gewafhenem Zuflande geneigt Bedacht 
nehmen. | 

Die Einfendung von Mafchinen, Geräthen, Werkzeugen, 
Modellen, Wollvliegen, Produkten aller Art u. f. w. wird 
vom 1. September an erbeten; in Bezug auf Feld- und Gar- 
tenfrüchte, Obſt, Trauben u. dgl., bei welchen entweder ein 
fpäterer Zeitpunkt der Reife abzuwarten, oder welche bei frü- 
berer Einfendung dem Verderben ausgefegt feyn fünnten, hat 
die Einlieferung nebft den bezüglichen Verzeichniffen bis fpä- 
teftens 20. September zu gefchehen. 

Alle Herren Theilnehmer an der Verfammlung, welde 
binfichtlich ihrer Wohnung im Boraus fichergeftellt feyn wol- 
len, belieben ihren Wunfh bis fpäteftens 15. Auguft 
dem Borftande anzuzeigen. 

Bon dem 16. September an wirb in dem ebenerbigen 
Hörfaale der philofophifchen Lefranftalt (in dem Minoritenklo- 
ftergebäude) täglich Vormittags von 9 — 12, und Nachmit- 
tags von 4 — 8 Uhr das Aufnahms- und Auskunfts-Bureau 
der Berfammlung eröffnet feyn, in welhem die anlangenden 
Herren Land» und Forftwirthe ihre Einfchreibung in das Ber- 
zeichniß der Mitglieder der Verſammlung gefällig vollziehen, 
und gegen den Erlag des flatutenmäßigen Betrages, (welder 
zufolge eines bei der dritten VBerfammlung in Potsdam gefaß- 
ten Befchlußes in 4 Thalern oder 6 Gulden in k. k. Zwan⸗ 
zigern befteht) ihre Aufnahmsfarte erheben, und die denfelben 
wünfchenswerthen näheren Nachweiſungen einholen wollen. 


Unter der Adreſſe: „An den Vorſtand ber vierten 
Berfammlung deutfher Land- und Forftwirthe in 
Brünn” werden Briefe und Sendungen aller Art, wenn 
möglich portofrei erbeten. 


Brünn, 6. Mai 1840. 
Der V®orftand 


ber 
vierten Verſammlung deutſcher Land: und Forftwirthe. 


ı Franz Graf v. Zierotin. Prof. Neftler. 
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Programm 


Gentral 2 Landwirthfehafts - Fefte 
München, 


den 41. Dftober 1840. 





Das Eentral-Landwirthfchaftsfeft wird am 11. Oftober d. 38. 
in München gefeiert. Der Zwed diefes Feſtes ift, die Land- 
wirthſchaft unferes Baterlandes dadurch zu fördern, daß alfe 
Bewohner Bayerns für ihre Leiftungen in der Landwirthfchaft 
unter den Augen des erhabenen Monarchen die gebührende 
Öffentliche Auszeichnung und Anerkennung finden, damit durch 
diefe Deifpiele überall der Sinn für das Beſſere gewedt und 
Eifer zur Nachahmung deſſelben hervorgerufen werde, Es 
werben daher nachftehende Beftimmungen über die Ertheilung 
der Preife zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 


f % 1. 


Ä Um eine größere Conkurrenz der Bewerber für ausge 

zeichnete Leiftungen in der Landwirthſchaft zu erzielen, 
werben in biefem Jahre, flatt der goldenen Medaille zu 4 Dur. 
katen, Medaillen von 20 und 10 Dukaten, und zwar 


41) 3 Medaillen zu 20 Dufaten und 
3 Medaillen zu 10 Dufaten 


ausgefeßt, für welche, auf Berlangen des Empfängers, au 
der Geldwerth erlegt wird, 


Beil, 3. Sentralblatt d. landw. Ver. 


2) Außer diefen werden noch 


24 große filberne Vereins-Medaillen und 
24 Kleine filberne Vereins-Medaillen 


vertheilt werden. — Um diefe Preife fünnen alle Infänder, 
ſowohl Eigentümer und Pächter, als Königliche und Privat- 
Defonomie-Beamte fich bewerben, welche 


a) mit Berückſichtigung der örtlichen Verhältniffe eine 
verbefferte Bewirthſchaftung durch Benützung der 
Brache, zweckmäßigen Fruchtwechſel, vorzügliche 
Bearbeitung der Felder, Bereitung und Verwendung 
des Düngers eingeführt haben, 


b) welche, durch Einführung der Brachwerkzeuge, den 
Anbau von Handelspflanzen, den Anbau von Futter 
pflanzen, worunter bier vorzugsweife Klee, Luzerne 
und Esparfette, und biefen gleich kommende Pflanzen 
verftanden werden, durch eine verbefferte — 
und Wälder⸗Kultur, durch Anlage von Wein-, Dos 

pfen- und Obſtbaum-Pflanzungen ein Beifpiel der 
Nahahmung gegeben haben, 


In den Zeugniffen ift genau die Größe und der 
Erfolg der Leiftung nachzuweifen, nämlich: welde 
Fläche von Hadfrüchten mit den Brachwerkzeugen, 
dem Schäufel- und Häufelpflug bearbeitet, und welde 
Zahl der Morgen mit einer bem Klima und bem 
Boden entfprehenden Handelspflanze, 3. B. Lein, 
Hanf, Reys, Mohn, Tabak, Weberfarve, Wan, 
Maid, Saflor ıc. und einer der erwähnten Futter» 
pflanzen beftellt worben if. — Um auch die Klei- 
neren Gutsbefiger von der Konkurrenz nicht auszu- 
fließen, werden auch diejenigen berückfichtiget, 
welche in den erwähnten Kulturgegenftänden die er- 
ften Berfuhe gemacht haben, Bei der Wiefenkultur 
ift die Art der Verbefferung, 3. B. ob durch Ent» 

wäſſerung und Bewäfferung, und die Größe des ver- 
befferten Grundftücfes, bei der Anlage von Wein», 
Hopfen- und Obftbaum-Pflanzungen die Größe die- 
fer Leiftungen und der Erfolg auszuweiſen. 


Bei den immer fleigenden Holzpreifen werben: 
Preife auch an jene Private oder Gemeinden ver- 


tpeilt werden, welde eine beffere Bewirthfchaftung 
er beftehender Waldungen eingeführt, oder neue 

aldkulturen angelegt haben, wobei auch Pflanzun- 
gen von Bäumen in Verbindung mit Feld-, Wiefen- 
oder Weidewirthſchaft, und befonders bie Anlagen 
von Eihenpflanzungen unter den geeigneten Verhälte 
niffen. Die verdiente Berückſichtigung finden werden. 


c) Da die, Viehzucht und die damit in Berbindung 
fiehende Düngergewinnung ein fo wichtiger Zweig. 
der Landwirthſchaft ift, derem Förderung als ein 
bringendes Bedürfniß betrachtet werden muß, ſo 
werden für dieſen Gegenſtand nicht nur Gelopreife, 
ſondern auch Medaillen ertheilt werden. 


Die Leiſtungen können in der Haltung und Ein- 
führung von Zuchtſtieren ——— Art, Auf⸗ 
ſtellung eines vorzüglichen Viehſtandes, in Nach⸗ 
zucht ꝛc. beſtehen. 


en 

d) Außerdem werben noch Preife für die Maulbeerbaum⸗ 
pflanzungen, Seidenraupen- und Bienenzucht, endlich 
noch andere in dem Vorhergehenden nicht aufgeführte 
Teiftungen, 3. B. Erfindung zweckmäßiger Ader- 
geräthe, Mittheilung bewährter Erfahrungen in allen: 
Zweigen der Tandwirtbfchaft und der landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe ze. ausgeſetzt, wobei befonderg eine 
verbefjerte Zubereitung des Flachſes berüdfichtiget 
werden wird, oo 


$. 2. 


Drei goldene, fechs große und ſechs Kleine filberne Me- 
bailfen find für alle königl. Stautsbeamten und Gemeinde- 
vorfteher beflimmt, welde. zur Einführung einer anerfannt 
nüglichen Berbefferung in Dörfern oder Gemeinden im Allge- 
meinen beigetragen, und insbefondere zur Aufrechthaltung der: 
Feldpolizei und Kultur » Verordnungen, zu allgemeinen Arron- 
dirungen, zur Ausführung nützlicher, gemeinfamer Unterneh 
mungen, 3.8. Herftelung guter Wege, Bepflanzung berfelben 
mit Bäumen, zur Schlichtung von Kultur -Gtreitigfeiten ges 
wirkt haben. 


&, 3. 


An diejenigen zum Betriebe des kandbaues verwendeten 
Dienftboten, die fih durch vieljährige treue Dienfte und gute 
Aufführung ausgezeichnet haben, werben zwölf filberne Vereing- 
Medaillen an die männlichen, und eben fo viele an die weib- 
lichen Individuen vertheilt. Ä 


$. 4. 


: Alle Bewerber für die bisher ausgefeßten Preife müſſen 
die betreffenden Zeugniffe bis zum 15. Auguft an das 
Eomite ihres. Kreifes einfenden. — Die Einfendungen 
von den Kreis-Comites find Tängftens bis zum 15. September 
zum General- Comite einzubefördern, Die Zeugniffe find in 
ber Weife nach dem Formular I. am Ende zu verfaffen, wo- 
bei nur noch bemerkt wird, daß für Diefelbe Leiftung nur ein- 
mal: oom General - Comite eine Auszeichnung durch die Me- 
daille ertheilt werden fünne, daß ſolche, welde bereits Me» 
daillen an, den Kreisfeften erlangt haben, von der Konkurrenz 
beim Centralfeſte in Münden zwar nicht ausgefchloffen feyen, 
ſtatt der fie treffenden Medaille nur die öffentlihe Anerken- 
nung durch ein Diplom mit Aufführung ihres Namens im 
‘ Oftoberfeft-Berichte erhalten, Alle Bewerber, deren Zeugniffe 
nicht in der vorgefchriebenen Form, oder nad) dem feftgefesten 
Termive am 15. Anguft bei dem Kreis-Comite eingefendet 
werben, haben fih von der Konkurrenz ausgefchloffen. 


$. 5. 


| Für bie beim Dftoberfefte vorgeführten Thiere find nad. 
ſtehende Preife ausgeſetzt: | 


A, Für die beten vierjährigen Zuchthengſte 


a) fechs Hauptpreife mit Fahnen: 
4. Preis 50 bayerifihe Thaler, 
2 30 


· m " 
4. u 16 Pr „ 
6. „ 10 M. " 


x 5 


b) 12 Nachpreife. Jeder in ber Bereinsdenfmänze, 
einer Fahne und einem Buche beſtehend. 

Diefe Preife werden ohne Entgang an ber für 
bie Haupfpreife bisher beflimmten Summe ertheilt, 
und zwar für diejenigen Landwirthe, die ſonſt für 
ihre preiswürdigen Viehſtücke feine Preife erhalten 
würden, die man alfo nıcht unbelobnt davon ziehen 
laſſen will, Auch erficht das General-Comits dabei 
die günftige Gelegenheit, nüßliche landwirtbfchaftliche 
Schriften unter die Landleute zu bringen. 


B. Für die beßten sfährigen Zucgtfinten 


a) 6 Hauptpreife mit Bahnen: | 
1. Preis 50 bayerifche Thaler, 
2. 30 . 


” 2 2 
I 24 „, 
4. — 16 ’ „ 
nn 2 ,„ „ 

6 10 


e 9 e/ „ 
b) 12 Nachpreife, Jeder in der Vereinsdenkmünze, ei⸗ 
ner Fahne und einem Buche beſtehend. 
C. Far die beßten 1) und 2jährigen, zur Zudt, 
taugliden Stiere, bei welhen die vier Schaufel. 
zähne noch nicht vollffändig gebildet find 
a) 4 Hauptpreife mit Fahnen: 
1. Preis 25 bayerifche Thaler, 
2. 20 | 


v D — 
I. u 1 „u f” 
4. 10 „ v 


j | 
b) 6 Nachpreiſe. Jeder in ber Bereinspenfmünze, ei- 
ner Fahne und einem Buche beftehend, 


D. Für die beßten 3—4jährigen Zuchtkühe, die 
bereits gefalbt haben, 
a) 4 Hauptpreife mit Fahnen: 
1. Preis 25 bayerifche Thaler, 
2, ”» 20 a } } [73 
3.» 45 " ” 
4 „10, 


b) 6 Nachpreife. Jeder in der Vereinsbenfmünze, ei- 
ner Fahne und einem Buche beftehend, 


E, Für die Zucht der veredelten Schafe im Alter 
von 3 Jahren | 
a) 4 Hauptpreife mit Fahrten: 
1. Preis 20 bayerifhe Thaler, \ 
1 


2. u 2 u’; ” 
3; 7) 10 74 „ 
4. u 8 u — 


| b) 4 Nachpreiſe. Jeder in ber Vereinspenfmünze, ei- 
ner Fahne, einem Buche und einer Scyaffcheere be- 
ſtehend. 


F. Für die Schweinszucht 


2) 3 Hauptpreiſe mit Fahnen: 
1. Preis 10 bayerifche Thaler, 
2. 6 


” " „ 


3. " 4 " ” 


b) 1 Nachpreis. In der Bereinsbenfmünze, einer Fahne 
und einem Buche beftehend. 


Die Schweine fammt den Yungen müffen auf 

ben Platz geführt werden, und es reichen die nur 
vorgezeigten obrigfeitlihen Zeugniffe nicht zu. Es 
gelten daher bie — und der Nachpreis auch 
nur für die Schweinsmütter. —— 
G. Um auch die für die Landwirthſchaft ſo wich— 
tige Ochſenmaſtung zu ermuntern, werden heuer 
folgende, jedoch lediglich für Landwirthe und 
Oekonomie-Gutsbeſitzer, welche allein zur Kon— 
kurrenz zugelaſſen werden, beſtimmte Preiſe da— 

für angeordnet. 

Für Maſtochſen, die nemlich in kürzeſter Zeit und 
auf die wohlfeilſte Art am ſchwerſten (fett) gemacht find. 
Den Thatbeitand hierüber muß auf die richtigen Angaben des 
- Gemeinde » Borfiöhers und Eigenthümers des Maftviehes ein 


un 
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obrigkeitliches Zeugniß nachweiſen; diefes obrigfeitliche Zeug« 
niß muß demnach bei jedem Stüde genau ausweifen 


1. Farbe des Thieres, 

Höhe und Länge, 

Alter, 

Gewicht vor der Maft, 
—— Gewicht, 

. Dauer der Maſt, 

Art der Fütterung, 
Koften der Maftung, 
Entfernung von Münden, 


ERNEHPEN 


Um andern Klagen abzubelfen, und" damit‘ entferntere 
Landwirthe auch mit allen andern Unternehmern der Maftung 
fonfureiven können, werden nach den verfchiedenen Entfernun« 
gen des hergebrachten Maſtviehes noch DBenefizien von Ge- 
wichtsnahlaß für den durch das Dertreiben verurfachten Ge- 
wichtsverluft bei den Maftochfen. 12 Pfund per Zagreife zu- 
geftanden, welcher Gewichtsnachlaß unter gleichen Berhältniffen 
in Rechnung kömmt. | 


Breife für die Maftochfen. 
1. Preis 18 bayerifche Thaler, 
12 


2 ” „ " " 


3. n 8 u 
4. u 6 " 


fanmt Fahnen. 


” 
* 


Bier Nachpreiſe, ein jeder aus der Vereins— 
denfmünze, einer Fahne und einem Buche beftehend, 


Bei diefen Preifen fünnen nur ausübende 
Landwirthe, keineswegs aber Meßger überhaupt, 
insbefondere nicht die von Münden und dafigen. 
Borftädten konkurriren. 


$. 6. 


Jedem Knechte oder jeder Dirne, welche ein preistragen- 
des Viehſtück begleiten, wird eine befondere Denkmünze zum 
Lohne ihres Fleißes zugeftellt, | | 


$. 7: 


Das General - Comite wünfcht die Veranlaffung treffen 
zu können, daß die Viehſtücke, welche bei den Bezirks -Yand- 
wirthfchaftsfeften die erften Preife erhielten, wenigftens größ- 
tentheils bei dem Gentralfefte erfchienen, wodurd das Letztere 
feinem Zwede als Central» Landwirthfchaftsfeft erft ganz ent- 
fprehen würde. Nachdem es aber an Mitteln, um die biezu 
nöthigen Entfhädigungen beftreiten zu fünnen, zur Zeit noch 
fehlt, fo werden, wie bisher, die Befiger von preiswerbenden 
Pferden, welde wenigftens 25, und von GStieren, Küben, 
Schweinen und Schafen, die wenigftens 15 Stunden weit 
herbeigeführt werben, infoferne die Viehſtücke übrigens zur 
Preisbewerbung geeignet find, fogenannte Weitpreife erhalten, 
und zwar jelbjt dann, wenn ihnen einer der vorausgefesten 
Preiſe zu Theil geworden if. Die größeren Entfernungen, 
welche nah den an den Landftraßen befindlichen Stundenfäulen 
auf dem Fürzeften Wege nah Münden berechnet werden, und 
welche in den beizubringenden Zeugniffen genau bemerkt feyn 
müffen, beftimmen den Vorzug, fowie unter einer andern Ent- 
fernung für die Viehgattungen Fein Anfpruch auf einen folchen 
Preis flattfinden kann. | 


a) Weitpreife für Hengfte und Stuten. 
1. Preis 10 bayertiche Thaler, 
2, 8 


2. " " 
3. H 6 n „ 
4. mn 4 9 " 

b) Kür die Stiere und Kühe. 
1. Preis 6 bayerifche Thaler, 
2. Ba, n 
3. 7 2 71 2 
4 u 1 " n 


ec) Für Schafe und Schweine. 


4. Preis 4 bayerifche Thaler, 
2 „ 3 " . „ 
. Zu. jedem ſolchen Preife eine Fahne mit der Inſchrift: 
„Weitfahne des Eentralfeftes 1840. — 


1 
8. 8. 


Für die Vertheilung ber Preife werben folgende Beſtim⸗ 
mungen fejigefeßt: | 


1. Um alle Preife Finnen nur inländifche Landwirthe, je⸗ 
doch aus allen Gegenden bes Königreichs, und zwar 
vorzüglich felbft jene werben, welche bei ‚irgend einem 
Kreisfefte ſchon Preife erhalten haben. 


2. Zur Auswahl, Prüfung der Viehſtücke und Zuerfen- 
nung der Preife werden Schiedsgerichte von fachver« 
fländigen und unpartbeiifchen Dännern beftellt. 


Das General» Comite, um den entfernteften Anſchein ei- 
ner Partheilichfeit und dießfallfige Klagen zu befeitigen, will, 
daß hierüber eine förmliche Jury beſtehe, und daß feiner. da-- 
von ein Mitglied feyn könne, welcher ſelbſt ein Preiswerber 
if. Zur fohnelleren und befferen Beurtheilung der Viehftüde 
wird eine folche Jury oder Preisgericht 


4. für Hengfte und Stuten, 
2. für Stiere, Kühe und Schweine, 
3. für die feinwolligen Schafe, und endlich 
4. für das Maftvieh 
aufgeſtellt. J 


Erſteres beſteht aus acht Preisrichtern, von den übrigen 
dreien jedes aus ſechs Preisrichtern, von denen überall das 
General - Comite die Hälfte, die andere Hälfte der hieſige 
Magiftrat wählt. Jedes folche ven erhält zugleich ein 
leitendes Mitglied des General-Eomite, weldhes auch das Pro- 
tokoll zu führen und von ben Preisrichtern die Erklärung ab- 
zunehmen hat, daß fie nach ihrer beften Ueberzeugung ganz 
unpartheiifch ihr Urtheil ausfprechen. 


3. Zur Preisbewerbung fönnen nur folhe Viehftüde kon⸗ 
Eurriren, deren Befiger durch erforderliche Zeugniſſe 
nachweifen : - 

a) daß fie felbft ausübende Landwirthe find, daß fie 


b) das preiswerbende Vieh entweder bis zu dem be- 
dingten Alter der Preiswürdigleit ſelbſt erzogen, 
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ober die Erziehung wenigfteng feit der —— Hälfte 
dieſes Alters übernommen haben, und daß die 
nämlichen Viehſtücke beim Centralfeſte noch nicht 
Preiſe erhielten, 


c) daß die Defonomien der Eigenthümer überhaupt 
gut beftellt, und das preiswerbende Viehſtück nicht 
mit Vernachläßigung der übrigen befonders gepflegt 
worden if. 


d) Auch bei dem Maftvieh oder Maftgefehäfte iſt die 
Eigenfohaft eines wirklichen Landwirthes erforderlich. 


Die Zeugniffe der Bewerber um Preife für Zucht- und 
Maftvieh find bie zum 15. Septenber zum General - Eomite 
bes landwirtbfchaftlichen Vereins einzufenden, jpäter eins 
laufende werden nicht mehr beachtet. 


4. Landwirthſchafts⸗Anſtalten des Staates begeben ſich der 
Bewerbung um die Preiſe in dem Maße, daß fie zwar 
an ihrem Ort genannt werden, wenn ihnen ein Preis 
gebührt, der Preis felbft aber dem nächſtfolgenden 
Privat-Defonomen zu Theil wird, 


5. Keiner fann mehr als einen Preis für dieſelbe 
Viehgattung erhalten; wenn daher Jemand mehrere 
ber ausgejegten Preife würdige Stüde zur Ausftellung 
gebracht haben follte, fo wird bie Preiswürdigkeit ber 
übrigen Stüde und der ihnen gebührende Platz aus— 
gefproden, auch dem Eigenthümer die treffende Denf- 
münze zugeftelt, der Geldpreis aber und die Fahne 
dem nächftfolgenden ſchönſten Stüde eines andern Land⸗ 
wirthes zuerkannt. 


6. Die Auswahl der preiswerbenden Hengfte, Gtuten, 
Stiere und Schafe, wie aller anderen Thiere, gefchieth. 
am Tage vor der Preifevertheilung uf dem Zeughaus: 
plaße vor der neuen Reitſchule; fie u Früh 7 Uhr 
an, und diejenigen Stüde, welde um 10 Uhr Dor- 
gend noch nicht eingetroffen ſeyn follen, können nicht 

mehr zur Konkurrenz; gelaffen werden. Weil aber bie 
vielen Pferde die meiften Gefchäfte veranlaffen, und 
daher fehr Leicht Berzögerung und Verwirrung ent 
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ſtehen kann, fo wirb zugleich feſtgeſetzt, daß ſich das 
Preisgericht für die Pferde ſchon Freitags Nachmittags 
um 3 Uhr verſammelt, damit die ſchon vorhandenen 
Pferde um dieſe Stunde ſogleich auf den neuen Schau⸗ 
plaß geführt und befichtigt werden können, um fo eine 
Vorarbeit für den Samftag Morgens zu bezweden. 


7. Am Fefttage felbfi, Vormittags gegen 9 Uhr, werben 
die Freitags und Samflags zuvor auf. dem befagten 
Reitfhulplage zur beftimmten Stunde erfohienenen und 
von den Richtern befchriebenen Stüde auf die There- 
fienwiefe gebracht und in die für die verfchiedenen 
Biehgattungen beftimmten Abtheilungen geführt, worein 
nur diejenigen gelaffen werden, deren Beflger fich durch 
die auf dem Reitſchulplatze erhaltenen Zeichen legiti— 
miren fünnen. | R | 


8. 9 


Wie die Zeugniffe für das Zucht- und Maftvieh befchaf- 
fen feyn müffen, darüber geben die nachfolgenden Vorſchriften 
und Formularien genügende Auskunft, und es muß fih von 
den Preisbewerbern ebenfo wie von den Stellen pünktlich hie— 
nach gerichtet werden. Es muß alfo für jedes Stüd Bieh 
ein eigenes folches Atteftat eingefchickt werden: die von ber 
k. b. Yandgeftüts-Eommiffton ansgeftellten Zeugniffe find nicht 
zureichend, fondern nur die, nach unten bemerften Formalien 
ausgefertigten, als giltig anzufehen. Den Atteftaten für die 
Schafe find noch befonders Wollenmufter beizufügen, weil die 
Keinheit der Wolle den Dauptausfchlag giebt. 


| $. 1 0. 


Wenn Seine Majeftät der König das Feft durch 
Allerhöchſtihre Gegenwart beglüden, fo werden Allerhöchftdie- 
felben bei Ihrer Ankunft von einer befondern Abordnung, 
dann von den gewählten Schiedsrichtern ehrerbietigfi em- 


fangen, 
| $ 1. 


Am andern Tage, Montag den 12., beginnt bes Morgens 
ber Biehmarkt. Diefer Markttag dient nebenbei zur Einficht 
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aller. Sämereien, Pflanzen, landwirthſchaftlicher Bücher, Ge- 
räthe und Mafchinen auf der Therefienwieje, wofür die nö. 
thigen Boutiquen aufgefohlagen werden. 


$. 12. 


Die durch $. 21 der Satungen angeordnete Öffentliche 
Sitzung, welcher alle zur Zeit des Feſtes anweſende Mitglie- 
ber beizuwohnen beretigt find, wird am Dienſtag den 13., 
zur Befprehung allgemeiner Bereins-Interejfen in einer noch 

zu bejtimmenden Stunde gehalten werben. 


Diejenigen Mitglieder, welche öffentlihe Borträge zu 
halten wünfchen, werben eingeladen, die Anzeige bievon bei 
dem General» Eomite einige Tage vor der öffentlichen Ver⸗ 
fammlung zu machen. 


$. 13. 


Die ganze Woche hindurch bleibt auch das Local des 
landwirthſchaftlichen Vereins in der Türfenftraße No. 2 Je— 
dermann geöffnet, um alle Sammlungen, landwirthſchaftliche 
Mafchinen und Gerätbfchaften, die Modelle, Bücher, Sä— 
mereien ıc. einzufehen, und man wird fih Mühe geben, über 
Alles befondere Auskunft zu ertbeilen, 


$. 14. 


Die übrigen Feftlichkeiten, als das Pferberennen, Vogel, 
Hirſch⸗, Piftolen- und Scheibenfchießen, werden wie alle Jahre 
flattfinden, und es wird von dem Magiftrate der k. Haupt- 
und Refivenzftadt Münden noch das Geeignete hierüber be 
kannt gemacht werben. 


$. 15. 


Diefes Programm wird in ben Kreifen durch die Antel- 
ligenzblätter und andere öffentliche Blätter fo bald als möglich 
genaueft befaunt gemacht werden. Ebenſo werden alle Orts- 
oorflände erfuht, für die Bekanntmachung in ihrer Gegend, 
befonders auch in ben Dörfern beftens zu forgen. 


Münden, ven 28. Mär; 1840. 
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Auhaug. 


Formularien fuͤr Zeugniſſe. 





J. Zeugniß für Bewerber von Medaillen und 
Ehrendiplomen. 


Vorzeiger dieſes, Namens ..... 
Eigenſchaft, Landwirth, Ortsvorſtand, k. Beamter, 
Wohnort: — 
bewirbt ſich um bie nach F.... bes Programms ausgefeßten 
Ehrenpreife für nachftehende Leiftungen: | 
(nun werben die Leiftungen einzeln und genau aufgezählt, 
wie fie in $. 1, 2 im Allgemeinen erwähnt find, wobei auch 
bie Zeit angegeben werden muß, im welcher das Geleiſtete 
begonnen und vollführt worden iſt.) ee | 

Daß das in diefem Zengniffe Aufgeführte der Wahrheit 
gemäß durch uns Unterzeichnete befunden worden ift, bezeugen - 


der Ortsvorftand . „... und zwei zu vollgültigen Zeugen 
qualifizirte Gemeinbeeiiigtieher. gültigen Zeug 


I, Zeugniß für einen Zuchthengſten Zuctfiute, 
Stier und Puh.) 


Vorzeiger biefes, Namens: 


Eigenfchaft als ansübender Landwirth: 
Wohnort: 
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füßret zum bießjährigen SentralsLandwirthfshaftsfefte ein .... 
welch 
an Farbe: 
Abzeichen: 
Alter: 
Höhe: ” | | | 
Abſtammung: Bater.... Mutter... 
Hat daffelbe erzogen: | 
a) von Geburt her: | | 
_  b) ober erfauft, und wie lange feldft gepflegt: 
Des Eigenthümers Oekonomie befindet fi gegenwärtig 
ee Zuftande. 


Deſſelben Wohnort ift von Münden entfernt . . . geo⸗ 
metsifche Stunden. | 


IH, Zeugniß für bie verebelte Schafzucht. 


Vorzeiger dieſes, Namens: 
Eigenſchaft als ausübender Landwirth: 
Wohnort: | — 
führet zum dießjährigen Central⸗Landwirthſ chaftofeſte: 
Zahl .... Widder, 
Zahl .... Mutterſchafe, 
Zahl .... Lämmer. | 
a) Deffelben Heerde von gleicher Bereblung ift ſtark: 
b) hat feit dem 4. Oltober 1838... Lämmer erhalten, 
©) der gegenwärtige Gefunbheitszuftand der Heerde ift zu 
Folge thierärztlicher Unterfuhung : | 
d) von diefer Unterfuhhung werben Wollproben verfiegelt 
beigefchloffen ... . Päckchen, 
e) der Eigentümer ift in dem Beſitze dieſer verebelten 
Heerde ſeit .... | 
’ DRIN Dekonomie. befindet fih gegenwärtig im ... Zu⸗ 
ande. | 
Iſt von München entfernt . . . geometriſche Stunden. 


15 
IV. Zeugniß für Saweinezagt 


Vorzeiger biefes, Namens: 
Eigenschaft als ausübender RUN: 
Wohnort: 
er zum bießjährigen Gott denmihigtehehehte 
Zahl... Schweinsmütter, 
Zahl... Ferkeln. 
Des — Schweinszucht ae übrigens —* 
ſes Jahr hindurch in... Schweinsbär,. Schweinsmütter. 
Davon ſeit 1. Oitober 1839 erhalten ... Ferleln. 
Deſſelben Oekonomie befindet ſich gegenwärtig im..... 
Zuſtande. 
Iſt von München entfernt ... geometriſche Stunden, 


V. Zeugniß für das Maſtvieh. 


Vorzeiger dieſes, Namens: 
ſeines Geſchäftes: 
Wohnort: 
welcher die Maſtung vorſtehender Thiere ſelbſt —— 
hat, führet zum dießjährigen Central⸗Landwirthſchaftofeſte nach⸗ 
folgende Stücke: 


(Benennung derſelben) welche 
a) an Farbe: 
b) Höhe und Länge: 
c) Alter: 
d) Yaben vor der Maft gewogen: 
e) und wiegen gegenwärtig: 
f) Die Maftung bat gedauert feit: 
g) Die Fütterung während der Maſtung befland in: 
h) Die Koften der Maftung betrugen per Tag: 


Des Eigenthümers Wohnort iſt von Münden entfernt - 
... genmetrifche Stunden, 


Centralblatt 
des 
landwirthfchaftliden Bereins 


Bayern 





Sahrgang XXX, Juli und Auguft 1840. 
—— — — — — — — 


Original-Abhandlungen und Berichte. 


Ueber die wichtigſten Ackergeräthe. 
(Schluß.) 

Wir haben ſchon im Jahrgange 1839 die Abbildungen 
von den fo wichtigen Ackergeräthen, dem Schäufel- und Häu— 
felpflug befannt gemacht, und über die Anwendung derfelben 
Seite 242 — 243 gefprochen. Eine etwas verfchiedene Kon⸗ 
firuftion diefer nicht genug zu empfehlenden Acerwerfzeuge 
zeigen die Abbildungen Nr. 2 und 3 auf der anhängenden 
Tafel I1., wie fie aus Zelfer’s Schrift „die nutzbarſten land— 
wirtbfchaftlihen Mafıhinen ꝛc.“ entnommen ift. 


Die Zeihnung 4 der Tafel II. zeigt einen Scarififator 
nah der Art von Cook, bei welchem alle Zähne in einer Li— 
nie liegen. Bon dem Gebrauche diefes Anftrumentes wurde 
Seite 240—241 des vorigen Yahrganges gehandelt. 


In der Zeichnung 5 der Tafel II, fieht der Lefer eine 
Abbildung des böhmifchen Sturzpfluges oder Ruchadlo, über 
deffen Gebrauch man das Gehörige Seite 138 — 139 diefes 
Jahrganges findet. 


Endlich fügen wir hier noch Einiges über den Pflug 


bei, nachdem hierüber ausführlihd Seite 227—239 geſprochen 
worden iſt. 
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2% Ueber bie 


Zu Zeihnung 6. Der Pflng, das wichtigſte Boden- 
bearbeitungs » Werkzeug, bat abgefehen von der Reibung drei 
Widerſtände zu befiegen, einen horizontalen, einen fenfrechten 
und einen feitlichen. — Der horizontale Widerftand ergibt fich 
dem Pfluge beim Abfchneiden des Erbftreifens, refp. beim feil« 
artigen Eindringen nach der Länge; der Widerftand des Gtrei« 
fens, welcher nach. vorne (und nad der zweiten Seite bei der 
erften Pflugsfurche) abgeriffen werden muß, die Schwere des- 
felben und die Schwere des Pfluges felbft wirken vertifal, 
d. h. Brüden den Pflug fenfrecht auf den Boden an; der vom 
Streichbrette anfteigende Erdftreifen fucht den Pflug nad der 
Seite abzulenken, 


Es iſt hier der Ort nicht, in eine mathematifche Theorie 
des Pfluges einzugehen, fondern es gemügt, die wichtigften 
Erfahrungsfäße hierüber befannt zu machen. | 


Um den Pflug zu einer beliebigen Tiefe im Boden zu 
führen, bat man verfchiedene Hilfsmittel, als 1) die Länge 
des Grindeld, 2) die Krümung deffelben, 3) das Verhältniß 
des Grindels zu dem Sohlenſtutke, 4) die Schleifen, verzahn- 
ten Zapfen, Stelzen ıc., weldhe an der Spitze des Grindels 
angebragpt find. — Im Allgemeinen gebt der Pflug um 
fo tiefer, je mehr die Spige des Örindels nah 
dem Boden gerichtet iſt. Wenn der Grindel und das 
Pflughaupt oder Sohlenftüd parallel find, fo it es einleud- 
tend, daß die Schar immer zu gleicher Tiefe in den Boden 
eindringt, wenn ber Grindel in ganz horizontaler Richtung 
fortbewegt wird, daß die Schar hingegen tiefer dringt, wenn 
die Spite des Grindels nah dem Boden fich neigt. Diefe 
Neigung des Grindels nad dem Boden wird durch die He- 
bung der Handhabe hervorgebracht, fo wie umgekehrt die Spitze 
der Schar nad aufwärts, d. h. aus dem Boden fih hebt, 
wenn die Handhabe und damit der hintere Theil des Grindels 
und des Sohlenſtückes, welcher bei dieſer Debelbewegung den 
Ruhepunkt des Pfluges bildet, niedergedrüdt wird. — Bei 
Schwingpflügen hat es der Pflüger am meiften in feiner Ge- 
walt, die Tiefe des Pfluges jeden Augenblid zu ändern; allein 
da die Zugfraft nicht ganz horizontal, d. b. parallel mit ber 
Schar angebracht ift, fondern da die Zuglinie mit der Spitze 
des Grindels einen Winfel bildet, fo wird dadurch die Schar 
jeden Augenblid aus der horizontalen Richtung gebracht, wenn 
nicht der Pflüger durch die Handhabe die erftere Wirkung auf- 
bebt. Da aber diefes den Pflüger um fo mehr ermüdet, je 
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bindender der Boden iſt, und je tiefer der Pflug geführt wer- 
den foll, fo dienen die ſchon erwähnten Vorrichtungen, um 
— Pfluge einen ſichern Gang bei jeder beliebigen Tiefe zu 
geben. 

Es iſt einleuchtend, daß das Eindringen der Schar in 
den Boden um ſo mehr erleichtert wird, je mehr die Spitze 
derſelben von der parallelen Richtung des Grindels abweicht. 
Bei Pflügen mit einem Vorwagen wird im Allgemeinen das 
Sohlenſtück mehr divergirend, als bei den Pflügen ohne Vor— 
wagen gemacht. — Der den letztern hat man noch andere Vor— 
richtungen, um das tiefere Eindringen der Schar zu befördern, 
als die Krümung des Grindels, gezahnte Zapfen, ferner Schlei- 
fen, Rädchen ꝛc. 


Je mehr der Grindel gekrümt iſt, deſto mehr nähert ſich 
die Spitze deſſelben dem Boden, deſto tiefer kann derſelbe 
geführt werden; da unterdeſſen die Krümung des Grindels die 
Dauerhaftigkeit deſſelben vermindert, ſo hat man zu andern 
Mitteln ſeine Zuflucht genommen. 


Der gezahnte aufrecht ſtehende Bogen, wie er in ber 
Zeichnung 2 b abgebildet iſt, oder eine ähnliche Vorrichtung, 
wie die Zeichnung am Grindel 3 zeigt, und in ber Zeichnung 6 
auf eine andere Weife abgebildet ift, dient dazu, die Spiße 
des Grindels dem Boden mehr oder weniger zu nähern, und 
dadurch den tiefern oder feichtern Gang der Schar ſowohl bei 
a eigentlichen Pflügen, als auch bei den Rührern herbeizu- 
ühren. 

Noch vollftändiger erreicht man feinen Zwed durch ein 
angebrachtes Rädchen (ſieh Zeichnung 2 Tafel IL.) oder eine 
Stelze (ſieh Zeichnung 3 der Tafel II), welche höher und 
niederer geftellt werden können. Je mehr die Stelze in die 
Höhe gezogen, db. 5, vom Boden entfernt wird, deſto tiefer 
geht Die Schar. — 


Zu Zeihnung 7. Die Wirkung des Streichhretes ftrebt 
den Pflug immer nach der Seite zu werfen; bas einfachfte 
Mittel dagegen ift bei den Pflügen, welche feinen Borwagen 
haben, die Zuglinie von ber fenfrechten Ebene, welde durch 
die Achfe der Furche geht, weg in eine andere Ebene zu brin= 
gen, welche mit derfelben ganz parallel iſt. Diefe beiden Ebe- 
nen werben um fo weiter entfernt feyn, je größer der Widers 
fand nach der Seite ift. Diefes erreicht man durch den horizontal 
liegenden Biegel, weldhen man in den Zeichnungen 7 T. Il., 
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dann an dev Spite bes Grindels ber Pflüge 6 und 7 der 
Tafel I. abgebildet fieyt. — Je weiter nach der Seite des 
Streihbretes zu die Anfpannung befeftiget wird, dejto breiter 
kann der Pflugsftreifen abgefchnitten werden. 


Die Zeihnungen 8, 9, 10, 11, 12 ftellen verfchie- 
dene Vorrichtungen dar, durch welde man an den Pflügen 
mit einem Vorwagen das tiefere oder jeichtere Eindringen der 
Schar zu erzielen ſucht. Die einfachſte Vorrichtung beſteht ın 
der Verlängerung oder Berfürzung des Örindels; es find näm- _ 
lich, wie die Zeichnung 10 der Tafel I. zeigt, an dem Grin- 
del Löcher angebracht, um ihn kürzer oder länger an dem Vor- 
wagen zu befeftigen. Je mehr der Grindel verlängert wird, 
dejto tiefer dringt der Pflug ein, und fo umgefehrt. 

Eine andere Vorrichtung zeigt die Figur 8 der Tafel II. 
b ift der Achfenftod, der zugleich als Unterlage des Sattels A 
dient, welder aus zwei mit Löchern verfehenen Seitentheilen aa 
und einem Dute c befteht. Zwei Ketten, die eine vom Sat— 
tel, die andere vom Achjenftod, gehen theils an den Hacken e 
des Grindels d, theils an die Griesſäule. Das vordere Ente 
des Grindels kann durch Stednägel höher und tiefer geftedt, 
und dadurch das tiefere over feichtere Pflügen herbeigeführt 
werden, — Der Pflug felbft ift von Arbuthnot, und dient 
vorzüglich zum Tiefpflügen. Er wird mit 8— 10 Ochſen be- 
fpannt, und macht 18° tiefe Furchen. — Die englifchen Land- 
wirthe find über den Befeftigungspunft der Ketten nicht einig. 
Arbuthnot bemerkt, daß bei einem gut conjtruirten Pflug 
die verfehiedenen Befeftigungsarten der Kette feinen Unterjchied 
im Gange des Pfluges machen, daß es aber doch am beften 
fey, diefelben vor dem Meffer am Grindel einzuhäugen. 

Eine andere Vorrichtung der Art zeigt die Zeichnung 9. 
a fiellt vie Achſe, b ein Rad, c den Sattel vor, auf deffen 
obern Theil d der Grindel ruht; f das Stellholz, das an ver- 
fohievdenen Punkten des Grindeli,.m, m: etc. befeftigt werden 
kann, wodurch derfelbe verlängert. oder verfürzt, daher das 
tiefere oder feichtere Pflügen herbeigeführt wird. 


Eine ähnlihe Vorrichtung ift die in der Figur 10 abge- 
bildete. Der Grindel A ruht auf dem Duerholze des Sat- 
tels B, und ift von einer Geite durch das Stellholz C und 
von der andern Seite durch Stricke gehalten, welche nah Art 
der Sägen flärfer oder fchwächer gefpannt werden. — Der 
Hintertheil iſt Die Abbildung eines Pfluges mit umfegbarem 
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Streichbrete. Eine andere Vorrihtang, welche feiner Erklä— 
rung bedarf, ift in der Zeichnung 11 abgebildet. Das Hin« 
tertheil ftellt einen fchweren Däufel,flug mit doppelten eifernen 
Streihhretern von Arbuthnot dar, um tiefe Waiferfurchen 
zu ziehen und auch bei der Kultur der Hadfrüchte die gerig- 
neten Beete (Rüden) zu bilden. — Die Vorrichtung a, ang 
einer horizontalen Eifenplatte bejtehend, welche durch die Stell- 
ftange b höher und niederer gejtellt werden Fann, bat zum 
Zwede, das Hintertheil des Sohlenftüdes etwas zu heben, 
dann dieBreite der Furche zu beftimmen und diefelbe zu glät« 
ten. Die Streichbreter fünnen durch einen angebrachten be- 
weglichen Hacken c enger und weiter geftellt werben. 


Die Zeihnung 12 ftellt den Pflug von Guillaume 
dar, welden man für einen der beften in Frankreich hält. 





Ueber die Bildung von landwirthſchaft— 
lichen Mufterwirtbfchaften in Bayern. 


Sm entralblatte des Ianbwirthfchaftlichen Bereins in 
Bayern vom Monat November und Dezember v. Is. findet 
fih ein vortrefflihes, vollftändig paffendes Gutachten des 
Herrn Dr. Zierl über die Mittel, Iandwirtbfchaftliche Kennt- 
niffe unter den Landwirthen zu verbreiten und darüber: Ge— 
nügen die bisher beftehenden Bildungsanftalten für Landwirthe? 


Ich will mir erlauben, zur Unterftüßung jenes Vortrags, 
wie bie Mufterwirtbfchaften allenthalben hin am ficheriten ver- 
breitet werden könnten, einen Beitrag zu liefern, 


Man feste viel Vertrauen auf die Landgeiftlichen, daß 
diefe ihre oft bedeutenden Defonomien felbft betreiben und 
mit Beihilfe der Schullehrer ſowohl dur Beifpiele auf dem 
Felde, als auch durch Erklärungen von landwirthſchaftlichen 
Schriften und befonders des Centralblatts auf die Feldbebauer 
günftig einwirken könnten, und bedauert, daß der geiftliche 
Stand feit einigen Zahren feine Schüler mehr zu Triptolemus 
liefert. 


Die Urſache diefes Widerwillens ift nur allzu befannt, 
in vielen Vorträgen im Gentralblatt ſchon weitläuftg und 
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gründlich anseinandergefett. Sie findet ihren Grund in den 
nftänden, ja wahren Ralamitäten mit den Dienftboten und 
in dem Mangel an Schug für die Felvfrüchte, 


Diefen Uebeln möchte dadurh am gefchwindeften und 
Fräftigften abzuhelfen feyn, wenn man alle Yandbeamten, ſelbſt 
das Forftperfonale — ſtatt,daß diefen verboten ıft, größere 
Feldwirthſchaften in eigenem Betrieb zu haben — aufmunterte, 
ſolche zu treiben, | 

Die Zeit ift längſt worüber, wo man fürchten wollte, daß 
fid die Beamten der Amtsuntergebenen zu ihrem Vortheile 
bedienen könnten, Der Beamte muß und will Alles, was er 
vom Landmann verlangt, nah dem Werthe bezahlen wie ein 
Anderer, fey ed Sache oder Dienft. 


Mit fehr wenigen Ausnahmen wird man wohl die Beam⸗ 
ten und Staatsdiener als ehrliebende Männer annehmen kön— 
nen, denen daran gelegen ift, auf Verbefferung der phyfifchen, 
öfonomifhen und moralifchen Verhältniffe ihrer Untergebenen 
hinzuwirken, wobei fie nur felbft gewinnen können. Gie fün- 
nen ſich von allem Schmug um fo mehr frei halten, wenn fie 
ſelbſt Defonomie treiben, wo fie alles, als Einfpann, Milch, 
Schmalz, Geflügel, Futter zc. und Handdienfte im Haufe haben. 


Dem Staatsdienfte felbft kann ein ſolcher Betrieb nur 
zuträglich feyn. Auf dem Felde gibt es nicht das ganze Jahr 
über zu thbun. Go viel Zeit, als zum Anordnen und Nach— 
fehen im Betrieb der Defonomie nöthig ift, findet fich immer, 
ohne eine bienftliche VBerrichtung zu verfäumen. Bei einer 
isenden Bejchäftigung dient eine zur Beſorgung der eigenen 

eldwirtbfchaft fi aufdringende Bewegung zur Geſundheit, 
die ein frohes munteres Gemüth gebährt, bei dem man lieber 
und fleißiger, auch wirffamer arbeitet, ftatt daß bei Dypo- 
chondrie durch vieles Siten der Mann mürrifch und verdrieß⸗ 
lich wird, was auf alle, mit denen der Beamte zu thun hat, 
nicht vortheilhaft einwirken kann. Treibt jener felbft eine 
ausgebreitetere Defonomie, fo nimmt er durch eigenes Intereſſe 
auch an dem feiner Untergebenen mehr Antheil. Er lernt alle 
bäuerlichen Angelegenheiten beffer fenuen, befonders das Thun 
und Laffen der Dienftboten und ihr volles Treiben; er wird 
ſonach bei Klagen gegen diefe fie nicht weiter verdrüffig ab» 
weifen, vielmehr alles genauer nehmen, und auf Abftellung 
des Unfugs um fo eifriger hinwirken; auch bemüht feyn, daß 
alle Güterbefiger willig zum Schug ber Feldfrüchte Hüter aufe 
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ftellen. Bei eigenem größern Intereſſe an der Sache können 

die Beamten am kräftigſten dahin wirken und werben es aud, 
daß die abgefesten Feiertage nicht weiter durch Nichtsthum . 
oder gar durch Treiben von Unfug durchgebracht und enthei- 
ligt werden, 


Biele Geiftlihe werben fih willig dazu anſchicken, ihre 
Defonomie ſelbſt zu betreiben, wenn der Juſtiz- und Polizei- 
Beamte mit einem Beiſpiele vorangeht in der Zuverficht, daß 
ihnen auf Klagen über Dienftboten und Fruchtentwendung vom 
Felde weg willig Hilfe geleiftet werde, 


Ale auf den landwirthſchaftlichen Betrieb fich beziehenden 
Gegenftände werden nicht allein das Hauptthema zur Unter 
haltung bei Zufammenfünften zus Erholung abgeben, fondern 
man wird auıh fuchen, zu foldhen jeden vernünftigen Landmann 
beizuziehen, Es wird dadurch ein Weiz entſtehen, auf erhal» 
tene wiſſenſchaftliche Aufklärung über neu erfchienene Bor- 
fhläge Proben zu unternehmen, . in denen es Einer dem An- 
bern wird zuvorihun wollen, um ſich des beßten Erfolgs rüh— 
men zu fönnen, 


Selbſt Landgerichts « Affefforen werden eine längere Ge- 
bundenheit an einem Drte nicht mehr fo läftig finden, wenn 
fie fih einmal eine bedeutendere Dekonomie eigen gemacht ha— 
ben, die vernünftig betrieben nicht ohne Vortheil feyn fan. 


Bei dem durchaus gemeinfamen Betriebe eines fo allge» 
meines Intereſſe berüyrenden Gegenftandes wird eine gegen- 
feitige Zuneigung und Achtung nur verflärft, und bei allen 
ſich vortheilhaft damit abgebenden bald eine Bildung berftel- 
len, die auch auf alle darin Vernachläßigten wohltyätig ein» 
wirken wird. 


Die Erde tft und bleibt doch immer der Hauptborn, aus 
welhem wir ganz allein das Nöthigſte zum Leben ſchöpfen, 
und Reichthümer aller Art fchaffen fünnen, 


Kein Beamte wird anftehen, jedem, der feine Wirthſchaft 
vernünftig betreibt, und fih fonft Häuslich und moralifch gut 
bewährt, auch mehr Kredit zu fihaffen, wenn er fremde Bor» 
fhüffe vonnöthen hat. 


Landbeamte können bei dem Selbftbetrieb größerer Defo- 
nomien — fie müffen deßhalb nicht außerordentlih ausgebrei- 
tet ſeyn — den Grund legen, daB ihre Familien nach ihrem 
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Tode um fo fichereres Ausfommen erlangen, ba fie bazu alle 
natürlichen und burch wenig Eoftfpieliges Lernen ſich angeeig- 
neten Kräfte auf eine ehrenvolle Art ſehr nutzbringend ver- 
wenden können. 


Beim Befige größerer Defonomien werden Beamte fuchen, 
thre Söhne nad hinlänglicher Vorbereitung in Gewerbsfchulen 
zu ſchicken, aus denen fie bei dem, ſchon durch Anſchauung 
und Beobachtung der dem Vater gehörigen Wirthſchaft fich 
erworbenen Borjprung um fo größeren Bortheil davon tragen 
werben, daß ſie nach erlangter wiſſenſchaftlichen Kenntniß zum 
Betrieb der Defonomie des Vaters verwendet oder anderswo 
als felbftftändig leichter untergebracht werden fönnen, Gelbft 
der weiblihe Kamilientheil der Beamten wird bei ſolchen Ber- 
bältniffen eine viel gefündere und nüglichere Erziehung und 
Beſchäftigung erhalten, durch Lehren und That wohlthätig auf 
den Sinn und das Wirken des weiblichen Yandvolfs in allen 
fonftigen weiblichen Arbeiten wohlthätigen Einfluß üben, und 
ein durchaus anftändiges Betragen fördern. Dadurd wird 
nicht allein die Lehre über den Landbau beffere Früchte brin- 

en, fondern auch gejchwinder eine allgemeinere Verbreitung 
Baden. Viele Bauern werden einen Antrieb erhalten, ihre 
eigenen Söhne häufiger auf Landwirtbfchaftsfchulen zu ſchicken, 
befonders in folde, mit denen wie in Nürnberg eine eigen- 
tbümliche Defonomie zum Selbftbetrieb verbunden iſt, zu wel«- 
chem junge Leute — wenn fie alle Arbeiten, fo weit fie ihnen 
gewachfen find, dabei übernehmen, ganz unentgeldlich oder doch 
gegen geringen Beitrag aufgenommen und thätlih eingeübt 
werden. 

Durch vermehrten Beſuch folder Schulen, in denen nicht 
allein der Verftand ausgebildet wird, fondern auch Die Sitten 
gebeffert werden, und ein empfehlender Anftand gewonnen wird, 
muß der bisher für den niedrigften gehaltene Stand zu Ehren 
fommen, das Borurtheil gegen fogenannte Neuerungen ver» 
fhwinden, und um deſto eher fi wünfchenswerth nugbringend 
darftellen. 

Mancer Landgeiftliche wird angetrieben werben, einen 
fähigen Bauern» oder Taglöhnersfohn auf feine Koften in 
eine Landwirtbfchaftsfchule unterzubringen, wozu fein großer 
Aufwand erforderlich if. Es wird mit Zuftimmung jenes 
und dem Nat) des Beamten leichter dazu fommen, daß Hand— 
löhne und Zehente um fo williger firirt werden. Es werden 
ſich dadurch alle liegenden Gründe mehr als Dandelsgut her— 
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flellen, deren man fi jeden Augenblick entfchlagen kann, wenn 
e läftig werden, da zu hoffen fteht, daß auch reiche Kapitas 
iften fiy dergleichen zu erwerben fuchen, die eher ım Stande 
find, etwas auf Proben zu verwenden, wo fie beim vollen 
Defig des Eigenthbums weniger Gefahr laufen, etwas am Ka- 
pital zu verlieren, als bei Darleihen. Auf diefe Art kann 
und wird die Landwirtbfchaft bald allenthalben Mufterwirth- 
fhaften aufftellen zur allgemeineren Nachahmung, bei denen 
ſich auch der Viehſtand veredeln und befjern wird, 


Haben auch viele Beamte fo ausgedehnte Amtsbezirke, 
daß man es nicht pafjend finden möge, fie dur den GSelbjte 
betrieb einer größeren Defonomie davon abzuhalten: fo fann 
man ja die Aemter durch Vermehrung Fleiner machen, was 
fhon längft für gut befunden wurde, und in ber hier ange» 
regten Ruͤckſicht auf Berbefferung des Feldbetriebs mit Men- 
fhenbildung zur Steigerung des Nationalvermögens, felbft in 
Rückſicht auf alle fonjtigen Gewerbe, deu erfprießlichiten Er- 
folg ‚gewähren würde. Außerdem mag der Beamte’ zufehen, 
wie er es richte, bei einem erweiterten Landbefig nichts ver«- 
fäumen zu müffen. 


Haben auch Landbeamte und Geiftlihe nicht immer das 
Glück, dag alle Proben gleich nüglih und gedeihlich erfchei- 
nen, fo wird ein folder wohl mit dem Einfluß der Witterung 
befannter Mann nicht fo Leicht abgefchredt werden, um weis 
tere Berfuche nicht vorzunehmen; er wird wohl erfennen, daß — 
wenn eine Futterfräuter- Saat bei eingefallener Dürre nicht 
gelungen ift — diefes noc feinen Beweis liefert, daß eine 
dergleichen Saat darum durchaus nicht anfchlage, fo wie er 
auch die Urfache des Mißrathens von anderen Proben ergrün« 
den und die Proben bis zum Gedeihen oder Verwerfen fort 
fegen wird. | 

Der fiherfte Grund, auf welchen jede Landwirthfchaft ger 
baut feyn muß, ift der Futterbau, Ohne Futter fein Vieh 
feine Düngung, feine Arbeit. 


Daran fehlt es demohngeachtet allenthalben noch fehr, 
und ohne Beifpiele wird der Bauer hart daran fommen, die 
fon ziemlich erklecklichen Wiefen zu beffern, wenn fie ihm in 
ihrem mageren Zuftand auch wenig einbringen, nocd weniger 
nur einige Morgen Aderland zum Futterbau zu verwenden. 
Auf den Rath zum vermehrten Futterbau wird er immer ein- 
wenden, wir müffen halt Getreide bauen, um Geld 
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zur Deftreitung unferer Zahlungen zu befommen. 
Erklärt man ihm hierauf, daß ein Kleeacker bei gutem Stand 
ihm mehr einbringen fünne, -als ein mit Getreide, felbft mit 
Waizen: beftocdterr, und daß er mit binlänglihem Futterbau 
allein feine Felder fo verbeffern fünne, daß er auf weniger 
Land mit Getreide beftellt, doch mehr Stroh und Getreide 
abnehme, wenn jenes gut gebüngt und bearbeitet fey, ohne 
der Erfparung an Samen zu gedenfen; daß felbft die Gefahr 
eines größeren Wetterfchlags theilweife befeitigt fey, wo Faum 
ein Hagel fo wüthend vorkommt, daß er auch das Kutter voll- 
ftändig vernichte, durch weldhes ihm immer ein Anhalt ver- 
bleibt — an feinem Viehſtand — fowohl zur Nahrung, als 
auch um fich Geld darauf und daraus fchaffen zu fünnen : im— 
mer wird man doch nichts weiter in ihn hinein und aus ihm 
berausbringen, ala ich muß halt Getreid bauen, nichts 
als Getreid, font bleibe ih mit meinen Zahlun- 
gen zurüd, | 

Es ift unglaublich , wie hart der Bauer zum Anbau von 
erfleflihem grünen Zutter zu bewegen ift, wo dergleichen nicht 
fhon häufiger vorgefunden wird, und der Nugen vor Augen 
liegt. Dat auch einer eine Kleine Parthie mit Klee, von der 
er, weil er gut gerathen, den Nuten zugefteht, fo will er doch 
nicht daran glauben, daß er bei einem größeren Feldbeſitz 
ohne binlänglihe Wiefen, durch jenen vermehrten Anbau auch 
um fo größeren Nusen ſich ſchaffen könne. 


Alles würde bald in dem Betriebe der Landwirthſchaft 
beffer werden, wenn die Beamten fich thätiger einmifchten. 


Sie würden bei eigenem Intereffe in der Sache mehr 
Eifer befommen, die Schriften darüber zu Iefen, deren Bor- 
hläge zu prüfen, ihren Amtsuntergebenen mit der Art der 

nwendung zu erklären, die auch erfolgen würde, wo nur fie 
die empfänglichften und vernünftigften Subjeete auszuwählen 
im Stande find, woran viel gelegen ift, um nicht gleich bei 
der erften Probe das Kind mit dem Bade auszufchütten. 


Selbft das äußere Forftperfonale follte ermuthigt werben, 
Oekonomie auch in’s Große zu treiben. Man follte nicht fo 
mißtrauifch feyn, Revierförſtern und Korftmeiftern feinen 
Waldbeſitz im Berwaltungsbezirfe zu geftatten, in der Mei« 
nung, daß fie mit Holzyandel Unterfchleife treiben könnten. 
Wer in diefem Fache ange;ellt ftehlen will, bat außerdem 
Gelegenheit, wenn er nicht feine Ehre und ruhiges Gewiffen 
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erhalten will. Einem Manne, der etwas Neelles beſitzt und 
zu erwerben fucht, kann man ficher mehr Vertrauen fchenfen, 
ald einem, der nichts dergleichen hat, und dem gar die Gele- 
genheit abgefchnitten ift, fo etwas zu erwerben, zu beren Er- 
langung und in deſſen Befig er viel häuslicher feyn: wird, der 
ihm auf mande Art Unterhaltung liefert mit Befchäftigung 
zur Erholung, die feine Koften verurfaht. Beim Befis von 
eigenen Waldungen kann das Korftperfonale fowohl in der 
Technik, als auf Kulturen Proben anftellen; fie um fo eifriger 
leiten und nach gutem Erfolge um fo ficherer auf die anver- 
trauten Waldungen übertragen, und anderen Walpbefigern em⸗ 


pfeblen. 

Ber Landwirthfchaften, welche das Forftperfonale im Eis 
genthume- betriebe mit dazu gehörigen Waldungen, fönnte man 
am erften die Probe herftellen, daß jene ohne alle Waldrech- 
Streu doh gut unterhalten werden fünnen. Auf alle Fälle 
müßte ihnen verboten feyn, eine Nechftreu felbft aus eigenen, 
noch weniger aus Staats» und anderen Waldungen in ihre 
Feldgüter zu verwenden, Würde ihnen fo wie allen Güter- 
Befigern ein Preis von allenfalls dreifähriger Steuerfreiheit 
ausgefegt, wenn fie darthäten, daß fie einen Feldbau nicht 
über 10 — 12 Morgen drei Jahre durch ohne Waldrechſtreu 
in gutem Stand erhalten haben, und für alle Zukunft auf der- 
gleichen Streu, außerordentlihe Nothfälle ausgenommen, ver- 
zichten, fo möchte es doch endlich dazu fommen, daß man auch 
in der Hinſicht eine beffere Ueberzeugung gewinne, bei ber 
nicht weiter ein Theil der Feldwirtbfchaft auf den Ruin eines 
anderen verbeffert und unterhalten werden wolle. 


Bei ausgedehnteren Landwirtbfchaften — bei welchen es 
leichter ift, je ausgedehnter fie find, die Waldftreu zu entbeh- 
ren, weil man bei folhen mehr Futter bauen fann, möchte 
vor der Dand, folhe Gegenden, wo ſchon gegenwärtig aus 
Mangel keine Waldftreu in Anwendung kommt, ausgenommen — 
eine Steuerfreiheit auf ein Jahr fhon Ermunterung der Nicht- 
anmwendung der Waldſtreu verfchaffen unter den obigen Be- 
dingungen. | 

Die Berleihung folder Prämien, wenn fie bis dahin 
alfgemein zugeftanden wird, bis eine weiter verbreitete Ueber» 
zeugung zur Begründung folder Wirtbfchaften aus vorliegen- 
den Proben erlangt feyn wird, kann der Staatskaffe Feine Laſt 
aufbürden. Die nöthige Steuer müßte doch entrichtet werben. 
Es träfe fonach nur die Saumfeligen, Verkehrten und Lang- 
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famen zar Strafe, wenn ber Minderertrag durch Fretlaffung 
der Bernünftigeren in ber Befferung des Feldbetriebs, nur 
von der Grundfteuer erfegt werben müßte. 


Mufterwirtäfchaften, nur Mufterwirtbfchaften mit gebeih- 
lichem Erfolg können Nahahmung gebären, wenn fie allent- 
halben augenfcheinfich vorliegen, und jene werden wohl auf 
die von mir begutachtete Weife gefürdert werden. 


Wenn dann auch die Waldftren von foldhen, welche In 
der Nähe von großen Städten im Befiß von nur wenigen 
Feldern, diefe durchaus oder doch größtentheils zum Bau von 
Gemüſe und Handelsartifeln verwenden, wobei fie wenig oder 
gar fein Stroh bauen, nicht wohl entbehrt werben fann, fo 
möchte für diefe wohl Rath zu fohaffen feyn, ohne den Wal 
dungen wehe zu thun. 


Vielleicht Fönnte bei einer mehr patriardhalifchen Stellung 
der Randbeamten es auch dahin fommen, daß das Dypothefen- 
Wefen eine andere Geftaltung gewönne, daß es jede Drts- 
oder Steuergemeinde bis auf die gerichtlichen ertififate auf 
bie einfachfte Art Foftenfrei felbft beforge, wenn ſich ſämmtliche 
Glieder dahin verftehen, daß alle für jede Schuld derfelben 
die Haftung in solidum übernehmen, 


Bei ſolcher Einrichtung könnte jedem Geldbenöthigten bis 
nähft auf den vollen Werty feiner Güter ohne Steuererhöhung 
Kredit gegeben werden, auf welchen willige Darleiber zu den 
billigften Zinfen in den bequemften Zahlungsterminen ſich fin- 
den werden. Der Berein fan: dabei feiner Gefahr ſich aus«- 
fegen, fo wenig als der Gläubiger. 


Sener hat alles Vermögen des Schuldners mit der Ernte 
in Handen, und diefem wird das Vermögen aller Gemeinde- 
glieder wohl hinlänglihe Gewährfchaft Ieiften, wenn fie aud 
alle bis zur Hälfte der Yiegenden Gründe verpfändet find. 
Dei einer ſolchen Verfaffung wären alle Gemeinde- und Ber- 
einsglieder unter einer gemeinnüglichen Aufſicht, daß jeder fi) 
hüten und anftrengen müßte, feine Wirtbfchaft vernünftig zum 
Ertrag und fleißig mit aller fonftigen Sparſamkeit zu betrei« 
ben. Das ganze innere und äußere Hausweſen eines jeden 
käme dadurch unter eine gegenfeitige VBormundfchaft, bei der 
im gemeinfchaftlihen Jutereſſe ein wohlzuachtender Antrieb 
— würde, das ganze Hausweſen immer mehr zu 

effern. 
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Ich will diefen Gegenftand nur anregen, die weitere Aus» 
führung jedoch als möglich bei gutem Willen der Beamten 
diefen und den höheren Stellen überlaffen, nicht zweifelnd, daß 
es der Erfteren mehrere geben wird, die geneigt find, fich der 
Sache mit Wärme anzunehmen, bei deren Einführung fie nur‘ 
an Bermiuderung von Arbeit, Haftung und Gefahr gewinnen 
fünnen. 


Daß es am fihwerften halten wird, einen ſolchen Verein 
zu Stand zu bringen, wo ein oder mehre Reiche ſchon gierig 
auf den Erwerb von Gutstheilen eines Starkverfchuldeten 
lauern, ift mir nicht entgangen. Es wird aber auch diefer 
Stein des Anftoffes nicht zu ſchwer feyn, daß er bei ernſtlicher 
Mitwirkung aller äußeren Behörden nicht follte gehoben wer- 
den fönnen, wo doch allen Gemeindeglievern daran gelegen 
feyn muß, jedes fo lange wie möglich zu halten, daß es nicht 
den Uebrigen zur Laft falle. Eine folde Einrichtung mit all- 
gemeiner Haftung kann auch dem Aus- und Eintauſch der. 
Srundftüde großen Borfhub zum Behuf der Arrondirung ges 
ben, da fein Gläubiger dabei Gefahr läuft, indem alle Orund« 
ſtücke im Vereine bleiben, ob fie A oder DB befige. | 


Ziment, 
penfionirter Forſtmeiſter und Vereins⸗ 
Mitglied, g 


Ueber Hinderniffe der Landwirthſchaft. 


Nichts kömmt häufiger in den Aufſätzen uuſeres Thema's 
vor, als daß Mangel an Intelligenz, Bildung, Mittel, reſp. 
Geld, Arrondirung die Hemmniffe der Fortſchritte der Land- 
wirtbfchaft in Bayern ſeyen. | 


Ueber diefe Artifel wirb nun eine höchſt allgemeine Ab» 
handlung gefchrieben, der Zuftand des Bauern gefchilvert, feine. 
Sparfamteit an feinem Körper, fein einfaches Haushalten un» 
bedingt als leidige Folge feiner Armuth, als fehlerhaft darge- 
ftellt, noch mehr fein etwa über 100 Tagwerf reichender Grund» 
befig als zu groß angefeindetz beffere Bildung des Landwirthes 
als ſtets das erfte Erforderniß ausgehängt. | 
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Endlich ertönet der allgemeine Anfruf durch Schrift, durch 
Proklamationen, durch Programme und Preiſe zum Fortſchriit 
in der Landwirthſchaft. | | 

Und wirklich! wenige melden. fih zum Borwärtsgehen. 

So glaubte man ſchon jeit vielen Jahren für den Fortfchritt 
ber Yanbwirtbichaft geradezu gegen den Bauer felbft anftürmen 
zu müffen, und der Bauer hielt den Sturm aus, Erft in den 
legten Heften des Centralblattes erhoben fih zwei Stimmen, 
als zwei heifglänzende Sterne am wiffenfchaftlich = Iandwirth- 
fchaftlihen Horizonte. Schon fehr oft haben wir. ihre Namen 
gelefen, viel Gutes und Schönes von ıhmen erfahren, aber 
ganz neuen Inhaltes iſt, und furz, wahr und Fräftig ausge- 
brüdt in unfern Centralblättern, was Se. Durdl. Fürft Det- 
tingen-Wallerftein und Herr Profeffor Zier! angeregt 
haben, daß die oben angegebenen Uebel nicht die einzigen find, 
ja, daß gerade entgegengefegt ſtatt Güterverfleinerungen viel- 
mehr die Erhaltung der bisherigen Öüter-Complere und allein 
die Geſetze es find, welche unfere Landwirthfchaft heben kön— 
nen, daß aber unter dem Kumulus und der fich felbft wider- 
fprechendften Verſchiedenartigkeit der Gefete in Bayern folches 
nicht möglich ift, ja der Landwirtbfchaft es immer gebre- 
chen muß. 
Schon oft wurde in früheren Stänbeverfammlungen ein 
eigentliches Kulturgefeg beantragt, aber zum größten Unglüde 
muß der Bauer mit den alten Laften, unter den bisherigen 
Feudalhemmniffen fortfriehen. Bon ihm verlangt man, er 
fol eine neue Bahn brechen, einen neuen Zeitabfchnitt in die 
MWeltgefehichte bringen! Denn fo wie die Zeit des Empor- 
blühens des gewerblichen und wiffenfchaftlihen Zweiges ung 
aufbewahrt ift, ebenfo gewiß wird die gänzlihe und all. 
gemeine Umgeftaltung des Aderbaufyftems mit einer Rubrik 
in dem großen Buche der Gefhichte beehrt werden. Nicht zu 
begreifen aber ift, wie verkehrt die Fortfchritte im Materiellen 
begonnen haben! Aderbau, als die Produktion gedacht, hätte 
den Anfang machen follen, und gerade derſelbe ift es, über 
deffen Fortfchritt man fo unzufrieden ift, ja über deſſen Kranf- 
beits-Urfachen man noch nicht im Neinen fegn will! 


Doch meines Erachtens hat uns Se. Durchlaucht Herr 
Fürſt von Wallerftein in feiner Rede (Beilage zum Central« 
blatt 1839) frei und offen dargeftellt, woran es fehlt; er hat 
uns vom Munde genommen, was wir, vom Centralpunfte weit 
entfernt, unferer Stellung gemäß nicht fagen konnten, nicht 
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ei durften, was. wir längft als Hemmniß von Außen ge» 
ublt, was wir vordem empfunden haben, wenn wir die ver- 
fhiedenen Projekte zur Entfernung der Hinderniffe Iafen, wenn 
wir unwillfürlich diefelben im Derzen mißbilligen , in unferer 
Einfamfeit den Kopf fohütteln und endlich die Sache beim Al- 
ten ſtehen laſſen mußten. 


Der Redner hat gerade diejenigen Punkte herausgehoben, 
in denen wir am meiften Hülfe bedurfen, „Wenn die Negie- 
„rung eines jeden Staates, fügt Thaer, nur die Hinderniffe 
„ver Kultur, worunter vor Allem die Meberrefte der Barbarei 
„und andere erfihlichene Gerechtigfeiten gehören — wegfchafft, 
„ſo bat fie das ihrige gethan; forgt fie ferner für eine zwed- 
‚mäßige Belehrung des Landwirthes, fo macht fie fih um fo 

„verdienter.“ | Ä 

Burger fagt: „So lange Willführ und rohe Gewalt ge- 
„bietet, kann von Wiffenfchaft und Induſtrie nirgendwo die 
„Rede feyn, denn Beyde find nur Kinder der bürgerlichen 
„Freiheit. Darum erhob fich der Aderbau in Europa nur in 
„jenen Ländern, wo diefe inhumanen Verhältniffe gelöst oder 
„wenigjtens um Vieles gemildert wurden, 

„Da vermehrte fich die Bevölferung, erhob fih die In— 
„Duftrie und der Handel; e8 gewann der Boden und feine 
Produkte mehr Werth, erhielt der Aderbau Achtung, erregte 
„ſein Betrieb die allgemeine Aufmerkſamkeit.“ 


Dürfen wir den angeführten Autoritäten trauen, und das 
doch mit vollftier Sicherheit, fo wären die Wege gezeichnet, 
auf denen dem binfenden Gange des Aderbaues zu helfen ift, 
bie wichtige, namentlich in leßterer Zeit vielfach angeregte 
Frage beantwortet, ob es dem Iandwirthfchaftlichen Vereine 
gelingen werde, fo viel zum Fortfchritte der Landwirthfchaft 
beizutragen, als deffen Mitglieder felbft vertrauen, als außer 
demfelben Stehende von demfelben verlangen und erwarten. 


Wäre dem Vereine die Stellung gegeben, wie einft dem 
englifhen Board of Agriculture, bei feinem Entftehen, fo 
möchte die landwirtsfchaftlihe Frage in günftigere Ausficht 
geftellt feyn. „Der Hauptzweck dieſes Board, fagt Thaer, 
„war eine vollfommene Ausübung des Aderbaues in ganz 
„Großbrittanien zu bewirken. Alles, was die gefeßgebende 
„und ausübende Macht zur Beförderung deſſelben thun und 
„anordnen kann, wird bier in Vorſchlag gebracht, berechnet, 
„geprüft und vorbereitet,‘ Der angeführte Nebner bei dem 
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Oktoberfeſte 1840 hatte die Nothwendigkeit der Aehnlichkeit 
des bayrischen Iandwirthfchaftlichen Vereing mit dem Board of 
Agriculture gefühlt, und in biefem Gefühle den Antrag zur 
fpeziellen Erörterung und Berathung im Generalfomite ge- 
macht. Doch die Statuten.des Vereines find von denen des 
Board fo fehr verfchieden, als die bayrifche Konſtitution von 
der englifchen Verfaffung, als der Charakter des bayer’fchen 
Volkes von dem der Engländer, deßhalb unfere Landwirthfchaft 
auch in ihrem Stande bleiben wird, der Verein felbft aber, 
weil er gezwungen ifl, a posteriori, nicht a priori, wie oben 
Thäer zu verftehen gegeben bat, nämlih vom Belehren, nicht 
vom Hinderniffe Entfernen anzufangen, in feiner jezigen Stel— 
Jung nie das erreichen wird, was er jelbft wünfcht. | 


Hat der Verein Ausdauer genng, fo wird er es an Auf- 
munterung zu eigener Erhaltung nicht fehlen laſſen; denn von 
ver Staatsfaffe erhält er nach Rechnung von 1838 600 fl.; 
feine äußerft gehaltvollen Nachrichten, Aufſätze, wiffenfchaft 
lichen Unterfuchungen, die Refultate aus den PVerfuchen in 
feinem Garten werden nur fehr ſchöne Belehrungen bleiben. 


Diefe, freilich fehr anmaßend fcheinende Behauptung will 
ich durch die Autorität Burger's beweifen; denn erft nach der 
oben angeführten Stelfe, nachdem alſo alle etwa durch Gefege 
berbeigeführten Dinderniffe des Fortſchreitens entfernt find, 
redet er weiter, wie Belehrung auf den befchränften Geift 
des gemeinen Landwirthes anzuwenden tft. 


„Nicht durch Bücher oder mündlihe Belehrung ift man 
„im Stande, eine Abänderung der beftehenden Wirthfchafts- 
„Verhältniſſe zu bewirken, denn der gemeine Landwirth ift ein 
nFeind der Bücher. — Die große Menge kann nur durd 
w„Beifpiele geleitet werben.‘ 


Sp hätten wir denn noch deutlicher angegeben, was die 
oben angeführten Vorberfäße ausgefprochen haben, daß ven 
Ackerbau begünftigende Geſetze allen andern Berfuhen, An 
ftalten und Bemühungen zur Hebung der Landwirthfchaft vor« 
angehen follen, wenn wir befferer Zufunft entgegenfehen wol« 
Ien, daß die zweite Bedingung erft Intelligenz ift. 

In wie ferne in Mangel 1) an Intelligenz oder Bildung, 
9) an Mitteln, 3) an Arrondirung, 4) an Zeit Hemmniffe 
der Landwirtbfchaft begründet find, mörhte ich nachftehend durch 
meine Erfahrung auseinanderlegen. 
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ad 1. Spridt man von der Intelligenz und Bildung 
des Bauern, fo wird man nur eine relative für den Ader- 
bau antreffen wollen, und das mit voller Billigfeit 5 denn der 
Gewerbsmann wird für fein Gewerbe unterrichtet, der Medi- 
ziner iſt nicht Juriſt. 


Und wenn es fhon gewiß ift, daß die Landwirthſchaft 
als Wiffenfchaft die Kenntniß vieler Hilfswiffenjchaften fordert, 
fo wird doch der billigdenfende Gelehrte nicht fordern, daß 
der Bauer in die Grundfäße derfelben eingeweiht fey. 


Dem größeren Theile der Bauern, wenigftens aus meiner 
Nachbarſchaft, kann ich nicht das harte Urtheil von ſo großer 
Stupidität widerfahren laffen, als man gewöhnt if. Was 
Dertlichkeiten betrifft, kennen bie befferen, deren doch die 
Mehrzahl ift, ihr örtliches Klima in den Luftzügen, die Ei- 
genthümlichkeiten ihrer Aderfrume ziemlich genau, fo dag fi 
in den verfihiedenen Flußgebieten oder Gebirgsftrichen ver- 
fihiedene Bearbeitungsarten der Scholle gebildet haben, welche 
zu — dem rationellſten Wirthſchafter Schaden bringen 
möchte. 


Ein Beiſpiel geben zu können, habe ich ſchon die Ehre 
gehabt. Doch Eine Unkenntniß kann ich nicht entſchuldigen. 
Sie iſt die ſo allgemein verbreitete Meinung: der Acker müſſe 
Ruhe haben, wie ein organiſcher Körper. Oft habe ich es 
unternommen, meinen Nachbarn zu predigen, baut doch die 
Felder an, wie ihr in meinem Probefeld (80 Tag— 
werk) durch die Wechſelwirthſchaft mit gutem Er— 
folge erprobt ſehet. Ich erhalte immer zur Ant— 
wort: wenn fie gar nicht mehr fhlafen, werden 
fie auch niht mehr arbeiten können. 


Wende ich alle Gewalt, alle mir mögliche Beredfamfeit 
an, um den Bauern diefe fehlerhafte Analogie darzuthun, 
fo bin ich jederzeit am Ende, wo ih am Anfange fland; da- 
ber bewahrheitet fih der Sat Burger's: „Nicht durh Bücher 
oder mündliche Belehrung ift eine Abänderung zu bewir- 
ten.‘ Daher möchte auch der Vorſchlag zur mündlichen Be— 
lehrung durch fogenannte Mittelorgane mit Dinweglaffung des 
treffliyen Centralblattes Feineswegs der einzige Weg zur Be— 
lebrung des Bauern feyn, wie der Vorſchlag in einer Rede 
beim Dftoberfefte 1839 angeregt wurde. Im Gegentheil kann 
ich doch ſchon die Freude genießen, daß einige Nachbarn auf 
einzelnen Tagwerken Verſuche zur Wechſelwirthſchaft gemacht 
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haben, dba fie das Beifpiel vor Augen fehen, baß mein auf 
dem Boden der niedrigften hiefigen Bonität angelegtes Probe» 
feld (80 Tagwerf in 4 Theile) den beftändigen, jedoch ratio⸗ 
nellen Anbau herrlich Lohnt, 


Ich muß hier einfchalten, daß ich wegen befonderer, wei« 
ter unten erörterter BVBerhältniffe den übrigen Theil meiner 
Felder nicht rationell betreiben kann. 


Sollte daher je auf irgend eine Weiſe belehrend einge» 
hritten werden, fo muß allein der Grundfaß dem 
auern durch Wort und Beifpiel genommen 

werden, daß der Ader zu ruhen nicht -nöthig habe, wie das 
Thier. Iſt der Bauer hierin intelligenter geworben, fo hat 
er den Kern der Landwirtbfchaft. Demmen ihn nicht andere 
Berhältniffe, fo geht er vorwärts! 


So viel ich in meiner Umgebung beobachten kann, fehe 
ih, daß die Bauern fo manches probiren; und wenn aud 
folhe Berfuhe nach ihrer Weife über mehr als 5 Tagwerfe 
fich nicht erftreden, fo zeigen fie doch die Spur einigen Nach— 
denfens über ihre Wirthſchaft. Daß fie aber radıfal und 
plötzlich ihre ganze Wirthfchaft ändern follen, diefes zu ver— 
langen, wäre ein großer Mißgriff. Numerifche ftatiftifche Zu- 
fammenftellungen würden meine Behauptung beweifen, daß 
feit den Testen 30 Jahren gewiß der 5te bis 7te Theil der 
vorigen Brache nunmehr mit Klee, wenn auch nur mit einem 
Schnitte benügt wird, demnach Zeugnif geben, daß in diefem 
Zeitraum doch Einiges vorwärts gefehritten wurde, 


Zum öffentlichen Ruhme meiner Nahbarfhaft muß ich 
gefteben, bemerkt zu haben, daß fo vieler Fleiß, fo genane 
Sorge auf das Adern nirgendwo, weder in Franfen nod 
rg ‚ noch in der Pfalz und im Walde verwendet wird, 
als bier. 


An allen genannten Provinzen Bayerns zeigt das erfte 
und nothwendigfte Werkzeug des Aderbaues — der Pflug — 
eine minder fleißige Konſtruktion, als bier. Derfelbe iſt bier 
fo gebaut, daß er tiefer adert, ald irgendwo, daß er bie 
Furche ganz gleichmäßig zur Seite ftreiht und feine Scholle 
binter fich liegen läßt, feft, gerade mit leichter Führung gebt, 
für das Zugvieh nicht zu beſchwerlich iſt. Beim Adern felbft 
ift es fo fpisfindig ausgedacht, daß jedes Grundftüd — das 
größte oder Heinfte — fo angefangen und beendet wird, daß 
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ja Fein Schritt des Zugviehes umfonft ift, daß es mehrjährige 
Uebung braucht, um: diefelbe Art zu pflügen zu lernen, welde 
fodann auch gewiß Beifall findet. Alles diefes beweifet, daß 
man bier ſchon mehr an die VBervolffommnung des Aderbaues 
gedacht hat, als an vielen andern Plätzen, nur über den einen 
böchften Grundfaß nicht, daß die Erdſcholle fein organi- 
her Körper ſey. Wäre diefer einzige Irrthum genom«- 
men, und ftünden nicht mancherlei Gefete bindernd im Wege, 
ich möchte eine Wette eingehen, in feiner Gegend möchte man 
die Brache fo bald verbannt fehen, als bier, nicht irgendwo 
rationeller Aderbau fehneller emporblühen. 


ad 2. Ein zweites Hinderniß der Landwirthfchaft, fagt 
man, fey der Mangel an Mitteln. Sch kann nicht umhin, 
wieder gegen fo viele frühere Behauptungen biefes Abfchnittes 
zu widerfprechen, daß der Mangel an Mitteln, alfo die Noth 
nicht fo groß iſt, daß nicht eine Verbefferung unferer Land» 
wirtöfhaft möglich wäre, jedoch mit der fonderbaren Voraus» 
fesung, daß die, Geſetze den neuen Unternehmer ficher ftellen, 
daß nicht Zehente, Laudemien, Scharwerfe entweder bei der 
Ernte die Zinfen des ausgelegten Kapitals rauben, oder ihm 
zum Vorhinein das zum Beginne nöthige Kapital abnehmen. 


„Man ift überzeugt, fagt Thaer, daß eine vollfommene 
„Wirthſchaft bei dem Naturalzehent durchaus nicht beftehen 
„tönne. Diefer wäre zwar als Abgabe vom Rande unbe» 
trächtlich und wirklich zweckmäßig; aber er fällt größtentheils 
„auf die Arbeit, die darauf verwendet wird. Wenn ich die 
„Arbeit und Beftellung zu Geld anfıhlage, fo befommt der 
„Zehentherr nicht den zehnten meines Gewinnftes, er ziehet 
„den Zehnten von meinem Rapitale heraus, oft meinen gan- 
„zen reinen Gewinnſt. Sch werde daher gezwungen, das 
„Rapital der Beftellung verhältnifmäßig gegen bie Größe 
„meines Aders ſo Hein wie möglich zu machen, mich mit 
„meinem Aderbau auf eine große Fläche auszubreiten, auf 
„feinem Flecke aber anzuftrengen; hieraus folgt nothwendig 
„die elendefte Beftellung und die niedrigfie Produktion des 
„Bodens.“ 


Betrachten wir den jezigen Stand unſerer Bauern und 
ihres Ackerbaues, was anders fehen wir als die Sätze Thaer's 
verwirklicht? Wer mag es im Beſitze von Kapitalien wagen, 
Güter mit Zehent belaftet anzulaufen, — ein großes Betriebs- 
Kapital noch zur intenfiven rationellen Wirthſchaft beizuſchaf⸗ 
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fen, oder gar Darlehen zu fuchen und fchwere Haftungen zu 
übernehmen, am Ende aber die mühſelig ausgebeuteten Zinſen 
dem Zehent- oder Grundherrn zu geben ? 


Numerische Beifpiele, die jeder praftifche Ackerbauer felbft 
berechnen fann, zeigen, daß je geringer die Bonität eines 
Aders, je größer das Befferungsfapital auf denfelben iſt, defto 
drückender ıft der Naturalzehent. Hingegen wirb die Laſt des 
Zehents Eleiner, wenn ich höhere Bonität des Aders, fofort 
ein kleines Befjerungsfapital babe. 


Ich ſchäme mich nicht, an dieſer Stelle vor ganz Deutfch- 
land zu jagen, daß ich felbft den rationellen Aderbau Feines- 
wegs auf meinem ganzen, nicht unbedeutenden Anwefen ein- 
geführt babe, fondern nur auf jenen SO Tagwerfen Feld, von 
welchen ich bisher feinen Zehent theils gegeben, theils ven 
Zehent billig ablöfen fonnte, aber auf den übrigen 180 Tag- 
werfen fällt es mir nicht ein, intenfiven Aderbau zu treiben, 
in fo lange, als ich nicht über die Zehentverhältniffe, die 
hierorts Privaten gehören, nach Billigfeit bereinigt bin. 


Ich kenne aus meiner Wechſelwirthſchaft von 80 Tag 
werfen, aus den Delehrungen von der Univerfität, aus den 
beften Iandwirthfchaftlihen Büchern, aus dem Beifpiele mei- 
ner Eltern und andern Muftern die glänzenden Vortheile ei- 
nes rationellen Betriebes des Aders fo Har, daß mir das 
Glück aus folhem Betriebe zur innigften Ueberzeugung ge— 
worden ift, und dennoch kann ich es über mich nicht vermögen, 
der falbungsreichen, predigtartigen Aufmunterung von Seite 519 
des Sentralblattes 1839 zu trauen, um den Herren, welde den 
Zehent in Natura nehmen, einen Theil meines Vermögens zu 
ſchenken. 


Daher denn die Bauern auch genug Intelligenz haben, 
daß fie bei ihren Zehent- und Laudemial-Verhältniſſen nur 
extenfive, nicht intenfive Landwirthſchaft treiben. 


Man wird mir entgegnen, daß die Staatsregierung den 
Zehent firiren, das Dbereigentbumsrerht ablöfen laffe. Ganz 
echt! ich felbft fonnte von der zweiten Wohlthat Gebrauch 
machen, Wie zertheilt find aber die Zehentrechte über die 
einzelnen Anwefen ? Wie viele Zehentherren gibt es bei diefen ? 
Sch felbft hatte deren fünfe, Wie mag es der Bauer wagen, 
vielleicht mit 6 oder 7 Zehentherren zu firiven? Dat aud der 
Staat firirt, fo will der Pfarrer und Private nicht. 
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So ift es denn nicht der Mangel an Kapitalien, refpective 
Mitteln, der ald hemmende Urfache gegen unfere Fortfchritte 
wirklich beftebt. Denn wir fehen oft, daß Bauern ihre Ka— 
pitalien heimbezahlen, ftatt lestere fogleich zu rationellem Be— 
triebe zu verwenden, weil fie die fehlerhafte Spekulation nicht 
eingeben wollen, ein mit obigen Servituten belaftetes Anwefen 
intenfiv zu verbeffern. Nur die minder mit Feld begüterten 
Bauern und meiftens Gewerbtreibende auf dem Lande faufen 
fih bei Gutszertrümmerungen Aeder, um ſich ihre Speife zu 
erbauen und diefe nicht faufen zu müffen, nicht aus Liebe zur 
Landwirthichaft felbft. Kein Anderer fann an intenfive Ver— 
befferung vernünftig denken ! 


Man ift gewöhnt zu glauben, es. müffe in einem Nu wie 
mit der Wünfchelruthe eine Wirthfchaft umgekehrt feyn. Wir 
ſehen die traurigften mißglückten Beifpiele folcher ſchnellen 
Berfehrungen! Deßhalb die Scheu vor denfelben, deßhalb der 
Spott der Bauern: „Ja ſchauet nur Den an, der und der 
hat es ſchon gefehen, wie es mit feiner neuen Wirthfchaft 
„ergangen hat; er hat brav wieder nachgelaffen.‘’ 

Es fonnte auch nicht anders ſeyn; die Aderfrume läßt 
fih nicht fo Schnell zwingen, Früchte zu bringen, als man 
wünfcht, zumal bei dem Uebergange aus der Dreifelder - in 
Wechſelwirthſchaft; wenn man auch noch fo viel Dünger ver- 
wendet, ed muß durch das neue Syftem ein ganz anderer Ty- 
pus in das Feld kommen, namentlich beim Thonboden. 


Diejenigen, welche hievon Erfahrung gemacht haben, wer- 
den mich wohl verftehen. Wer alfo, der Natur vorgreifend, 
zu ſchnell Aenderungen macht, hat wohl auf Ausfall fih gefaßt 
zu machen und außerordentliche Mittel anzuwenden; wer aber 
zuerft den beffern Theil feiner Aecker ummodelt, hiedurch in's 
Trockae kommt, wenn ihm die fohlechtern anfänglih troßen 
möchten, wird ficherer gehen, als ein Machtgebieter, deſſen 
Gebote aber mit Gelächter zurüdgewiefen werden. Sch ſchäme 
mich nicht zu geftehen, mit welch geringen Mitteln ich die 
Umänderung der SO Tagwerfe erzielt habe. Sch fpreche hier 
aus Erfahrung! Ich kann, halten mich Zehentverhältniffe nicht 
auf, an die übrigen 180 Tagwerke fchnelleren Schritted geben, 
wie ich es bei mir überdacht habe, ever Bauer meiner Um— 
gebung hat fo viele Mittel als ih, um von der Brade ab— 
gehen zu können. Er muß aber auch in den PVerhältniffen 
ftehen, wie die Mufterwirthfchaften, daß er fein Out zehent- 
frei babe. 
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Hier kann auch ein Wunfch erwähnt werben, daß mande 
Gaben der Natur, — wie zum Beifpiel Salz zum Gebraud 
ber Biehfütterung, — einer Ermäßigung an Steuer ſich er- 
freuen follten, um die Mittel des Landmanns beim Verbrauche 
deffelben nicht in Anfpruch zu nehmen. 


Sofort wird immer mehr auf indirecte Weife dem Bauern 
geholfen werden fünnen, als auf directe Weiſe durch Beifchaffung 
von Kapitalien. | 


Zur Aufnahme neuerer Kapitalien ift der Bauer ohnehin 
nicht geneigt, wenn er nicht gezwungen ift. 


ad 3. Ueber den dritten Punft, nehmlich Arrondirung, 
muß ich freilich trauern und einflimmen, daß er ein fehr 
großes Hemmniß bei unferer Landwirtbfchaft ift. Ich könnte 
fehr viele Berfpiele von Taufchprojeften unter den Bauern 
bier aufzählen, wober ich felbft gleichfam Sriedsrichter war, 
Wie aber wird es mit denfelben ausfehen, wenn die Grunds 
berrn und Gläubiger ihr Veto briigen, oder von früheren 
Taufhhandlungen Laudemien nehmen! ? 


Ein folhes Beifpiel fihrecdt wieder alle Uehrigen, unb 
‚wir fommen weiter zurüd, alg wir jezt flehen, wenn nicht 
zur rechten Zeit Gefege die Arrondirungen ſchützen; denn bis— 
ber find diefe nur einzelne Verfuche geblieben, nicht eine all» 
gemeine Maßregel geworden, zu der es kommen fol, wenn 
Beſſerung erwirkt werden will, 


Der Borfohlag der flurlichen Arrondirung Seiner Durch 
Yaucht Fürften von Wallerftern befeitigt im äußerften Nothfall 
eine wegen Bonität fchwer zu erzielende Arrondirung. Daß 
aber, wie ©. 521, 1839 des Centralblattes gefagt ift, Guts- 
Berfleinerungen oder Gutsabtrümmerungen bie Landwirthfchaft 
heben helfen, davon Fonnte ich mich noch nicht überzeugen; 
vielmehr fehe ich aus den jüngft in meiner Nachbarfchaft er- 
folgten Abtrümmerungen, daß aus einem Adfer 3—4 Parzellen, 
fofort die Mrrondirung von noch mehr Individuen abhängig 
gemacht wurde. Wie viel fihwerer es aber hält, 20 Bauern 
ftatt fünfen unter einen Hut zu bringen, wird derjenige gerne 
zugeftehen, welcher mit Grundbefigern und deren vielfeitigen 
Intereſſen zu fchaffen gehabt hat. 

ad 4. Endlich zur Zeit, refp. Mangel an diefer! Ich 
aeftehe zum Drittenmale, daß mir wirklich jedes Jahr zu 
fur; wird, 
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Ganz Eigenthämliches aus meiner Umgebung muß ich 
bier anführen. Nicht allein die abgewürdigten Feiertage, 
deren Zahl auf ein ganzes Monat fleigt, verfürzen das Foft- 
bare Gut der Zeit, fondern auch die bier übliche Einführung 
bei den Bauern mit der DBerrichtung des fogenannten Tag- 
werfes an der Zeit. , 


Diefe befteht nämlich darin, daß 3. B. fechs Perfonen 
zehnmal des Tags beim Drefohen die Tenne mit Getreid über- 
legen oder zehnmal anlegen, nach diefer Arbeit aber hingehen 
Fönnen und dürfen, wohin fie nur immer wollen; haben fie 
z. B. Morgens halb 3 Uhr angefangen, fo-find fie um 10 Uhr 
Morgens fertig, der ganze übrige Tag gehört den Arbeitern, 
bie jedoch die Koft unansgefest bei dem Bauern haben. Für | 
jede andere, auch geringfte Arbeit an demſelben Tage müffen 
fie vom Bauern befonders bezahlt werben. 


Man fieht daher Nachmittags 1 Uhr ſchon mehrere Burfche 
miteinander fpaziren geben, während ihre Mitfnechte adern, 
eggen oder fahren. Ueber diefen Unfug, reſp. Abfchaffung, 
befteht gar feine Verordnung, fein Geſetz. 


Wie es mit den abgewürbigten Feiertagen gehalten wird, 
iſt befannt. Bon der Staatsregierung find fie verboten, von. 
den Pfarrern werden die Bauern, fie zu halten belobt. Woran 
es bei Bollziehung der Dienftboten» Drdnung fehlt, will nicht 
unterfucht werben. 


Es fehlt auch nicht an Stimmen, welche angeben, hohe 
Preiſe, als Folge einer begünftigten Ausfuhr der Rohprodukte, 
namentlich des Getreives, alfo die Ausfuhr felbft könne allein 
die Landwirthfchaft heben. Es ift wohl ein feftitehender Grund- 
fa, daß ein geficherter Abfas auf vortheilhaften Wegen die 
Produzenten aneifern fann, das guter Berfaufspreife fich er—⸗ 
freuende Produft zu bauen, oder fih darauf hinzuwenden. 
Doch muß ich fragen, welde Producenten der. neue Eifer 
befeelen werde? Offenbar nur diejenigen, welche wiffen, daß 
fie die Aderfrume nicht als vrganifchen Körper zu betrachten 
haben. Diefes zeigt die Erfahrung; denn wie oft war Getreid» 
theuerung eingetreten, Die Bauern freuten fich höchlich der gu- 
ten Preife, lebten gemächlicher, oder bauten beffere Wohnun- 
gen; — allgemein fagt man: der Bauer fünne wieder leben, 
könne wieder zahlen! — eine allgemeine Aenderung des Ader- 
bauſyſtems fehen wir noch nicht! 
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Demnach möchte es erwiefen feyn, daß weder Mangel an 
Intelligenz, noch Mangel an Mitteln und Zeit die wahren 
Hemmniffe des Emporblübens unferer Landwirthſchaft fin, 
fondern der Mangel an Gefegen oder an der Vollſtreckung 
der Geſetze. Wenn unfer arferbautreibende Staat als folder 
mit Glück fortbeftehen fol, muß er auf feine von fchädlichen 
menfchlichen Einrichtungen und Gefegen freie Stellung zurüds 
geführt werben. 


Wenn auch dem landwirthſchaftlichen Vereine in Bayern 
noch nicht die Stellung des Board of Agriculture eingeräumt 
ift, fo kann ich doch nur mit den Vorftänden unfers Vereines 
und der Nedaction zum Aufrufe einflimmen, gegenfeitig zur 
Erhaltung des Vereines zufammenzuwirken, und zur Erhaltung 
des Gentralblattes durch Mittheilung intereffanter Beobadhtun- 
gen und wiffenfchaftlicher Forſchungen beizutragen. 


Ich kann nur bitten feftzuftehen, wenn uns auch nur fo 
viele feyn follen, als in einem Jahre erft jüngft wieder Mit 
glieder ausgetreten find, 900 an der Zahl! War feit der 
Gründung des Bereines das Häuflein der Acht rationellen 
ausübenden Landwirthe fo Fein, dennoch hat fich der Verein 
erhalten, ja gehoben; nach 30 Jahren dürfte allgemeine Er» 
fhaffung das Ende feyn! 


Münchshofen, am 30. März 1840. 
| Joſeph Rabl, 
Butöbefiger, 
Mitglied des landwirthſchaftlichen Vereins. 


Sft eine nachhaltige Befriedigung des 
Feuerungs: Bedarfs durch Torf zu 
erwarten? 


Die Befhränfung der Waldungen in ihren Flächen, die 
Herabdrüdung der Ertragsfähigfeit der übriggebliebenen, die 
fteigende Bevölferung, die raſch fortfchreitende Entwicklung des 
Volfsiebens haben, wie ich in meinem Schriftchen „Die Holz» 
noth und die Staatsforfte‘ (Münden 1840) nachzuweiſen 
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verfuchte, das Angebot an Holz fo vermindert, die Nachfrage 
fo erhöht, daß überall die Preije deffelben, insbefondere auch 
die des Brennholzes fteigen und defhalb mehr als je minera- 
Kfche Kohlen und Torf zur Feuerung aufgefucht und verwen- 
bet werden, Dabei ift viel die Nede von Nachwuchs des 
Torfs, und man hofft denfelben fo nachhaltig benugen zu kön— 
nen, wie das Holz, deſſen Wiedererzeugung in der Gewalt 
des Menfchen ſteht; man hofft von einer Torffläche noch 
größeren Beitrag zur Befriedigung des Bedarfs zu erhalten, 
als von einer gleich großen Waldfläche. Die Sache verdient 
alle Aufmerffamfeit, indem ein Irrthum bierin die Nachfom- 
men fehr gefährden könnte, und das Beftehen eines Volkes 
nicht nur in feiner jedesmal lebenden Generation, fondern in 
allen folgenden gefichert feyn fol; was jene bei allen ihren 
Handlungen berüdfichtigen muß. 


Dan bat in feinen Schriften über ven Torf 9) bis da— 
ber die vollftändigfte Aufklärung über deffen Entftehung und 
Wachsthum gegeben; an feine Eintheilung des Torfs fünnte 
man fich daher halten. Daß der Torf aus Pflanzen fich bilde, 
wozu ein folches Maß von Feuchtigkeit gefodert wird, daß die 
Verwandlung jener in trodene Modererde gehindert werde, 
darf als befannt vorausgefegt werden. Dau unterfcheidet Hoch» 
moore, Wiejenmoore, Holzmoore und Meermoore. Die bei- 
den legten werben bier, wo von dem Nachwuchſe des Torfs 
die Rede feyn fol, ganz übergangen werden fünnen; da bie 
Bildung der Meermoore ganz außer der Gewalt des Menfchen 
zu liegen feheint und die der Moore aus zerfallenden Holz _ 
pflanzen in dicht bevölferten Gegenden nicht mehr wird zuge« 
laffen werden, was ſchon für fich Teicht zu erflären ift, aber 
aud aus demjenigen, was über die Wiefen- und über bie 
Hochmoore noch wird gefagt werden, leicht zu entnehmen ift. 
Diefe beiden find es daher, welche bei der Frage über bie 
Nachhaltigkeit vorzüglich im Auge behalten werden müffen und 
unter ihnen wieder befonders die Hochmoore, welche die aus. 
gedehntefte Fläche einzunehmen fcheinen, 


Wieſenmoore wachfen in ſtehenden oder an Ufern Yang- 
fam fließender Gewäffer aus Schilf und andern Wafferpflan- 
zen. Sie können auch von höheren Drten her manden Zus 





*) Dau, Joh. Chr., neues Handbuch über den Torf. Leipz. 1823. 
Derſ., Bericht uͤber die Torfmoore in Seeland. Kopenhagen u. 
Leipz. 1829, 


314 Meber den Torf. 


fluß von Holz, Laub, Nadeln, frifcher Modererde, aber auch 
von andern Erden erhalten, durch welche der Torf unbrauchbar 
werden fann. Daß des Zufluffes von Holz für folche Wiefen- 
moore immer, weniger werde bei der zunehmenden Nachfrage 
nah Holz, daß des Zufluffes von Laub, Nadeln und frifcher 
Modererde weniger werde, je weniger Holz in den Waldungen 
verfault, je mehr denfelben Laub und Nadeln für die Land» 
wirtbfchaft entzogen werben, ift wohl Leicht einzufehen; daher 
der Zuwachs diefer Moore, wie er bei dem frühern Urwald» 
zuftande ftattfindeu Fonnte, in der Folge nicht mehr erwartet 
werden Tann. Diefe Wiefenmoore geben von den feichtern 
ruhigen Stellen der Gewäſſer aus, und verbreiten ſich allmä- 
lig gegen die tieferen, daher am Rande bderfelben meift der 
ältefte Torf, der jüngere gegen die Mitte hin gefunden wird, 
Man kann ihre Entftehung beobachten an den großen Seen 
Bayerns, unter andern an dem Starnberger See, am Chiem- 
fee, am Schlierfee. 

Wachſen diefelben über bie Wafferfläche allmälig empor, 
fo daß nicht mehr ſtehendes Waffer zu fehen, fondern nur ein 
ſtets feuchter Boden vorhanden ift, fo entfiehen andere, fumpfi- 
gem Boden eigenthümliche Pflanzen, und die Hochmoorbildung 
beginnt. Da die Torfbildung vom Rande ausgeht, fo kann 
bier die Hochmoprbildung ſchon begonnen haben, indeß an 
den tiefern Stellen der Gewäffer das Wachſen des Wiefen- 
moors noch fortfchreitet. Hochmoore fünnen auch gleich neben 
Wiefenmooren entftehen, indem dadurch, daß in dem Raume, 
in welchem bie Gewäffer fanden und abfloßen, Pflanzen wach» 
fen, diefer nicht mehr die Maffe Waffer, wie früher, zu faffen 
vermag, die Feuchtigfeit daher über die angränzenden Ufer fich 
langfam weiter und weiter verbreitet, fo daß eine Hochmoor» 
Begetation entftebt, welche immer weiter, je flacher die Ufer 
find, um fich greifen, felbft darauf befindliche Waldungen über- 
ziehe, das Holz faul und zufammenfallen machen, und fo 
Holztorf, auch noch unverwestes Holz in das Hochmoor brin- 
gen kann. Wächst der Wiefentorf von unten nach oben, und 
som Rande der Gewäffer gegen die Mitte, fo wächst das 
Hochmoor zwar gleichfalls von unten nach oben, aber immer 
weiter nach Außen fih verbreitend. Ein Beifpiel, wie Wie- 
fenmoore, und auf und neben ihnen Hochmoore fich bilden, 
befchreibt Bühler *) am Wildenfee in der Gegend von Wild- 
bald im Schwarzwald. 


*) Bühler, E. C. W., die Verfumpfung ber Wälder mit und ohne 
Zorfmoorbildung. Zub. 1831. ©, 4. 
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Langſam bahinfließende Gewäffer verwachfen fih nach und 
nad; ihr Abflug wird allmälig ganz gehemmt; die Ufer wer- 
den ringsumber immer feuchter, und die Moorbildung beginnt. 
Der Abflug Heiner Waldbäche auf ziemlich ebenen Flächen wird 
durch hineinfallendes Reiſig, durch umfallende Stangen und 
Stämme gehemmt, die Berfumpfung und Moprbildung beginnt, 
das vorhandene Holz fault, fällt zufammen, und Holz- und 
Moorpflanzen bilden durcheinander ein Torflager. Auf diefe 
Weife mögen vor langer Zeit viele Moore entftanden feynz 
faum aber wird die neue Zeit dergleichen wieder entftehen 
laffen, da fie des Holzes immer weniger im Walde verfaulen 
läßt, fondern es verbraucht; da wo folhe Hemmniſſe des Ab- 
fluffes entflehen, jezt fchnell aufgeräumt wird, um die Ver— 
fumpfung des Waldbodens abzuhalten, 

Auch Ueberſchwemmungen auf einem Boden , der das 
Waſſer nicht durchſickern läßt, können auf ebenen Flächen, wo 
daffelbe in das Bett nicht mehr zurüdtreten fann, eine Moor«- 
bildung begünftigen; fo Negen- und Schneewäffer. Sie blei- 
ben am Jängften in einzelnen Heinen Keffeln dieſer Ebene; 
bier beginnt die Wiefenmoorbildung, umher fchon die der Hoch— 
moore. Diefe ziehen fich allmälig über die diefe Keffel um— 
gebenden Erhöhungen zufammen, und nehmen zu nicht nur im 
der Höhe, fondern auch im Umfange. Aufiteigende Quellen, 
für deren Abfluß Fein Bett vorhanden ift, durch hochgelegene 
Flußbette durchfiderndes Waffer, welches in tiefer gelegenen 
Umgebungen derfelben aufjteigt, Haben ähnliche Folgen. 


Iſt einmal diefer Ueberzug mit Moorpflanzen vorhanden, 
fo verfinfen in ihm alle auf ihn fallende Regen- und Schnee» 
wäffer, er faugt fie wie ein Schwamm ein, Sonne und Winde 
verdünften wenig davon. Die Moorflähe ift wie ein ftets 
naffer Schwamm, der, wo er Liegt, nicht nur unter fich alles 
feucht erhält, fondern auch um fich herum, dadurch einen Pflan- 
zenwuchs begünftigt, durch welchen diefer Schwamm immer 
weiter im Umfange zunimmt, und zwar in um fo flärferın 
Verbältniffe, je mehr allmälig fein Umfang wächst, was, je 
ebener die Fläche ift, daher je weniger das Waſſer abfließen 
fann, um fo mehr begünftigt wird. Als Beifpiel dient die 
ungemein ausgedehnte Moorbildung in der Nähe von Mün- 
hen, welde auf 84 Duadratmeilen geſchätzt wird, und die 
Moorbildung an der Donau in Bayern, welche auf eine Fläche 
von 4 Duadratmeilen fi ausdehnen fol. 


Was läft fih in Bezug auf bie Dildung von Torf für 
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die Zukunft erwarten? Belannt iſt, daß die von den Mooren 
aufjteigenden Dünfte fehr ungefund und die Urfachen von Fie— 
ber find. Die Sorge für die Gefundheit bat daher überall 
das Deftreben erregt, Sümpfe auszutrodnenz dadurd wird 
aber die Bedingung für Entftehung, für weitere Verbreitung 
der ſchon vorhandenen Moore aufgehoben werden. 


In jenen Zeiten des Urzuftandes der Erde, wo eine Be— 
sölferung noch gar nicht vorhanden, oder diefelbe noch fehr 
ering, auf wenige Stellen befchränft war, fonnte wohl vor— 
ommen, daß die Hochmoore ungeftört fortwuchſen, ſich über 
Flächen, welche zu Feldern, zu Wiefen u. f. w. geeignet find, 
verbreiteten; jezt wo die Bevölferung täglich wächst, wird: 
Niemand mehr feinen Boden verfumpfen Yaffen; jeder wird 
Die von angränzenden Mooren andringende Feuchtigkeit abzu- 
leiten bemüht feyn, fo auch bei Waldungen, deren Werth täg- 
ich höher fleigt. Wird aber die Ausbreitung des Moores 
durch Ableitung des Waffers gehemmt, fo wird dadurch die 
Feuchtigkeit deffelben gemindert und fein Höhenwuchs gleich- 
falls geftört, indem es nun in der Oberfläche oft fo troden 
liegt, daß die abfterbenden Pflanzentbeile zu ganz unfruchtbarer 
Stauberde zerfallen, 


Die Benügung der vorhandenen Moore, insbefondere ber 
Hohmoore, muß dahin führen, daß ihre Ausdehnung gehemmt 
wird, und fie auch in der Folge die dermalige nicht mehr er- 
halten werden. Die beftehenden ZTorflager find zu ihrer jezie 
gen Stärke zum Theil feit taufenden von Jahren herangewach- 
fen; haben dadurch, daß fie die Räume, weldhe das Waffer 
einnahm, ausfüllten, bewirkt, daß fich Ddiefes immer weiter 
ausbreitete. In dem Berhältniffe, als der Torf ausgeftochen 
wird, zieht fich jenes wieder im die ausgeftochenen Räume zu— 
fammen, um fo mehr, je weiter und tiefer fie werden; die 
äußerften Gränzen der Torflager hören auf zu wachfen, fie 
und die jüngjten obern Schichten verlieren ihre Feuchtigkeit 
und zerfallen zu trodner Stauberde. Diefer Zuftand verbleibt 
auh, wenn ein Torflager anhaltend und nachhaltig benützt 
werben foll, wenn biefes anders möglich iſt, fo daß es dabei 
nie wieder zu der bei der Ruhe erreichten Höhe und Ausbrei- 
tung erwachfen wird. Dan wird ihm nicht diefe Hunderte oder 
gar taufende von Jahren Zeit laſſen, welche es, um zur der» 
maligen Ausdehnung zu fommen, gebraucht hat. Angenommen 
aber auch, man fege einen 300—400jährigen Umtrieb für ein 
Moor, wie Dau verlangt, feft, fo kann es doch dabei nicht 
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wieder zur alten Ausdehnung kommen. Es kam nur dadurch 

dazu, daß es fo unbenützt blieb, daher die Feuchtigkeit fih fo 
ausbreiten fonnte und mußte, wie ed bei einem noch unbe- 

nügten Zorflager der Fall if. In der Folge wird baffelbe 

jedesmal, da man nun Nachwuchs von 1 — 400 Jahren hat, 

böchftens, wiewohl fehr felten, weil alle Umftände, welche auf 
die Bildung des Torfs wirkten, fehr geändert find, zur Hälfte 

des jezigen Raumes Torf enthalten, die andere Hälfte wenig« 

fiens mit Waffer ansgefüllt ſeyn; daher der jezt benüßgbare 

Borrath nie mehr nahwachfen wird. — — 


Die wachſende Bevölkerung wird auch nicht mehr zulaſſen, 
daß die Torflager ihre dermalige Ausdehnung wieder gewinnen; 
ſie wird, wo es möglich iſt, ihren Nachwuchs ganz hemmen, 
und die Flächen, wo der Torf abgeſtochen iſt, in Felder, in 
Wieſen verwandeln, oder mit Holz anbauen, Eiſelen's*) 
ganze Lehre vom Torfweſen hat eine folhe Umwandlung zum 
- Ziele. Dau bemerkt, daß in Seeland die abgeftochenen Moore 
meift in Wiefen verwandelt werben. Das Verfahren bei ge= 
änderter Beftimmung der Flächen iſt einfadh. Der Torfſtich 
beginnt, wo der Untergrund am höchften, das Torflager amt 
wenigften tief if. Das MWaffer verliert fih bier nach Abhe— 
bung des Torfs nnd zwar um fo mehr, je weiter Diefe Arbeit 
fortfchreitet, daher daſſelbe Raum gewinnt, fich in den tiefer 
Stellen der Fläche zu fammeln, oder es kann nun durch Winde 
und Sonne verbünften., Sollte diefes nicht zureichen, fo wird 
durch Grabenziehung zur Ableitung des Waffers nachgeholfen, 
weldhe bei den höheren Theilen des Untergrundes des Torf— 
lagers gar nicht fchwer fällt. Daß diefes möglich fey, bewei⸗ 
fet das, was über die Bildung der Hochmoore gefagt wurde; 
ift ferner daran zu erfennen, daß Hochmoore auf Flächen ges 
funden werben, welde, wie die im Untergrunde vorhandenen 
Stöde zeigen, ehemald Wald waren, in dem Holz gefällt 
wurde; beweist die an manchen Drten fehon erfolgte Ummwand- 
lung. Im Braunfchweigifchen wurde um das Jahr 1836 der 
Morgen Moor, etwas über 3 bayer. Tagwerf, um den Torf 
davon zu gewinnen, um 27 fl. verpachtet, im Fichtelgebirge 
fol das Tagwerf noch vor einigen Jahren um 8 fl. 20 kr., 
bei Schleißheim um 40 fl verpachtet worden feyn. Wer wird, 
um eine ſolche Rente, die durch ein Zuwarten während Jahrs 


t 


*) Eifelen, Ioh. Chr., Handbuch oder Anleitung zur Kenntniß 
bes Torfweſens. 2 Bde. Berlin 1802, 1811. 
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‚hunderten erft erworben werden kann, zu gewinnen, eine Flaͤche 
zum Nachwuchs von Torf liegen laſſen? Daß man dazu nit 
Luft habe, beweijen die Vorſchriften, welche man gibt, Torf. 
lager durch Aufführung von Erden, Straßenfoth u. f. w. in 
‚gute Wiefen zu verwandeln: Wo man den Torf noch nit 
benugen fann, mäht man wenigftens die Moore ab, braudt 
das Gewonnene ald Streu, und hindert fo die Zunahme der 
Moore. Zu Erding, im Kreife Oberbayern, wird das junge, 
“wenig tiefe Torflager, welches Nafentorf, der als Brenn 
material wenig Werth hat, enthält, durch Torfmeſſer durd- 
fchnitten, durch den Reißpflug ſodann abgefchält. Die Torf 
ftücfe werden in Haufen gefammelt, verbrannt, die Afche wird 
wieder ausgeftreut, mit den Torfreften in den Boden hinein« 
gearbeitet und fo die Fläche für andre Verwendungen gewons 
‚nen. Diefe Verwendungen der Flächen werden vortheilhafter 
gefunden, als den Torf ungeftört fortwachfen zu laffen, um 
etwa nach langer, langer Zeit einmal Brennmaterial zu ber 
ziehen. Nimmermehr wird man daher abgeftochene Torffläden, 
wenn fie nur irgend eine andre Verwendung zulaffen, und 
diefes wird bei den meiften Hochmooren, welde unter den 
Mooren die ausgedehntefte Fläche einnehmen, ver Fall feyn, 
liegen laffen, damit wieder Torf darauf nachwachſe. Bon den 
Regierungen allein Tieße fi etwa bei ihrer auf Förderung 
des Volkswohls unabläßig gerichteten Thätigkeit erwarten, daß 
fie bei den Torfflächen, welche fie zu bewirthfchaften haben, 
die Entbehrung der Rente für lange Zeit, die geringe Rente, 
welche einft zu erwarten iſt, nicht beachten, fondern den Nach— 
wuhs der größten und beßten Torfmaffen im Auge haben; 
wenn nicht eben der Einfluß der Moore auf die Geſundheit, 
die bringendere Verwendung der abgetorften Flächen zu andern 
Derwendungen wegen zunehmender Bevölferung auch fie eben 
des Bolfswohles wegen nöthigen, auf den Nachwuchs des 
Torfs zu verzichten. 

Diefe Anfichten vom Torf waren e8, welche in dem oben 
erwähnten Schriftchen die Warnung, denfelben als ein nad- 
haltiges Brennmaterial nicht zu betrachten, veranlaßten; welde 
auf die Vorſchläge führten, die Zeit, in welcher die Aushilfe 
durch Torf umd durch mineralifche Kohlen, deren Lager glei 
falls erfhöpfbar find, möglich ift, zu benügen, um in bem 
Waldungen jenen Holzoorrath anzufammeln, der den höchſten, 
nachhaltigen Maffenertrag verfpricht, nnd um den Holzwuchs 
auf alle dazu geeigneten Flächen auszubehnen, 

Papius. 
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Motizen über den Anbau der Runfelrüben, 
fowie folder in Erching betrieben wird. 


I. Befhreibung einiger Geräthſchaften. 


Zeihnungen 13, 14, 15. Die erwähnten Zeichnungen 
ftelfen die verticale und horizontale Anficht eines Pfluges dar, 
den man feines Zwedes wegen. etwa Hackpflug nennen 
fönnte, Derfelbe bat, wie aus der Zeichnung hervorgeht, im 
Allgemeinen ganz die Einrichtung eines Häufelpflugs, und nur 
die Theile B und C find Zufäße; daher auch bloß deren Kon« 
firuetion und Gebrauch hier etwas näher zu befihreiben iſt. 
Die Dimenfionen ergeben fi aus dem der Zeichnung beige- 
fügten Maßftab. Der Theil C ftellt eine Schar von Stahl 
vor, welche auf ihrer Oberfläche von einem Eifenftüd gehal« 
ten wird, beffen vordere Kante ungefähr bis zu c zugefchärft 
iſt; der übrige Theil Ce ift parallelepipedifch geformt und 
fann nach Belieben in der Deffnung des Grindels verfihoben 
und mittelft einer Schraube feftgeftellt werden, Die Vorrich- 
tung B befteht darin, daß zwei gejtählte Meffer m, m zwifchen 
zwei gegebenen Gränzen in jede beliebige Entfernung d, d ge» 
ftellt werden können. Zu diefem Ende find diefelben mit ei- 
nem prismatifchen Eifenftücd de, de verfehen, welches ſenkrecht 
zur äußeren Ebene der Meffer fteht. Diefe Eifenftüde können 
in einem anderen aob verfchoben und in der Hülſe hk mit- 
telft einer Stellfhraube g feftgefhraubt werden. Das Stüd 
aob ift bei o mit einem fenfrecht auf a b ſtehenden Eifen- 
ftabe Bl zu einem Ganzen vereinigt, und diefer Stab kann 
wie jener Cc beliebig geftellt werden. Die Meffer find nur 
auf der inneren Seite zugefchärft, und bilden mit dem Hori— 
zont einen Winkel von etwa 45 Grad. Es verfteht fih dann 
von felbft, daß die vieredfigen Eiſenſtücke de, de in einer die- 
fer Richtung entfprechenden Weife der Innenfläche der Meffer 
befeftigt werben müſſen. Ä 

Ueber die gegenfeitige Stellung des Rädchens, der Schar 
und der Vorſteckmeſſer läßt fih eine allgemeine Regel nicht 
wohl angeben; ein gewißer Taft, den fi der Defonom ftets 
eigen machen muß, und Uebung führen bier weit ficherer und 
fchneller zum Ziele, als eine Befchreibung. Am beften ift es 
daher, wenn man die Behandlung des Pflugs unter verfchie- 
denen, durch Boden und Witterung bedingten Umftänden ſieht; 
wo dieſes nicht möglich ift, kann nur eigenes Berfuchen em⸗ 
pfoblen werden. Eine nicht überflüffige Bemerkung dürfte es 
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ſeyn, daß derſelbe Pflug mit Beibehaltung der Vorſteckſchar 
und Weglaſſung der Vorſteckmeſſer in allen vorkommenden Fäl- 
fen den Schäufel- und Häufelpflug nicht nur erfegt, fondern 
ſelbſt manchmal diefem vorzuziehen fey, wie dieſes z. B. beim 
Erväpfelfhäufeln der Fall iſt, wo durch diefen Pflug auch das 
Unfraut zwiſchen den gelegten Erdäpfeln zugededt wird, als 
bei einem gewöhnlichen Schäufelpflug nicht gefchieht. Eine 
dreijährige Erfahrung fleht diefem Pflug empfehlend zur Seite. 

Fig. 16. Marfirungsmwalze. Ein hohler Eylinver 
(Trommel) von 34° Länge, der in einem Gejtelle um feine 
Achſe ſich bewegt, iſt auf feiner Oberflähe mit 14 hoben 
Rippen (r, r) befeät, welche mit der Achfe des Cylinders pa- 
vallel laufen und 1° von einander abftehen. Um diefer Walze 
je nach der Beichaffenheit des Bodens das erforderliche Ge- 
wicht zu verfchaffen, ıft auf dem Dauptgeftelle A B ein ande 
red CD vertifal errichtet, welches ein Käftchen von A’ Länge, 
10 Breite und 6 Höhe trägt, in das man Steine u. dgl. 
legen kann, um den erforderlichen Drud der Walze herzuftellen. 
Die Oberfläche derfelben iſt mit bünnem Eiſenblech überzogen. 
Die Führung derjelben gefchieht von einem Pferde, das an den 
Enten F,F des Geftelles angefpannt if. Innerhalb dieſes 
Geſtells (zwifhen B und F) geht eine Perfon, welde vie 
Walze ummwendet, flelt und ın der rechten Richtung erhält. 
Außerdem ift eine EFleingerippte Walze erforderlich, welche fi 
von ber vorhergehenden darın unterfcheidet, daß die Rippen 
zwar eben fo weit, aber nur 3° hoch find. Diefe Walze paßt 
in das Geſtell der groß gerippten. Will man die Rippen nur 
mittelft Schrauben auf dem Cylinder feft machen, fo reicht 
eine Trommel bin und man erreicht dabei noch den Bortheil, 
daß man für verfchiedene Aecker die Entfernung der Rippen 
vergrößern oder verfleinern kann. 


Igelwalze; fogenannt wegen des Ausfehens ihrer Dber- 
flähe. Diefe Walze hat diefelbe Größe wie die vorhergehende. 
Sie ift auf ihrer Dberflähe mit Fegelförmig zugefpigten 3% 
hoben an der Bafis 4° breiten Nägeln von Holz verfeben, 
welche fo dicht an einander ftehen, daß auf 2—3 Duaprat- 
zoll einer fommt. Außer dieſen Walzen wird noch eine andere 
gebraucht, welche diejelbe Form, Größe, und dasjelbe Geftel 
wie die Igelwalze, nur feine mit Nägeln befegte, fondern 
eine glatte Oberfläche hat. 


Fig. 19. Dungbretchen. Ein vierediges Bretchen von 
31 Die ift in der Mitte ringförmig ausgefohnitten CA, f) und 
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bag Mitteifcheibchen (e) an zwei Seiten des Ringes befeftigt. 
Der Ausschnitt ift fo gemacht, daß die Ausfüllung des Ringes 
nach oben fegelförmig iſt. In g tft ein aufrechtftehender höl— 
zerner Griff angebracht. | 


Fig. 17. Eine ſchmale Egge (Furchenegge). Sie ift übers 
Holz vorne 12 und hinten 17 Zoll breit. Der Grindel, an 
bem fie bewegt wird, fteht an feinem freien Ende etwas über 
2 Fuß von dem Boden ab, damit die dort angehängte Wage 
die Pflanze nicht befhädige, wenn beim Behacken derfelben 
mit diefer Egge die Furchen durchfahren werden, Befeftigt ift 
derfelbe in der hinteren ftarfen Duerleifte a, durch den Eifen- 
ſtab b und das eiferne Geftelle c, deſſen Vorderanficht in Fig. 
18 dargeftellt ifl. Die Egge ift vorne bei d abgerundet und 
wegen gleichmäßigerer Bewegung nad hinten divergirend, Das 
Nädchen ift wegen des Neinigens der Egge angebracht; die | 
Rüſter wegen der ficheren Leitung derfelben. 


Zum Behacken und zur Vertilgung des Unfrauts wirb eine 
Haue angewendet, welche Nehnlichkeit mit einem Mauerhammer 
hat; nur ift die ſcharfe Seite dünner und breiter und bie 
Deffnung, in welche der Stiel paßt, röhrenförmig. 


UI, Bereitung bes Düngers. 


Die Rüben erfordern einen Fräftigen Boden; daher wird, 
falls die Bodenkraft nicht hinreichend ift, der Ader, auf welchem 
eine Halmfrucht oder Rüben geftanden haben, gedüngt, wenn 
Rüben gebaut werden follen. Es ift befannt, daß nicht jeder 
Dünger für den Nübenbau geeignet ift, namentlich Stallvün- 
ger nicht, wenn er nicht ſchon im Derbfte auf den Ader ge- 
bracht worden iſt, weil derjelbe im Frühling, das Feld damit bes 
fireut, den Zudergehalt der Rüben vermindert, Als Dünger» 
“ materiale überhaupt fann man gebrauchen: Afche, Kalk, Gyps, 
Knochenmehl, Rübenabfälle, Rüdftände beim Filteriren des Rü- 
benfafts, Hornfpäne, Blut, ze. 2. In Erding wurbe bisher 
ein Gemenge von Knochenmehl, Rübenabfällen, Filtrirrüdftänden, 
Torfafche, Kalk angewendet. Im Sommer bereits werden diefe 
Subſtanzen außer der Afıhe mit gleichviel Erbe vermengt,”) mit 
Spülwaffer, Jauche ıc. übergoffen und fleißig umgearbeitet, 





+) Anmerk. Wenn.man fehweren, bindigen Boden bat, wendet 
man leichte Humuserde, mittelmäßig feinen Sand, Laub: oben 
Nadelholzerde 26. 26, an. 
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damit bie faulige Gährung in geeigneter Weiſe vor ſich gehe. 


Die Aſche kommt gewöhnlich im Frühling hinzu. — Es iſt 
indeſſen unumgänglich nöthig, daß die Bereitung des Compoft- 
düngers ſchon im Sommer geſchehe; man kann dieſe Arbeit, 
wenn es nicht früher geſchehen kann, auch im Frühjahr vor⸗ 
nehmen. 
Berfuche, welde im verfloßenen Jahre angeftellt wurden, . 
baben dargethan, daß es vortheilhaft ſey, wenn man biefem 
Compoſtdünger noch Molzfeime beimifcht, in einem folchen 
Berhältuif, daß auf ein Tagwerf etwa 2 Schäffel kommen.“) 


Die Nahrung, welche der Dünger den Rüben-Pflanzen ge- 
währt, fol bloß diefen, nicht aber dem Unfraute zufommen. 
Diefen Zwed erreicht man wenigftens theilweife durch die 
Art, wie bier der Compoſtdünger auf dem Felde vertheilt 
wird, was in der folgenden Abtheilung unter Nro, 2 näher 
angegeben iſt. 


IH. Anbau der Rüben. 


Der größeren Deutlichfeit wegen mag es gut feyn, wenn 
die folgenden Notizen über den Bau der Runfelrüben, fo wie 
folcher in Erching betrieben wird, in einige Abtheilungen ge- 
bracht werden. a 


1) Anbau der Rüben nad einer gebüngten 
Halmfrudt. 


Im Herbfte wird der Ader fo tief gepflügt, als die Ader- 
frume es erlaubt. 


Im Früůhjahre, fobald der Boden genug abgetrocfnet iſt, 
und Unkraut fich zeigt, werben die Beete überquer geeggt, da=- 
mit die Aderfrume auf die ganze Fläche möglichft gleich ver- 
theilt werde. Hierauf pflügt man den Ader und zieht mit dem 
Häufelpflug Bifänge. Die Rüden diefer Bifänge find 24 bis 
28’ entfernt, je nachdem die Bodenkraft größer oder geringer 
ift. In dem Falle, daß die Erde fehr zufammenhängend und 
großfnollig ift, ift es rathfam, der Lange nach nochmals zu 
eggen und dabei befonders darauf zu fehen, daß das Vieh im 

den Furchen gehe. Gut ift es aber immer, wenn man diefe 


*) Die Malzkeime muß man vor Anwendung berfelben zu Dünger, 
durch ein Sieb oder eine Getreidpugmafcine (Windmühle) von 
Unfrautfaamen reinigen. 
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Arbeit erſparen kann, wegen des Aufwandes an Zeit und Ko⸗ 
ften, fo wie wegen des Zufammentretens des Aders. 


Hiernähft führt man mit der großgerippten, Markirungs⸗ 
walze (Fig. 16) über je zwei Bifänge hin, um die Stellen 
zu erhalten, in welde der Saame fommt. . Diefer wird vor. 
-der Legung einen Tag lang in nn Waſſer einge- 

weicht, um aufzuquellen, In die Mitte jeder Rippenvertiefung 
fommen dann zwei Kapfeln, um ficher zu feyn, daß auf jeder 
Stelle wenigftens eine Pflanze zum Vorſchein fomme, Ueber 
dem Saamen wird eine Dand voll Erve gebedt, und nachdem 
das Saamenlegen vollendet ift, wird mit einer glatten Walze 
der Boden überfahren, um die Erbe fefter an die Kapfeln an- 
zudrüden. ft aber der Boden fehr wenig waflerhaltig und 
die Witterung ſehr trocden, fo Tann man vorker noch durch 
die Kurden mit dem Häufelpflug fahren, um auf die Dber- 
flähhe der Bifänge etwas mehr Erde zu bringen, weil in die— 
fem Falle der Saame tiefer Liegen darf. Die Vorbereitung 
zum Säen und diefes felbft fol fo ſchnell als möglich gefche- 
ben, damit der Boden nicht zu fehr austrodene, 


Die Tiefe, in welder der Saame unter die Erde fom«- 
men fol, ift nicht genau zu beſtimmen. Mehrjährige Beob- 
achtungen zeigten, daß bei feuchter Witterung der Saame leich⸗ 
ter aufgehe, wenn er nicht tief gelegt iſt; daß er bei trode» 
ner Witterung und Jeichtem Boden 3 bis 4, bei. feuchter 
Witterung und leichtem Boden und eben fo bei trodener Wit- 
terung und wafferhaltigem Boden nur 4 bis 14° tief Liegen dürfe. 


Finden nach dem Saamenlegen Hagel over ſchwere Platz⸗ 
regen ftatt, fo wird nah dem Trocknen die Oberfläche des 
Bodens (befonders des fehr bindenden) fo feft, daß der Keim 
des Saamens nicht mehr durchdringen kann. Um diefem Uebel’ 
abzuhelfen, wird der Boden, wenn er fehr abgetrodnet ift, 
mit der Igelwalze überfahren, 


. Wenn an Stellen feine Pflanzen aufgehen, wirb bort 
- neuerdings eingeweichter Saame nachgelegt, weil man er 
biefe Weiſe ftets fchönere und größere Rüben erhält, als dur 
Nachſtecken von Pflanzen. Bald, nachdem die Rübenpflanzen 
aufgegangen find, und der Boden troden ift, wird berfelbe 
mit dem Hadpflug durchfahren, um die Erde zu lodern und. 
fie von Unkraut zu reinigen. Zu biefem Zwede werden die 
Vorſteckmeſſer fo weit geftellt, als es ohne Nachtheil für bie 
Pflanzen geſchehen kann. Durch biefe Borfieimeffer werben 

/ .- 21 


324 i Runkelruͤbenbau. 


die Erdſchichten von den Bifängen abgeſchnitten und umgelegt 
(ſ. Fig. 15); aber ſogleich wieder durch den mit dem Hackpflug 
verbundenen Häufelpflug angehäufelt. Die Vorſteckſchar geht 
unter dem tiefſten Einſchnitt der Furche. Auf dieſe Weiſe kann 
der Bifang noch nicht ganz von Unkraut gereinigt werden, da⸗ 
her das in der nächſten Umgebung der Pflanze noch befindliche 
mit der Hand ausgezogen und das Uebrige mit einer Öarten- 
baue vertilgt wird. Das Ausjäten kann von lindern oder 
überhaupt ſchwächlichen Perfonen bei jeder Witterung beforgt 
werden. 


Weil zwei Saamenfapfeln eingelegt worden und jede Kap- 
fel felbft wieder mehrere Körner enthält, fo gefhieht es bei 
Weitem am häuftgften, daß an einer Stelle mehrere Pflanzen 
hervortreten. * Wenn diefe fo groß geworden find, daß man 
fie verfegen fann, fo werden die überzähligen ausgezogen, fo 
daß nur mehr eine ftehen bleibt. Das Ausziehen der über- 
flüßigen Pflanzen gefchieht deßwegen nicht früher, weil man 
nicht ficher feyn fann, daß Dagel, Ungeziefer ꝛc. nicht einen 
Theil der Pflanzen verderbe, Zugleich jchafft man dabei das 
allenfalls ſtehen gebliebene oder wieder entftandene Unfraut 
weg, und wiederholt wird mit dem Dadpflug die Zurche durch» 
fahren, wie das erſte Mal, R 


An jenen Stellen, wo Pflanzen abgängig find, werben 
ausgezogene Pflanzen mittelft des Pflanzholzes fo feft einge- 
fest, daß, wenn man briefelben an einem Blatte anzieht, eher 
das Blatt abreißt, als die Pflanze fih aus der Erde hebt. 
Bevor die Pflanzen eingefegt werden, bedürfen fie einer Vor— 
bereitung, welche darın beſteht, daß man dieſelben zuerft von 
den fleinen, abwärts hängenden gelben Blättern und die an» 
asp Erde von allenfalfigem Unfraut reinigt. Hierauf 

erden, die zu langen Dauptwurzeln abgeftugt, indem man eine 
folde Anzahl Pflanzen, ald man in die Hand faffen fann, fo 
zufammenlegt, daß das Herz der einen an dem der. anderen 
fteht, und dann die Wurzel von dem Herz aus in einer Ent- 
fernung von 5 bis 6° mit einem Meffer abſchneidet. Sogleich 
wird diefer Pflanzenbüfchel in einen Brei eingetaucht, welder 
aus feingefiedter Erde mit Waffer fo dicht angerührt wird, 
daß er auf allen Seiten reihlid an den eingetauchten, etwas 
aus einander gehaltenen Pflanzenwurzeln hängen bleibt. Die 
Berfegung der Pflanzen muß noch gefchehen, ehe ber Brei 
troden wird. | 
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Die zum Nachfteden beflimmten Pflanzen dürfen, nad 
bem fie ausgezogen find, nicht an der Luft und noch weniger 
im Sonnenlichte liegen bleiben, weil fonft die Faferwurzeln - 
vertrocfnen würden, . Daher ift es gut, wenn das Ausziehen 
und Einfesen der Pflanzen bei feuchter Witterung und fo 
ſchnell als möglich gefhieht. 


Nach Verlauf von 4 bis 6 Wochen wird mittelft einer. 
fhweren Gartenhaue der Theil des Bifangs zwiſchen zwei, Rü⸗ 
‘ ben in die Furche eingehackt, was mit 2 oder 3 Dieben ge- 
fohehen kann, und das allenfallfige Unkraut in der nüchften 
Nähe der Rübe, was durch die Haue nicht vertilgt werden 
fonnte, mit der Hand ausgezogen. Diefes Ausziehen des Un- 
krautes beforgt aber nicht derfelbe Arbeiter, welcher den Bir 
fang einhadt, weil es diefen zu lang aufhalten würde und von 
einem Kinde beforgt werden kann. Ä 

Nachdem auf der eingehadten Erde das Unkraut abgewelkt 
iſt, wird dieſe mit dem Hadpflug ohne Vorſteckmeſſer wie- 
der angehäuft. Die Schar ſteht jebt an der Stelleder VBor- 
ftetmeifer. Die Anhäufung der Erde, refp. die Stellung der 
Streihbreter des Pfluges, richtet fi) nach der Größe der Rü— 
ben; e8 darf nämlich die Erde bis an die Blätterfrone derſel— 
ben anliegen. Die Vorſteckmeſſer bleiben wegen. zu befürch— 
tender Befchädigung der Pflanzenblätter weg. 


Wenn diefe Arbeit bereits im Monat Juli vorgenömmen ; 
werden mußte, fo ıft es. gewöhnlich gegen Ende Auguft nöthig, 
die Furchen mit dem Hadpflug in der letzten Stellung noch» 
mals zu durchfahren. Später, darf es nicht mehr gefchehen, 
weil dadurch die Blätter und deßhalb auch die Rüben Scha— 
den leiden würden. N 


Das Abblättern derfelben iſt nicht zu empfehlen; denn. 
einmal wird dadurch das Wahsthum der Pflanzen immer ges 
hindert und ein zu häufiger Genuß der grünen Blätter erzeugt 
bei dem Vieh ftarfes Abweichen, während diefelben außerdem 
dem Ader ald Dünger dienen, - Die gelben Blätter der Pflan- 
zen fünnte man zwar ohne Schaden für die Rüben wegueh- 
men, aber diefe eignen ſich nicht als Viehfutter. 


Die Erndte beginnt in der erften Hälfte des Oktobers 
und wird gegen Ende deffelben beendigt. Früher die Rüben 
einzufammeln, wäre nachtheilig, weil fie im Spätherbfte, von 
dem Thau begünftigt, noch ziemlich wachfen, und fpäter die 
Erndte vorzunehmen, ift wegen zu befürctender Fröſte wicht 
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rathſam. Das Ausziehen der Rüben ſoll bei möglichſter Tro— 
ckenheit des Bodens und der Blätter geſchehen; daher dieſe 
Arbeit gewöhnlich an Nachmittagen vorgenommen wird. Jeder 
Arbeiter verſieht zwei Beete, indem er in einer Furche ſteht, 
mit jeder Hand eine Rübe zieht und beide Rüben gegen ein— 
ander ſchlägt, um ſie von anhängender Erde theilweiſe zu be— 
freien. Die ausgezogenen Rüben werden am Abend ſo in 
Haufen gebracht, daß nur die Blätter nach Außen ſtehen, um 
ſie auf dieſe Weiſe vor allenfalls eintretendem Froſt zu ſchü— 
tzen. Am nächſten Morgen werden die Blätter abgeſchnitten, 
fo daß das grünliche, markige Fleiſch der Blätterfrone weg— 
fällt; und die ſo vorbereiteten Rüben werden hierauf in das 
Rübenmagazin geführt. Man nimmt dabei vorzüglich darauf 
Rückſicht, daß die Rüben locker und nur bis auf eine Entfer— 
nung von 2° von der Dede des Aufbewahrungsortes (in Er- 
hing. gegen 8° hoch) aufgefchlichtet werden, damit die Aus— 
bünftung der unteren Rüben durch die oberen nicht gehemmt 
ift und darch den oberen, nicht mit Rüben erfüllten Raum der 
aufgeftiegene Dunft abgeführt werden kann; denn gefchieht die— 
fes nicht, fo wachfen die Rüben bedeutend aus. — 


2) Acker, wo zum zweiten oder dritten Male 
Rüben gebaut werden follen. | 


Sogleich nach der Erndte werben die abgefchnittenen Rü- 
benblätter (fo viel thunlih iſt) gleihmäßig in die Furchen 
vertheilt und mit einem gewöhnlichen Pflug eingeadert. 

Die erfte Arbeit im Frühjahre befteht darin, daß die im 
Herbfte. gezogenen Bifänge, in denen die gelegten Blätter bes 
reits verfault find, mittelft eines Häufelpfluges wieder aus 
einander gepflügt werden. Es kann diefe Arbeit früher oder 
furz vor dem Saamenlegen gefchehen, je nach der Befchaffen- 
beit des Bodens und der Witterung. Iſt nämlich der Boden 
an und für fih wafferhaftig, und enthält ex viel jähriges Un— 
kraut, fo gefchieht diefe Arbeit, fobald das Unkraut fich zeigt; 
ift der Boden mehr von natürlich trorfener Befchaffenheit, das 
Unfraut nicht häufig, fo ift e8 gerathener, diefe Arbeit unmit- 
telbar vor dem Säen vorzunehmen, damit ber Boden feine 
Winterfeuchtigfeit nicht verliere, welche zur Keimung des Saas . 


’ 


mens nothwendig iſt. 


Diefes Auseinanderpflügen hat zum Zwede, den Boden 
zu Iodern und zu bewirfen, daß die neuen Rübenreihen zwi— 
fhen die vorjährigen zu fiehen kommen. Damit diefes aber 


Runkelruͤbenbau. — 327 


geſchehe, müſſen die letzt entſtandenen Bifänge durch den Häu- 
felpflug wieder zerlegt werben, 


Nun werden die Bifänge mit der Fleih gerippten Marki— 
rungswalze überfahren, welches aber nicht deswegen gefchieht, 
um Bertiefungen zu erhalten, in welche der Saame fäme, fon» 
dern bloß in der Abficht, um die Entfernungen, in welchen ver 
“ Saame gelegt wird, zu beftimmen”). Die Stellen, wo die- 
fer binfommt, Tiegen in der Mitte zwifchen je zwei, durch die 
Walze bewirkten Vertiefungen, fo daß, wenn nad Fig. 20 
ab und cd zwei ſolche Rippenvertiefungen find, der Saame 
in e zu liegen fommt. Um den Ader mit dem in Abtheilung 2 
befchriebenen Compoſtdünger zu düngen, dient das Fig. 19 bes 
ſchriebene Dungbretchen, welches zwifchen ab und c d paßt. 
Diefes wird aufgelegt und in die ringförmige Deffnung ff 
Compoftdünger eingelegt; dann das Bretchen wieder in die 
"Höhe gehoben und in die Mitte des Ninges von Dünger ber 
Saame (2 Kapfeln) gelegt, über diefen und den Dünger dann 
eine Hand voll Erde gededt. Iſt der Dünger fohon vollftän- 
dig verwefet, fo daß er mehr erdiges Ausfehen hat, fo kann 
man das Düngen mit demfelben einfacher dadurch bewerfftelli 
gen, daß man den: gelegten Saamen unmittelbar damit über- 
det. Die Stellen, wo der Saame hinkommt, erhält man für 
diefen Fall durkh die großgerippte Walze, Nach Beendigung 
diefer Arbeit laßt man mit einer leichten glatten Walze über 
die Bifänge hinrollen; wenn aber der Boden fehr troden ift, 
fann man vorher noch mit dem Häufelpflug durch die Furchen 
fahren, ‚damit auf die obere Fläche des Bifangs noch etwas 
Erde gehäuft und, jo der Saame etwas tiefer gelegt werde. 


- Bon bier ab ift die Behandlung diefelbe, wie bei Nr. 1. 


Den vorausgehenden Notizen taſſen ſich noch folgende al 
gemeine Bemerkungen anreihen: | | 

a) Eine lohnende Nübenerndte wird vorzugsweiſe bebingt: 

1) durch eine tiefe Aderfrume, welche mittelmäßig waffer- 

baltig ift; | - 


“ 


+) Wenn man Regenwetter zu befürchten bat, fo ift. es nöthig, 
das Walzen fowohl mit der groß: als Fleingerippten Walze 
vor Eintritt deffelben gu beforgen, weil auf klebrigem Boben 
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9) durch gute Nährung des Bodens ohne friſchen Staffvän- 
ger, falls er nicht ſchon im Herbfte untergebracht iſt ); 


8) durch ‚öfteres Lockern und Reinhalten der Erbe von Un. 
kraut; endlich 

4) dadurch, daß man bie Rüben aus Saamen und nicht 
durch Einſetzen von Pflanzen zieht. 

b) Das fleißige Lockern des Bodens und das Reinigen 
deſſelben von Unkraut kann nie genug empfohlen werben: je 
forgfältiger dieß gefchieht, defto größer ift der Gewinn, wel- 
chen der Rübenbau gewähren fann. Wenn es auch den An- 
fein hat, daß derfelbe verhältnigmäßig viel Arbeit erforbere, 
fo kann man deffen ungeachtet in Wahrheit verfidern, daß in 
Erihing der Kentner Rüben nie höher als 15 fr. zu ftehen Fam. 


c) Ueber die Duantität der erzeugten Nüben läßt fich im 
Allgemeinen nichts Beſtimmtes angeben, weil dieß fich fehr 
nah Boden und Witterung richtet. Es giebt hier Aeder, von 
denen das Tagwerk nur 100 Eentner liefert, während auf ei- 
nem Tagwerke des beften Bodens ſchon 300 Centner gewon- 
nen worden find. Die meiften Aecker geben im Durchfchnitt 
nicht umer 150 Centner, 


d) Die Anwendung der Geräthe, wie fie befchrieben wor- 
den find, find mehr für den Rübenbau im Großen berechnet 
und würden daher für einen Landmann zu koſtſpielig feyn, der 
nur einige Tagwerfe bebaut. Allein da anzunehmen ıft, daß, 
wenn die Landwirthe fich überhaupt zur Nübenerzeugung ver- 
ftehen, in einer Gemeinde mehrere fich damit befaffen werden, 
und ihr Gefammtrübenbau daher nicht mehr unbedeutend ge- 
nannt werben kann; fo fteht der Einführung genannter Gerä- 
‚the au von diefer Seite fein Hinderniß mehr entgegen, wenn 
mehrere Gemeindeglieder diefelben zur gemeinfchaftlihen Bes 
nüsung fi anfchaffen, oder wenn Gefellfchaften für ZJuderfa- 
brifation diefe Inſtrumente den Landwirthen zur Benützung 
anfertigen laffen. ; 

Zinker, Delonomie-Berwalter. 





es außerdem nicht mehr möglich iſt, indem ſich zu viel Erbe 
an das Inſtrument anhängt. 

*) Die Angabe, daß man Gtalldünger, wovon jedoch Pferde: und 
Schafduͤnger ausgefchloffen und nur Rindviehdünger verftanden 
ift, anwenden komme, wenn das Düngen damit zu Anfang des 
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Der Wollhandel von 1838 nebſt den be— 
züglichen Ereigniſſen bis Ende März 1839 
von Johann Philipp Wagner, Verfaffer 
ber Schrift; „die Merinos-Schafzucht“ x. 


Diefe verfiegelte, im Buchhandel erfihienene Schrift non 
72 Detavfeiten, welde 54 fr. foftet, enthält durchaus nicht, 
was der Titel fagt, fondern nur größtentheils längſt befannte 
aphoriftifch und ohne Iogifche Ordnung zufammengeraffte Nach» 
richten und Meinungen über Schafzucht und die damit’ ver 
wandten Induſtriezweige. Die ganze Belehrung über ben 
Wollpandel von 1838 enthält auf 14 Seiten nur einige Nach. 
richten über die Wollmärfte von Preußen, befonders von Ber» 


Iin und Breslau, die ſchon längſt veraltete Zeitungsartikel - 


find. Der Berfaffer verfpricht auf dem Titel Nachrichten über 
den Wollhandel bis Ende März 1839, und auf Seite 43 und 
44 lefen wir unter dem Titel: „zur Statiſtik,“ die Anzeigen 
über Wolleinfuhr in England im Jahre 1837, während im . 
Mr. 39 der ökonomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen d. J. 
‚bie Importation der Schafwolle in England vom Jahre 1838 
aus offiziellen Quellen mitgetheilt if. — Die übrigen Nach— 
richten über Schafzucht find ohne alle logiſche Ordnung durch 
einander geworfen, und fehr mangelhaft z.B. fpricht der Ber 
faffer Seite 9 von der zwedmäßigften Einrichtung der Schaf- 
fcheeren, und giebt an, eine vorzügliche ſolche Scheere erfun- 
den zu haben; allein es mangeln Zeichnung und Befchreibung, 
um diefe Erfindung benügen zu können. Bielleicht behält ſich 
der Verfaſſer vor, in einer fpäter erfcheinenden unverfiegelten 
Schrift diefen Mangel zu erfeßen, und den Käufer bdiefer 
Schrift dann für die Geldausgabe zu entfhädigen. 


Als bemerfenswerthe Gegenftände hält R. aus der gan⸗ 
zen Schrift nachfolgende, . 





Herbftes fchon gefchieht, gründet fich auf bie Thatfache, daß bie 
Budergewinnung in Erding biefes Jahr faft alle Erwartung 
übertraf, obwohl ein Theil: der Felder im Herbfte mit Stall⸗ 

‚ bünger gebüngt worden war. Indeſſen mögen hierüber noch 
genauere Verſuche anzuftellen ſeyn. 
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Wiederanwendung abgetragener wollener Zeuge 
und Stücke zu ähnlichen Fabrikaten. 


In Weſtphalen, wie im Oderbruche wiſſen die Hauswir— 
thinen wollene Lappen wieder aufzutrennen, und von Neuem 
zu verſpinnen und zu Hauszeugen zu verwenden, 

Sn England aber haben Fabrikanten ſchon längſt von fol- 
cher aufgelöften Wolle unter dem Namen Shoddey-Wolle ähn- 
lichen Gebrauch gemacht, und dadurch ebenfalls auf dem Feft- 
ande die Aufmerkfamfeit rege gemacht. 

Es kann nur geringes, minder haltbares Tuch davon er- 
wartet werben, weldes in 2 Sorten, einer geringern und 
einer beffern, in den Dandel gebracht wird. 

= Auflöfung der Lappen in ihre Faden und Wolle giebt 
eine Befhäftigung für fhwahe Menfchen ab, welche fich kei— 
ner anfivengenderen unterziehen können. 


Wollenſtähle aller Art in der Königl. Preuß. Mo- 
narchie. | 


Sm Jahre 1836 wurden an Wollenftühlen gezählt; 
4,000 für den Dausbedarf, 
17,000 für das Gewerbe, daneben 
4,000 Spinnmafchinen' mit 400,000 Spindeln, darunter 1 im 
Reg. Bez. Arnsberg mit 1500 Spindeln. 


Dedeutende Fabrikörter im Königl. Preuß. 
Staate. 


Unter dieſe gehört auch die Stadt Görlitz. Im Jahre 
1837 waren daſelbſt 6949 Stück Tuch verfertigt worden. . 

Im Januar d..%. hatte Burg 2357 Stück Tuch verfertigt. 

Wittenberg verkaufte auf der Neujahr» Meffe in Leipzig 
von 1300 Stüd Tuh 1200, darunter 174 ganz feine und 
1000 mittelfeine. 


Zahlder Schafe im Königreiche Sachſen. 

Der jährliche Wollertrag wird auf 9475 Centner angege- 
ben, Nehmen wir 65 Stüd anf den Centner an, fo befom- 
men wir 615,875 Schafe, | 
Was hieran im Vergleiche mit der unmittelbaren ftatifli- 
ſchen Angabe des Schafbeftandes von 625,990 Stüd fehlt, 
muß gegen diejenige Quantität Wolle gerechnet werben, welche 
auf den Gütern gekauft und direkt verfendet wird. 
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Aeltere Angaben überftiegen die vorliegende beinahe um 
das Doppelte. 

Etwas ſtark auffallend iſt es allerdings, daß im König- 
reich Sachſen nach der neneften Angabe nur ungefähr 2500 
Stück Schafe auf die Ouadratmeile fommen, während dem im 
Herzogthum Sachſen gegen 4000 auf diefelbe gezählt werden. 

Es wäre daher intereffant, zu wiſſen, ob fi die jüngſte 
Angabe auf. eine bloße Abſchätzung der Stückzahl nach Ber- 
hältniß der zu Markte gekommenen Quantität Wolle, oder ef 
eine wirflihe Zählung gründe, 


Statiſtik der Schafzucht der deutſchen ——— 


einsſtaaten. 
Staaten. Umfang. Einwohner. Sqchafbeſtand. 
1) Königreich Preußen 5146 13,690,000 : 14,000,000. 
2) / Sachſen 271 1,595,000 700,000. 
3) Bayern 1384 4,251,000 2,000,000. 
4) Mi Würtemberg 378 1,627,000 500,000. 
5) ) Gophen. Baden. 280  4,110,000 - 1,150,000. 
»  Heff.m. Homb. 160% 789,000 200,000. 
Weimar 66 221.600 233,000. 
2 Herjogth. Koburg 454 151,400 100,000. 
9) B G. Altenburg 24 107,000 64,800. 
10) » Meiningen 43 429,300 90,400. 
11) N Naffau 85 340,000 158,000. 
2) „Anhalt 48 124,000 190,000. 
13) Kurf. Heffen 207 600,000 300,000. 
14) Fürſt. Reuß 285 74,400 100,000. 
15) „' Shwarztung 274 84,300 77,900. 
169) „ Hohenzollern 25%. 53,100 53,400. 
IM) u Waͤldeck 21% 52,000 58,500. 
18) 5 Lichtenſtein 100 355,600 100,000. 


Summa 8341. 25,304,700. 20,073,100. 
Anmerk. Bon Nr, 8 bis 17 find die Angaben weniger zu— 


verlaͤßig. 


Von Nr. 18 gehen diejenigen Gebietstheile des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Lichtenſtein ab, welche nicht im Zollverbande lies 
gen, und deren Angaben dem Verfaffer unbekannt find. . 


Wenn die Anzahl der. Schafe von 20,073,100 Stüd als 
durchgängig von erwachfenen, und das Wollgewiht im Durd- 
ſchnitt auf 15 Pfund als Minimum, und “ 2 Pfund als 
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Maximum angenommen wird, fo bekommen wir im legten 
Falle eine Quantität Wolle von 40,146,200 Pfund. 

Schlagen wir die darunter befindlichen Landesſchafe auf } 
und ihr Wollquantum eben fo hoch an, fo ergeben ſich 

| 13,382,060 Pfund 

ordinaire, und | 26,764,140 Pfund 
Merinos - und verebelte Wolle. Die orbinaire Wolle zu 
40 Rthlr. pr. Centner angejchlagen, macht, Rthlr. 4,866,200 
und die Merinos- und veredelte, im Durch» : 
ſchnitt zu 70 Rthlr. angefhlagen; macht „  17,031,725, 


zuſammen Rthlr. 21,397,925. 
Woll-Ein- und Ausfuhr in und aus den Zollver 


einsflaaten. 
Einfuhr. Ausfuhr. Mehrausfuhr. 
Gentner. Gentner. Gentner, 


a 199,225. 279,186. 79,961. 


1836. 112,787, 178,171, 65,384. 


Ausgangszoll der Zollvereinsftaaten von Wolle. 
Dom Centner werden 2 Rthlr. Court. bezaplt. 
Ueberfiht des Schaf-Schlachtviehes in ben 
fammtlihen Zollvereinsftaaten. 
Es wurden in den beiden Jahren 1834 und 1835 


eingeführt: ausgeführt: mehr eingeführt: 
Stuͤck. Stuͤck. Stuͤck. 
159,685. 121,646. 38,039. 
Sm Jahre 1836: 
75,123. - 68,343. 6,780. 


In 3 Jahren mehr eingeführt - . 44,819. 
Alſo nah dem Durchſchnitt: 14,999 Stüd. 


Einfuhr des Kameelgarns. 


Das fogenannte Kameelgarın, eigentlich das Garn von An- 
g9ra =» Ziegenhaaren, welches wir in den Zeugarten unter dem 
Kamen Moir, doch nicht durchgängig, wohl aber unter dem 
Namen Toilinet- Waaren angewendet finden, kann zum Theil 
unjer Wollen⸗Kammgarn vertreten, und wird dadurch ein Kon 
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kurrenz · Artikel der Wolle. Vorzüglich ſchön werden Uniform 
Schnüre daraus gemad)t. . 


Die Einfuhr an Kameelgarn in bie Zollvereinsſtaaten be⸗ 
trug 1394 Centner innerhalb 3 Jahren. 


Oeſterreichiſche Monaxchie. 
Nach der Angabe des Herrn Freiherrn v. Speck⸗Stern—⸗ 
burg zählt dieſelbe gegeuwärtig gegen 35 Millionen Schafe, 
von denen ungefähr die Hälfte als veredelt angenommen wird. 


Produktion von Böhmen. 


Das Königreih Böhmen zählt gegenwärtig nad offiziel⸗ 
len Angaben 1,392,000 Schafe. | | — 

Seit 32 Jahren bat ſich die Stückzahl um 200,000 ver⸗ 
mehrt; dagegen ſind in dieſem Lande 70,000 Pferde und 40,000 
Odſen weniger. | 


Erhebung des Ertrages einer Merinv-Shaf. 
Heerde. 


In einer ber feinſten Heerden wurde das Durchſchnittsge⸗ 
wicht von 14 Pfund auf den Kopf dur planmäßiges Ausſon⸗ 
dern und angemeffenere Fütterung innerhalb 2 Jahren auf 2 
Pfund gebracht, fo daß, abgejehen von andern Bortheilen, eine 
kräftigere Wolle und Schafrage zugleich begründet wurbe. 

Bon 1150 Köpfen, mit Ausfchluß der Lämmer, und darun⸗ 
ter 900 Mutterichafe und 250 erwachfene Hämmel und Stähre, 

aben in einer andern Heerde an fehr entfetteter Wolle im 
urchfehnitt 23 Pfund ruffifhes, ungefähr 25 Pfund preußis 
ſches Gewicht. | 


\ 


Bon dem Zuftande der Wollenproduftion 
in Bayern. 


Die Gefhichte der Wollproduftion bildet einen ber merk» 
würbigften Abfehnitte der Kulturgefchichte überhaupt, und lie» 
fert einen intereffanten Beitrag zur Bekräftigung der Wahrheit, 
daß von dem fräftigen und verftändigen Willen des Menfhen 
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die ſcheinbar unüberfteiglichen Dinterniffe bezwungen werben 
fönnen. Denn wer hätte noch vor einem halben Jahrhunderte 

eglaubt, daß die VBollfommenheit der fpanifchen Merinowolle 
Ar erreicht oder gar in einer kurzen Zeit übertroffen werben 
würde? Und doch unterliegt es feinem Zweifel mehr, daß 
die fächfifchen Eleftoralwollen einen höhern Preis haben als 
die feinften fpanifchen Negretti» und Esfuriälmollen, und daß 
die Einfuhr der Wolle in England aus Deutfchland größer als 
aus Spanien iſt. (Siehe Seite 13 des Jahres 1838.) 


Man betrachtet ed als eine entfchievene Sache, daß in 
Bayern die Wollproduftion fowohl in qualitativer als quan- 
titativer Beziehung noch auf einer fehr niedrigen Stufe der 
Ausbildung fey; man findet die verzüglichfte Urfache dieſer 
Erſcheinung in der Unfenntnig und Unthätigfeit der Be— 
woher und giebt verfehievdene Heilmittel an, diefem Uebel. 
zu begegnen. Ich babe Seite 90 den Stand der Schafe von 
verfchiedenen Ländern aufgeführt, und wenn diefe Angaben 
gegründet find, fo muß der numerifche Stand der Schafe fehr 
gering in unferm Vaterlande betrachtet werden. Vergleicht man 
bingegen die Verhältniffe der Einfuhr und Ausfuhr, fo fcheint 
der Schaf -Biehftand Bayerns hinreichend das inländifche Be— 
dürfniß zu decken. | | 


Shafe 
| Ueberſchuß der 
Einfuhr. Ausfuhr. Einfuhr. Ausfuhr. 


1853 20,038 30,646 10,608 
1824 18,682 53,37. — 34,674 
41823 21,724 31,084 — 26,360 

115,555. 


Ueberſchuß der 
.. Einfuhr. Ausfuhr, Einfuhr. Ausfuhr. 
. Etr. Etr. Etr. 


Str 
484 3142 2314. 828 — 
182 . 3412 3800 — 388 
183 2865 3674 — 809 
183% 3031 32417... — 216 
41833 2581 4147 — 2566 
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| Ueberſchuß der 
Einfuhr. Ausfuhr. Einfuhr. . Ausfuhr. 
Er, Str, Str. 


Etr. 
1822 | 
1833 6950 9932 — 2992  ı- 
182 7693 9806 \ 2113 
1823 5950 7042 — 1092 
18323 6975 7524 — 549 
183° 6642 6044 . 598 — 


| 1426 10725. 
Die jährlich erzeugte Menge der Wolle kann durchſchnitt⸗ 
lich folgender Maffen angenommen werben, | 
von 110,043 feinwolligen Schafen A 14 15 ı 165,064 Ik 
von 364,566 halbveredelten Schafen a2 „ 729,132 ,„ 
von 842,843 grobwolligen Schafen a 3_ ,„ 2,528,529 „ 
von 81,138 Iangwolligen Schafen a5 „ 405,690 „, 
| | 3,828,415 Tb 


Da nun die Ausfuhr der Wolle die Einfuhr durch eine 
bedeutende Reihe von Jahren übertrifft, fo geht Hieraus ber» 
vor, daß die Produktion mit der inländifchen Konfumtion in 
feinem Verhältniffe ftehe, und da umgefehrt die Einfuhr der Wol- 
lenfabrifate fehr die Ausfuhr überfteigt, fo erfcheint das Be⸗ 
bürfniß einer Steigerung der Produktion nicht fo dringend als 
bag der Erweiterung und Vervollkommnung der Fabrikation. 


Sehr ſchwierig ift es zu. entfcheiden, ob der Schafviehftand 
Bayerns in qualitativer Beziehung auf einer niedern oder hö⸗ 
bern Stufe der Ausbildung im Vergleiche mit andern Ländern 
fich befinde, weil nicht die Größe oder Güte der Produktion, 
fondern die Größe des Reinertrages ven Grad ber Bollfom- 
menheit bezeichnet. Man bat feit Einführung der Merino 
die Bollfommenheit des Schafviehftandes unbedingt nad ber 
Menge der Merino beurtheilt, welche ein Land zählt, während 
uns England das DBeifpiel eines für fehr vollkommen gehal- 
genen Schafviehftandes zeigt, der größtentheild grobe Wolle. 
liefert. Die Beurtheilung des Zuftandes der Wollproduftion 
n Bayern gründet fih auf die Beantwortung nachftehender 

ragen : 

1) Iſt in Bayern überhaupt die Vergrößernng bes land⸗ 

wirthſchaftlichen Viehſtandes möglih, und | 

2) wenn diefes der Kall ft, welche Thiere follen vorzugs⸗ 

weife zur Produktion gewählt werden ? 
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a) If in Bayern überhaupt bie Vergrößerung 
des landwirthſchaftlichen Viehſtandes möglich? 


Die Menge der in einem Lande zu haltenden Thiere oder 
bie Größe der Viehzucht hängt von der Menge des vorhan« 
denen Futters ab, und wenn in Bayern mehr Thiere als ge- 
genwärtig gehalten werden follen, fo muß entweder bisher 
nicht alles Futter verwendet worden feyn, oder es muß bie 
Futterproduftion vermehrt werden. Daß in Bayern ein vor⸗ 
bandenes Futter nicht benüßt werde, kann wohl bei der allge- 
— Klage über Mangel an Futter nicht als wahrſcheinlich 
gedaͤcht werden, mithin iſt eine Vermehrung der Viehzucht nur 
durch Vermehruug des Futters möglich. Dieß geſchieht nun 
entweder, daß die vorhandenen Produkte nicht vermehrt, ſon⸗ 
dern nur auf eine andere Weife verwendet: werden, oder daß 
die Futterproduktion wirflich vermehrt werde, Ä 


a) Bon der Vermehrung des Viehftanded burg 
Veränderung der Derwendung der Produkte. 


Die Viehzucht kann vermehrt werden, wenn vegetabilifche 
rodukte, welche bisher nicht zur Fütterung verwendet worden 
nd, eine folhe Verwendung erhalten. 


Die Produkte, welche hiezu fich eignen, können feine andern 
feyn, als ſolche, welche bisher zur Ernährung der Menfchen ge- 
dient haben als Getreid, Kartoffeln, Gemüfe überhaupt ıc. 
Es wird zwar fehr häufig behauptet, daß in Bayern zu viel 
Getreid gebaut werde, und wenn diefe Behauptung gegründet 
wäre, fo folte man es für fehr natürlich halten, daß dicfer 
Ueberfhuß fehr Leicht durh eine andere Verwendung z. B. 
zur Fütterung zum Vortheile der Producenten abgefegt werben 
könne; unterdeffen lehrt die Erfahrung, daß die Verwendung 
des Getreids (mit Ausnahme des Hafers) felten durch Ver— 
wendung zum Futter fih veutire, wie nachſtehende Berech— 

nung zeigt. 

Nach der gewöhnlichen Annahme ift bei ber Fütterung ber 

Schäffel Weisen von 300 TE glei 600 Ik Heu 
u Roggen „ 280 ,„ „ 560 „ u 


Gerfte „ 500 v„» nn MW u u 
" Erbfen „ 320 „» u 60 u m 


Rechnet man den Preis eines Zentners Heus zu 1 fl., fo 
verwertyet ſich das Schäffel Weigen zu 6 fl, das Schäf⸗ 
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fel Roggen zu 5 fl. 36 kr., Gerfte zu 5 fl. und Erbfen zu 
6 fl. 12 fr. So lange nun nicht die Getreidpreife bei einem 
Deupreife von 1 fl. zu der bezeichneten Größe herabfinfen 
oder die Heupreiſe fo fteigen, daß der Zentner Heu fo viel 
foftet als ein halber Zentner Körner, fo lange werden biefe 
uur ausnahmswerfe aber nicht regelmäßig zur Fütterung. 
überhaupt verwendet werden, — weil es ein Ariom ift, daß 
alle Produkte, welche unmittelbar zur Ernährung der Men- 
fhen dienen, beitändig einen höhern Preis behalten, als die— 
jenigen, welche zur Fütterung dienen; einen Beweis liefern 
die Kartoffeln, von welchen nur fo viele verfüttert werden, als 
zur Nahrung der Menfchen nicht nothwendig find, Denn nach 
der Annahme, daß zwei Zentner Kartoffel an Nahrhaftigfeit 
erft einen Zentner Heu erfegen, verwerthet fih das Schäffel 
Kartoffel bei der Fütterung und bei einem Heupreife von 
1 fl. zu 1 fl. 30 kr., ein Preis, um welden fie faum produ- 
zirt werden fünnen. Hieraus ergibt fi der Schluß, daß eine 
Vermehrung des Viehftandes überhaupt und des Schafjtandes 
insbefonders durch Veränderung der Verwendung der Produkte 
öfonomifch nicht ausführbar ıft. 


B) Bon der Vermehrung des Vichftandes durch 
Bermehrung der Sutterproduftion, 


Eine Vermehrung der Futterproduftion Fann entweder mit 
Verminderung einer andern Art der Produktion oder ohne eine 
folche Verminderung ftatt finden. Eine Vermehrung der Fut- 
terproduftion mitBerminderung einer andern Art der Produktion 
findet ftatt, wenn Wälder und Felder in Wiefen oder Weiden 
verwandelt oder überhaupt Felder, welche bisher Fein Futter 
produzirt haben, zur Futterproduktion verwendet werben. 


Die Verwandlung von Wäldern in Wiefen und Weiden 
ift in Bayern weder wünfchenswertb noch nothwendig, weil 
wir die Rutterproduftion vermehren fünnen, ohne eine andere 
Art der Produktion zu vermindern, und zwar, indem wir bie 
Produftion der bisher zum Futter benüßten Fläche durch Me- 
lioration erhöhen, oder indem wir das bisher in der Brache 
unbenügte Land zur Futterproduftion benüßen, 


Die zur Futterproduftion allein benüsten Flächen find die 

reinen Weiden (Zum Unterfchiede von den Nebenweiden in 

Wäldern und auf abgeärnteten Feldern) und die Wieſen. Es 

ift feinem Zweifel unterworfen, daß diejenigen Pläße, welche 
| 22 
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eine Befähigung zum natürlichen Graswuchs haben, im All 
gemeinen als Wiefen eine größere Produktion geben, als in 
der Benütung zu Weiden, und daß vom GStandpunfte der 
Broduftion aus alle Weivegründe im Allgemeinen einer an- 
dern Benüßung weichen follenz unterdeffen find unter den 
gewöhnlihen ökonomiſchen und ftaatsbürgerli- 
hen Berhältniffen die Weiden feiner andern Des 
nüsung fähig, wie ih in einem Beifpiele zeigen werde, 
Sn der Gegend von Münden befigt der Bauer auf einen 
Morgen Feld 5 bis 6 Morgen fogenannte Hart» oder Haide— 
und auch Moosgründe, von welchen er einen Theil zur Weide, 
einen andern Theil zur Wiefe (jedoch ohne Steigerung der 
Produktivität durch Dünger) benützt. Es wird nun von den 
meiften Menfchen der Fuge Rath ertheilt, daß der Bauer fei- 
ne fihlechten Daidegründe entweder in Felder oder im gute 
Wiefen durch Dünger verwandeln fol. Daß die Haidegründe 
der Gegend von Münden ſich phyſiſch und auch finanziell in 
Felder verwandeln Iaffen, ift erwiefen, allein das einzige Din- 
derniß liegt in ökonomiſchen und ftaatsbürgerlichen Verhält— 
niffen. Bei der gegenwärtigen Benüsung des Bodens im ber 
Dreifelderwirthfchaft gibt der Morgen bei einer Düngung von 
300 Centnern im 


aten Jahr Brade . » 2 2.2. — Stroh 
en „ Roggen 0 MA 
sn „ Blei, 
aten „ Brahe.r 2 2 2 2 2 u 
Sten „ Roggen . . .: 0. 20 
6b » Dias "a 1 5 


71 Centner. 


Um 300 Centner Dünger zu erzeugen, find 170 Centner 
Kutter, mithin zu dem ſchon vorhandenen Strob nod 100 
Centner Heu nothwendig; da nun der Morgen Hartwiefen im 
Durchſchnitt 4 Centner Heu giebt, fo find zu 6 Morgen Feld 
25 Morgen Dartwiefen oder zu 1 Morgen Feld 4 bis 5 Mor- 
gen Hart» oder Mooswiefen nothwendig. Bon’ diefen benügt 
er die Hälfte zur Weide, um im Som’uer das Vieh zu erhal- 
ten, weil die Abärntung durch das Vieh wohlfeiler als durch 
die Senfe iſt; die andere Hälfte ärntet er zu Winterfutter, 
und zwar mit ſolchen Koſten, daß dieſe in der Regel dem 
Werthe des Produktes gleich kommen. 
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Würde der Bauer feine Hartwiefen theilweife bei dem be« 
ftehenden Dreifelderwirthfchafts - Syfteme in Felder verwandeln, 
fo würde er den Bedarf an Dünger vermehren, das Haben an 
Kutter vermindern, d. h. er würde nun nichts mehr produziren. 
Die natürlihe Produktion der Hartwiefen durch Stallpünger 
zu vermehren, ift eine rein unmöglihe Sache, weil der Dün« 
ger höchſt nothdürftig für die Felder hinreicht. Wollte er aber 
den Dünger den Feldern entziehen und den Wiefen geben, fo 
würde er aufhören, ein Ackerbauer zu feyn, und er würde 
eine reine Alpenwirtbfchaft treiben müffen, welche fich aber 
für diefen Boden weder elimatifch, noch agronomifch, noch öko— 
nomifch eignet. 

Eine Erhöhung der Produktion der ſchlechten Wiefen ıft 
öfonomifh nur dann möglich, wenn das Verbefferungsmaterial 
durch Bewäfferung faft unentgeltlich gegeben ıft, oder wenn 
der Stalldünger in der Nähe großer Städte fehr wohlſeil zu 
baben ift (wobei bemerft werden muß, daß der Landtransport 
fih felten über eine Entfernung von 2 Stunden lohnt), oder 
wenn ein mineralifches Düngermaterial gefunden wird, das 


den Stalfdünger theilweife ber den Wiefen erjeßt (was aber _ 


noch nicht der Fall ıft). Da die Bewäfferung felten ausführ- 
bar iſt, fo iſt im Allgemeinen eine Vermehrung der Futter 
produktion auf folhen Wiefen und Weiden, daher eine Ver— 
mehrung des PViehftandes nicht möglid. Kine Vermehrung 
der Futterproduftion durch Umwandlung der trodenen Weides 
gründe und fihlechten Wiejen in Felder tft durch den Fünftli« 
chen Futterbau möglih, Würde der Produzent in dem oben« 
aufzeftellten Beifpiele die fchon beſtehenden Felder und die 
Hartwiefen, welche allmählig in Felder verwandelt werden, im 
fünftlichen Futterbau benüßen, fo würde er mehr und befferes 
Futter als bei der vorigen Wirtbfchaft erhalten, und mit dies 
fer Futtermaffe würde er mehr Thiere erhalten fönnen, wie 
Seite 125 diefes Jahres gezeigt iſt. Es iſt ein unbeftreitbarer 
Grundfag, daß in den Aderbauländern, wo die na— 


türlihe Produktion der Wiefen durh Bewäffe 


rung nicht erhöht werden fann, bei der gewöhnli— 
hen Dreifelderwirtbfchaft feine Umwandlung der 
Weiden in Felder oder Wiefen, und überhaupt 
feine Vermehrung des Futters und des Viehſtan— 
bes möglich iſt, daß nur durch Einführung des 
auf den künſtlichen Futterbau bafirten Frucht— 
wechfels eine Umwandlung der Weiden und fhled- 
ten Wiefen in Felder (wo es natürlich das Elima 
22 
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geſtattet) und eine Vermehrung des Futters und 
des Viehſtandes möglich wird. 


Jeder Verſuch der Verbeſſerung oder Vermehrung des 
Viehſtandes ohne Vermehrung des Futters iſt eine reine Ab— 
ſnurdität; durch Vermehrung des künſtlichen Futterbaues hinge— 
"gen iſt das Mittel zur Vermehrung des Viehſtandes bis auf 
eine nicht zu beftimmende Ausdehnung gegeben. Wenn nun 
ohngeachtet dieſer für den Einzelnen und für den ganzen Staat 
hervorgehende Vortheile, welche der Fünftlihe Futterbau ge— 
währt, dieſe Wirthichaftsmethode noch fo wenig Eingang fin— 
det, fo Tiegen die Urfachen in den flaatsbürgerlichen Verhält— 
niffen der Gutsbeſitzer, unter deneu vorzugsweife der Mangelan 
Arrondirung, der Naturalzehent und die nicht firirten Yaudemien 
erwähnt werden müffen, von denen fchon oft gehandelt worden 
if. Sp Tange diefe Verhältniffe in einem Lande eriftiren, 
fann an eine Melivration des Grundes, Steigerung der Pro— 
duftion und vollfommene Benüsung des Bodens nicht gedacht 
werden. Wenn der Naturalzehent und die Laudemien firirt 
find, und wenn überhaupt die Cabueität des Eigenthums im 
Wahrheit aufgehoben und die Veräußerbarfeit deffelben ausge- 
fprochen ift, dann ift eine allgemeine Arrondirung und beffere 
Denüsung des Bodens möglich. Man erwarte aber die Fol— 
gen dieſer —— Verordnungen nicht zu ſchnell. Die 
Veränderungen und Verbeſſerungen in der Produktion können 
nur langſam erfolgen, theils weil die meiſten Menſchen mit 
einer gewiſſen Vorliebe an dem Hergebrachten hängen, theils 
weil die Kenntniſſe und Mittel der Verbeſſerung nur allmäh— 
lig erworben werden, theils weil es überhaupt in den Ver— 
haͤltniſſen der Produktion liegt, daß alle Abänderungen lang— 
ſam und allmählig geſchehen. 


b) Soll die Vergrößerung des Standes der 
Schafe auf Koſten der übrigen Zweige der Vieh— 
zucht ſtatt finden? 


Die Vermehrung des Futters hat die Vergrößerung des 
Viehſtandes unmittelbar zur Folge, und es kann nun dieſe 
Vergrößerung ſich auf die 3 wichtigſten Zweige der landwirth— 
fchaftlihen Viehzucht gleichförmig oder vorzugsweife nur auf 
die Schafzucht erfireden. 

Was auch immer die Lobredner des Pferdes und des Scha- 
fes zu Gunſten diefer Thiere fagen, fo bleibt das Rindvieh 
bei weiten das wichtigfte Iandwirthfchaftlihe Nutzthier. Das 


4 
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Rindvieh beträgt 47 Procent des fämmtlichen Viehftandes in 
Dayern, und berüdfichtiget man die Körpermaſſe der Thiere 
überhaupt, fo macht. der Rindviehftand wenigftens drei Bier» 
theile des ganzen Viehftandes aus. Das Rindvieh paßt für 
alle Iandwirthfchaftlichen Verhältniffe, für den Heinften Grund⸗ 
befiger von einigen Tagwerfen, fo wie für den Befiger von 
großen Flächen; es gewöhnt ſich am Ieichteften an die ver- 
ſchiedenartigſten elimatiſchen und agronomifchen VBerhältniffe, 
und feine. Zuzucht erfordert weder befondere Kenntniffe, noch 
befondere Anftalten. Das Rindvieh iſt das wichtigfte und 
nützlichſte Arbeitstbier, und als folches um fo nothwendiger, 
je mehr die Arbeit durch erhöhte extenfive oder intenfive Kul- 
tur fleigt. Wenn auch nicht alte Iandwirtbfchaftlichen Arbeiten 
gleich gut mit Rindvieh als mit Pferden vollführt werden kön— 
nen, fo Fann doch als gewiß angenommen werden, daß faum 
der zehnte Theil der Iandwirtbfchaftlichen Arbeiten die Hilfe 
des Pferdes unumgänglich notbwendig macht. Berückſichtiget 
man, daß das Rind nicht nur nach feinem Tode wie. das 
Schaf dur die Haut und das Fleifh nützt, fondern ſchon 
während des Lebens in der Milch die für jede Familie unent— 
behrliche Nahrung Tiefert, und daß ferner der Rindviehmiſt 
unter allen Meftarten für die meiften Bodenverhältniffe der zu- 
träglichfte ift, fo wird der Vorzug des Rindviehes als Yand- 
wirthichaftliches Nustbier außer alfem Zweifel ſeyn. — 


E8 bedarf Feines großen öfonomifchen Kalkuls, zu bemei- 
fen, daß feine Schafrage, fo hoch auch der Werth ihrer Pro- 
dufte fey, das Futter bei der Stalffütterung fo hoch verwerthe 
als das Melf- oder Maftrindvieh, daher das Schaf immer 
mehr verfehwindet, je mehr der intenfive Aderban zunimmt 
und in jene Gegenden gebrängt wird, wo noch ertenfive Be— 
wirtbfchaftung ftatt findet. Die Nahrung ift dem Menfchen 
ein größeres Bedürfniß als die Kleidung ; je weniger fich ge- 
wiffe Rahrungsftoffe transportiren laſſen, defto mehr fleigt die 
Lofalproduftion derfelben. Die Wolle läßt fich Teichter trans» 
portiren und aufbewahren als Maftvieh, als Käſe oder Butter 
und als Rahm und Milch ; aus diefem Grunde muß beim na= 
türlihen Gange,der Dinge die Produktion der genannten Ge— 
genftände mit der Bevölferung nad dem Grade ber Schwie- 
rigfeit der Transportation zunehmen, während die Produktion 
der leicht transportablen Probufte den gering bevölferten Län⸗ 
dern bleibt. Das nämliche Verhältnig findet auch bei ber 
Pferdezucht flatt, wenn diefe aufhört, Nebenfache zu feyn. 
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Das Schaf kann neben dem Rindvieh mit Bortheil befte- 
ben und fogar den Borzug verdienen, fo lange ausgedehnte 
Reben» oder Hauptweiden vorhanden find, deren Beweidung 
mit einer größern Viehgattung ſich nicht mehr lohnt. Wenn 
3. B. Weidegründe fo mager find, daß mehr als 6 Morgen 
nothwendig find, um eine Kuh 4 bis 45 Monat zu erhalten, 
fo werden fie zweckmäßiger zur Schafweide benüßt, weil das 
Rindvieh eine zu große Fläche abzunagen hat, um zureichen«- 
des Zutter zu finden, wodurch es entweder am nöthigen Wie» 
derfauen gehindert, oder dadurch am der Zeit ſich fatt zu freſ— 
fen verfürzt wird. Die Frage, ob bei den Schafen auch Stall» 
fütterung ſtatt finden könne, bebarf vom Standpunkt der Pro- 
duftion aus feiner Erörterung, indem die Schafe bei gehöri⸗ 
ger Pflege eben ſo gut oder noch beſſer im Stalle ernährt und 
dabei alle Zwecke der Zucht, — und Wollen⸗Produktion 
erreicht werden können wie auf der Weide. Ganz anders ge- 
nn fih die Sache vom Standpunkte des öfonomifchen Kal« 

8, und es kann als ein Erfahrungsfag feſtgeſtellt werben, 
daß das a unter ven gewöhnlichen landwirth— 
ſchaftlichen Berhältniffen nur dann eine lohnen— 
de Rugung gebe, wenn basfelbe 7 Monate hin 
durch auf der Weide gehalten werben fann, wel- 
he entweder eine Nebenweide ift oder feine an 
dere Berwendung als zur Weide zuläßt, daher 
feinen großen Nußen bat. Denn nehmen wir am, daß 
ein Merinoſchaf bei einer täglichen Fütterung von 2 Pfunden 
Heu, alfo bei einem jährlichen Futteraufwand von 730 Pfun- 
den 2 Pfunde Wolle gebe und eine Einnahme von 3 fl. ge» 
währe, daß die übrigen Auslagen für Streu, Salz, Bart 
und Pflege, Unterhaltung der Gebäude ꝛc. durch den Dünger 
gedeckt werden, fo erhält der Producent für 730 Pfund Heu 
nur 3fl., alfo für ven Centner Heu 24 fr., wofür unter ben 
gewöhnlichen BVerhältniffen der Landwirth ben Centner Den 
nicht verfüttern kann. Wenn hingegen das Schaf 215 Tage 
auf. der Weide fich befindet, welche wenig oder nichts foftet, 
und nur 150 Tage im Stalle gehalten wird, fo verzehrt das⸗ 
felbe 3 Eentner Heu, für welche 3 fl, erhalten werben, 


3. 
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Ueber Anwendung der Georgina varia- 
bilis als Viehfutter, 


Ich kann nicht umhin, die Bemerkung, die ich in ben ver— 
floffenen drei Sommern machte, hiemit zur Anzeige zu brin- 
gen, und es wäre mir fehr erfreulich, durch diefen Auffag 
und die etwa dadurch angeregten Verſuche im Großen der als 
Zierpflanze bereits fo allgemein beliebten Georgine in ber 
Folge auch einen Plag unter den in ökonomiſcher Hinficht nicht 
unwichtigen Gewächfen verfchafft zu haben, 


Mit befonderer Vorliebe Eultivire ich feit meinem Hierfeyn 
viele Varietäten der Georgina variabilis, und habe jährlich 
getrachtet, die Mannichfaltigfeit berfelben durch Spielarten, bie 
ih aus Saamen neu erzeugte, zu vermehren. Daß von ben 
auh aus dem beften Saamen erzogenen Georginen nur bie 
wenigften gefüllte und ausgezeichnete. Blumen Tiefern, ift all» 
—— bekannt, und deßwegen pflanzte ich auch jedesmal große 

uantitäten von Sämlingen aus, im verfloſſenen Sommer 
z. B. über 2000, ließ ſie zur Blüthe kommen, und zeichnete 
mir nur die ſchönſten davon aus, während ich die ſchlechteren 
fo bald als möglich an der Erde abſchnitt, um den ausgezeich- 
neten mehr Licht und Luft zu verfchaffen. Da auf diefe Art 
durch mehrere Monate faft täglich eine Quantität Georginen 
abgefchnitten wurde, fo drang fih mir der Gedanfe auf, ob 
denn diefe Stängel nicht auch auf eine beffere Art, als fie 
auf den Düngerhaufen zu werfen, verwendet werden könnten. 


Der bekannte Georginen-Eultivateur, Herr Pfarrer Tured 
in Daſchitz, den ich einmal fragte, wozu er feine ausgeftof- 
fenen und abgefehnittenen Georginen » Stengel benübe, fagte 
mir, er füttere feine Kühe damit. Hiedurch aufmerffam ge- 
macht, verfuchte ich es bier ebenfalls und fand, daß die Kühe 
das Kraut der Georginen, nach und nach daran gewöhnt, gerne 
aufnehmen, und darnach nicht allein eine ſchmackhafte, fondern 
auch, wie es mir fohien, vecht reichhaltig, Dilch geben. Bei 
läufig 6 — 8 Wochen, nachdem die erften Pflanzen abgefchnit- 
ten worden waren, hatten die in der Erde ftehen gebliebenen 
Knollen wieder viele Triebe von 14 bis 23 Fuß gemacht, wel» 
che Triebe, abgefchnitten und zur Fütterung verwendet, bie 
Kühe gierig aufnahmen, jedoch dadurch verwöhnt, fpäter bas 
ältere Kraut unberührt Tiefen. — Diefes fo unerwartet ent- 
deckte und fo fehr ausgiebige Futter Fam mir in den verflof 
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fenen dürren, futterarmen Sommern fehr erwünfcht, und 
brachte mich anf die Spee, daß, wenn die Georgine eigens 
zum Behufe der Viehfütterung Fultivirt werden würde, dieſelbe 
den Sommer hindurch nicht wenig zur Hebung des in vielen 
. Gegenden flatt findenden Futtermangels beitragen möchte. — 
Da ich nicht Gelegenheit habe, hierüber Verſuche im Großen 
felbft anzuftellen, fo erlaube ich mir, wenigftens in Kürze die 
Art anzugeben, wie ich glaube, daß die Pflanze in öfonomi- 
fcher Hinficht behandelt werden müffe. 


Da es fich hiebei nicht um Erzielung neuer Blumen- 
Varietäten, fondern nur allein um die Erlangung einer größt- 
möglichften Duantıtät von Futter handelt, fo möchte ich den 
einjährigen Knollen von werthlofen Ausſchuß-Georginen den 
Borzug vor den Saamenpflanzen geben, da erftere natürlich. 
weit mehr Stengel treiben. Diefe Knollen müffen Anfangs 
Mat in ein Leichtes nahrhaftes Erdreih und in der Entfer- 
nung von 1 Schub in gegenfeitigem Verband gelegt werden; 
in der Folge wird das Erdreih um die Pflanzen herum etwas 
behackt und angehäufelt. Da fih die Pflanzen des dichten 
Standes wegen gegenfeitig ſelbſt flüßen, fo bedürfen diefelben 
feiner Pfähle, als etwa am äußeren Rande der Pflanzung eine 
ſchwache Einfriedigung von einer Latte, die verhindern wird, 
daß der Wind die äußeren Pflanzen umbricht. Sobald bie 
Stengel eine Höhe von 2 bis 3 Schuh erreicht haben, Fün- 
nen fie zum erftenmal abgefchnitten werden, wobei man darauf 
zu fehen bat, daß diefes Abfchneiden nicht tiefer als etwa 
6 bis S Zoll vom Boden gefchieht, und daß die ſtehen blei- 
benden Strünfe nicht befchädiget oder abgebrochen werden. 
Aus diefen Strünfen bilden fih wieder Triebe, die nach 8 
Wochen eine zweite, und wenn die Witterung gut ift und 
feine frühen Fröfte fich einftellen, auch nody eine dritte Aernte 
geben. Ehe fich bedeutendere Fröfte einftellen, gräbt man die 
Knollen heraus, welches wohl die befchwerlichfte Arbeit bei der 
ganzen Cultur feyn wird, läßt fie abtrodnen und ſäubert fie 
von der daran hängen gebliebenen Erde, worauf fie in einem 
nicht dumpfen Keller im trocknen Sand eingefchlagen werden, 
wo fie bis zum Frühjahre unberührt bleiben, dann zertheilt 
und wieder wie gewöhnlich ausgepflanzt werden, | 

Ob nicht auch die Knollen der Georginen benützt werben 
können, habe ich noch.nicht hinlänglich verfuchtz fie wurden 
als Nahrungsmittel für die Menfchen anempfohlen; aber an- 
geftellte Berfuche follen gezeigt haben, daß fie fich biezu ihrer 
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' 
wäfferigen Subſtanz wegen nicht wohl eignen. Das Rindvieh 
fcheint an den Knollen nur dann Behagen zu finden, wenn fie 
‚ihnen ganz friſch aus der Erde vorgelegt werben; fpäter laſ-⸗ 
fen fie diefelben unberührt. Ob fie unter Rüben, Erdäpfel ıc. 
gemengt nicht etwa zur Schweinfütterung benüßt werden fünn- 
ten, käme erft auf einen Verſuch an, 


Ehrauftowig in Böhmen am 12. März 1837. 


Illing, 
Fürſtl Taxiſcher Schloßgärtner, 
und Vereins-Mitglied, dann 
Mitglied des pomologifhen Ver- 
eines iu Böhmen. 


' 


Ueber Kalktuff, zunächſt über Zufffand — 
. amorphben Sand — den fogenannten 


Der Kalktuff CDufftein) gewährt. längs dem füblichen 
bayer’fchen Hochgebirge hin, und auch noch in nicht unbeträcht- 
Iiher Entfernung von dieſem ab, ein höchſt wichtiges und 
nüsliches Baumaterial, 


In der Form — als Stein — unterfcheidet man vor» 
züglich zwei Arten des Kalktuffes, nämlich einen leichtern, 
poröfen, mit vielen Blafenräumen verfehenen, und einen fe- 
fteren fehr harten, den fogenannten Eifentorf, der felbft zu 
Grund - und Wafferbauten fehr dienlich iſt. 


Minder beachtet und faft gar nicht benüßt, iſt eine an⸗ 
bere Form dieſes Kalkes: der Tufffand oder Grus, der gleich- 
falls in der Nähe der Kalfgebirge in mächtigen Schichten und 
Bänken lagert, und oft weit Jandeinwärts in den Deren des 
flachen Landes ſich ausbreitet. 


Beide Formen — Gtein und Sandtuff — gehören ben 
jüngften Bildungen an; und ihr Entftehen wiederholt fih an 
fo vielen Drten täglich vor unfern Augen: Wafferräder infru- 
fliren ſich, organische Ueberrefte, auf welche ſolch Falfhaltiges 
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Waſſer fich ergießt, bilden bleibende Abdräde (3. B. Blätter, 
Knochen, Baumftämme) und diefes in Folge; weil das Waffer, 
das durch Kalflager Mergel zc. zieht, durch feine Kohlenfäure, 
weldhe es aus der Luft aufgenommen hat, Kalf, Thon und 
Dittererde fammt Eiſen und Mangan⸗-Oxyd auflöfet, und alle 
diefe Stoffe fobald wieder ablagert, als es mit Luft in Be 
rührung kommt. 


Der Tuffſand — Alben — hat eine gelblich weiße Farbe, 
und iſt als Unterlage in Acker- und Wieſenland feiner Un- 
fruchtbarkeit und Schädlichkeit wegen allgemein befannt, und 
nur zur Scheuerung der Stubenböden zc. erhält er, fo ferne 
er nicht ſchmiert, nicht Freideartig ift, theilweife befchränfte 
Anwendung. 

Der Tufffand von Anbing enthält nach Pr. Helmfauers 
chemischer Analyfe in 1000 Theilen 


Kalfette . 2 2 2.» 554,40 
Dittererde - o 2 0 0 01,88 
Koblenfäure . 2 . . . 432,00 
Thonerde mit Eiſenoxrvo. 3,00 
Humusſäure und Erdharz. 6,00 
Waller. 2 2 2 0 0. 2,00 


zufammen . . 999,28 


In verbünnter Salzfäure löst fi der Zufffand ohne 
Rückſtand, ift aber in der Weißglühhige für fich unfchmelzbar. 


Gebrannt Töfcht fich derfelbe mit Waffer ſehr ſchnell, und 
gibt ein fihönes, weißes Hydrat. 


Nah Dr. C. Sprengel wird der Kalftuff mit großem 
Nuten zum Mergeln der Felder angewendet, wie 3. B. auf 
bem Eichsfelde im Osnabrück'ſchen u. f. w. Ä 


In Bayern, wo diefer fo weit verbreitete und reich ge- 
lagerte Körper (als Tufffand) noch faft ohne alle Benüsung. 
Am Schoß der Erde ruht, könnte derfelbe ſich mit dem lo» 
nendften Erfolge, gebrannt oder als kauſtiſcher Kalk, zu ver 
ſchiedenen baulichen Zweden verwenden laffen. 


Schwere, thonige Felder, die Mangel an Kalferde hätten, 
ließen fi durch gebrannten Tufffand ſicher und auf die Dauer 
verbeffern. 


Auf moorigen, fhwammigen, mit vielen unzerſetzten 
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Pflanzenfafern verfehenen Gründen würde feine chemiſche und 
mechaniſche Wirkung gleich ſtark und unverkennbar hervortre⸗ 
ten; welcher Umſtand wohl um ſo mehr Beachtung verdienen 
dürfte, als die reichen Lager und Schichten des Tuffſandes 
faſt immer und in unmittelbarer Nähe ausgedehnter Torfmoore 
ſich befinden, und daher das geeignetſte und wohlfeilſte Beſſe— 
rungs-Material für dieſelben ſeyn dürften. 


Kompofterden — Mengedünger — laſſen fih mit ge⸗ 
branntem Tuffſand und Torfmuhle, oder auch mit Moorerde 
ſehr vortheilhaft bereiten, und äußern in kurzer Zeit auf Wie— 
ſen und auf Aeckern ſehr gute Wirkung. 

Schleißheim, den 22. Juni 1840. 

Rraus, 
k. Adminiftrator, 





Sf die Zunahme der Branntwein:Fabrk 
Fation der. Viehzucht und dem Aderbau 
nachtheilig? 


Die größte Verwendung erhält der Branntwein gegen 
wärtig durch feine Umwandlung in Weingeift, und befannt iſt 
e8, daß die Branntwein-Fabrifation ein ſehr bedeutungsvolles 
Iandwirtbfchaftliches Gewerbe geworben iſt. Allein nicht min- 
der befannt ift es auch, daß die Branntweinpreife in den 
neueften Zeiten fo tief gefunfen find, daß nicht nur Feine 
Vermehrung dieſes wichtigen Induſtriezweiges mehr zu hoffen, 
fondern eine Verminderung deffelben zu befürdten ift. 


Man hat die Vermehrung der Branntwein - Fabrifation | 
in den neueften Zeiten als eine fehr bedenkliche Sache erklärt, 
weil durch die Zunahme des Branntweintrinfens höchſt nad» 
— Folgen für den phyſiſchen und moraliſchen Zuſtand 

Bewohner hervorgehen. Daß dieſe Befürchtungen, we— 
ae in dem größten Theile unfers Vaterlandes nicht ge- 
gründet feyen, ift durch Die Seite 398—407 und S.481—492 
des Jerz nges 1838 des landw. Centralblattes bekannt ge» 
machten Exrörterungen hinlänglich widerlegt. Dort wurden 


! 
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auch die Vortheile erörtert,. welhe durch die Branntwein- 
Fabrikation der Landwirtbfihaft und dem ganzen Yande über- 
haupt zugehen. — Deffen ungeachtet gibt es noch immer Men- 


- Shen, welde die Zunahme der Branntwein - Fabrikation als 


Ir bedenflih für die Viehzucht durch den nachtheiligen Ein- 
uß der Schlämpe betrachten, und durch den vermehrten Kar- 
toffelban eine Verminderung des Getreidbaues, der Streu, 
des Düngers ꝛe. befürchten, 


1) If die Fütterung mit Rartoffelfhlämpe der 
Viehzucht nahtheilig? 


Ein fo ſchätzbares Futter die Kartoffelbranntweinfchlämpe 
auch ift, fo kann diefelbe doch bei einem zweckwidrigen Ge- 
brauche nachtheilige Wirkungen auf die Gefundheit der Thiere 
bervorbringen, felbft wenn fie ganz unberdorben verfüttert wird. 

Es wurden ſchon Seite 688—693 des Yahrganges 1837 
die allgemeinen Grundfäge aufgejtellt, welche bei der Fütterung 
der Thiere zu beobachten find. Die Kartoffelbranntweinfchlämpe 
kann nachtheilig wirken, wenn 

4) zu viele Flüffigkeit im Verhältniffe zum trodnen Futter 
gegeben wird, wenn daher _ | 
2) die Thiere Fein Waffer mehr trinfen, und 
3) die Nahrungsftoffe nicht in einer der Gefundheit der 
Thiere angemeffenen Mifchung erfcheinen. 

ad 1. Das Rindvieh verlangt zwar eine bedeutende 
Quantität Waffers, unterdeffen wirkt auch ein Uebermaß nach— 
theilig. Se wärmer und trodner die Witterung ift, und je 
mehr das Vieh Bewegung hat, defto mehr braucht daffelbe 
Waffer, und man faun annehmen, daß unter folden Verhält— 
niffen das Vieh die vierfahe Menge von Waffer im Verhält- 
niffe zum Futter, alfo 3. B. für 20 Pfund trodnes Futter 
80 Pfund oder AO Maß Waffer braucht. Im Winter hinge- 
gen, wenn das Vieh in den feuchten Stalflungen fi befindet, 
kann daffelbe höchſtens nur die dreifahe Menge, alfo für 
20 Pfund trocknes Futter 60 Pfund oder 30 Maß Waffer 
brauden. — Das Vieh erhält das Waffer entweder ſchon mit 
der Nahrung, vder es wird daffelbe befonders gegeben. Die 
meiften unferer faftigen Futtergewächfe, 3. B. die Kleearten, 
das Mengfutter ꝛc., enthalten faum 1 Theil fefte Maffe auf 
4 Theile Feuchtigkeit, daher Vieh, welches bei der Stallfüt- 


terung nur mit folchen faftigen Futtergewächſen genährt wird, 
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nicht nur Fein Waffer mehr zu ſich nimmt, was der Gefund- 
heit nicht zuträglich ift, fondern häufig an Abführen Yeidet. 
Das Vieh foll durchaus nie fo viel wäfferige Futterftoffe er- 
halten, daß es Fein Verlangen mehr nach frifhem Waffer hat, 
fondern es fol im erften Falle höchftens 3, im zweiten Falle 
2 Theile Waffer im Futter und noch einen Theil Waffer im 
frifchen Zuſtande erhalten, 


Werfen wir einen Bli auf die Branntweinfchlämpe , ſo 
erhalten wir nachftehende Reſultate. Ein Schäffel Kartoffel 
(im gehäuften Zuftande) -wiegt 320 Pfund, und enthält ım 
Durchſchnitt SO Pfund fefte trodne Maffe Nimmt man hiezu 
4 Pfund Malz, fo hat man 84 Pfund fefte Maffe, melde 
beim Maifchen mit wenigftens 3 — 4 Eimern Waffer verfeßt 
werden, fo daß ein Schäffel Kartoffel, welches 240 Pf. Waf- 
fer ſchon enthält, noch mit 480 Pfund Waffer verfegt wird, 
daher auf 34 Pfund feſte Maffe 720 Pfund Waffer treffen. 
Bei der Gährung gehen von der feiten Maffe wenigftens zwei 
Drittheile, alſo 56 Pfund verloren, und es bleiben nur 28 Pf, 
in der Schlämpe zurüd, (Ein Pfund Stärfmehl gibt ; Maß 
Branntwein von 20 B., mithin find zu einer Maß Brannt—⸗ 
wein 14% Pf. Stärfe nothwendig, und wenn Jemaud 30 Maß 
DBranntwein vom Schäffel Kartoffeln gewinnt, fo werden 52 Pf. 
Stärfe dazu confumirt.) In der Schlämpe find daher in dem 
angenommenen Falle auf 720 Pfund Waffer nur 28 Pf. fefte 
Theile enthalten, oder auf 25—26 Theile Waffer nur 1 Theil 
fefte Nahrung. Wil nun jemand dem Viehe nicht mehr als 
2 Theile Waffer auf einen Theil fefte Nahrung füttern, fo 
darf derfelbe bei einer Fütterung von 20 Pfund täglih nur 
20—21 Maß Schlämpe auf den Kopf geben, und die Schlämpe 
eines Schäffels Kartoffeln von 360 Maß würde für 18 Stüde 
Rindvieh hinreichend feyn. 

Selbft wenn man 3 Theile Flüſſigkeit auf einen Theil 
fefte Maſſe füttert, würde die Schlampe eines Schäffels Kar- 
toffeln auf 12 Stück Rindvieh hinreichen. 


2. Daß die meiften Landwirthe, welche Brennereien ha- 
ben, weit mehr Schlämpe füttern, ift befannt; allein diefes 
Verfahren hat ven Nachtheil,, daß das Vieh wenig oder fein 
frifhes Waffer mehr zu fih nimmt, was aber nachtheilig auf 
die Gefundheit der Thiere einwirkt. — Daß das Tränfen mit 
frifhem Waffer nicht allein die Thiere mit der nothwendigen 
Menge von Klüffigfeit verforgt, fondern daß daffelbe noch eine 
ganz eigenthilmliche Wirkung auf das Wohljegn ber Thiere 


* 
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ausuͤbe, werben nicht nur die Hydropathen, d. h. diejenigen, 
welche mit kaltem Waſſer alle Krankheiten heilen wollen, ſon— 
dern alle Menſchen zugeben, und dasjenige Thier, welches Fein 
Waffer im frifhen Zuftande zu fih nimmt, genießt nicht die 
wohlthätigen Wirfungen diefes Körpers. Bei der Schlämpe 
fommt aber noch ein anderer Umftand in Betrachtung. Diefe 
enthält immer, felbft bei dem beßten Berfahren, etwas freie 
Säure (Eſſig-, Eiteonen- und Phosphorfäure ec.) So gering 
auch die Menge diefer Säuren zu feyn foheint, fo wirken fie 
doc, wenn fie beftindig in den Körper gebracht werden, nad 
langer Dauer nachtheilig darauf ein. Nach allen bisherigen 
Erfahrungen wirken die Säuren doppelt nadhtheilig auf den 
Körper ein, 1) daß fie in den Lungen Coagulationen, Lungen- 
knoten hervorbringen, welche dann ſolche Thiere zur Lungen» 
feuche disponirer, und 2) daß fie — Miturſache der Ent- 
ftehbung der Knochenbrüchigkeit werden können. 


3. Wenn die Thiere ſich gefund erhalten follen, fo muß 
in dem täglichen Futter eine beflimmte Menge Nahrungsftoff 
enthalten feyn (fieh Seite 689 des Centralblattes vom Jahre 
1837). Es iſt befannt, daß fehr viele Landwirthe ihr Vieh den 
ganzen Winter hindurch mit nichts als Strohhäckſel und 
Schlämpe füttern; allein. daß ein folches Verfahren durchaus 
fehlerhaft fey, geht aus nachfolgender Berechnung hervor. 


Wenn eine Kuh 3. DB. -täglih 20 Pfunde Heu zur guten 
Ernährung braudt, fo Fann man ftatt des einen Theiles Deu, 
48. ftatt 10 Pfund Heu, Kartoffeln und Stroh geben, auf 
nachſtehende Weife: | 

10 Pf. Heu find gleich an Nahrhaftigkeit 10 Pf. Heu, 

42 Pr. Kartoffeln A . . . 6 Pf. Heu, 

12 Pf. Stroh. . A » . 4 Pf. Deu, 

| | 20 Pf. Heu, 
d. h. durch 10 Pf. Heu, 12 Pf. Stroh und 12 Pf. Kartoffeln 
erhält die Kuh fo viel Nahrung, als in 20 Pfunden Heu 
enthalten find. 

Die Schläme enthält, wie ſchon gezeigt wurde, in 100 
Theilen nur 4, höchſtens 5 Theile fefte Maffe; wollte num 
jemand nur Stroh und Schlämpe füttern, fo müßte er, um 
die Nahrung von 20 Pfunden Heu in den Körper ber Thiere 
zu bringen, folgende Fütterung anwenden: 
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co Pf. Schlämye find gleich 3 Pf. Den, 
5i Pf. Strop find gleich . 17 Pf. Deu, 
20 Pf. Heu. 

Allein es iſt einleuchtend, daß Fein Thier 50 Pf. Stroß 
verzehren fann, weil e8 einen größern Raum einnimmt, als 
ber Magen faffen kann. (Sieb ©. 692 des Jahrgangs 1837.) 
Wenn nun das Thier nur fo viel Stroh frißt, als der Ma— 
gen aufnehmen fann, 3. B. 20—25 er fo enthalten diefe 
nur die Nabrhaftigfeit von 7 — 8 Pf. Deu, und das Thier 
fuht nun die fehlende Nahrung durch den Genuß von Schlämpe 
zu erjegen, was aber einerfeitsS wieder nicht möglich ift, weil 
es für die fehlenden 12 Pfunde Heu 240 Pf. Schlämpe ver» 
zehren müßte, anderfeits aber durch die zu große Menge von 
Wäſſerigkeit alle die Narhtheile hervorgehen, die ſchon erörtert 
wurden, 

Aus dem Gefagten ift es einleucdhtend, daß 
nicht die Shlämpe für fıd, are bie fehler- 
bafte Anwendung alle die ſchädlichen Folgen 
babe, die man bei einer folden Fütterung wahr- 
nimmt, und man muß fich nicht wundern, daß fo viele 
Krankheiten unter den Thieren entftehen, fondern darüber, daß 
nicht mehr entfiehen Wenn nun jemand mehr Schlämpe hat, 
als er ohne Nachtheil für die Thiere verfüttern und den Ueber— 
ſchuß nicht verfaufen Fann, fo muß er die Schlämpe als Dün- 
ger anwenden, Herr Hautmann, Defonomie - Befiger von 
Mifchenried, verwendet von feiner Schlämpe nur den dickeren 
Theil, und hat in feinen Schlämpegruben eine ſolche Vorrich— 
tung angebracht, daß der dünnflüßige Theil in die Güllegrube 
Iaufen fann, — Wenn man Die Schlämpe durch Stroh oder 
Hädfel feihen läßt, fo bleiben alle feiten Theile zurück, und 
die Schlämpe fließt ganz waſſerhell durch; allein deſſen un- 

eachtet enthält diefe Flüſſigkeit noch fo viele Stoffe für die 
Ernährung der Pflanzen aufgelöst, daß fie wie der gefaulte 
Harn fehr gute Wirkungen ald Dünger hervorbringt. Die 
Schlämpe fann entweder wie die Gülle und Jauche im flüſſi— 
gen Zuftande — werden, oder man verwendet fie zur 
Bereitung von Kompoften nach den $. 17 Seite 111 diefes 
Sahres gegebenen Regeln. Herr Verwalter HaindI in See 
feld bat in diefer Beziehung eine intereffante Beobachtung ge- 
madt. Er wendete ganz dide Schlämpe zur Düngung einer 
Wieſe an und fand, daß dieſelbe keine Wirkung hervorbrachte, 
Diefe Schlämpe nämlich war theils zu concentrirt, theils über» 
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z0g fie den Boden mit einer fchlüpferigen Haut, wodurd der 
Einfluß der Luft auf die Pflanzen ausgefchloffen wurde, wäh- 
rend fie als Kompoſtdünger ficher die trefflichften Wirkungen 
bervorbringt. 


2) Wird durh den Kartoffelbau zum Zwed der 

Dranntwein-Fabrifation eine Berminderung des 

Getreides, der Streu und des Düngers herbei— 
geführt? 

Nah den flatiftifchen Zufammenftellungen vom Jahre 1831 
waren 857,022 Morgen oder 27,88 der Brache oder 9,2 der 
ganzen Aderflähe zum Kartoffelbau benützt; die Aernte wurde 
zu 11,282,140 Schäffel angenommen, fo daß auf das Tag- 
wert 13 b. Schäffel treffen. — Sicherlich iſt diefe Durch— 
fhnittsärnte zu gering; allein nehmen wir an, daß nur der 
zehnte Theil des Aderlandes von 9,227,105 Morgen, alfo 
922,700 in runder Summe mit Kartoffeln bebaut wird und 
vom Morgen nur 20 Schäffel geärntet werden, fo entziffert 
fih ein Ertrag von 18'454,000 Schäffeln. Rechnen wir den 
Bedarf einer Familie jährlih zn 6 Schäffeln Kartoffeln, ſo 
werden von den 908,000 Familien 5,448,000 Schäffel con- 
fumirt, und es verbleiben noch mehr als 13 Millionen Schäf- 
fel Kartoffeln für die Nahrung der Thiere und für die tech— 
nifhe Berarbeitung. — Daß die Kartoffel die bei weitem 
wichtigfte Brachfrucht fey, deren Kultur am leichteften und 
figerften ift, und für die meiften celimatifchen und agronomi- 
fhen Berhältniffe paßt, wird wohl nicht in Abrede geftellt 
werden können, daher die möglich größte Vermehrung des Kar- 
toffelbaues einer der wichtigften Momente des fortfchreitenden 
Aderbaues if. Es haben zwar einige aus übertriebener 
Furcht auch im dem vermehrten Kartoffelbau eine Schattenfeite 
diefer herrlichen Kultur erblickt, nämlich, daß dadurch der Ge— 
treidbau beeinträchtiget, der Stroh- nnd Streubedarf vermin- 
dert, und daher die Waldftreu zu fehr in Anfpruch genommen 
werde; allein daß durch den Kartoffelbau der Getreivbau im 
Allgemeinen nicht vermindert worden fey, lehrt die Erfahrung; 
daß derfelbe auch nicht vermindert werden fünne, liegt in der 
Natur der Sache ſelbſt. Eine Verminderung des Getreid- 
baues Könnte nun eintreten, wenn die bisher dem Getreidbau 
eingeräumte Fläche vermindert und mit Kartoffeln bebaut, oder 
wenn in Folge des Kartoffelbaues die Fruchtbarkeit des Bo— 
dens ſo vermindert wird, daß weniger Getreid als fonft 
wächst, Es ift eine anerfannte Wahrheit, daß die ſämmtliche 
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Feldflur Bayerns, alfo auch die Brache weder phyſiſch noch 
Öfonomifch mit Öetreid bebaut werden könne, weil die Brache 
oder der Anbau von Brachfrüchten zur Reinigung des Feldes 
vom Unfraut notbwendig iſt, und weil nicht mehr Getreid 
gebaut werden kann, als Abfag findet, Nach den ftatiftifchen 
Berichten vom Jahre 1833 war der Anbau von Kartoffeln 
folgender : | 

Zahl der mit Kartoff, Pie bebauten Tagwerke 

machten Prozente 

bebauten Zagwerte per Brache der Zeldflus 


im ehmal. Sfarfreife 51,260 10,5 3,5 
m Unterdonaukr. 61,834 18,9 6,3 
mn Regentr, 142,270 30,4 10,1 
- n Dberbpnaufr, 33,403: 9,2 3,0 : 
mr m Rezatkr, 106,859 25,0 8,3 
» +, Dbermainfr. 449,114 42,1 14,0 
7) n Untermainkr. 163,685 38,1 12,7 
„ „ Rheinkr. 148,597 66,2 22,0 
in Bayern 857,022 27,83 9,2 


Hieraus ift einleuchtend, daß im Jahre 1833 in feinem 
Kreife, mit Ausnahme des Npeinkreifes, die Hälfte der Brache 
mit Kartoffeln bebaut war, alſo eine Beeinträchtigung des 
Getreidbaues nicht eingetreten war. | 

Seit diefer Zeit hat. zwar ber Kartoffelbau in einigen 
Theilen zum Zwede der Branntwein-Fabrifation zugenommen; 
allein es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß im ganzen Lande 
noch gegenwärtig nicht der dritte Theil der Brache mit Kar- 
toffeln bejtellt wird, alfo eine Beeinträchtigung des Getreid- 
baues nicht flattfinden Kann, 

Daß durch einen zwedmäßigen Anbau der Kartoffeln und . 
ber Brachfrüchte die Getreivärnten nicht vermindert werben, 
ift durch die Erfahrungen aller Länder und durch das Bei- 
fpiel der Pfalz bewiefen. In dieſem Kreife wird nicht 
sur bie größte Fläche mit Kartoffeln bebaut, fondern auch am 
meiften von diefer Frucht geärntet. (Sieh Seite 403 des Jahr- 
gangs 1837.) In diefem Kreife ift auch die Körner- uud 
Strohärnte am größten in Bayern. 

Es mag allerdings feyn, daß in einigen Gegenden 
Bayerns die Kartoffeln in zu großer Menge angebaut und 
den Getreidbau zu beeinträchtigen fcheinen, allein diefe Ver— 
bältniffe find nur einzeln und ın der Regel Folgen der Noth- 
wendigfeit, Man nehme oder vermindere in ſolchen Gegenden 


23 | 
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nur den Rartoffelbau, und man wird bald dort Sceuen erleben, 
wie wir fie aus Irland leſen. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß bei einer nicht fehr 
großen Ausdehnung des Kartoffelbaues in Bayern ohne Be— 
einträchtigung des Getreidbaues leicht 13 Millionen Schäffel 
über den Bedarf für Menfchen übrig bleiben, daß aber dieſer 
Ueberſchuß Teicht verdoppelt werden fann. — Es fann bier 
die Frage aufgeworfen werden, welde Verwendung der Kar» 
toffeln die vortheilhaftefte fey. — Die Kartoffeln können zur 
Fütterung, zur Stärfe-, Zuder-, Bier-, Branntwein - und 
Effig - Habrifation verwendet werben. Nachdem die Verwen⸗ 
dung der Kartoffeln zur Bier⸗Fabrikation in Bayern nicht er- 
laubt ift, fo foll auch hievon Umgang genommen werben. 

Ein Schäffel Kartoffeln gibt durchſchnittlich 50 Pfund 
Stärfe und ebenfoviel Stärkzuder, 30 b. Maß Branntwein, 
woraus wenigftend 240 Maß Eifig bereitet werben können; 
es gibt daher ein Schäffel Kartoffeln eine Roheinnahme 

für 50 Pf. Stärfe a 6 fl. per Zentner 3 fl., 
für 50 Pf. Zuder a 12 fl. 1er Zentner 6 fl., 
für 30 €. Branntwein a 6 fl. per Eimer 3 fl., 
für 240 Maß Eifig a 2 fr. 8 fl. 

Die Eifig-Fabrifation gibt den größten Rohertrag, allein 
leider iſt diefe Fabrikation fchon fo hoch geftiegen, daß eine 
weitere Verwendung der Kartoffeln zu diefem Zwede nicht 
möglich iſt. 

Die Fabrikation von Stärfe und Stärkezucker ift eben- 
fall8 fehr befchränft, weil die Stärfe und der Stärfezuder 
wenig Abſatz finden; es bleibt daher immer nur wieder der 
Dranntwern übrig, zu deffen Fabrikation die meiften Kartoffeln 
eine Verwendung finden, 

Welche Ausfichten für den Abfab des Branntweind und 
bed daraus bereiteten Weingeiftes für die Zukunft gegeben 
feyen, und — welche Mittel der Abſatz von Weingeiſt ber 
fördert werden fönne, wird der Gegenfiand der Erörterung 
einer Fünftigen Abhandlung feyn. 


3ierl, 
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Aufjäge und Auszüge aus andern 
Zeitfchriften. 


Die Miftel (vriscum album) als Futter 
Surrogat, 


Es find im Wochenblatt frhon öfters ausländifche, der 
Einführung würdige Futterpflanzen aufgeführt worden; es fey 
nun auch erlaubt, einen hieländiſchen Strauch zu nennen, der 
den meiften Leſern wohl nur als ein Schmarotzergewächs, nicht 
aber ald ein vorzügliches Futterſurrogat befanut feyn wird, 
Es iſt dieß die Miftel, viscum album, Ihre Benügung 
iſt mir nur aus der Umgegend des Hagelſchießes befanntz 
ich kann deßhalb nur berichten, was ich hier fah und hörte. 


Sobald im Frühiahr die Kartoffeln ganz oder zum größs 
ten Theil verfüttert find, wandert, wer noch Kräfte zum le— 
bensgefährlihen Steigen bat, mit Strif und GSteighaden ver⸗ 
fehen dem Walde zu. Mit zum Theil faum glaublicher Ge- 
fhwinvdigfeit werden die höchſten und didften Werßtannen, die 
oft mehrere Männer faum umfpannen können, erftiegen, um 
die Fräftige Miftel zum eigenen Verbrauch oder auf den Ver— 
fauf zu brechen. Leider müffen aber faft jedes Jahr einige 
folder Waghälfe darob ihr Leben laſſen. Dennoch kommen 
die Leute aus .einer Entfernung von 3 — 4 Stunden, da die 
Miftel in zu gutem Rufe fteht, als daß fie entbehrt werben 
könnte, und da auch die Forftbehörde ihrer Gewinnung nicht 
im Wege fteht, wofern ſich die Leute nicht mit Steighacken bes 
treten laffen. 


Die Miftel wird, wie fie som Baume fommt, in einem 
Trog mit dem Stoßeifen, wie die Kartoffel, zerkleinert, und 
nur die mehr ald daumensdicken ganz bolzigen Aeſte werben 
als‘ unbrauhbar weggeworfen, Anfänglich frißt nicht alles 
Bieh die Miftel gerne, fobald ed aber einige Tage daran. ge» 
wöhnt ift, will es ohne fie weder Heu noch Stroh freffen. 
Gewöhnlich wird fie nur dem Rindvieh gefüttert, Doch fol fie 
auch den Pferden ein willfommenes Kutter und lieber als Kar- 
toffeln feyn, die fie bier häufig befommen, Daß fih auch 
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Mutterſchafe und Stechhämmel bei ihr ohne Beifutter vorzüg- 
Lich befinden würden, daran ift nicht zu zweifein, wenn fie 
nur in größerer Menge gewonnen würde, Das Wild wenig- 
ftens fammelt ſich im Winter aus großen Entfernungen in 
den Schlägen, wo es fi) einzig von der Miftel nährt, umd 
nie habe ich bei Reh und Wildbret mehr Weiß gefehen, als 
bei diefem. J 


Was den Werth der Miſtel als Viehfutter betrifft, ſo 
konnte ich eigene Verſuche nicht damit anſtellen; ich fing ſolche 
war an, konnte ſie aber theils aus gänzlichem Mangel an 
Mitteln, theils wegen unregelmäßiger Lieferung nicht fortſetzen. 
Ich glaube aber dennoch urtheilen zu fünnen, da ich in man- 
chem Stalfe den guten Erfolg diefer Fütterung zu beobachten 
Gelegenheit hatte. An das Melfvieh verfüttert, hat die Mi— 
ftel ungefähr denfelben Werth, wie die rohen Kartoffeln zur 
guten Zeit, d. h. vor Weihnachten; ich möchte fie denfelben 
fogar vorziehen. Als Maftfutter hat fie aber ungleich höhern 
Werth, und übertrifft fie auch nicht gerade den Haber, wie 
Viele behaupten wollen, fo wird fie ihm doch faft gleich Fom- 
men. Die Mesger faufen das mit Miſteln gemäftete Vieh 
fo gerne als das mit Körnern gemäftete, da es, wie fie fagen, 
ſehr fefte Griffe hat. Sehr ſchätzbar ift fie befonders für 
Gegenden, wie die biefige, da nach Lichtmeß das Vieh fid 
meift mit Strod son Haber und Hülfenfrüchten begnügen muß, 
und auch die Kartoffeln um diefe Zeit nur noch zum Bedarf 
für die Menfchen ausreichen, 


Wer die Miſteln nicht felbft bricht, läßt dieß im Tag- 
lohn thun. Ein rüftiger Burfche bricht jeden Tag 4 — 6 
Weibstrachten a 40 — 60 Pf., wovon jede auf 2 Tage für 
eine Kuh hinreiht. Das Sammeln und Tragen geht ihn je- 
doch nicht an. Er erhält neben der Koſt, die auf etwa 16 Fr. 
zu veranfchlagen ift, 18 fr. an Geld, und es füme fomit bie 
Tracht von circa Centner auf 55—83 fr. 

| Kurs. 
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Warnung für Landwirthe in Beziehung 
des Wunder; oder Rieſenklees. 


Sn den lebten 20 Jahren ift es feine ungewöhnliche Er— 
[Heinung, daß der. Neiz des fleißigen Landwirths, 


fein Gewerbe und den Ertrag deffelben, durch den An— 
bau neuer Frucht- und Pflanzenarten zu bereichern, 


von unredlichen Speculanten oft unverantwortlicher Weiſe da— 
zu gemißbraucht wird, ihren eigenen Beutel auf Koften der 
erftern zu füllen, indem fie zu hohen Preifen, mit pomphaften 
Worten, und unter wunderlihen Benennungen, wohlweislich 
aber auch unter Verfhweigung des wahren botanischen Na- 
mens, — Sümereien von Pflanzen zum Verkauf ausbieten, 
welche bei nähern Verfuchen nicht nur nicht als nüßliche Ge— 
wächfe, fondern ſogar als Unkraut ſich darftellen, weldes der’ 
Landwirt nicht anzubauen, vielmehr auszurgtten bemüht 
feyn muß. 


Sp wurde 3. B. fhon vor etwa 20 Jahren unter der 
Benennung „[hwedifher gelber Klee“ mit vieler Ruhm— 
redigfeit der Same einer Pflanze empfohlen, welche, nad das 
mit von uns angeftellten Verſuchen, nichts weiter als der bei 
uns als Unfraut wildwachfende gelbblühende Melilvten- 
Klee (Melilotus ofhcinalis Willd.) war, der wie befannt 
von allen Hausthieren verfhmäht und nur dann erft von ih— 
nen genoffen wird, wenn der Hunger fie dazu zwingt. 


Bor acht Jahren wurde unter dem Namen „Irifolium 
indicum“ (indifcher Klee) der Samen eines Futtergewächfes 
Iobpreifend ausgeboten, gegen welches wir in unferer Zeit» 
fohrift pro 1833 pag. 164 warnten, da es fih durd die in 
unferm Verſuchsgarten angeftellten Berfuche ergeben hatte, daß 
diefes Gewächs ebenfalls Melilvten-Klee und- zwar mit 
weißer Blüthe (Melilotus vulgaris Willd.) war, welder, 
gleich dem gelben Melilvten - Klee von den Thieren nur bei 
größtem Hunger gefreffen wird. 


Im Jahre 1838 wurde abermals Samen von fogenanıt- 
tem „Wunder- oder Rieſenklee“ unter vieler Empfeh- 
lung der Pflanze als Futtergemächs von Herrn Ehrenbaum 
et Comp. in Berlin ausgeboten. Die Beftimmung unfers 
Berfuchsgartens im Auge, verfihrieb die Verwaltung eine Prife 
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des Samensd zum Verfuchs - Anbau. Als aber bei Eingang 
deffelben auf unfer dringliches Anfuchen der bis dahin eben- 
falls verfhwiegene botanifche Namen der Pflanze. angezeigt 
wurde, ergab es ſich, daß diefer Wunder oder Rieſenklee 
ebenfalls nichts weiter if, als obiger weißt Meliloten- 
Klee, der von den Gärtnern auch mit dem Kunftnamen: Tri- 
folium Melilotus flore albo, bezeichnet wird; und zwar die 
Modification: Melilotus altissima Thuill. 


Dieſe unſere Wahrnehmung wurde dem hide. 
lichen Publikum durch unfere Zeitfehrift pro 1838 pag. 
warnend mitgetheilt, 


Im laufenden Jahre wird dieſer Wunder- oder Rie— 
fenflee nicht allein von Herrn Eprenbaum et Comp., fon- 
dern auch von vielen andern Spekulanten in allen öffentlichen 
Blättern angepriefen. Da durch unfere wiederholten Verſuche 
feftgeftellt worden ift, daß diefe zu verfchiedenen Zeiten uud 
unter verfchiedenen Namen marktſchreieriſch angekündigte Pflanze 
nicht8 weiter als der bei ung wildwachſende, zu feinem land» 
wirthſchaftlichen Gebrauch ſich eignende Melilotenflee ift, — 
da wir ferner erfahren haben, daß des ungeachtet häufig Be— 
ftellungen auf den Samen diefer Pflanze gemacht, und mehrere 
Dunderte von Thalern des Behufs fchon weggeworfen find, fo 
halten wir uns verpflichtet, unfern Gewerbögenoffen, mit Hin- 
werfung auf die dießfälligen Bekanntmachungen an ben allegir- 
ten Orten unferer Zeitfohrift, vor dem Ankauf nicht allein des 
in Rede ſtehenden Samens, fondern überhaupt aller marft- 
ſchreieriſch angeprieſenen Sämereien von Pflanzen, welche fid 
nicht durch landwirthſchaftliche Verſuche bereits als nd 
bewährt haben, — abermals dringend zu warnen. 


Marienwerber, den 24. März; 1839. 


Die ra des Vereins weftpreußifcher 
| Landwirthe. 


Aus No. 3—4 der landwirthſch. Mittheilungen des Vereins 
zu Marienwerder.) 


Das Wochenblatt für Land» und Hauswirtbfchaft No. A 
biefes Jahres fagt über denfelben Gegenftand Folgendes: 


„In Beziehung auf eine fürzlich in öffentlichen Blättern. 


gefhehene Bekanntmachung und wiederholte Anpreifung des 
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fogenannten Wunder- oder Niefenflees, wobei auch auf 
Hohenheim Bezug genommen ift, haben wir folgende Mits 
theilung zu machen. 


Schon vor 6 und 8 Jahren, alſo Iange vor den neuern 
Anpreifungen biefer Futterpflanze,. wurden in Hohenheim 
größere Anbauverfurhe mit dem gemeinen Melilotenklee 
angeftellt, denen im Jahre 1838 Kleinere Berfuhe mit Wun- 
derfleefamen folgten, die befonders den Zweck hatten, ſich 
von der gleich Anfangs vermutheten Identität des Meliloten- 
klees mit dem Wunderklee noch feſter zu überzeugen. Die 
Ergebniſſe aller dieſer Verſuche ſind folgende; 

1) Dieſe mit, dem einladenden Namen Wunder« ober 
Riefenklee bezeichnete Pflanze iſt nichts anderes als der ge- 
meine Melilotenflee mit weißer Blüthe (Melilotus vul- 

aris), der allgemein befannt iſt und auch bei uns: vielfach 
wildwachfend gefunden wird, 


2) Diefes Futterfrant treibt auch bei guter Rultur nur 
holzige Stengel und wenig Blätter, und tft daher als Nah- 
rung fürs Vieh von untergenrbnetem Werthe. 

- 3) Es kann nicht über zwei Mal in einem Sommer ges 
ſchnitten werden, und wirft um $ weniger Maffe ab, als bie 
Litzzerne und ber rothe Blee ‚ welde beive auh an Qualität 
ben gemeinen Melilotenklee und alle andern Spielarten. davon 
bei weiten überfreffen. 

4) Sein ſtarker Geruch iſt dem Vieh widrig, und es 
gewoͤhnt fich daher nur ſchwer an dieſes Futter. 

5) Die Pflanze iſt nicht perennirend, und hat feine (äm 
gere Lebensdauer als ber rothe Klee. 

6) Der hanfähnlihe Baft der Pflanze, die ſchon früher 

auch als Hanufklee empfohlen keinen Anklang fand, bat we⸗ 
gen der äftigen Stengel und der Schwierigkeit, ben Daft ba- 
von zu gewinnen, geringen Werth. 
-. N Es kann ihr überhaupt von den derfelben zugefchrie- 
benen vorzüglihen Eigenſchaften nur das Teichte Fortlommen 
auch bei minder gutem Klima und Boden, fo wie große Ga- 
menergibigfeit mit Recht zuerkannt werben. 


Bemerkungen. 


Wir fehen Hier dieſelbe Anficht ausgeſprochen, welde 
Seite 135 — 136 des Centralblattes erörtert iſt, nur sft bier 
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u bemerken, daß ber rothe Klee zwar im ber Negel nur zwei 
ahre ftehen bleibt und ein Jahr benügt wird, daß aber der— 
felbe botanifch nicht mit dem Stein» oder Wunderflee auf 
eine Linie zu ſtellen ift, fondern daß der letztere zu dem zwei— 
jährigen, erfterer zu den ausdauernden Pflanzen gehört. Es 
ift bereits Seite 569 und 725 ausführlich erörtert worden, 
daß bei gleichen Verhältniffen die ausdauernden Yutterpflanzen 
ben Borzug vor den zweijährigen und diefe den Vorzug vor 
ben jährigen verdienen. Die Redaktion wird in einem ber 
nächſten Hefte eine Zufammenftellung der bisher empfohlenen 
Futterfräuter Tiefern, aus welcher fih ergeben wird, daß die 
wichtigften. Futterkräuter, welche. wohl von. den Futterftoffen 
zu unterfcheiden find, - nach den verſchiedenen Flimatifchen und 
agronomifchen Verhältniffen der gemeine Klee, die Luzerne und 


parfette find. F— 
ſ ſ D. R. 


Zuſammenſtellung der im Sommer 1839 
in Würtemberg beim Anbau der Madia 
sativa(Delmad)gemahten Erfahrungen. 


Was die Bedürfniffe des Mads in Beziehung auf ben 
Boden anbelangt, fo feheint er Feine befondern Anfprüche 
auf deſſen Mifhung zu machen. Es wurden Verſuche mit 
ihm auf der Alb, dem Schwarzwalbe, überhaupt vielen in ih— 
rer Bodenbefchaffenheit ganz verfchiedenen Gegenden angeftellt. 
Am zuträglichften ſcheint ihm ein in: gutem Rulturzuftand bes 
findlicher Lehmboden, der fich ‚leicht zerfrümeln läßt, zu ſeyn, 
am ungünftigften ein tiefgelegenes, mit Feuchtigkeit überfülls 
tes Land, auf dem die Pflanzen Leicht verfaufen. Ob der 
Mad auf entfchiedenem Sand und leichtem torfigen Moor ge- 
deiht, darüber Liegen Feine Erfahrungen vor; es würde * 
übrigens feinen Werth ſehr erhöhen, daher die Anftellung 
fpezieller Verſuche hierüber in den nächſten Jahren verbienft- 


* — 


lich wäre. a 

Der Mad fcheint zu feinem Gedeihen nicht fo unbebingt 
eine volle Düngung, wie andere Oelgewächſe, dagegen ei» 
nen angemeffenen, wenigftens mittleren Kraftzuftand anzufpre> 
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chen. Einige wollen zwar zwiſchen den Reſultaten auf ge— 
düngtem und ungedüngtem, gepferchtem und ungepferchtem 
Felde keinen Unterſchied bemerkt haben, wie der Freiherr 
von Teſſin in Hochdorf und die HH. Dehlinger und 
Wörnle in Schorndorf; dagegen ſtimmt die bei weitem 
ag Mehrzahl darüber überein, daß der Mad einen magern 

oden feineswegs liebt und ein folcher nur elend ausfehende, 
früppelhafte Pflanzen hervorbringt, wogegen fein Ertrag durch 
gut angebrachte Düngung vor Winter vortheilhaft gefteigert 
werben kann. In Hohenheim wurde auf gleihem Felde 
bie eine Hälfte gebüngt, die andere nicht, und es ergab fid, 
daß der Ertrag fowohl an Samen, als an Stroh mit Blät- 
tern auf dem gebüngten Feld fich zu dem auf ungebüngtem 
nahezu wie 3 zu 2 verhielt. Hiemit flimmen auf die Erfah- 
rungen des Herrn C. Piftorius, Gutsbefigerd auf dem 
Archholzerhof, und Anderer ganz überein, und es dürfte daher 
bei dem vorliegenden Widerfprühen die Anftellung weiterer, 
Berfuhe mit möglichfter Genauigkeit, Umficht und Unparteis 
lichkeit wünfchenswerth feyn. Ä —— 


Die Vorbereitung des Ackers zur Saat erfordert 
eine beſondere Aufmerkſamkeit. Der Mad liebt nämlich einen 
ſehr gelockerten, fein gepulverten Boden. Ob und wie viel» 
mal vor und nach Winter gepflügt werden ſoll, darüber läßt 
ſich nichts Allgemeines feſtſetzen. | 


Zur Saat muß der Ader möglihft mürbe und abge— 
trodnet feyn. Diefelbe wird zu einer Zeit vorgenommen, wo 
feine Frühjahrfröfte mehr zu befürchten find, welche dem Ge— 
deihen der jungen Pflanzen fehr hinderlich find, am beftem 
um Mitte Mai's. Auf gut gepulvertem Boden. find 6 Pfund 
Samen binlänglih, auf weniger zerfrümeltem und weniger 
gutem S—10 Pf.*) Der Samen muß möglichft feicht unter« 
gebracht werben, bie tiefliegenden Körner geben nicht auf. 
Ein zu dichter Stand iſt für die Samenbildung ungünftigz 
das Beßte ift, wenn bie Pflanzen 4—6’ aus einander ftehen, 
Das Verdünnen läßt fih bei dem fpäter ohnedieß eintretenden 
Jäten oder Haden leicht bewerfftelligen, wenn etwg die Pflan« 
zen zu reichlich aufgegangen feyn follten, 

Was die allgemeinen Begetationsverhältniffe 
betrifft, fo ift der Mad wenigftens für Deutfchlands Clima 


*) Diefes macht für den b. Morgen 7-9 b. Pfunde, 


362 E Ueber: ben Mad. 


durchaus eine Sommerpflanze; er ift ſehr empfindlich gegen 
langandauernden oder oft ſich wiederholenden Froft, und alle 
bis jezt gemachten Verſuche, ihn im Derbft zu ſäen und über 
den Winter zu bringen, find total mißglüdt. Uebrigens kann 
ihm dieß auch als Borzug 'angerechnet werden, da man reicher 
an einträglihen Winterölgewächfen ald an Sommerölgewächfen 
if. Die Begetatiousperiode dauert 3 — 4 Monate, 
von der Saat bis zur Erndte. Während derfelben wird jer 
denfalls einmal gehackt oder gejätet; wenn der Ader fehr 
verunfrautet iſt, muß dieje Arbeit zweimal vorgenommen wer- 
den, und unter foldhen Umftänden wäre eine Reihenſaat aller- 
dings fehr zu empfehlen. Die Reife tritt bei der um die Mitte 
Mai's vorgenommenen Saat in der zweiten Hälfte des Auguft’s 
ein. Auf den höher ftehenden Kapfeln reift der Samen ge- 
wöhnlich einige Wochen früher, als auf den untern, fo daß, 
wie bei manchen andern Delpflanzen, an bemfelben Stode 
reife Samenförner und frifhe Blüthen gleichzeitig vorkommen. 
Die Farbe. der gefunden reifen Körner ijt filbergrau, die noch 
unreifen find ſchwarz. | 


Die Erndte ift eine der fehwierigften Partien, und Hat 
in dieſer kurzen Zeit fchon mandem jonft unternehmenden 
Landwirtb den Anbau des Mads entleivet. Es ift ſchon 
fhwierig, den rechten Zeitpunkt zu treffen, wenn mit der Ernte 
begounen werben fol, um den möglich höchſten Ertrag zu er- 
halten, und die Anfichten hierüber find auch ziemlich verfchie- 
den. Einige ftellen den Grundſatz auf, wenn nur die oberften 
Samentapfeln fih zu fohließen und zu verfärben anfangen, 
bürfe nicht länger gezögert werben, fonft fey der Ausfall an 
ben reifften, fohönften Körnern beträhtlih; andere dagegen 
fchlagen diefen gering an und behaupten, man bürfe ruhig 
auch das Reifwerden der untern abwarten. Die Wahrheit 
wird in der Mitte liegen. 


Die Ernte gefchieht durch Abfchneiden am Boden mit 
fharfen Sicheln bei günftiger Witterung; .bei minder günftiger 
Witterung und naffem Boden halfen fih auch einige Landwirthe 
mit Ausziehen der Pflanzen. Ein Hauptumftand ift nun dag 
Einbringen. ALS das Paffendfte erfcheint das Ausdreſchen 
auf dem Felde, weil die Pflanzen in der Scheune gar leicht 
bald wieder harzig werden und fich erbiten, und weil das 
Drefhen in den Scheunen wegen des widerlichen Staubes, 
über den fich die Arbeiter bitter beflagen, fehr befchwerlih ift. 
Beim Anbau im Kleinen befanden fih Biele bei dem Aus— 
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tlopfen in Tonnen recht gut. Bei ganz gänftiger und beflän- 
diger Witterung Tann man das Abdorren und Nachreifen der 
gefchnittenen Pflanzen auf den Stoppeln abwarten. Wenn 
aber bier Negenwetter eintritt, fo ift die Berlegenheit und der 
Verluſt groß. Es liegen Beifpiele der Art vor, wo die Pflan- 
zen 14 Tage in abwechfelndem Sonnenfchein und Regen auf 
dem Felde liegen bleiben, wo die Verfuche, fie zu wenden, 
wegen gar zu bedeutenden Ausfalls gleich wieder aufgegeben 
werden mußten - und man endlich. nad großem Körnerverlufte 
kaum leidlich troden einfahren konnte, Sicherer in jedem Fall 
und bei ungünftigem Wetter höchſt empfehlenswerth iſt das 
Trocknenlaſſen auf leicht'mit Stroh überdeckten drei» oder vier- 
füßigen Pyramiden, wie fie gewöhnlich zum Autterdörren an« 
gewendet werben. Es fann dann ohne Anftand trodene Wit- 
terung zum Drefchen auf dem Felde unmittelbar bei den Py- 
samiden abgewartet werben. | RE 


Bei Aufzählung des Naturalertrags können bloß die Bei— 
pr von größeren Flächen. hier angeführt werden, weil bei 
feinen Verhältniſſen ein Fleiner Verſtoß in der Berechnung 
auf Morgen große Differenzen von der Wahrheit hervorbringt 
und alfo diefelben nie ganz fihere Nefultate gewähren. Der 
Ertrag per Morgen war PETERS 

auf der Domaine Seegut 2 Schfl. 44 Sri. à 192. Pf. - 

in Dodivnrf . . . . n 55 oo 5 | 

auf dem Theurershof .. 2 


ww} s;s Mm 
auf dem Archholzerhof . 4% en 
auf dem Schafof . . nr 4 
auf dem Lautenbacherhof un in 


in Hohenheim : 
1) auf gedüngtem Land 
Stengel 900 Pf. 
Dlätter 500 Pf. | u 
| 2) auf ungedüngtem Land 2° T 4% " a 198 Pf. 
Stengel 450 Pf. | | 
Dlätter 420 Pf. | 
Der Ertrag der Ernte ftellte fih fomit in dieſem Jahre 
fehr ungleich und im Ganzen nicht fehr glänzend heraus; er 
möchte im Durchſchnitt nicht über 23 — 3 Schfl. (1,9 — 23 
Schfl. vom b. Morgen) zu fohäßen ſeyn. Voriges Jahr war 
der Ertrag um ein Ziemliches höher; fo betrug er in Hoch— 
dorf 3 Scfl., in Hohenheim 4 Sch. (3,% b. Schfl. 
som b. Morgen). | J 
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Das Stroh wird vom Vieh nicht gerne gefreffen und 
kann daher zum Brennen, zur Streu oder zum Compoft ver» 
wendet werden. Ein Fall wird angeführt, wo von den Rüben, 
welchen es untergeftreut wurde, zwei verworfen haben, wovon 
man die Urfadhe dem Umftand zumeffen {u müffen glaubte, 
daß die Kühe etwas von der Streu gefreffen haben. 


Ueber die Feinde und Krankheiten des Mads läßt 
fih noch fehr wenig fagen, denn es find die Angaben darüber 
äußerft verfchieden. Einige behaupten, die Bögel feyen dem 
Samen äußerſt gefährlich und es fey höchſt nothwendig, einem 
Hüter aufzuftellen. Die Meiften erwähnen diefer Sache gar 
nicht, und Andere erklären ganz beftimmt, der Mad fey weder 
den UAnfechtungen der Vögel, noch der Inſekten ausgefegt. 
Bon einem Infektenfraß wird nirgends etwas bemerkt, Uebri— 
gens wußten vor 40 Jahren die Nepsbauern in unferem Lande 
auch noch nidts vom Glanz- und Rüffelfäfer. Was die Vö— 
gel anbelangt, fo mag Vieles darauf ankommen, ob diefelben 
eine bevorzugte Leibfpeife in der Nähe haben, in welchem Fall 
fie allerdings den Mad ftehen Iaffen werden, während fie im’ 
umgefehrten Fall wohl auch als Verehrer des Mads, fo gut’ 
als des Hänf- und Leinfamens u. dergl., ſich ertappen laſſen 
möchten. Hierüber müſſen noch beftimmtere Erfahrungen und 


Beobachtungen gemacht werden. 


Noch einer Erfcheinung ift hier zn erwähnen. Hr. Apo- 
thefer Zwink von Göppingen brachte feinen Mad vom Gar- 
tenland ungedrofhen auf den Boden, um dort das Nöften ab- 
zuwarten. Nach dem Drufh zeigten fich viele taube Samen, 
ſcheinbar untermifcht mit vielen Mäufeerfrementen, von bald 
länglicher, bald runder ‚oder plattgedrückter Form. Bei näherer 
Betrahtung und nach dem Zerbrechen zeigte ſich's, daß es 
veränderte Samen von pilzartiger Befchaffeuheit waren, ähnlich 
der krankhaften Mißbildung, welche bis jezt bloß am Roggen 
als Mutterforn wahrgenommen wurde, In Dohenheim 
machte man ganz die ähnliche Beobachtung bei dem Theil, 
welcher au zum Nadreifen vom botanifhen Oarten auf den 
Doden gebracht wurde, während man bei den auf dem Felde 
gedrofchenen Pflanzen nichts ber Art bemerkte. Man ift hier 
überzeugt, daß diefe Mifbildung nicht während ber Vegeta- 
tionsperinde fih entwidelt habe, fondern daß in Folge einer 
langfamen unvollkommenen Abdörrung eine Art a eh 
rung der unreifen Körner eingetreten, die Korinneränderung 
aber durch Streihe des Drefchflegels hervorgebracht fey. 


! 
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Der Geldertrag ftellte fih nicht fo glänzend heraus, 
als frühere Verkäufe, fo lange die Sache noch neu war, 
Manche erwarten Tiefen. Dan erhielt per Schäffel 17 fl. 30 Fr. 
bis 22 fl., im Durchſchnitt 20 fl. C15 fl. 36 Er. für den b, 
Schäfel) 


Die Oelausbente ftellte fi 
in Hochdorf pr. Schäffel auf .. 13-9 ı) 7 
in Dobenheim „ kalt 37:9 4 


warm 183 Pf. 56 Pf. 
in Schorndorf kalt gefchlagen u. . 544 Pf. 
auf dem Theurersbof . ft 40 Pf. 

warm 22 Pf. 62 pf. 


Ueber die Verwendung des Oels ſind noch wenige 
Erfahrungen vorhanden. Als Speiſeöl hat es ſich bis jezt 
ziemlich allgemein ſehr bewährt; beim Brennen wird ſeine 
helle, rauchloſe Flamme gerühmt. Was feine Anwendbarkeit 
zu Induſtriezwecken betrifft, ſo möchte die Notiz von einigem 
Moment ſeyn, daß es die Fabrikanten zum Wollfetten fehr 
vorziehen und namentlich franzöſiſche Fabrikanten eine ſtarke 
Nachfrage nach demſelben hielten. 


Ueber die Verwerthung der Oelkuchen iſt uns nur 
eine einzige Notiz zugelommen, wonach das Vieh, dem man 
fie vorlegte, nicht den geringſten Appetit danach zeigte, 


Nah dem Bisherigen kann num zwar der Mad aller Auf- 
merffamfeit empfohlen werden, in Beziehung auf Anbau und 
Ertrag darf er aber Feineswegs dem Neps, einem inter: 
Oelgewächs, fondern nur Sommerölpflanzen, am paffendften 
wohl dem Mohn, gegenüber geftellt werben. Namentlich dürfte 
ber Mad für ſolche Gegenden wichtig werden, wo der Mopn- 
und Repsbau Schwierigkeiten findet. Ob er fi aber bloß 
auf Fleineren Öutsbetrieb, für den er jedenfalls wichtig wer 
ben wird, beſchränken müffe oder auch ins Große ausgedehnt 
werben könne, muß wohl erſt eine nähere und vielfeitigere 
Defanntfchaft mit demfelben lehren. | 


(Wochenblatt für Haus und Landwirthſchaft, No. 4.) 
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Ueber das Madoͤl. 
Bon Verwalter Brig auf ber k. Domaine Seegut: *) 


Bon dem heurigen Mabderzeugniß auf der hiefigen königl. 
- Domaine wurden zwei Schäffel zum Verölen beftimmt.. Der 
eine diefer Schäffel wurde vorher gewafchen, der andere da- 
gegen fam in feiner natürlichen Befchaffenheit in die Oelmühle. 
Zu dieſem Zweck wurde Ende Septembers ein Schäffel richtig 
und genau vom Vorrath weggemeffen und zweimal ın heißem 
Waſſer fleißig ausgewaichen, wobei der Mad theild mit dem 
Befen, theils mit den Händen in einem Zuber burchgearbeitet 
wurde. Das abgegoffene Waffer war dabei namentlich das 
erfte Mal, aber auch noch das zweite Mal fehr unrein. Hier- 
auf wurde der Mad mit kaltem Daffer fo lange abgefhwenmt, 
bis das Abwaffer Ear erfihien, was nah dem dritten Mal 
eintrat. Das völlige Trodenwerden hatte aber viele Schwie- 
rigfeit, indem der Mad 12 Tage gerührt und gewendet wer« 
den mußte, bis er völlig röſch und zum Berölen geeignet war, 


Am 19. November wurden die beiden Schäffel in der 
new eingerichteten Delmühle in Hoheneck verölt, wobei 
Schreiber dieß ftets zugegen war und Alles genau beobachtete. 
Der gewajchene Schäffel wog 180 Yf.**) und hatte im Meß 
8! Simri, fo daß fih alfo das Bolumen durch's Wafchen um 
4 Simri vermehrt bat. Der ungewafchene, am 19. November 
vom Vorrath weggemeffene Schäffel wog 190. Pf., wonach al- 
fo der Scäffel feit dem Ausdruſch Ende Zuli’s um 2 Pf. am 
Gewicht verloren dat. 

Das Verölen des gewafchenen Schäffels wurde zuerft 
vorgenommen. Der Mad fam auf die Duetfhmühle und dann 
unter die Mahlſteine. Die Maffe zeigte fih Humpig und ver- 
urfachte der Mafchine viele Schwierigkeit. Nach und nad 
wurde die. Maffe mit 16 Schoppey Waſſer angenegt. Beim 
erſten Schlag liefen 39 Pf. Del heraus, das überaus fett und 
gänzlich geihmadlos war. Nun Famen die Kuchen abermals 
unter die Mahlfteine, nachdem fie vorher mit den Händen in 
Heine Stüde zerriffen worden waren. Bei dieſem zweiten 


*) Man fehe über dieſe Delpflanze das Seite 79 des Jahres 1338, 
Seite 32—37 des Jahres 1839 und S. 93 des Jahres 1340 
Gefagte. 

”) 100 W. Schäffel find 78 b. Schäffel gleich; 100 W. Pfunde 
find 833 5b, Pfunden gleich, | 
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Mahlen Hatten bie Steine noch mehr Schwierigkeit, als bas 
erfte Mal; die Maffe. bildete unter ihnen einen eigentlichen 
Kilz und mußte, bevor fie in die Wärmpfanne fam, mit den 
Händen zerrieben werden. Durch das Nachſchlagen wurden 
7 Pf. Del gewonnen, das jedoch feinen fo feinen Gefhmadf 
zeigte. Der ganze Delertrag aus diefem gewaſchenen Schäf- 
fel betrug fomit 46 Pf. 


Der ungewafchene Echäffel wurde auf gleiche Weife be» 
handelt. Kuf der Duetfhe und Mahlmühle war die Mafle 
nicht fo fompaft, wie beim gewafchenen Mad. Beim Nor» 
fehlagen wurden 45 Pf., beim Nachfchlagen 5 Pf. gewonnen, 
alfo im Ganzen 50Pf. Diefes Del unterfchied fih vom Del 
aus dem gewafchenen Mad deutlich, indem es auffallend dunk⸗ 
ler berauslief, und auf der Zunge war der Unterſchied ohne» 
dieß nicht zu verkennen. | | 


Die Delluhen wogen von beiden Schäffeln zuſam⸗ 
men een r 299 PR. 
dazu das Gewicht des Deld. - » » 96 Pf.) 
= 395 Pr. 
Gewisht der beiden Schäffell . . . -370 Pf. 
Hiezu 32 Schoppen Wafler . . . . 32 Pf. 
| | 402 Pf. 
Somit Berluft an Waffer, Oele. . . 2... 7 Pf. 


Eine Partie Delfuchen wurde zerkleinert dem hiefigen 
Vieh vorgelegt, daffelbe zeigte aber auch nicht den geringjten 
Appetit darnach und rührte nichts davon an. Sollte aber das 
Vieh auch fpäter an dieſes Futter gewöhnt werben, ſo dürfte 
doch Fein großer Vortheil daraus erwacfen, weil es ganz 
fpreuartig feine oder wenig Nahrungstheile enthält, während 
diefe Verwendung bei Delfuhen von Reps und Mohn von 
großem Belang ıft. | 
Als Lohn für das Berölen berechnete der Delmüller 24 fr. 


pr. Simri. 


Ueber die Verwendung des Madöls zum Brennen 
wurben im Bergleih zum Repsöl folgende Verſuche ange- 


*) Nach diefem Verſuche geben 100 Pfund Samen 26 Pf. Del, . 
oder 1 b. Schaͤffel a 203 Pf. gibt 52 Pfunde Del. (Sieh bie 
Delausbeute aus den verfchiebenen Delpflangen Seite 382% des 
Sahres 1837.) 
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fielt. 6 Loth Madöl haben in einer gläfernen Lampe 
42 Stunden und 3 Minuten fehr belle gebrannt, wobei durch» 
aus fein Rauch oder übler Geruch wahrzunehmen war. Die 
Flamme blieb fih immer gleich und der Docht durfte nur we— 
nig nachgefchoben werden. 6 Loth Repsöl haben in derfel- 
ben Lampe 15 Stunden und 1 Minute gebrannt, die Flamme 
war aber bei weitem trüber. Häufig war Nachhilfe und Pu- 
gen des Dochts erforderlich, wenn das Licht nicht ausgehen 
follte. Gegenüber vom Madöl war Raud und übler Geruch 
Deutlich merkbar. " 


Madöl geftand bi — 124 °R., Repsöl war bei — 50 R. 
gefroren. *) N | 
(Wie oben, No. 5.) 


Kleinere Mittheilungen gemischten Inhalts. 


Ertrag der Palmen an Mehl oder Sago. — 
Nach Humboldt gibt oft ein einziger Stamm der Sagopalme 
(Sagus Rumphü) in feinem 15ten Jahre 600 Pfunde Mehl. 
435 Bäume, welche auf einem englifchen Morgen ftehen, der nicht 
ganz 1,2 b. Morgen bat, geben durchſchnittlich 120,000 alfo 
zährlih 8000 englifche Pfunde Mehl, was für den bayer'fchen 
Morgen 5333 b. Pfunde Mehl macht. Wenn ein b. Morgen 
im Durchſchnitt 3 Schäffel Warzen a 300 Pfunde und Das 
Schäffel Waizen 2 Zentner Mehl gilt, fo verhält fih die 
Mehlausbeute eines Waizenfeldes zu der von Palmen wie 
6: 53. Ein Kartoffelfeld gibt bei einem Ertrage von 
40 Schäffeln und einer Ausbeute von 60 Pfunden Mehl vom 
Schäffel 24 Zentner Mehl per Morgen. — Die Bananen 
haben auf der nämlichen Fläche noch mehr Nahrung. 3. 


*) Nach Verfuchen des Hrn. Apothefers Schumann in Plies 
ningen liefert das Del des Mads einen Leicht trocdnenden Fir— 
niß,. gehört alfo unter die austrocdnenden Dele und eignet fich 
fomit nicht zum Schmieren von Mafchinen, wozu man es 
fchon deßhalb empfehlen wollte, weil es bei hohen Kältegraben 
— angeblih noch bei — 19 R. — flüffig bleibt. 
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Eine Niefenpflanze — In der Nähe des Dorfes 
Turmero in Venezuela in Südamerika traf Humboldt eine Art 
von Mimofen, deren Zweige einen Umfang von 576 f. Fuß 
hatten. — Die Zweige breiten fich wie ein großer Regenſchirm 
ans, neigen fich zur Erbe, bleiben aber 12 — 15 Fuß davon 
entfernt. Der Durchmeffer der, Krone betrug 186—192 Fuß. 
Die erften Eroberer von Amerifa follen den Baum ſchon im 
bemfelben Zuftande gefunden haben, in dem man ihn gegen« 
wärtig fieht. | 83. 


Ertrag der Maniokpflanze. — Die Maniofs 
pflanze, welche zur Familie der wolfsmilchartigen Pflanzen ges 
hört, theils wild in der heißen Zone von Amerika vorkommt, 
theils auch dort häufig kultivirt wird, ift für jene Länder un 
fere Kartoffel. Die fleifhige, Enollige, oft 30 Pfund ſchwere 
Wurzel befieht wie die Kartoffel größtentheils aus Stärkmehl, 
das unter dem Namen Kaffavemehl das Dauptnahrungsmittel 
ber Neger und Indianer gewährt. — Nah von Humboldt 
(fieh ates Buch feiner Reifen: Relation historique ©. 436) 
lieferte eine Fläche von 50 Duadratfuß eines fehr fchlechten 
bepflanzten Boden in 2 Jahren 44 Pfunde; auf einem mittel- 
mäßig guten Boden erhielt man alle 14 Monate 6% und auf 
einem ausgezeichneten guten Boden alle Jahre 104 Pf. Mehl, 
von weldhen das Pfund 8 b. Kreuzer Foftet. — Es iſt zu bes 
dauern, daß nicht angegeben ift, in welchem Maß und Gewichte 
diefe ‚Zahlen gelten. — Rechnet man in Bayern eine Aernte 
von 30 Schäffeln per Morgen und vom Schäffel a 300 Pfd. 
eine Ausbeute von 50 Pfd. Stärkmehl, fo geben 50 D.Fuß 
Rartoffelland nur 0,56 Pfunde Stärtmehl, 3 


Sabrikation von Wein, Branntwein und 
Effig aus Heidelbeeren. — Im belgifchen Luremburg, 
zu St. Hubert, werdem jezt Verſuche im Großen mit der Fas. 
brieirung von Wein, Branntwein und Effig aus dem Vacci- 
nium Myrtillus gemacht. Der ſchwediſche und der amerifa- 
niſche Geſandte haben einen Bericht über diefe Entdeckung in 
ihre Deimath gefandt, wo, wie überall, die genannte Pflanze 
wildwachfend häufig vorkommt. Ltr 

(Dekon. Neuigkeiten u. Verhandl., No, 22 1840.) 


Erfindung mit Krapp zu drucken. — Im Felde 
ber Fabrication iſt zu Wien eine wichtige Erfindung, näm⸗— 
24 
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ih mit Krapp ſowohl Seide als auch Wolle und Baum 
wölle zu pruden, von einem Hrn. Ehaldt gemacht wor» 
den. Wie verlautet, fol eine großartige Fabrik zu dieſem 
Behufe errichtet werden, die dem Baterlande um fo mehr Ehre 
und Bortheil verfpricht, als in Frankreich. vergebens große 
Prämien auf diefe Erfindung gefegt worden find, 


(Wie oben.) 


Bil ſenkraut zur grünen Düngung empfoh- 
len. — Wenn zur grünen Düngung faftreihe, groß- 
belaubte, äftige Pflanzen, die leicht vertilgbar find, vielen 
Samen geben und überall gedeihen, am beßten taugen, fo 
fann zu diefem Behufe Feine andere Pflanze angelegent- 
licher empfohlen werden, als die befannte Giftpflanze Bil« 
fenfraut (Hyoscyamus), und man wundert fih, warum Land» 
wirthe, welche der grünen Düngung fo große Erfolge fub- 
poniren, nicht ſchon längſt dazu gegriffen haben. 


Joſeph Popper. 
(Wie oben, No. 26.) 


Hauptner's Bruͤtofen. — Man kennt die egypti- 
ſchen künſtlichen Brütöfen für Hühnereier. Auch. in Berlin 
bat man vielfältige Verſuche gemacht, dieſe künſtliche Pro— 
duction lebendiger Hühner zu erreichen, bisher ohne Erfolg. 
Sezt aber iſt ein folder Verſuch vollkommen geglückt. Der 
; durch fein berühmtes Kochbuch und feine Collegia practica 
in der Kochkunſt für Damen vielbefannte Küchenmeifter des 
Prinzen Albrecht, Hauptner, hat einen folhen Brütofen 
angelegt. Er hat bereits etlihe und zwanzig Küchlein, die 
fi gang munter befinden, aus den Eiern erlangt. Die Brüte- 
zeit bat 10 bis 21 Tage gedauert; die Wärme wurde auf 30 
bis 32° Reaumur conftant erhalten, und zwar mittelft eines 
fogenannten Wafferofens. Die nöthigen erwärmten Locale zur 
Pflege und Auffütterung der Thierchen find gleichfalls vorhan- 
den. Es ift Raum für die gleihseitige Brütung von mehrere 
Taufend Eiern da. Unſere Ledermäuler können fomit fünftig 
auch im Winter junge Hühner fpeifen, 

| (Wie oben, No. 32.) 


: -Bertilgung der Naupeneier. — Die preußifche 
Staaiszeitung meldet aus Stralfund: „Im ben hiefigen For» 
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ſten und namentlich in bem Korftreviere Darf, iſt im derflofs 
— Jahre das Einſammeln der Eier des Nonnenſchmetter⸗ 
ings (Phalaena Monacha), welches ‚bisher überall nicht für 
möglich und ausführbar gehalten wurde, zur Ausführung ger 
fommen und von folhem Erfolge gewefen, daß bereits aus 
andern Provinzen Nachfragen über das angewandte Verfahren 
und Arbeiten, es auszuführen, verlangt worden find. In dem 
enannten Forftreviere wurden vom Monate Detober v. J. 
is zum 18. Februar d. Is. allein 1014 Pf. 43 Loth Eier, 
das Loth zu 19- bis 20,000 Stüd gerechnet, aljo nahe an 
633 Millionen Nonneneier mit einem Koftenaufwande von 
3150 Thlr. 11 Sgr. 9 pf. eingefammelt, fo daß die Million 
durchfcehnittlich etwa 5 Thlr. 9 Sgr. 3 pf. koſtete. Da aber 
eine Million Nonnenraupen von ihrer Entftehung an bis zur 
Verpuppung etwa 70° — 80,000 Körperfuß Kieferholz Be— 
ftandmaffe gänzlich zu entnadeln und hierdurch zum Abfterben 
zu bringen vermag, deren Werth in dem genannten Reviere 
etwa auf 2125 Thlr. angefihlagen werben kann, fo betragen 
die anfgewandten Bertilgungsfoften nur etwa 0,0025 des 
MWerthes der dadurch geretteten Holzbeftände, was gegen die 
Koften der übrigen Bertilgungsmaßregeln fehr gering erſcheint.“ 


Nach meinen im v. J. gemachten Erfahrungen befteht bie 
Hälfte der Nonnenfalter aus Männchen, zur andern Hälfte 
aus Weibchen. Ein Weibchen Iegt 80 bis 200 Stüd Eier, 
Da 1 Loth Eier bis 20,000 Stüd enthält, fo würden obige 
1014 Pfd. 4 Loth Eier betragen haben 32,452 Loth oder 
651,040,000 Eier. Nehmen wir an, daß die Hälfte derfelben 
(305,520,000) verfchont geblieben wäre, die Hälfte hiervon 
fih zu Weibchen ausgebildet hätte mit 152,760,000 Stüd, 
und jedes hätte nur 80 Eier gelegt, fo würde dieß ſchon eine 
Zahl von 12,220,800,000 Eiern ergeben haben; eine Summe, 
die in den nächſten Generationen an das Unglaubliche gränzt. 


Hierin Liegt wohl der Harfe Beweis, wie nothwendig 
es ift, daß der aufmerffame Forſtmann der Defunomie ber 
Inſekten feine Aufmerkfamfeit zuwende, damit er gleich bei der 
erften ungewöhnlichen Vermehrung fehädlicher Infelten, berfels 
ben mit Kraft und Sachkenntniß entgegen trete, 


rag, am 1. Mai 1840, | | 
En P. M. Opiz. 


(Wie oben, No. 51. 
24° 
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Verbot des Aushebens und Berftörens ber 
Pogelnefter in Baden. — Das großherzoglich badifche 
Verordnungsblatt für den Unterrheinfreis vom 28. Jänner 
1840 enthält folgende Bekanntmachung der großherzoglichen 
Regierung des Unterrheinfreifes vom 17. Jänner: „Sämmt« 
liche Aemter werben angewiefen, die Verordnung großherzogl, 
Minifteriums des Innern vom 26. Novbr. v. J., das Werbot 
ber Tödtung raupenvertilgender Vögel. betreffend (Verordnungs— 
Dlatt Nr. 57), auch auf das. Ausheben und Zerftören von 
Bogelneitern auszudehnen, und Eontravenienten unnachſichtlich 
in die in der.allegirten Verordnung beftimmte Strafe zu ver 
fällen. Dem Anzeiger ift der verhältnigmäßige Autheil an der 
erfannten Geloftrafe nah Maßgabe der Verordnung über den 
Dezug der Anzeigegebühren von polizeilichen Gelvftrafen im 
Regierungsblatte vom Jahre 1837 Nr. 45 zu erfennen, 


Die Leimkuchen als Dungmittel. — Die Leim 
kuchen (Rückſtände in den Leimfievereien) beftehen aus thie 
rifhen Stoffen, die zum Theil durch den in den Leimfiedereien 
angewendeten Kalk bereits aufgelöst find, zum Theil erft ſpä⸗ 
ter, wie die darın befindlichen Haare, Wolle zc., in der Erde 
aufgelöst werden ; fie enthalten alfo Stoffe, die alsbald auf 
die Vegetation wirken, und wieder Stoffe, die erft in ber 
Folge Pflanzen ernährend werden. Diefe Leimkuchen eignen 
ſich befonders als Streumittel auf magere Saaten, auf Lein 
und Hanf, und als Dungmittel beim Hopfen», Wein- und 
Kartoffelbau. Bor der Anwendung werden die Ballen ver- 
Heinert und wo möglich angefeuchtet, es ſey denn, daß das 
Wetter naß ift und das -Anfeuchten fomit überflüffig wird. 
‚Berfuche, die ich voriges Jahr in meiner Hopfenplantage, 9 
wie beim Mohn» und Kartoffelbau machte, haben meine Er- 
wartungen übertroffen. Der Hopfen zeigte einen üppigen 
Trieb, wurde früher reif und ſtand ſchöner, als der übrige, 
der Mohn gab auf Sandboden einen fehr befriedigenden Er— 
trag, und die Kartoffeln waren auffallend fhön und reichlich 
bei der Ernte, Ein Sad Leimfuchen ift einem zweifpännigen 
Wagen Stalldung gleich zu feben, und mit 5 Säden Tann 
man einen Morgen hinlänglich überfirenen. Vorzüglich iſt 
diefe Düngung für folhe Felder zu empfehlen, auf die mit 
dem Fuhrwerk ſchwer zu fommen tft, oder die ven den Def 
nomiegebäuden weit entfernt find, da ein Dann einen halben 
Sad bequem tragen kann. | 
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‚An manden Orten, 3. B. in Reutlingen, wo jähr- 
Ih etwa 800 SäckZgewonnen werden und der Sad mit 2 fl. 
bis 2 fl. 30 fr. bezahlt wird, macht man einen ausgedehnten 
Gebrauch davon; an andern Orten iſt diefes Dungmittel we— 
der geſucht noch beliebt, weil man feine Wirkungen zu wenig 
fennt. Wer in der Nähe von Gmünd die Leimfuchen an— 
wenden will, den verweife ich an den Weißgerber und Leim» 
— Hrn. Weckler, der einen großen Vorrath davon 

efist und den Sad zu 1 fl. abgibt. a 
3. Renz 


Wochenblatt für Land» und Hauswirthfehaft, Gewerbe und 
Ä - Handel, 1840 Ro. 5.) ). — 


Smportation von Schafwolle in England— 
1839 aus officiellen Quellen. Rah ben verſchiede⸗ 
nen Ländern geordnet: ‘ | 


Aus Teutfhland . . 
»p Spanien. . . 
„Auſtralien . . 
„Rußland ... 
a0: SERIEN. - ao u: cin 
„» Türkei und Berber 


4839 | 1838 | 
68,682 79,320 . Ballen 
11,730 411,271 
85,951 30,603 | 
17,847 8,826 . 
1,949 4,414 
8,039 4,249 
37,854 . 27,276 
5,674 4,959 
2,108 1,593 


* + 


>> » 
23 + — 


„», Südamerika... 
„» Dfiindien . 
» Danemaf . 


— 
—44 


——— 


u. tr hr DH tr hr re er 


m Portugal... . . 4,753 — 
„Cap der guten Hoffnung 3,247 * 
a Au oe . . 3,248 == 
vr Port Philip 0... 15 — 
Diverfe a ae — — 1,232 er 


® 4 
Total Pe Tr er } ey 205,469 4 180,220 Ballen. 


(Man ſehe 1838. Seite 554 u. 1839 ©. 361 d. Centralbl.) 


4 3 
Wolloͤl als Dünger — In Fankreich find Ber- 
ſuche angeſtellt worden, um den wirklichen Werth des Oels 
in der Schafwolle ſowohl als Dünger, wie auch als einen in 
den Künſten zu benützenden Gegenſtand zu ermitteln, und es 
hat ſich daraus ergeben, daß dieſes Oel oder Fett, das jezt 
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gänzlich verloren geht, einen Ertrag von 1 Thlr. 16 Ser. 
von 100 Pf. geben könnte. Es iſt auch Grund zu der Ans 
nahme vorhanden, daß 3000 Pf. trocken hinreichen würden, 
um 24 Ader Land zu büngen, wobei „, an den Transport- 
Koften erfpart werden können. Es fünnte wie Waffer über 
‚die Pflanzen geiprengt oder um die Wurzeln berum gelegt 
werden, würde fich alfo vorzugswerfe bei dem Gemüſebau für 
‚ große Städte guwenden laſſen. Welchen unermeßlichen Bor 
&heil könnte der Aderbau von diefem Dünger ziehen, der jejt 
ganz verloren gebt, der aber in einem Jahre im Durchſchnitt 
zu 134,000 Tonnen (a 20 Ctr.) dargeftellt werden könnte! 


(elonomiſche Neuigkeiten u. Verhandlungen, No. 53 1840.) 


-. Mittel, bie. Saatkörner gegen den Mäufe 
fraß zu fhügen. — Vor der Saat eines_jeben Aderd 
wird die für benfelben beftimmte Duantität Dinfel einige 
Stunden in einen Zuber geworfen, fodann langſam und nad 
und nah, Miftiauche von Rindvieh- (nicht Pferde-) Stätten, 
oder das in den Rindvieh⸗-, befonders Kühſtällen, häufig bes 
findlihe Ablaufwaffer oder Jauche, in welchem zuvor eins 
Handvoll Salpeter aufgelöst worden, an diefe Saatfrucht ge 
goſſen, fo Lange als fie ſolche anfchluct und davon recht auf 

eſchwollen ift, ohne jedoch mehr, als fie nach und nah in 
fi aufnimmt, beizugießen, um das Säen nicht unangenehm 
zu machen. Hat die Saatfrucht auf diefe Art einige Stunden 
lang diefe beigegoffene Jauche eingeſchluckt, fo wird gefäet, 
was noch fihnelleren VBortheil gewährt, wenn ein naher Regen 
zu erwarten ſteht oder voran gegangen ift, aber auch außer 
diefem wirft. h 

Diefes Berfahren hat mir und Andern, denen ich meine 
a: zur Nachahmung mittheilte, den dreifachen Nupen 
gewährt: . | 
4) Daß die Mäufe diefe Saatfrucht wegen deren wider» 
lihen Geruch meideten, | | 
2) daß ſolche  fogleich keimte und auch hierdurch den 
Mäufen entzogen wurde, und 
» 3) baß aus folgger fol üppige Halmen. entfproffen find, 
als wäre ber Ader gepförcht geweſen. | 
K. würtemberg. Warfenhans-Berwalter, 
des landwirthſch. Vereins Ehrenmitglied 
Hofrath Ludwig. 


Mittheilungen. 375 


Betrügereien im Kleehbandel.— In England 
wird jezt in großem Maßftabe die Betrügerei getrieben, er 
alte abgeftorbene Kleeſaat gefärbt und für gute neue verkauft 
wird. In London find mehrere Fabriken, welde im Stande 
find, die unbrauchbarfte alte rothe und weiße Kleefaat in die 
fhönfte nedefte zu verwandeln, und in manchen Fällen ift die 
alte weiße Saat der rothen Kleefaat fo ähnlich gemacht, daß 
fie, in großen Maffen unter diefelbe gemifopt, und ohne daß 
es bemerkt wurbe, mit ihr verkauft wird, 


(Allgem. Zeitung für die deutfchen Land» und Hauswirthe, 
No. 23, 1840.) 


Neue Baumwolle — P. D. Janens in Ham- 
burg will einen neuen Pflanzenftoff entvedit haben, der die 
Baumwolle an Glanz, Feftigfeit und Weiße weit übertreffen 
fol. Die Pflanze felbft fol in allen Theilen Deutfchlands 
ohne Schwierigfeit angepflanzt und gepflegt werden können, 
o daß dann jeder Landbefiger die Wahl hat, ob er dur 

unfelrübenbau den Magen verfüßen helfen oder durch folde 
neue Baumſchulen am die Haut der Sterblihen fich verdient 
machen will. Bewährt ſich diefe Weiffagung in der That, fo 
dürfte auch dieß eine bedeutende Kraft in den Reformen ger 
werbliher Berhältniffe werben. 


(Gemeinnüglihe Mittheil. über Wein-, Obft-, Gemüſebau ꝛc., 
No. 9, 1840.) 


Kartoffelzwiebeln. — Der Same der gewöhnlichen 
Zwiebeln wird nicht alle Jahre völlig reif, und iſt daher öf⸗ 
ters nur zu geringem Theile keimfähig; haufig Läuft aber auch 
guter Same nicht-auf, wenn er zu einer ungünftigen Zeit ge« 
fäet wurde; felbft die jungen Pflänzchen aus dem Samen ber 
Zwiebeln find noch Unfällen ausgefest, — aus diefen Grüne 
ben find oft die Zwiebeln felten und theuer. Es verdient das 
ber neben den gewöhnlichen Zwiebeln die Rartoffelzwie- 
bel von Jedermann- angebaut zu werden. Diefe Art muß, 
zeitig im Frühlinge, Tann aber auch ſchon im Spätherbft ge» 
Iegt werden, wenn fie etwas bededit wird. Um die wie Kar⸗ 
toffeln gepflanzten Mutterzwiebeln feben ſich rings umber, 
dicht zufammenliegend, die jungen Zwiebeln an, welde früh 
im Sabre brauchbar werben, gut von Geſchmack find und ein 
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Jahr ang feft und wohlſchmeckend bleiben, weshalb fie auch 
Jahreszwiebeln genannt werden, 


(Wie oben.) 


Neue Kartoffel: und Kürbisart. — Nach Lud— 
wigsluft iſt aus Frankreich durch die Frau Erbgroßherjogin 
8. 9. eine Kartoffelart gefommen, welche vorzüglig 
wohlfchmedend ift. Diefe Kartoffel hat eine Tängliche, hörferige 
©eftalt und eine dunfelrotbe Haut, von welder Farbe auf 
die Stengel und die Adern der Blätter find. — Ebendahin 
kam aus Sranfreih auch eine Rürbisart, deren Frudt ci- 
tronengelb ift, und ähnlich gefärbtes, faft in's Röthliche fpie- 
lendes Fleiſch hat, Letzteres, zur Rürbisfuppe gebraucht, iſt 
milder und nicht fo körnig als bei dem gewöhnlichen Kürbis, 
guch haben Einige es ungefocht, wie Melonen gegeffen, ſchmack- 
haft gefunden. Dabei erreichen diefe Kürbiffe eine beveutende 
Größe: auf gewöhnlichen guten Lande werden fie 60-80 Pf. 
neo und, auf Holzerde gezogen, erreichte eine Frucht ein 
ewiht von 139 Pfund. Man wird diefe Gewächſe durd 


den Deren Plantagen-Director Schmidt in Ludwigsluft erhal 
ten fönnen, 
(Prakt. Wochenbl.) 


Die Mohrruͤbe oder gelbe Ruͤbe als diäte 
tifhes Heilmittel für das Vieh. — Die Moprrübe 
(Daucus Carota L.) ift ein ganz vorzügliches Mittel bei 
langwierigem, kurzem, trockenem Huften, der Drufe und andern 
Tatarrhalifchen "Krankheiten, bei Dämpfigfeit, in der Nachkur 
nad überfiandenen Bruftfranfpeiten; ferner bei Würmern im 
Magen und Darmeanal (hier yon ganz vorjüglicher Wirkung) ; 
bei Appetitlofigkeit und fihlechter Verdauung, fo wie bei man« 
gelhafter Ernährung, insbefondere wenn bei diefen Verdauungs⸗ 
leiden der Mift Hein geballt, hart und trocken oder mit Schleim 

umhüllt iſt, oder wenn nicht ganz tadellofe Rahrungsftoffe ver- 
abreicht werden. Man gibt fie roh, aber Hein gefchnitten ober 
eftampft, entweder für fih oder auf das Futter, größeren 

hieren bis zu 1 Megen und darüber, Fleineren 4—} Mepen 
täglich in abgetheilten Gaben, und feßt diefe Fütterung buch 
einige Zeit (8—14 Tage) fort. | 


(Dr. Haubner, Arzneimittellehre S. 54 u. 71.) 
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Neues Dungmaterial. — Das K. Preuß, Salzamt 
in Dürrenberg zeigt in einer Bekanntmachung vom 17. Deebr. 
v. J. dem landwirtbfchaftlihen Publikum an, daß die Entde— 
dung gemacht fey: bei der dortigen Salme abfallende glühende 
Braunfohlenafhe durch Sättigung mit Soole zu einem Dünge- 
mittel zu benutzen, welches nach 18jährigen Verſuchen auf je« 
ber Bodenart, mit Ausnahme von Kiesunterlage und beige- 
mifchten Chlorfalzen, fowohl zur flärkeren Vegetation als auch 
Bertilgung ſchädlicher Inſecten die beßten Dienfte leiſte; die 
fey Beranlaffung gewefen, daß feit diefem Jahre die Fabrikation 
erweitert und davon eine fehr große Duantität abgefegt fey, 
wodurch jene im Kleinen angeftellten Berfuche ihre Beftätigung 
im Großen gefunden haben... Auf dem genannten Salzamte 
foftet dieß neue Düngungsmittel 5 Sgr. 4 Pf. pr. Berliner 
Schäffel, und find in mehreren fähf. Städten Niederlagen 
errichtet. | | | 


Die Fäden ber Seidenraupyen durch Kunft 
u färben — In Meffandria (Piemont) ift der Defonom 
ertelli auf eine Methode gefommen, die Seidenraupen belie- 
big rothe oder blaue Fäden fpinnen zu laſſen. So braudt 
bie ans ſolchen Cocons gewonnene Seide nicht erft gefärbt zu 
werden, und dieſe Naturfarbe fol unvertilgbar feyn. Man 
vermutbet, daß dieß durch eine befondere Zubereitung der 
Maulbeerblätter, welche die Raupen verzehren, bewerfftelligt 
werde. Induſtrielle Seiden-Fabrikanten fpeculiren ſchon dar— 
auf, wie ſie dieſe durch Kunſt gewonnene Naturfarbe durch 
Kunſt nachmachen können. 
(Gemeinnützliche Mitth. über Wein-, Obſt⸗, Gewüſebau ꝛc., 
Ro. 9, 1840.) 


\ 


Havannahs Zabakfamen in Belgien. — Der 
belgiſche Minifter des Innern bat aus Cuba Samen von dem 
Havannah⸗Tabak fommen und an die Aderbauvereine verthei- 
Ien Iaffen. Aus früheren Verfuchen weiß man bereits, Bf 
die Pflanze auch im dortigen Klima gedeiht. | | 


(Wie oben.) 


. Einiges über die Verwendung bes Kartoffel: 
Stärktmehles und Stärkefyrups.— In ber Sigung, 
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welche bie Bociete royale d’horticulture fn Parts am 19. Fe⸗ 
bruar 1.3. hielt, ſprach Hr. Payen ausführlich über die Ver— 
wendung des Rartoffel-Stärfmehles., Da im diefem Vortrage 
nebft mehrerem längſt Befanntem auch einiges minder Befannte 
vorkam, fo entnehmen wir aus dem Auszuge, den das Echo 
du monde savant in feiner Nr, 318 bievon gibt, für unfere 
Lefer Nachftehendes. „Brod, dem eine bedeutende Menge 
Kartoffel - Stärtmehl zugefest worden, hat einen ganz anderen 
Geſchmack, als gewöhnlihes Brod; Dagegen kann man in Form 
von gefochten Kartoffeln, in denen dag Stärfmehl noch in den 
vegetabilifchen Häuten eingefchloffen enthalten iſt, dieſelbe 
Menge ſolches Staͤrkmehl zufegen, ohne dag man es am Or 
chmacke erkennt. Man kann dem Brode bis zu 8O Proc. ger 
ochter Kartoffeln beimengen, und auf diefe Weife nicht bloß 
bie 17 Proc. Stärkmehl, welde in den Kartoffeln enthalten 
find, ſondern im Durchſchnitte 27 Proc. berfelben nutzvoll ver- 
wenden. Sach den Berfuchen bes Bäders Robine, dem die 
‚Societe d’encouragement unterm 12. Februar 1840 einen 
Preis von 1000 Fr. zur Aufmunterung zuerkfannte, hat dieje 
Brobbereitung Feine Schwierigkeit, felbft wenn man une 
15 Proc. guten Mehles dazu verwendet, Uebrigens iſt ein 
Zuſatz von geringen Quantitäten Stärkmehl, wie z. B. von 
10 Proc., dem Brode nur zuträglich, denn es wird dadurch 
viel weißer, befonders wenn das Mehl etwas ſchwarz, aber 
doch fehr reich an Sieber if. Es gelang Hrn. Payen, dem 
Stärkmehle durch Behandlung deffelben mit tDarferfeeiem Als 
Eopol den Geſchmack, der es zur Brobbereitung untauglich 
macht, zu entziehen; doch iſt diefes Verfahren zu koſtſpielig, 
als daß es im Großen ausführbar wäre. Eine weitere Ber 
migung findet bie Kartoffelftärfe in der Vapierfabrifation. 
Die fhönften Papiere ehthalten dermalen 10 bis 15 Procent 
naffen oder 7 bi 8 Proc. abfoluten Sapmehles. Dabei fegt 
man ber Zeugmaſſe, um fie durch und durch. zu leimen, eine 
Miſchung von Darz und Seife zu. Die Berwandlung der 
Kartoffelftärke in Zucker durch Behandlung derfelben mit einem 
Procent Schweelfäure und durch MWesfhaffung der Säure mit 
Kreide, gewinnt eine immer größere Ausdehnung. Man ars 
beitet hiebei mit Dampf und in einem Bottiche, deffen Tem⸗ 
peratur mat aufmerkſam verfolgt. Die zuckerhaltige Flüſſigleit 
wird über geförnte Kohle filtrirt, dann zur Syrupodicke ein. 
gedampft und als folder verkauft; oder man treibt die Ein- 
dampfung bis zur Trodne, und bildet große Brode aus bet 
Waffe. Man verwendet diefen Jucker, den man jezt feht 
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weiß zu bekommen verfteht, in fehr großen Mengen zur Bere 
feßung der an Zuder armen Traubenmofte, um auf diefe 
Beife befjere Weine aus ihnen zu erzielen... Eine nicht min» 
ber- große Menge wird aber auch zur Fabrifation von weißem 
Biere verwendet. Das Kartoffelmark iſt für die Thiere ein 
fehr gutes Kutter; nur den Schafen befommt es nicht. Man 
kann es preffen, und mit etwas Salz vermengt, ein Jahr 
lang in Silos aufbewahren; auch läßt es fich trodnen. Man 
bat verfucht, für die Pferde Brod daraus zu bereiten, in wel« 
7 Zuftande es feiner chemifchen Zufammenfegung nach dem 

afer nicht unähnlich iſt. Bei der Pappendedel- Fabrikation 
findet das Mark dermalen gleichfalls eine ausgedehnte Anwen- 
dung. Die Ablaufwaffer der Sapmehlfabrifen, ‚die fonft als 
fo fhädlich betrachtet wurden, geben nach den Verfuchen von 
Payen und Dailly einen fehr guten Dünger, beffen Be— 
fruhtungsfraft 50 bis 60 Proc. der Kraft des Düngpulvers 
beträgt. Man kann die Kraft diefer Waffer fehr erhöhen, 
wenn man ihnen 1 bis 4 Proc, Kalk zufegt. Ebenfo laſſen 
fi die fogenannten Heinen Kleien, die ſich bei der Fabrikation 
ergeben, und an denen die Thiere bald fatt befommen, als 
Dünger benügen. Ein Parifer Fabritant bildet aus den Ab» 
fülen Kuchen zum Heizen; ein anderer bildet daraus Ziegel, 
die er das nächfte Jahr immer als. Brennmaterial in feiner 
Fabrik benützt.“ 


(Polytechniſches Journal von Dingler, Heft 3, 1840.) 


Ueber die Bereitung eines Kartoffelbrodes 
nach Bourdon — — Hr. Bourdon d'Aiguiſy 
machte am 9. Jan. 1840 vor dem landwirthſchaftlichen Verein 
in Compiegne einige Verſuche über die Bereitung eines Kar—⸗ 
toffelbrodes, worüber daß Echo du monde savant in feiner 
Nr. 519 folgende Auffchlüffe gibt. „Als Ingredienzien zu dem 
Brode wurden genommen: , 
50 Rilogr. (100 Pf.) Roggenmehl, zu 26,56 Cent. 
das Kiloar. > oo 2 0 2 202 0.13.33 €. 
235 — Kartoffelfasmehl, im Werte von „. 3 — 60 — 
20 — — Kartoffeln, im Werthe von — — 48 — 
4 Loth Kochſalzpulver. 2 2 um = 02 — 
Waſſer, welches mit 6 Kilogr. Kleienmehl und 
ganz frifch gemahlener Kleie gefättigt worden — — 60 — 


N Summa 18 Fr. 03 C 
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Die Kartoffeln wurden mit Waffer -gefotten, abgeſchält, 
in Stüde gefchnitten, durch einen Durchſchlag aus Weißblech 
getrieben, und nachdem das Wafler von ihnen‘ abgejchieden 
worden, mit einer hinlänglichen Dienge Waffer, das mit 3 Kil. 
Kleienmehl verfegt worden, vermengt. Diefe Maffe, melde 
fo heiß war, daß man die Hand eben. darın zu halten ver- 
mochte, wurde auf diefelbe Weife, wie man Erbfen durchzu⸗ 
treiben pflegt, durchgetrieben und mit 17 Kilogr. des Roggen» 
mehles vermengt. Um die Gährung des auf diefe Weije an 
gefesten Häfels zu befördern, warf man ungefähr 4 Loth Koch— 
jalzpulver darauf. 7 Stunden fpäter ward hiemit der Teig 
angemacht, indem man nach und nach die übrigen 33 Kilogr. 
des Mehles und die 25 Kilogr. Kartoffelſazmehl, fo wie eine 
binlänglihe Menge des gefättigten Waſſers zuſetzte. Der Teig 
wurde wie gewöhnlich gearbeitet, nur hielt man ihn etwas 
weicher. Aus. der Teigmaße formirte man 42 Brode zu 
14 Kilogr. und 10 Brode zu 8 Rilogr., welde nun, 
nachdem man fie 2 Stunden lang gehen ließ, in den Ofen 
einſchoß. Erftere brauchten eine, legtere anderthalb Stunden 
zum Baden. Dean erhielt 128 Kilogr. Brod, wovon das 
Kilogr. auf 14,66 Cent. zu ſtehen fam. Die Brode hatten 
ein N önes Ausjehen, und waren fehr wohlſchmeckend; auf 
erhielten fie ſich 10 Tage lang fehr frifh. Pr. Bourbon 
"nährt feine Dienjtleute feit drei Monaten mit folchem Wode, 
und Alles ift damit fehr zufrieden.) 


(Wie oben, Heft 2.) 





| ) 56 Kilogr. find 100 bayerfchen Pfunden gleich, und ber Fraul 
(@. 38 Kreuzer) hat 100 Gentimes (EG. Gent.) 


Redakltenr: 


Dr. Bierl, 


Univerfitäts ⸗Profeſſor. 
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Die 
allgemeine Pflanzenzucht 
als erſte Abtheilung 
der 


EncyclopädiessSandbaues, 


enthaltend | 
bie Lehre vom Boden, von der Bearbeitung, 
Befruchtung und Beurbarung deſſelben. 


Zum 
Behufe von Vorträgen an landwirthſchaftlichen und techniſchen 
Lebranftalten, fo wie auch zum Selbftunterrichte 
entworfen 


von 
2, Zierl, 

- der Philofophie, Medizin und Chirurgie Doktor, orbentlichem 
Profeffoe der Landwirthſchaft an ber k. bayer’fchen Ludwig: 
Mazimiliangs Univerfität und Mitgliede mehrerer landwirths 

fhaftlichen Vereine. 


weite, durchaus umgearbeitete Auflage, 
Mit zwei Tabellen und zwei Steindrudtafeln. 
| Münden 1840. 
In Kommiffion bei E. X. Fleiſchmann. 





Einladung. a Subfeription 
Fandwirthfchaftlihe Dorkzeitung. 


Unter Mitwirkung mehrerer geſchickten Defonomen 
; herausgegeben: 


vom | 
Freiherrn Carl von Pfaffenrath, 
Direktor bes Gewerbvereins in Saalfeld und Mitglied mehrerer Gewerb; 
und Tandwirthfchaftlichen Bereine und gelehrten Gefellfchaften., 
Wöchentlich erfcheint eine Numer von 4 Bogen in 4. Preis 
des ganzen Jahrgangs Yon 52 Nummern: 8 gr. fächſiſch oder 
36 fr. rhein. 
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Ankündigung der Verfammlung 
deutfcher Wein: und Objt-Producenten 


zu Mainz, 
im Derbfie 1840. 


Gemäß Befchluffes der im Herbfle 1839 zu Heidelberg 
ftattgehabten Verfammlung deutfcher Wein» und Obſt - Produ 
eenten wird diefe Berfammlung für das Fahr 1840 zu Mainz 
abgehalten werden. 


Der Unterzeichnete, als erwählter Präſident biefer Ber- 
fammlung, beehrt fich hiermit, zur Theilnahme hieran gejie 
mendft einzuladen, indem er binfichtlich ihrer Zwede und de 
ven Förderung durch die Theilnehmer der Verſammlung, Fol 
gendes anzufügen fih erlaubt: 

1) Die Zwede der Verſammlung find diefelben, wie bie 
ber vorjährigen; nämlich eine Unterfuchung und Ber 
gleichung der in den verſchiedenen Diftrieten Deutid 
lands cultivirten Trauben» und Obftforten, zur De 
feitigung der hinfichtlich ihrer Benennungen herrſchen⸗ 
den Verwirrung, als Vorarbeit zur Derftellung einer 
Synonymik oder fyftematifhen Ordnung der Trauben 
und Obftgattungen der verjchiedenen Wein- und Obſt⸗ 
Länder Europa’s, in Hinficht auf unfer Vaterland; fü 
dann eine Mufterung der in Deutfchland cultivirten 
Weine, ohne jedoch damit andere in den Wein» und 
Doftban und die Kellerwirthfchaft einfchlägige Gegen 
ftände auszufchließen, 

2) Zu erfterem Behufe ift es fehr wünfchenswerth, daß 
der Verſammlung recht viele Trauben» und Obftjorten 
aller Gegenden Deutſchlands mit den für fie angenom- 
menen Benennungen wie mit Bemerkungen über ihre 

Kulturverhältniſſe eingefandt werden. Zu möglichſt ge 
nauer Beftimmung derfelben follten die eingejandt wer 
denden Trauben= und Obftforten nicht nur ihre darak 
teriftifchen Kennzeichen in möglichft ausgebildetem Grade 
an fich tragen, fondern auch bei den Trauben das dies⸗ 
jährige Rebholz mit den an dev Traube gegenüber oder 
unterhalb ftehenden Blättern mit eingefandt werden. 


3) Bei den zur Mufterung beftimmten Weinproben wolle 
man fich nur auf ausgezeichnete Qualitäten befchränfen, 
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übrigens den Namen bes Probucenten und den Erzen- 
gungsort beifügen. | 


4) Das Yntereffe der VBerfammlung würde wefentlich er- 
böht werden, wenn neue und intereffante beim Wein» 
und Dbftbau, wie bei der Weinfellerwirthfchaft in An» 
wendung kommende Geräthe und Werkzeuge entweder 
in Modellen oder in wirklicher Größe einträfen. 


5) Die DBerfendungen wollen unter der Adreffe des unter 
zeichneten Präfibenten und zwar fo zeitig gefchehen, 
daß fie fpäteftens 2 bis 3 Tage vor Beginn der 
Berfammlung in-Mainz eintreffen können. 

6) Da die Zeit der Verfammlung von der Trauben- und 
Obſtreife abhängt, fo läßt fi der Tag ihres Anfangs, 
die übrigens wie das letztemal nur 3 Tage dauert, 
derzeit noch nicht bezeichnen. Jedenfalls aber wird 
wenigſtens 3 Wochen zuvor ſowohl hierüber, als über 
die zur Aufnahme der die Berfammlung befuchenden 


Sremden getroffenen Anflalten nähere Nachricht gegeben 
werben. 


Schließlich wird noch für Diejenigen, welche fi für die 
Verhandlungen der vorjährigen Berfanm.lung intereffiren, bes 
merkt, daß diefe in der C. F. Winter’ jchen Verlagshandlung 
zu Heidelberg bereits im Drucke erſchicchen find, 


Mainz, den 13. Juni 1840. 
Der Großherzoglich Heſſiſche Negieruugs-Präſident 
Freiherr v. Lichtenberg. 


» 





Ankündigung. 


Don den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den K. Preußifchen Staaten ift erſchienen 
die 30ſte Lieferung, gr. 4., in farbigem Umfchlage gebeftet, 
mit vier Abbildungen, im Selbftverlage des Vereins. Preis 
2 Rthlr., zu haben durch die Nicolaiſche Buchhandlung und 
duch den Seeretair des Vereins, Kriegsrath Heynih in Ber- 
lin. Imgleichen zur Aften bis 21ften Lieferung, Sachregiſter. 
Preis 20 Sgr. | 
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Die 
Hinderniſſe und Schädlichkeiten, 


Mißgriffe und Sebler, 


in ben Öegenfänden 
und 


im Betriebe der Landwirihſchaft, 


wie ſolche mehr oder weniger vorkommen, mehr oder weniger 
nachtheilig ſind und mehr oder weniger aufgehoben, verhuͤtet 
| und bermieben werben fünnen, 


Zn alphabetiſcher Bee zufammengeftellt 
von 


W. A. Kreyſſig, 


Oſtpreußiſchem Landwirth und Ehrenmitglied der Koͤniglich Preußiſch— 

Maͤrkiſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, der Oekonomiſchen 

Geſellſchaft des Koͤnigreichs Sachſen zu Dresden, des Großherzoglich 

Mecklenburg Patriotiſchen Vereins zu Roſtock und des Gewerbevereins 

zu Salfeld, fo wie wirklichem Mitgliede des Vereins zur Beförderung 
ber Landwirthichaft zu Königsberg in Preußen, 


Braunſchweig 1839. 
Verlag von George Weftermann. 





Ein in den Jahren 1827 und 28 auf der Yanbwirth- 
fhaftlihen Schule zu Schleißheim gebildeter Defonom, der 
während diefer Zeit fich feine Praris theils auf den königlichen 
Staatsgütern, theils auf Herrfihaftsgütern erworben hat, 
wünſcht als Defonomie » oder Nentenverwalter einen Platz. 











At ogle 


&entralblatt 


des 
landwirthfchaftlien Bereins 
. 


Bayern. 





Jahrgang XXX. September und Oftober 1840: : 
— een —— — — 


Original-Abhandlungen und Berichte. 





Ueber Leinbau, | Flachsbereitung und 
Spinnmaſchinen.*) 


Die Verbreitung der Flachs - Spinnmafchinen eröffnet ei- 
nem großen Theile. der vaterländifchen Lanpbewohner eine 
traurige Ausſicht; denn es ift befannt, daß die Bereitung der 
teinen-Gefpinnfte und Gewebe nicht nur für das ganze Land 
von böchfter Bedeutung gewefen iſt, fondern daß Taufende 
von Familien in den meiften waldigen und weniger fruchtbaren 
Gegenden der bayerfihen Alpen, des Bayreuther Oberlandes, 
der obern Pfalz und des fogenannten bayerfchen Waldes blos 
von diefem Induſtriezweige gelebt haben, indem der Verfauf 
einiger Stüde Leinwand beinahe die einzige Einnahmsquelle 
derfelben bisher gebildet hat. — Um die Größe und Wichtig. 


—— 

*) Das Nachfolgende ift ein Auszug aus einem Referate, das der 
Unterzeichnete im General: Gomite des landwirthfchaftlichen 
Vereins am 25. Juli 1839 erfiattet bat. 

dier l» 
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Seit biefes Induſtriezweiges nur einiger Maffen zu erempli- 
fieiren, wird hier bemerkt, daß nach den ftatiftifchen Nachrich- 
ten des Yahres 1836 die Gefammt- Flahsprobuktion zu 
317,801 Zentner angegeben ift, woraus allein 63 Millionen 
Ellen Leinwand bereitet werden fünnen. Nimmt man den 
Bedarf des Inlandes an Leinwand zu 30 Milfionen Ellen an, 
fo ergibt fich ein -Ueberfhuß von 30 Millionen für den Abſatz 
in das Ausland, womit auch die Angaben der Zollregifter 
übereinftimmen, nach welchen in ben Jahren 1833 — 3% um 
63,166 Zentner, in den Jahren 1833 — 22 41,923, alfo in 
10 Jahren 105,088 Zentner und jährlich 10,508 Zentner Lein⸗ 
wand in den Kreifen biesfeits des Rheins mehr ausgeführt 
- als eingeführt wurden. — Sollte nun die Handſpinnerei von 
der Mafchinenfpinnerei verdrängt werben, wie biefes in der 
kürzeſten Zeit ebenfo gewiß zu erwarten iſt, als wir biefes 
bei der Wollen- und Baummwollen-Spinnerei gefehen haben *), 
fo werben in der erften Zeit fehr bedeutende Nachtheile für 
den Arerbau und für die ländliche Bevölkerung hervorgehen. 


Es wurde die Behauptung aufgeftellt, daß alle teutfchen 
Slachsforten zur Mafchinenfpinneret weniger geeignet feyen, 
als der jbelgifche Flachs, daß daher vor allem eine beffere 
Dualität des Flachfes erzielt werden fol. Es frägt fih, ob 
dieſe Behauptung in ihrem ganzen Umfaitge wirflich begrün- 
det fey, oder vielleicht nur von einer Täufchung oder Fauf- 
männifchen Spekulation herrüßre. Iſt diefe Behauptung wirf- 
‚Lich begründet, fo müffen wir mit allen Kräften darnach fire- 
ben, einen für Spinnmafchinen geeigneten Flachs zu erzeugen, 
weil wir fonft den Abſatz unfers zu Spinnmaſchinen nicht ge 
eigneten Klachfes verlieren. Allein es kann als möglich ge 
dacht werden, daß die erwähnte-Behauptung nicht begründet 
fey; daß der teutfche und daher auch der bayerfche Flachs nur 
deßwegen fo gering beurtheilt' wird, um das Rohprodukt fo 
tief als möglich im Preife zu erhalten. Auch lehrt die Er- 
fahrung, daß aus BVorurtheilen oft lange der eine Rohſtoff 
für vorzüglich, der andere für ſchlecht von den Fabrikanten 
gehalten wird, von welchen fpäter die Erfahrung das Gegen- 


*) Es wird dadurch nicht behauptet, daß das Spinnen auf bem 
Spinnrabe ganz aufhören werde, fondern ed wird bie Hand: 
ſpinnerei nur auf bie Dereitung der gröberen Gefpinnfte bes 
fhräntt werben, in jedem Kalle aber an Umfang fehr ab: 
nehmen. 
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theil lehrt. ) Denn es iſt doch duch Tauſende von Bei« 
fpielen bewiefen, daß aus bayerfchem. Flachfe die feinften Ge— 
webe durch die Haudſpinnerei erzeugt worden feyen; und es 
ift ganz unwahrfheinlih, daß der Unterfchied des Rohſtoffes 
für Hand» und Mafchinen-Spinnerer fo bedeutend fey. 

Allein wenn auch das erwähnte ungünftige Urtheil über 
den bayerſchen Flache vielleicht etwas zu fireng ift, fo ıft doch 
fo viel entfchieven , daß im. Allgemeinen die Flachskultur in 
unferm Baterlande. noch nicht auf einer wünfchenswerthen 
Stufe fich befindet. Denn abgefehen. von der Qualität des 
Robftoffes, ſo gereicht es. dem aderbautreibenden Staate 
Bayern nicht zur Ehre, daß die Leinkultur Nicht einmal den 
Anforderungen des Bedarfes entſpreche. Unglaublich möchte 
man es finden, wenn es nicht vollfommen bewiefen wäre, daß. 
Bayern nicht den nothwendigen Bedarf an rohem Flachs er- 
zeuge. Nach dem Zollregifter betrug Fr 
‚pie Flahs-Einfuhr, Ausfuhr, Mehreinfuhr 

1,103 


von 1819—33 70,148 - - - 69,045 
in 10 Jahren 92,640 5,321 87,419 


in den Kreifen diesfeits des Rheins. 


Auf die Güte des Flachfes haben 1. Klima, -2. Boden, 
3. Deichaffenheit des Samens, 4. Art der Kultur und 5. die 
technifchen Operationen des Nöftens, Dörrens, Brechens ıc. 
Einfluß. — Wären Klima und natürliche Befchaffenheit des 
Bodens der Leinkultur nicht günftig, fo würde es ein vergeb- 
liches Streben feyn, diefen Induſtriezweig zu heben. 


Wir behaupten zwar nicht, daß man den Einfluß des 
Klima’s und des Bodens auf die Güte des Flachfes ſchon 
ganz genau Fenne, und daß alle Theile Bayerns gleich günftig 
der Leinfultur ſeyen; unterbeffen kann man mit Sicherheit ans . 
nehmen, daß unfer Vaterland eine für die möglich größte 
Flachskonſumtion notwendige und geeignete Area darbiete, 
und daß es hauptfählih 1. die Zucht des Samens, 2. die 
Art der Kultur und 3. die Operationen des Röſtens, Brechens 
und Hechelns find, welche jene Berbefferungen erhalten müf- , 
fen, die zur Erzeugung eines guten Flachfes nothwendig find, 


*) Verfaffer erinnert hier nur an die Lange dauernden Vorur⸗ : 
theile der Vorzüge der Acht fpanifchen Wolle, des böhmifchen 
‚popfens zc. | 
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Der Verfaffer fann nicht bergen, daß der Haupthebel der 
Flachskultur in der Hebung der Landwirthfchaft überhaupt Liege, 
and daß von den Hinderniffen und Fürderungsmitteln der 
Leinfultur daffelbe gelte, was von der Kultur im Allgemeinen 
ſchon fo vielmals geſprochen worden iſt. Wenn Belgien am 
höchſten in der Leinkultur ſteht, fo iſt dieſes nur die Folge 
des höhern KRulturzujtandes überhaupt, und liefert wieder den 
Beweis, daß es immer nur ein:Band gebe, welches alle 
Zweige der menjchlichen Betriebfamfeit. umſthlingt, und daß 
es in der Regel eine vergebliche Mühe ift,: einen Theil des 
Ganzen ‚ ein Glied der Kette befonders zu fürdern, „wenn 
“wicht alle: Theile. des Ganzenz:salle Glieder der großen Kette 
in ein harmoniſches Zufammenwirfen gebracht werden. — Bes 
förderung der Intelligenz und. des Credits, Entfernung der 
Hindernife, welde der freien Benügung und Berbefjerung 
des Bodens entgegenftehen, find Worte, welde ewig wieder 
kehren; denn ſoll der Randwirth etwas beffer machen, fo muß 
er 1) die Kenutniſſe dazu haben, 2): die Mittel befigen und 
3) durch ſtaatsbürgerliche Verhältniffe, wohin der Natural 
Zehent und alle nicpt firirten Staturalbelaftungen gehören, nicht 

ehemmt ſeyn. Fehlt ein Glied diefer Gruupbedingungen des 
Eortfchreitens , jo bleibt e8 wie immer beim Alten, oder das 
Fortſchreiten ıft äußerſt ſchwierig und langſam. 


Wenn der belgiſche Flachs fo entſchiedene Vorzuge vor 
den teutſchen Sorten hat, ſo kann der Grund 


1) in dem Klima und der Beſchaffenheit des Bodens, 
2) in der Kultur-Metbode und 


3) in der mechanifchen Zubereitung des Röſtens, Dör⸗ 
rens 20. liegen. 


Ad 1. Daß Klima und Boden einen großen Einfluß 
auf die Qualität der Pflanzen ausüben, iſt eine ſo entſchiedene 
Sache, daß kaum mehr darüber ein vernünftiger Zweifel ob» 
walten kann. Alleın dagegen kann man einwenden, daß dieje 
Berfihiedenheit der Oualität der Pflanzen nur in dem Mi— 
ſchungsverhältniſſe der Beſtandtheile liege, daß aber die Qua— 
Iität der Beftandtheile felbft in allen Pflanzen diefelbe fey. 
Denn daß die Befchaffenheit des Getreides, der Knollen- und 
Rübeufruchte, z. DB. der Kartoffeln, Runfelrüben , felbft des 
Holzes der Walbbäune mach klimatiſchen und agronomifchen 
Verhältniffen varire, iſt eine jo befanute Sache, daß hierüber 
wohl nichts mehr zu fagen iſt. Dieje verſchiedene Beichaffen- 
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beit rührt 3. B. non ber verfchievenen Menge von Staͤrkmehl, 

Zucker ꝛe. ber; denn iſt es für die Befchaffenheit der Runkel— 
rüben. nicht gleichgültig, ob diefelben 5 oder 10 Prozent Zu- 
der, 85 oder 99 Prozent Waffer ıc. enthalten. Allein daß 
die aus den Rüben, Kartoffeln, dem Getreide ausgejchiedenen 
Pflanzenftoffe ald Zuder, Stärfmehl zc. diefelben feyen, wird 
allgemein als gewiß angenommen; auf eine ganz analoge Weife 
könnte man nun annehmen, daß zwar bie Leinpflanze unter 
verfchiedenen elimatiſchen und agronomiſchen Verhältniſſen eine 
verfchiedene Menge von Fafern enthalte, daß aber die ausge— 
ſchiedene Leinfafer immer diefelbe feyn müffe, mo auch immer 
der Lein gewachfen ſey. — Um in diefer Sache des Streites 
Har zu werden, muß man die unorganiſchen Pflanzenftoffe und 
die organifhen Elementar-Drgane der Pflanzen unterfrheiden. 
Der Zuder und alle Pflanzenfäuren werden zwar ihrer Zu— 
fammenjegung nad) zu den orgamifchen Verbindungen gerechnet; 
in ihrer Struktur findet fih Feine Spur von Drganifation, 
fondern fie folgen den Gefegen der Kryftallifation. Solche 
Körper find immer diefelben, fie mögen aus welch immer ei» 
ner Pflanze gefihieden worden feyn. Der Zuder des Zuder- 
rohres ift fo gewiß identiſch mit dem Zucker der Runfel- 
züben, als das reine Silber von Sachſen und Amerika dies 
felbe Materie find. — Ganz anders verhält es fich mif den 
organifirten Theilen, wohin die Fafer gehört. Jede Flachs— 
fafer befteht zwar aus Gefäffen und verlängerten Zellen; al— 
lein die Zahl und Art der Ankäufung und Durddringung tft 
Sehr verſchieden, woher bie verfchiedene Feftigfeit und andere 
Eigenfchaften vühren. — Daß aber auf die Holzfafer und die 
daraus hetvorgehende Qualität und Brauchbarkeit des Holzes 
Klima und Boden den größten Einfluß haben, iſt eine ganz 
entfohiedene Sache, und wir müffen bei der analogen Leinfaſer 
daffelbe annehmen, womit auch die Erfahrungen aller Zeiten 
und Länder übereinftimmen, | 


‚Welche Befchaffenheit des Bodens der Leinfultur am zu- 
träglichften fey, wiffen wir leider. noch nicht, und es wäre 
eine der vereinten Maturforfchung - und Praris.. würdige 
Aufgabe, diefen Gegenftand vollfommen aufzuhellen.*) — 


‘ 





*) Verfaſſer erinnert bier an den Krapp, auf beffen Güte und 
Brauchbarkeit die Befchaffenheit des Bodens einen ſolchen Eins 
fluß. hat, ‚daß man Jahrhunderte n.ur den Nrapp von gewiffen 
Gegenden. ia den Handel brachte, 
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In Beziehung des Klima ſprechen alle Erfahrungen dafuͤr, 
daß ein gewiſſer Grad der Feuchtigkeit der Atmoſphäre und 
der gleichförmigen Dauer derſelben vorzüglich der Leinkultur 
zuträglich ſey, daher wir auch nur in feuchten Niederungen 
oder bewaldeten Gebirgsthälern am meiſten den Leinbau ver- 
breitet finden. — Die gleihfürmige Feuchtigkeit der Niederun- 
gen von Belgien und Holland ift dem Leinbau günftiger, als 
die Trockenheit der hochgelegenen bayerfhen Ebenen oder 
fahlen Berge, und wir werden in Bayern entweder nur in 
den günftigen Lagen die Leinfultur zu befördern fuchen, oder 
die Wirkung der austrodnenden Winde in minder günftigen 
Lagen durch Baumpflanzungen zu vermindern trachten müffen. 


Ad 2 Es iſt nicht minder entfrhieven, daß die Art der 
Kultur in Beziehung der Samengewinnung, der Düngung und 
Loderung des Bodens, der Zeit und Art der Aernte einen 
— Einfluß auf die Qualität der Pflanzen und auch des 
. ausübe. — Viele diefer Gegenftände find ſchon genau 

efannt, | - 


Es ift eine durch Theorie und Erfahrung beftätigte That- 
fahe, daß die Güte des Samens von ber Dualität des Bo- 
dens und Reife des Samens abhänge, und daß ſich die Ge- 
winnung eines guten Samens und eines guten Baſtes nicht 
vereinigen faffe. Denn während zur Gewinnung von feinem 
Baſt eine frühe Aernte des Leing, ein möglich dichter Stand, - 
eine große Befchleunigung. der Vegetation durch ſchnellwirkende 
Düngermaterialien, durch welche die Pflanzen in einen halb 
krankhaften überreizten Zuftand perfeßt werben, nothwendig iſt, 
wird durch diefe Kultur» Art nur immer der fehlechtefte und 
unbrauchharfte Samen erzeugt, Denn foll guter, zur Fort» 
pflanzung geeigneter Same gezogen werben, fo muß der Same 
in ein wohl kräftiges, aber nicht friſch gedüngtes Feld, dünner 
und früher als bei der gewöhnlichen Flachsfultur gefäet wer- 
den, damit die Pflanzen mehr Raum zur Entwicdlung und 
durch eine längere Vegetationszeit mehr Ausbildung erhalten. 
Die Aernte darf in dieſem Falle nur zur Zeit der Reife vor- 
genommen, und jede andere Vorficht in Beziehung der Nad- 
reife, des Sortirens der Körner ꝛe. muß wie bei andern Sa- 
‚ men beobachtet werben. 


Ale diefe Dinge find bekaunt; allein fie werben nicht 
beobachtet. Die meiften Leinkulturanten fäen immer nod ih- 
ven fchlechten unreifen Samen aus, und wundern fi dann 
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über ihre fchlechte Mernte, worüber fie dann Himmel und Erbe 
ftatt fi felber anflagen. Dan hat zwar in den neueften 
Zeiten dur Einführung und Vertheilung des ruffifchen Lein- 
famens dieſem Uebel. etwas abzuhelfen geſucht; allein auch 
diefes Mittel ift nicht genügend. Denn diefer ruffifche Lein- 
fame hilft nur für ein Jahr; wird der Same von aus ruffi- 
fhem Samen gezogenen Lein nad der gewöhnlichen Methode 
behandelt, fo erhält man wieder im 2ten Jahre das gewöhn- 
lich fehlechte Produkt, was man dann das Ausarten nennt. 
Sollen wir aber zur Berbreitung der Meinung beitragen, daß 
wir für ewige Zeiten dem Auslande für ein Produkt tributbar 
find, das Wir felbft weit wohlfeiler und ebenfo gut erzeugen 
können!! Hätte man den zehnten Theil der Summe, welde 
man bisher für Ankauf von ruffifchen Leinfamen ausgegeben 
bat, darauf verwendet, die Leute zu lehren, wie fie felbft ei- 
nen guten Leinfamen erzeugen fünnen, fo würde es ſicherlich 
zwedmäßiger gewefen feyn, als die Produzenten in ihrem ges 
wöhnlichen Schlendrian zu erhalten. — Berfaffer will damit 
nicht behaupten, daß ein Samenwechfel von Zeit zu Zeit ganz 
zu verwerfen fey, fondern es foll nur ausgefprocden werben, 
daß das gegenwärtige Verfahren fehlerhaft ſey und nicht zum 
Ziele führen werde. 


Ad 3. Den größten Einfluß auf die Güte des Flachfes 
bat endlich noch die merhanifche Zubereitung, des NRöftens, 
Dörrens, Brechens ꝛc. Wir finden bier ſehr verfihiedene 
Debandfungsarten des Flachfes nicht nur in Bayern, fondern 
auch in Belgien, und es gibt nach der Anficht des Verfaſſers 
‚ebenfo wenig eine Normal» Flache - Röft- Dörr» und Bred- 
Methode, als es einen Normalpflug gibt. Denn wenn zuge- 

eben wird, daß die Befchaffenheit des Flachfes nach Flimati- 
Shen und agrongmifchen VBerhältniffen, nach der Art der Kultur zc. 
verjchieden fey, fo muß auch zugegeben werben, daß die Art 
ber Behandlung des Flachfes ebenfo modifieirt werben müffe, 
als 3. DB. nicht alle Runfelrüben nach derfelben Methode ge- 
nau behandelt werden fünnen. Hier äußert fih nun am ent- 
fchievenften die Herrſchaft der auf —— gegründeten 
Empire. Die meiſten derartigen beſondern nipulationen 
ſind das Reſultat vieljähriger Erfahrungen, ohne Einſicht in 
das Weſen der Sache, welche ſich ſo lange gut bewähren, als 
die Verhältniſſe dieſelben bleiben, aber kein Reſultat mehr ge⸗ 
währen, wenn die Verhältniſſe ſich ändern. 


Es iſt die Frage aufgeworfen worden, durch welche Mit- 
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tel eine Verbefferung der Flachskultur in Bayern herbeigefährt 
werde, und man hat die Errichtung einer Flachskultur-Anftalt 
als eines der wirkſamſten Mittel iu Vorſchlag gebracht. 


Eine jede Lehranftalt fol eine doppelte Aufgabe haben, 
als 1) die Unfundigen zu belehren und zu unterrichten, und 
2) das Gebiet des Wiffens durch Forfehungen zu erweitern, 
und überall find Lebhranftalten nüslih, wo es Schüler gibt, 
die zu belehren find, und das Wiffen auch nicht auf der höch— 
ften Stufe der Vollendung fich befindet. — Daß in Beziehung 
der Leinfultur noch Taufende von Schülern vorhanden feyen, 
welche zu belehren find, haben wir bereits gezeigt; ebenfo 
-wurde nachgewiefen, bag die Teinfulturfunde noch fehr der For⸗ 
hen bedürftig fey, um nur die end Erfahrungs 

ätze feftzuftellen. Es wird daher die Nützlichkeit einer folchen 
Xeyranftalt nicht in Zweifel gezogen werben fünnen. Dan 
kann zwar dagegen einwenden, daß die ganze Menfchheit felbft 
nach dem berühmten Sprichworte laissez les faire die befte 
Lehranftalt ſey. Diefe politifche Marime ift ganz wahr, wenn 
es fih um Belehrung über ven Gewinn und Reinertrag han- 
delt; und die Bittfteller haben in ihrem Laaissez nous faire 
fehr ſchön ausgefprocden, daß feine Regierung die Leitung deu 
Erwerbsquellen in Beziehung deffen, was jedem Einzelnen 
Gewinn und Schaden bringt, verfuchen foll; allein wenn man 
jenes laissez les faire zu einer gänzlichen Gorglofigfeit um 
die Bildung des Volfes in der Kenntniß der materiellen und 
geiftigen Intereffen ftempelt, fo erklärt man jeden Menfchen 
aus ſich und durch ſich befähiget, dasjenige zu erreichen, was 
nur das vereinigte und geordnete Streben der ganzen Menfch- 
“beit erzielt, nämlich Kenntniß der Natur zum Zwede des mög«- 
lich größten Erwerbes. — Berfaffer glaubt nicht, daß Beleh— 
rung und Erweiterung des Forſchens von einem VBernünftigen 
als eine überflüffige Sache erklärt werden könne. Es fragt 
fih nur in Beziehung der Leinkultur, wie dieſe Tehranftalt 
errichtet werben fol. 


Indem wir die Erörterung diefer Frage als nicht hieher 
gehörig übergehen, ſchließen wir noch die wichtigere Frage an, 
ob die Berbreitung von Flachs Spinnmaſchinen 
in Bayern begünftiget werden foll? 


Diejenigen Menfhen, welche Mafchinen überhaupt als 
ein Unglüd für das Menſchengeſchlecht betrachten und denjent- 
gen patriarchalifhen Zuftand des Aderbaues und der Gewerbe 
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für den vollfommenften halten, wie er vor 1000. und mehr 
Sahren in Europa. gewefen ıft, werden. auch über die Spinn— 
Mafchinen den Stab brechen. - Allein wenn wir auch alle die 
Leiden zugeben, welche durch Verbreitung der Majchinen für 
die Menfchen hervorgehen, jo bleibt doch fein anderes Mittel 
übrig, als diefes unvermeidliche Uebel auf das kleinſte Map 
zu bringen; denn nicht nur einzelne Menfchen und Gewerbs⸗ 
Vereine, jondern ganze Nationen verarmen, wenn fie es war 
gen, gegen den allgemeinen Strom des technifchen Fortſchrei— 
teus zu ſchwimmen. — Unterdeffen find die aus der Einfüh- 
rung und Berbreitung der Mafchinen hervorgehenden Leiden 
nicht fo groß, als ein Furzfichtiger und durch Leidenſchaft und 
Eigennug befangener Berftand behauptet. Daß die Mafchinen 
auch von Nachtheilen begleitet find, Liegt in der phyſiſchen 
Nothwendigfeit, daß es kein Licht ohne Schatien gibt; daß bei 
der Einführung einer jeden neuen Sache, eines jeden Fort» 
fchrittes der Gewerbe, einer jeden neuen menjchlichen Einriche 
fang immer eine größere oder geringere Zahl von Menſchen un- 
fanft berührt werde, gebt ebenfalls aus den phyfifchen Ge— 
fege hervor, daß es feine Urfadhe ohne Wirkung gibt. Allein 
biefe Störungen verfchwinden allmählig, und es treten alle 
die Bortheile hervor, welche die nothwendige Folge des fort« 
fhreitenden menſchlichen Geiftes fein müffen, und wenn diefe 
Störungen nicht verfhwinden, fo liegt es nicht in der Natur 
der Dinge, fondern in den falfchen Maßregeln der Menfchen. 
Denn unmöglich kann das erfinderifche Feuer des Prometheus 
dem Menfchen zu dem Zwede gegeben feyn, daß Unheil und 
Verderben für das Menfchengejchlecht hervorgehen. Auch die 
Einführung und Verbreitung der Flahs-Spinnmafchinen wird 
nachtheilige Wirkungen im Anfange äußern und höchſt unan- 
genehme Störungen in einem höhern Grade hervorbringen, 
als es die Einführung der Woll- und Baumwoll⸗Spinnmaſchi⸗ 
nen gethan hat. Taufende von Menfchen werden ohne Be» 
fhäftigung und in ihrem Erwerbe verfümmert werden. Da 
der Flachs für die Spinnmafchinen von befferer Dualität feyn 
muß, als für die Handfpinnerei, fo werden diejenigen Ge» 
enden, Provinzen und Länder, welche nicht den geeigneten 

lachs produziren, ihren Abfag verlieren, Die Produktion wird 
vermindert oder ganz unterbrochen, und diefer Zuſtand wird 
verderblich auf Hunderte von Familien der ländlichen Be— 
völferung zurüdwirfen. Allein diefe Leiden und Störungen 
werden verfchwinden, und es werden nicht nur für die Kon» 
fumenten, fondern.. für Die Produzenten und Kabrifanten Des 
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Landes große Vortheile hervorgehen. Durch die Einführung 
der Spinnmafchinen wird bie Leinwand wohlfeiler, dadurch 
die Konſumtion gefteigert und ber Gebrauch der Baumwollen- 
Waaren vermindert. Die gefleigerte Konfumtion von Lein- 
wand wird höchft vortheilhaft auf die Leinkultur, auf die Zu- 
bereitung bes Flachfes und das Weben zurüdwirken. Lehrt 
biefes nicht die Geſchichte der Baummwollen » Fabrikation ? 


Die Flahsfpinnmafchinen verſprechen das Mittel zu wer- 
ben, die riefenhafte Baummollen » Kabrifation der Engländer, 
welche, durch die Handelgverhältniffe begünftiget, bisher alle 
Beftrebungen der Konkurrenz vereitelt hat, in ihren Grund- 
feften zu erfchüttern und den andern Ländern Europa's, ins- 
befonders den teutfchen Ländern einen Induſtriezweig zuzufüh- 
ren, der an Wichtigkeit mit der Baummpllen-Fabrifation wett 
eifern fan. Denn wenn man erwägt, daß die Erzeugung 
des Leins and Hanfes nur auf die Länder mit gemäßigtem 
Klima befchränft bleibt, und: daß Leinengewebe für die Be- 
wohner der heißen Länder einen höhern Werth als Baumwollen- 
und Seidengewehe haben, daß ferner für die unmittelbare Be— 
befung des Körpers fein Gewebe angenehmer ald das von 
Leinen ift, und daß das Bedürfniß derfelben um fo größer ift, 
je wärmer das Klıma ift, fo fann man die beftimmte Ueber— 
zeugung ausfprechen,, daß der Leinwandhandel nah den Tro- 
penländern um fo mehr zunehmen werde, je mehr jene Länder 
an Einilifation und Reichtum fortfchreiten. Es eröffnet ſich 
daher für alle leinwandfabrizirenden Länder ein großer Markt, 
von welchem unfer Baterland nicht ausgefchloffen ift. 
Daß diefes große Ziel erreicht und die Einführung der Spinn- 
Maſchinen für die ländliche Bevölkerung fo wenig als möglich 
flörend werde, iſt nothwendig nn 

a) daß die Gewinnung des rohen Flachſes fo fehr als 
möglih vervolllommmet, | 

b) die Einführung der Spinnmaſchinen felbft erleichtert 
und die übrigen technifchen Operationen ber Leinwand» 
Babrifation verbeffert werden, und | 

e) endlich alle Zweige der Yanbwirtbfchaftlichen Betrieb» 
famfeit, durch welche die Befchäftigung der Landbewoh⸗ 
ner während des Winters gefteigert wird, fo viel als 
möglich befördert werben. 


ad a. Se mehr die Gewinnung des Flachfes/ ald Roh⸗ 
ftoffes vervollkommnet wird, deſto mehr wirb der Abfab ber- 
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felben gefteigert, befto mehr Hände, welche bisher mit Spin. 
nen befchäftiget waren und burch die Einführung der Spinn⸗ 
Mafchinen ihren Verbienft größtentheils verlieren, finden hier 
während des Winters mit den Arbeiten des Dörrens, Dre» 
chens und Hechelns Befchäftigung, 


‚ ad b. Die Erörterung der Frage, durch welche Mittel 
die Einführung der Spinnmafchinen. felpft befördert und alle 
technifchen Dperationen der Leinwand-Bereitung verbeffert wer- 
den fönnen, gehört nicht zum Gebiete der Produktion; nur 
lann Verfaſſer bier feine Anficht nicht verhergen, daß das 
Weben auf Webeftübfen nicht fp leicht durch Wehemafhinen 
verdrängt werden wird, wie es bei dem Handfpinnen im Ver⸗ 
bältniffe zu den Spinnmafhinen der Fall ift, aus Gründen, 
deren ENTER nicht hieher gehört, Verfaſſer drüdt die 
Hoffnung aus, daß Zaufende von Menfhen, welche bisher 
mit Spinnen befchäftiget waren, in der Zukunft mit dem We- 
ben Beihäftigung finden werden, wenn nur alle Berbefferungen 
der Webftühle benügt und insbefonders durch beffere Bleich- 
Einrichtungen der bayerfchen Leinwand neben der Güte auch 
noch die Eigenfchaften des fchönen Aeußern und dadurch ein 
befferer Abſatz gegeben werben. 


ad c, Es if} befannt, daß das Spinnen bisher von 
zwei verfchiedenen Klaffen von Menfchen betrieben. wurde; 
nämlih 4) von eigentlichen Lohnfpinnern und 2) von dem 
Dausgefinde. Daͤs Lohnfpinnen hat bisher ſchon unter allen 
Defchäftigungen den geringften Lohn abgeworfen und wird mit 
der Einführung der Spinnmafchinen ganz aufhören, weil der 
Lohn noch tiefer, d. h. faft zu Nichts mehr finken wird. Das 
Spinnen durd das Gefinde wird noch einige Zeit fortgefegt 
werben, weil daſſelbe nicht auf den Verdienſt dur das Spin« 
nen befchränft ift, aber doch auch mit der Zeit aufhören, wenn 
man zur Einfiht kommt, daß andere Befchäftigungen einen 
‚beffern Ertrag gewähren. Wie diefer zahlreichen Klaffe 
von Menfchen, welche fih bisher im Winter mit Spinnen 
befchäftigt haben, eine entfprechende Befchäftigung zu geben fey, 
erfiheint als eine fohwierige Sache, und wird noch fhwieriger, 
weil auch das Drefchen mit der Hand nach und nah dur 
Dreſchmaſchinen reise werben wird. Referent glaubt, 
Daß diefes durch die Mafchinen herbeigeführte Uebel ganz 
verfhwinden wird, wenn die Hinberniffe, welche bisher noch 
dem Auffhwunge des vaterländifhen Aderbaues entgegenftehen, 
entfernt werben. Boyerus Aderbau kann, wenn die bisherige 
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ertenfive Bewirtbfhaftung fich in eine intenfive verwandelt, 
die 2 — Zfache Bevölferung der bisherigen befhäftigen, und 
in dieſer Beziehung eine Zufluchtftätte für alle werden, welde 
durch, Einführung von Mafchinen ihre Befchäftigung verlieren. 
Denn beim Adferbau findei gerade das Eutgegengefegte von 
der gewerblichen Betriebfamkeit ftatt. Je mehr die Gewerbe 
durh Einführung von Mafıhinen ſich verbeffern, defto mehr 
Menfchen werden, wenn die Ausdehnung des Gewerbes die- 
felbe bleibt, entbehrlich *); je mehr hingegen der Aderbau fidy 
vervollkommnet, defto mehr Hände fest er in Thätigfeit, und 
ed gibt in diefer Beziehung feine Grenze, welde ein Wahr- 
cheinlichkeits-Kalkul bezeichnen könnte. Es gibt hunderte von 
Arbeiten, welche bei der intenfiven Kultur auch im Winter 
‚ vorgenommen werden fünnen, aber nicht vorgenommen werden, 
fo Tange der Produzent gezwungen ıft, beim Alten zu bleiben. 
Dapin gehören z.B. alle Meliorations-IArbeiten, das Mergel- 
führen, die Verarbeitung der bei der intenfiven Kultur erzeug- 
ten Produkte ꝛec. — Ohngeachtet nach ver Anficht des Verf — 
fers für die ländliche Bevölkerung feine Gefahr vorhanden iſt, 
daß fie durch Einführung von Mafchinen ohne Befhäftigung 
und Erwerb feyn werde, wenn der Ackerbau in feinem Bor» 
wärtsfchreiten nicht gehenimt iſt, fo möchten neben diefem 
Radikalmittel doch auch Palliativmittel nicht zu vernachläßigen 
feyn, und diefe beftehen darin, daß die weibliche Bevölferung 
auf andere DBetriebszweige Hingeleitet werde, als auf Ber» 
fertigung von Stroh» und feinen Weibengeflechten und 
Spigen ıc. - 


Nachdem es feinem Zweifel unterliegt, daß der Leinbau 
und die Klachsbereitung in Belgien unter allen Ländern Eu- 
ropa’s die höchfte Ausbildung —— hat, ſo ſollen die neue— 
ſten Nachrichten über dieſen Gegenſtand, welche in Nr. 4 
und 5 des Wochenblattes für Land- und Hauswirthſchaft von 
Riecke befannt gemacht find, hier mitgetheilt und die auf 
Bayern bezüglihen Bemerkungen angeſchloſſen werden. 


3ierl. 


) Das durh die Einführung der Mafchinen bie Kabrikation 
der Waaren fehr geſteigert und durch dieſe Steigerung wieder 
einer großen Zahl von Menſchen Beihäftigung gegeben wurde, 
welche man. durch die Mafchinen für gang befchäftigungsias 
hielt „ iſt befannt. 
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Ueber denLeinbau und die Flachsbereitung 
in Belgien. 
Bon DekonomiesQAuffeher Hinz in Hohenheim. *) 


Bon weldher großen Wichtigfeit das Flachsgewerbe für 
ein Land werden kann, davon liefern die beidem reichften und 
bevölfertften Provinzen Belgiens, Dji-und Weftflandern, 
den fchönften Beweis. Nach genauer Auf ählung werden da 
felbft jährlich 320,000 Stüdfe Leinwand verfertiget, die einen 
Geldwerth von wenigftens 27 Millionen Gulden haben, Rech— 
net man den Berbrauch für Belgien felbft zu % diefer Summe, 
fo ijt der Reſt mit 18 Millionen die Einnahme, welche diefer 
Induſtriezweig als Ausfuhrartifel einbringt. Hiezu kommt noch 
der Geldwerth von 4 bis 5 Millionen Pfund Flache, die jähr- 
lich ausgeführt werden , mit wenigſtens 4 Millionen Gulden. 


Die beiden Klandern zählen auf 118 Quadratmeilen 
1,300,000 Einwohner und find demnach 24 mal fo ftarf bevöl- 
fert als Würtemberg. Die Hälfte diefer Bevölferung hat ih» 
ven Wohlftand und Unterhalt diefem Gewerbe zu verdanfen. 
Die zahliofen Hände, die dasfelbe zu jeder Zeit beſchäftigen 
fann, und die Möglichkeit, daß. auf gleihe Art ganz junge, 
wie alte gebrechliche, zu den meiften antern Arbeiten untaug« 
liche Leute bier ihren Unterhalt finden Finnen, fihern den all— 
gemeinen Wohlftand. Der belgifche Aderbau erlangte feine 
Unübertrefflichkeit befonders durch dieſen Induftriezweig, indem 
durch die vielen Hände, die ihm zu Gebote flehen, die Er- 
trägniffe erhöht wurden und zugleih die Nachfrage nach die— 
fen fi vermehrte. Durch ihn wurde es möglich, die Kulur 
der Handelsgewähfe in einer Ausdehnung zu betreiben, wie 
ſolche bis jegt in feinem Lande vorkommt, und, dieß ohne Be— 
einträchtigung des Getreide - und Futterbaues, die felbft wie- 
der durch ihre Hohen Erträgniffe bedeutende Ausfuhrartifel liefern. 


*) Was wir hier geben, ift ein Auszug aus einem größeren Vor⸗ 
trag über diefen wichtigen Gegenftand, welchen Hr. Hinz am 
22. Februar d. 3. als Gefchäftsführer der 14ten Verfammlung 
bes landwirthfchaftlichen Bezirksvereins von den Fildern hielt, 
Mir bemerken dabei, dab Hr. Hinz fi in den Jahren 1325 
bis 37, befonders zu Erlernung der Flachskultur, in Belgien 
aufhielt und fein Bericht fomit auf eigener Anſchauung und 
eigenen Grfahrungen berupt, Be“ R. 


. 
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Man weiß, daß die Fabrikation der Linnen fon vor 2000 
Jahren in Belgien einheimifch war; Seit diefer Zeit ift die- 
felbe ohne Unterbrehung dort im blühendften Zuflande gewe- 
fen, und bis auf den heutiger Tag find deſſen Tinnenfabrifate 
noch von feiner Nation übertroffen worden. Unter die belgi- 
fhen Provinzen, welche in diefem Fabrifationszweige am mei- 
ften ſich auszeichnen, gehört die Provinz Südbrabant, in 
derfelben die Umgegend von Brüffel und Löwen, die Provinz 
Hennegau, in derfelben die Umgegend von Ath und Eng- 
bien, und dann die beiden Provinzen Weft- und Dftflan- 
dern, welche beide letzteren unter allen obenan flehen und in 
welchen, befonders in der Gegend von Cortryk, vielleicht 
der fohönfte Flachs von ganz Europa erzogen wird, Ä 

Der Boden, auf welchem der fchönfte Flachs daſelbſt er- 
zeugt wird, ift feiner natürlichen Befchaffenheit nach entweder 
Lehm, fandiger Lehm, lehmiger Sand oder Sandboden, der in 
allen feinen Abänderungen durch den allgemein vortrefflich be- 
triebenen Aderbau zu einer hohen Ertragsfähigkfeit gebracht if. 
Wo derfelbe eine mehr bindende Eigenfchaft annimmt oder dem 
Flugfande fih nähert, da ift deffen Anbau geringer. Als praf- 
tifches Merkmal für ein ficheres Gerathen des Leins hält der 
Belgier einen Boden, auf dem die Quecke natürlich gerne gedeiht, 
und hält fehr viel auf eine Bodenart , die fich nie durch Re- 
gen zufantmenfchlägt. Lebteres Uebel wird immer verhindert, 
wenn ber Lehmboden oder der fandige Lehm ſich in großem 
Kraftzuſtand befindet. 

Es wird überall die möglich größte Fläche mit Lein an- 
gefäet, und fo fommt es denn, daß derfelbe alle 6 bis 10 Jahre 
auf demfelben Felde Fultivirt wird, je nachdem die Erfahrung 
gelehrt hat, daß er früher oder fpäter ohne Rüdfchlag wiever- 
fehren darf. Selten findet man die Wiederfehr im 6ten und 
eben fo felten nach dem 10ten Sabre; am meiften findet vie 
Wiederkehr im éten, Tten, Sten und Iten Jahre Statt. 


- Die Vorfrüchte für Lein find: Haber, Klee, Roggen, Kar 
töffeln und Wafferrüben ; alle andere Sandwirtbfchaftliche Ge 
wächfe werden als ſolche für unpaffend gehalten. Unter dieſen 
ift der Haber als Vorfrucht die gefchättefte, und man hält die 
Folge: Klee, Haber, Lein für weit Tr als die: Klee, Kein. 
Das gute Gerathen des Leins nach Daber fiheint nicht bloß 
örtlich zu feyn, da der Haber auch bei und auf den Fildern 
durch die bier üblihe Folge: Weißkohl, Dinfel, Haber, Lein 
für die befte Vorfrucht des Leins gehalten wird. 
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Die Fruchtfolgen, die in den beften Flachsgegenden vor- 
fommen, find ziemlich mannigfaltig; zu den am häufigften 
vorfommenden gehören folgende: 


41. Kartoffeln. 4. Kartoffeln, 1. Kartoffeln, 
2. Weizen. “2. Weizen, 2. Weizen. 
3. Roggen, 3. Roggen, 3. Roggen. 
4. Haber. 4. Rlee. Ä 4. ein. 

5. Klee. 5. Haber. 5. lee. 

6. Lein. ’ 6. Lein. 6. Weizen. 
7. Roggen. 7. Weizen. 7. Roggen, 
8. Raps. 8. Roggen. 

9. Weizen. 
10. Roggen. | 


Dabei muß-bemerft werden, das faft zu allen Gewächfen 
gebüngt wird, fey es mit Stalldünger, Gülle, Oelkuchen, Aſche 
oder Kalf, und daß man, wo es fih anbringen läßt, nach 
Aberndtung des Getreides Rüben in daffelbe Land fäet, die 
denfelben Serbft geerntet werden. Eben fo werben Möhren 
und Winterwicken häufig mit Getreide ausgeſäet. Mohn, Ta- 
bad, Kohl, Hanf werden entweder auf Außenfelder gebaut oder 
find theilwerfe im Fruchtumlauf an der Stelle der Kartoffeln, 
der Aderbohnen oder des Repſes. Ä 


Die abgeernteten Felder jener Vorfrüchte des Leins wer- 
den noch vor Winter geflürzt, abgeeggt und eben gepflügt, und 
fo bleiben diefelben in rauher Furche über Winter liegen. Nur 
wo die Felder an fih naß find, und in Folge beffen ver Lein 
erft fpät gefäet werden Fan, werben ſolche Felder vor Winter 
in Beete gepflügt, worauf dann im Frühjahr der Ader auf bir 
eben angegebene Art beftellt wird, 


Die legte Pflugart gefchieht fehr tief, Hfters bis zu 1 Fuß 
Tiefe, und man hält allgemein eine tiefe Lockerung des Bo⸗ 
dens für unerläßliche Bedingung zum guten Gedeihen des Leins. 
Man trifft deßwegen häufig, daß in der geöffneten Pflugfurche 
Arbeiter angeftellt find, welche den Untergrund, bis der Pflug 
wiederfehrt, umfpaten. Der rohe Untergrund wird zum Theil 
fpatenftichweife oben aufgelegt, und man hält diefen, wenn der⸗ 
felbe nicht zu viel beträgt, für Das Gedeihen bes Leins zuträglich. 


Zum Lein wird überall Fein Stallpünger zur Düngung 
angewendet; das Land bat ſolchen zur Vorfrucht oder zwei 
Jahre zuvor erhalten. Der Schafdünger fteht dabei unter den 
verfchiedenen Arten von Stalldünger oben an, und es trifft ſich 
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in biefer Hinficht oft, daß die fogenannten Schafbauern den 
fhönften Lein erziehen, 


Nah Winter, wenn der Boden fo abgetrodnet ift, daß 
Tritte ihn micht mehr ballen, wird der Ader begüllt. Dieß 
gefchieht entweder mit Güllenwägen, d. h. Wägen, auf denen 
die Gülle in Leinwand gefaßt ıft, mit welchen diefelbe auf das 
Land gefahren wird, oder aber in Tonnen, welche durch Men- 
fchen in das Feld getragen oder anf Schubfarren dahin ge- 
führt werden, Die Gülle ift gefliffentlich bereitet aus thieri— 
{hen Auswürfen und Waffer, in welcher Flüffigfeit meiſtens 
menfchlihe Erceremente und Delfuhen von Raps und Hanf 
aufgelöst find. Auf möglichft gleiche Vertheilung derfelben wird 
große Sorgfalt verwendet; in Handhabung des fogenannten 
Güllelöffels, womit diefelbe verrichtet wird, beſitzt der Flam- 
mänder große Fertigkeit. In Ermangelung der Gülle, oder wo 
der Ader an fich feucht iſt, werden auch bloß Oelkuchen für 
ſich allein im gepulverten Zuftande oben aufgeftreut (400 Stud. 
auf einen: wurtemb. Morgen). ‚ 


Nun wird in die Länge, Ouere und in die Diagonale ge 
eggt und zwifchen jedem Eggen geſchleift, bis der Acer auf 
feine gepflügte Tiefe fo fein wie Sand gepulvert ift, wobei 
man die Walze, im Fall die Schleife*) nicht hinreichend feyn 
folite, mit zu Hülfe nimmt. Da indeffen möglichfte Lockerung 
zu erhalten Hauptbebingung bleibt, fo wendet man die Wale 
nur nothgedrungen an. Das Eggen kann 6 — 7 mal und 
eben fo oft das Schleifen flattfinden, es wird aber, um die 
vielen Pferdstritte zu vermeiden, die beiden lebten Male nur 
Ein Pferd vorgeſpannt. Das letzte Eggen vor der Saat ge 
fhieht in die Duere, weil fo die Kußtapfen des Sämanns 
ſichtbarer find, als in anderer Richtung, und derfelbe ſich beim 
Särn darnacd richtet. Auf den fo zubereiteten Ader wird gefäet. 


Die Saat des Leins fängt mit dem 6. März an und dauert 
bis in die Jette Hälfte des Mais. Man macht in Belgien 
feinen Unterſchied zwifchen Früh- und Spätlein; jeder fäet, 
fobald fih der Boden hiezu eignet, möglihft früh. Die Früh— 
faat Hält man allgemein für die beßtes der Lein ift bei ihr 
weit weniger Unfällen unterworfen und Liefert den meiften und 
fhönften Baſt. In derlimgegend von Cortryk wird ım März 
aller Lein gefäet, 

OD — a 
*) Sich Seite 254 des Gentralblattes d. J. 
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Man ſäet ausſchließlich nur ruſſiſchen Leinſamen und hält 
eine Auffriſchung durch original ruſſiſchen Samen im 6ten und 
zten Jabre für nothwendig. Der kleinſte Samen von Ficht- 
brauner, glänzender Farbe und ſtark angefüllten Koran wird 
für den gejundejten und beßten zur Saat gehalten. Beſonders 
auf letztere Befchaffenheit wird beim Ankauf neuen Samens 
großer Werth gelegt. Der original ruffifhe Samen wird bei— 
nahe um die Hälfte dichter gefüet, als anderer, und doch jteht 
er in der Regel dünner; er wird deßwegen auch gewöhnlich 
höher und dickſtenglichter, und Liefert einen gröberen und rau— 
beren Bajt, als anderer, Der Leinſamen vom 2ten, Iten Aten 
und zten Jahre, erzogen aus ruffifchem Samen, iſt der belieb— 
tefte, weil folcher die größte Menge und den fchönjten Baft 
liefert. Dean ſäet 5 bis 6 Simri (3 — 4 b. Mesen für ben 
b. Morgen) vom original ruffifhen Samen und 4 Simri 
(23 b. Megen für den b. Morgen) von defien Abftammung 
auf einen würtemb. Morgen. | 

Das Sien felbit gejchieht bei windftilfer Witterung des 
Morgens in der Frühe, fo lange noch Thau auf den Feldern 
liegt, und wohl auch Abends, wo ſodann der Samen über 
Nat auf dem Ader uneingebracht Liegen bleibt. 

Run wird der Samen doppelt eingeeggtz die Egge wird 
dabei mit einem Pferde bejpannt, im halb ſcharfer Richtung 
gezogen und nicht gerührt, Man fieht darauf, daß die Arbeit 
wo möglich Bormittags beendigt wird. Das geeggte Yand wird 
in den meiſten Fällen mit einer leichten einfpännigen Walze 
einmal überwalzt. Daffelbe gefchieht auch vielfältig durch Hand— 
walzen, die von zwei Arbeitern gezogen werben. m den reis 
nen Sundländern wird ftutt der Walze der Boden durch Men— 
hen fejtgetreten. Es it mihts Seltenes, 20 — 30 Perfonen, 
die neben einander ftehen, diefe Arbeit verrichten zu fehen. 
Das Walzen unterläßt man, wenn der Ader an fich feucht 
oder baldiger Regen zu hoffen ıft. Man bat es gerne, went. 
die Oberfläche des gefäeten Aders trodnet, wenigſtens went 
es fo Tange nicht regnet, bis die Pflanzen aus der Erde kom— 
men, Tritt jedoch Negen vor diefer Zeit ein, und follte der 
Ader hiedurch eine feſte Borke bekommen, fo wird von Neuem 
gewalzt, dadurch diefe gebrochen und das Auffeimen des Sa- 
mens möglich gemacht, 


Sp lange der Lein noch feine Samenblätter hat, iſt er 
dem Erdflohfraß am meiſten ausgefest. Bei dem ausgedehn- 
ten Lein- und Rübenbau, welche beive Pflanzen der Zerſtö— 
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rung durch die Erdflöhe vor allen andern ausgefezt find, find 
diefelben deßwegen auch bier in großer Anzahl vorhanden, wer» 
den aber eben durch deren Kultur im Großen, fo wie daburd, 
daß die Pflanzen im Fräftigen Lande ftehen und fo dem Erd» 
flohfraß Schnell entwachfen, unſchädlich gemacht. Sch habe nirs 
gends Zerftörungen durch fie gefehen. 


Sind die Pflanzen 3 — 4 Zoll hoch gewachſen, fo wirb 
gejätet, und follte es möthig werben, zum zweiten Male 
daffelbe bei 7 — 10 Zoll Höhe wiederholt. Diefes gefchieht 
mit großer Pünftlichfeit, wober auch Fein noch fo Feines Un- 
fraut ftehen gelaffen wird, Die Arbeiterinnen verrichten dieſe 
Arbeit kniend oder liegend. 32 Weibsleute jäten einen wür« 
temb. Morgen”) täglih. Stellen im Acker, die durch den Stand 
des Leins Magerkeit verrathen, werben begüllt, 


Bon nun an gefchieht bis zur Erntezeit nichts mehr auf 
dem Leinfelde, es wäre denn, daß man den Lein ländert. 
Diefes Landern ift-eine Vorrichtung, wodurch dem Verderhen 
des Leins durch das Lagern auf dem Boden vorgebeugt wird, 
Es gefchieht dadurch, daß 14 Fuß ange Pfoften, die oben 
Gabeln haben, in die Erde gefchlagen werden; in dieſe Ga— 
bein legt man Stängchen und quer über diefe Reiſich. Durd 
diefes Net wächst ber Lein durch und fommt, wenn er fi 
lagern follte, auf das Holz zu liegen. Es wird vorgennmmen, 
wenn der fein 8 —10 Zoll Höhe erreicht hat, aber nur an 
folhem, der ein unvermeidliches Lagern verrathen läßt, oder 
folchem, der in allen Beziehungen ausgezeichnet ſchön zu wer— 
den verfpricht, und an demjenigen, der die Beftimmung hat, 
zu den feinften Fabrifaten verwendet zu werben. Dieß Ver— 
fahren wird indeß fehr felten angetroffen. 


Mit dem Eintritt der Blüthe wird ber Lein Berfaufs- 
waare, Er geht nun in die Hände der Flachshändler über, 
die ihn fiehend auf dem Lande von dem Eigenthümer erfaufen. 
Der Bauer behält in der Regel nur fo viel von demfelben, 
als fein jährlicher Bedarf an Linnenfabrifaten beträgt, wohl 
auch fo viel, um feine Leute in arbeitslofen Zeiten beſchäfti— 
gen zu können; immer ift es der fohlechtere, für den Flachs— 
händler nicht paffende Lein. Der von beiden nicht verwendete 
Lein wird von Kleinhäuslern billig erfauft, die ihn durch alle 


*) Ein würtemberg. Morgen ift etwas kleiner, ald der bayerſche; 
100 würtemb. Morgen — 92% b, Morgen. 
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Rubrifen verarbeiten und häufig einen Theil der Ankaufsfumme 
durch Arbeit bei den Bauern abverdienen oder erft nach vere 
faufter Waare bezahlen, 


Die Flahshändler, deren es fehr viele hat, find Leute, 
bie ſich ausfchließlich das ganze Jahr hindurch mit der Flachs— 
bereitung befchäftigen. Sie beforgen das Ausziehen des Leing, 
das Trocknen der Leinftengel, das Abriffeln des Samens, dad 
Nöften und das Schwingen, weniger das Hecheln und das 
Weben; fie find in der Regel wohlhabend und halten ihre hie- 
zu nöthigen Arbeiter. Zur Zeit der Blüthe, wohl auch früher, 
bis dahin, wo ber Lein gerauft wird, durchgehen die Flachs⸗ 
händler die Leinfelder in allen Richtungen, um beffen Länge, 
Güte und dichten Stand beurtheilen und ihre Raufsfumme 
darnach ftellen zu können, Meiftentheils von Sugend auf in 
diefem Gewerbe befchäftigt, beſitzen diefe Leute viele praftifche 
Gewandtheit in Abſchätzung der Güte und Menge des Leins. 
Der Berkauf gefchieht nach dem Flächenmaße. Geringe Preife 
find 1 Frank für die Duadratrutbe, hohe Preife 1 fl. für die 
Quadratruthe; im erſten Fall wäre dieß per Morgen 185 fl., 
im zweiten 400 fl. Bei fonft gleich gutem Stande des Leins 
zahlt der Flachshändler gerne etwas mehr, wenn die Borfrucht 
vor diefem Haber war. Allgemeine Bedingungen hiebei find, 
daß der Bauer die Ernteleute zu beföftigen hat, beſondere, 
duß der Dauer fich öfters den Samen vorbehält, fo wie au . 
derfelbe das Aufbewahren des getrocdneten Leins bis über den 
nächſten Winter, wenn folches der Käufer wünſcht, beforgt 
u. bergl. mehr. 


Ein Leinfeld berechtigt 'zu gutem Ertrage und zu guter 
Dualität des Leins, wenn beim Aufgehen des Leinfamens bie 
Samenblätter groß, bellgrün und die find, wenn bei 7 Zoll 
Höhe die Stengel und Blätter hellgrün und Iegtere dicht bei- 
fammen ftehen, die Spigen der Pflanzen niederhängen und 
diefe Eigenfchaft bis zur Blüthezeit behalten, wenn bei 1 bis 
14 Fuß Höhe die Stengel an der Erde weißgelb find, oben 
bellgrün und die Blätter lang und ſchmal find, und nicht weit 
vom Stengel abftehen, wenn zur Zeit der Blüthe die Stengel 
über die Hälfte ihrer Länge von unten beinahe völlig weiß 
find, die oberen Theile derfelben die Farbe halbgrünen Glafes 
haben, durchfcheinend und beim Drude fehr weich find, die 
Blätter von unten auf die halbe Länge des Stengels abgefal- 
Ien, die Blüthen blaßblau und Hein find, und der einzelne 
Leinftengel nur 1 bis 2, höchſtens 3 Blüthen trägt. Diefe 
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Eigenfihaften erreicht der Lein nur bei gehörig dichten Stande, 
auf für ihn paffendem Boden, bei forgfältiger Aderbeftellung, 
gutem Samen und Pflege defjelben. 


Der Lein wird gerauft, wenn die Samenfapfeln fi 
gebildet Haben, „'; derfelben Samen in hbalbreifem Zuftande 
enthalten, die übrigen noch weiß find, auch bie und da noch 
einzelne Blüthen im Felde fich zeigen, und dieß trifft bei ſchö— 
nem Xein mit der Eigenfchaft zufammen, daß die Blätter über 
die Hälfte der Stengellänge von unten heranf abgefallen, die 
übrigen welf find. In diefem Zuftande liefert er den meiften 
und feinften Baft. Ausnahmen hievon machen gelagerter Lein, 
der fich nicht mehr aufzurichten vermag, und Yen, der bem 
Ausbrennen unterworfen ifl. In diefen beiden. Källen ge- 
fihieht das Raufen fogleich nach Erkennung dieſer Hebel, felbt 
noch lange vor dem Eintritt der Dlüthe, 


Die Dandgriffe beim Raufen find diefelben wie bei ung, 
nur mit dem Unterfchiede, daß man das Gezogene nicht über 
einander, fondern handvollweiſe, neben einander auf den Bo— 
den binlegt und zwar fo, daß die Samen weiter aus einander 
als die Wurzelenden gelegt werden, und daß dahin, wo jezt 
eine Handvoll Lein mit dem Samen liegt, die nächſt anzule- 
gende mit den Wurzeln zu liegen kommt. Man beginnt da- 
mit Morgens in der Frühe und fahrt damit den ganzen Tag 
fort, immerhin aber nur bei fchönem Wetter, Fünfzehn Per— 
fonen raufen 1 Morgen täglich. Das Gewicht des Leins in 
grünem Zuftande ſammt Samen, fo wie berfelbe vom Thau 
abgetrodnet nach dem Raufen ift, beträgt bei fehr guten Er» 
trägnıffen 7800 Pfr. per Morgen, bei — recht guten 

6500 Pf.*) und bei ſchlechten weniger als die Hälfte der letz⸗ 
tern Zahl. | 

Mit Beendigung des Raufens unterliegt der Rein zu fer 
nerer Bearbeitung zunächft der Röſte. Diefelbe wird in 
Flandern entweder mit dem nocd grünen Lein vorgenommen 
und zu dem Ende am Tage des Naufens der Leihfamen abge- 
riftelt und die Stengel in das Waſſer geftedt, oder es wird 
derfelbe vorerft getrodnet, und fommt dann zu einer Zeit in 
das Waffer, die man biefür geeignet hält. 

Das Trodnen des gerauften Leins gefchieht auf dem. 
abgeernteten Leinfelde ſelbſt. Er wird zu diefem Behufe in 


*) Diejes macht für den bayer. Morgen 7058} Bentner. 
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ber Art aufgeftellt, daß man zwei Reihen Leinftengel handvoll⸗ 
weife mit dem Samen nad oben gerichtet ſchief gegen einan— 
der ſtellt. Man gebt dabei folgendermaßen zu Werke, Zwei 
Arbeiter, die das Aufjtellen beforgen, flellen jeder eine. Hand«- 
voll Lein mit den Wurzelenden auf den Boden, neigen diefel- 
ben fo gegen einander, daß fie fih an den Samenenden etwas 
freuzen, und halten. dieſe durch einen gelinden Drud mit ihren 
Knieen gegen einander fell. ‚Die nächte Handvoll Lein wird 
von dem einen Arbeiter auf die entgegengefehte oder die Seite 
geftellt, wo der andere Arbeiter feine erfte hinſtellte; er drückt 
fie gelinde an diefe an, neigt fie gegen feine zuerſt geftellte, 
und kreuzt diefelbe wieder etwas an den Samenenden mit die- 
fer. Sp feßt jeder der Arbeiter das Gefchäft rückwärts gehend 
fort, bis das Gefertigte 10—14 Fuß lang ift, das ſodann die 
Form eines Daches bat. Dabei tft zu bemerfen, daß, wenn 
Lein auf die Iinfe Seite gejtellt wird, mit dem rechten Fuße 
das Aufgeftellte gehalten werden muß und umgefchrt, wenn 
folches auf der rechten Seite gefchieht, daſſelbe mit dem Iinfen 
Fuße zu gefchehen hat, und daß der Drud nur fo ftarf feyn 
darf, um zu verhüten, daß das Aufgeftellte nicht gegen den 
Arbeiter zurüdfällt, fo wie dag man die ſchmale, geöffnete 
Seite gegen den berrfhenden Wind richtet. Die Ießten vier 
Handvoll Lein werden an beiden Enden diefer fogenannten 
Schrägen oben an den Samen befonders zufammengebunden, 
wodurdh dag Ganze mehr Keftigkeit erhält. Jeder Arbeiter 
bat IN junge Buben, die den Lein handvollweiſe beitragen, 
bei ſich. | 

Mit dem Aufftellen wird angefangen, wenn der Lein. vont 
Thau abgetrocnet iſt, und damit fortgefahren, bis alles Ge— 
raufte von demjelben Tage fertig iſt. Man hält es für eine 
wefentliche Bedingung, um fohönen und guten Baft zu erziehen, 
daß den gerauften Lein vor dem Aufſtellen weder Negen trifft, 
noch derfelbe durch Thau naß gemacht wird. Diejenigen Ge— 
genden Klanderns, in welchen der Lein aufgeftellt wird, Liefern 
den fchönften Flachs. Wenn bei dem Aufftellen recht verfah- 
ven wurde, fo ift ein Ummerfen der Schrägen durch Stürme 
nicht zu befürchten. Zwei Seßer und vier Knaben ftellen täg- 
lich einen Morgen Lein in Schrägen auf. Bei gutem Wetter 
find 6 — 7 Tage erforderlich, bis der Yein gehörig getrocknet 
ift, bei fchlechtem wohl 14 Tage. Ye ftärker die Austrodnung 
des Pflanzenfaftes biedurch gefchah, für um fo beffer wird-fol- 
ches gehalten, weil dadurch der Flachs nach der Röfte eine 
weit fchönete Farbe und größere Haltbarkeit erhält, als wo 
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dieſes nicht der Fall war. Es iſt dieß ein ſehr weſentlicher 
Punkt zu Erzielung ſchönen guten Flachſes und die Veranlaſ⸗ 
fung, dag die Flachshändler ihren getrodneten Lein noch 1 bis 
2 Jahre länger aufbewahren und erft nach diefer Zeit der 
Röſte unterwerfen. 


Wenn der Lein troden ift, fo wirb berfelbe von ben 
Schrägen weg in fußdide Bunde mit einem einfachen Strob- 
bande gebunden und dann nach Haufe geführt. Der grüne 
Lein fammt Samen verliert dur das Trodnen 57 Procent 
feines Gewichtes‘, oder von 7800 Pf. grünem Lein per Mor⸗ 
gen erhält man getrockneten 3354 Pf, (29705. Pf. vom b. Morg.) 


Sol nun die Röfte mit dem Lein vorgenommen werben, 
fo wird der Samen jezt abgeriffelt oder abgebottetz ge- 
fhieht diefelbe aber fpäter, ja wird berfelbe an einem trode- 
nen Orte aufbewahrt und diefe Arbeit furz vor derfelben ver- 
richtet. Das Abriffeln des Samens geſchieht auf diefelbe 


. Weife und mit demfelben Inftrument, wie bei und, Ber ein- 


famigem Lein betragen in getrocknetem Zuftande die Stengel 
78 Proe., der Samen 18 Proe., Staub 4 Proc., oder 3354 Pf. 
getrockneter Lein per Morgen geben 2616 Pf. Stengel, 603 Pf. 
Samen und 134 Pf. Staub. *) 


Das Abbotten wird mit dem Botthammer ausgeführt. 
Es ift diefes ein plattes Stüd Holz von 1 Fuß Länge, 5 Zoll 
Dreite und 2 — 3 Zoll Höhe, in welches in der Mitte ein 
gefrümmter Stiel von 34 Fuß Länge eingepaßt ift, womit ber 
Arbeiter auf die Samenenden der Yeinftengel, die vorher ge 
ordnet in einer Schenerntenne aufgelegt find, fchlägt, diefelben 
wendet und wieder fchlägt, bis aller Leinfamen abgefchlagen 
if. Ein Mann bottet täglih 130 Bunde, ohne zu fortiren. 
Das Botten hat vor dem Riffeln den Borzug, daß durch das- 
felge der Leinftengel weniger zerriffen wird. Wenn man auch 
ſchon bei dem Naufen und Aufftelen des Leins darauf Be- 
dacht nahm, daß Leinftengel von gleichen Eigenfchaften, näm- 
Ih von gleicher Länge und Feinheit, fo wie gelagerte zufam« 
menfamen, fo findet Doch noch nach dem Abbotten des Samens 
ein Sortiren derfelben in diefer Hinficht ftatt. 


Bevor nun folcher Lein in das Waffer fommt, wirb er 
erft in Bunde gebunden von 4 Fuß Durchmeffer und in ber 





*) Ein bayer. Morgen gibt 233 Zentner Stengel und 540 Pfunde 
Samen. 
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Art, daß jeder Bund am obern und untern Theile aus der 
Hälfte Wurzelenden und der Hälfte Samenfyisen befteht. 
Beim Machen diefer Bunde werden die Leinftengel forgfältig 
mit der Hand aufgefihüttelt, damit Staub und Blätter abfal- 
len; e8 gefchieht dieß auf diefelbe Werfe, wie wern man 
Stroh in Bunde bindet, wovon man erft die Körner’ abge- 
drofchen hat. Hat man fo viel, als etwa die Hälfte eines 
Bundes beträgt, fo wird dieß auf ein Strobband bei Seite 
gelegt; die andere erhaltene Hälfte legt man mit den Spigen 
auf die Wurzelenden der erften, und bindet beide locker in der 
Mitte zufammen; mit einem zweiten Strohbande bindet man 
das obere Ende und mit einem dritten das untere Ioder, legt 
den Bund auf den Boden, tritt mit dem Fuße darauf, wäh- 
rend man mit den Händen die Strohbande hält und gegen fich 
anzieht, wodurch ein gleihmäßiges Drüden der Strohbande 
a die Leinftengel erreicht wird, und zieht zulegt die an bei- 
den Enden vorftehenden Leinftengel aus, welche man bei Seite 
legt und in befondere Bunde bindet. Für das Nöften des 
Leins im grünen Zuftande werden Fleine Bunde fo groß, daß 
man fie mit der Hand umfaffen kanm, gemadht und diefelben 
mit ein paar Leinftengeln in der Mitte gebunden, 


Das Röften felbft gefhieht entweder in ftehendem oder 
fließendem Waffer. In ftehendem Waffer werden meiftens bie 
grünen Leinftengel geröftet, in fließendem die getrocdneten. In 
den Gegenden, wo der Lein grün geröftet wird, hat jeder 
Dauer auf einer naffen Stelle feiner Wiefe eine gegrabene 
Grube von 20—25 Fuß Länge und Breite und 6 Fuß Tiefe, 
in welcher fih Waffer anfammelt; für den zweiten Fall dienen 
Flüffe und Bäche. 


Werden Leinftengel in grünem Zuftande in Gruben ge- 
röſtet, fo werden ſechs folhe Feine Bunde, wie angegeben, 
wovon je zwei an ihren Spigen zufammengebunden find, zu— 
erft fternförmig auf das Waffer gelegt. Auf diefe fommt eine 
Lage folder Bunde, mit den Spigen nad innen gerichtet, im 
Kreife zu liegen, auf diefe wieder eine, folhe Lage u. ſ. fı, 
jedoch mit dem Unterfchiede, daß mit jeder derfelben der Kreis 
größer gemacht wird. Sind einmal fo viele Bunde im Waf- 
fer, daß diefe, ohne zu finfen, einen Dann tragen können, fo 
fteht ein Arbeiter darauf, der die übrigen, die ihm zugeworfen 
werden, vollends geordnet hinlegt. ft dieſes beendigt, fo 
wird oben auf den Flache etwas Stroh ausgebreitet und dann 
derfelbe mit Steinen oder Rafen fo lange befchwert, bis er 
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unterſinkt; endfich werden, um dem Auseinanderweichen der 
Bunde zu begegnen, Pfoften an dem Umfreife in den Grund 
der Röſtgrube geſchlagen. 


Bei dem Röſten der Leinſtengel in getrocknetem Zuſtande 
in fließendem Waſſer bedient man ſich eines Röſtekaſftens, in 
welch letztern die Leinbunde gebracht und mit demſelben unter 
Waſſer gehalten werden. Dieſer Röſtekaſten iſt ein Verſchlag 
von Latten, welcher von allen Seiten dem Waſſer den Zugang 
geſtattet; von der oberen breiten und der ſchmalen Seite, wo 
der Lein hineingebracht wird, iſt er ganz offen, 14 — 16 Fuß 
lang, 12 Fuß breit und 3 Fuß hoch, und faßt in dieſem Falle 
1800 Pf. Leinſtengel oder den Ertrag von wenigſtens 7 Mor- 
gen gut bejtandenen Leinfeldes. 


Der Röftefaften wird, um ihn mit Lein füllen zu können, 
an einer gegen den Fluß geneigten Fläche am Ufer aufgeftellt 
und mit zwei Seilen an Pfoften feftgebunden; meiftens find 
es gefliffentlich zu dieſem Zwecke gemachte Rutſchen. Nun 
wird Stroh ungefähr 24 Zoll die an die drei aufrechten Sei- 
ten des Nöftefajtens gelegt, und am dieſes werden dann bie 
Flachsbunde ebenfall$ aufrecht und fo feft wie möglich an ein« 
ander geteilt, Iſt auf diefe Weife der Kaften ganz angefullt, 
fo wird an der vorderen offenen Seite deffelben eine Stange 
feft an beide Nebenfeiten gebunden und hiedurch ein Deraus- 
fallen der Bunde verhindert. Nun wird das bervorjtehende 
Stroh an den Seitenwänden über die Flachsbunde umgebogen 
und dann die ganze Oberfläche der Flachsbunde 4 Fuß die 
nit. Stroh überlegt; auf diefes fommen der Länge und Quere 
nach Bretter, Der Kaften wird nun Iosgebunden und rutjcht 
von felbft in das Waſſer. Man befejtigt ihn mit einem Seile 
an das Ufer, und halt ihn mittelft einer Stange, welde an 
dem einen Ende am fer, am andern an dem Kaften anfteht, 
fo weit in den Fluß hinein, als man will, Mit einem Na- 
chen werden zulest Steine oben aufgebracht und der Flache fo 
damit beſchwert, daß das Waffer + Fuß hoch über vemfelben 
binläuft. Statt der Steine werden auch Tonnen, die oben 
aufgejtellt und mit Waſſer gefüllt werden, dazu angewendet. 
Am zweiten und dritten Tage hebt fih der Kaften wieder et- 
was über den Wafferfpiegel, und man iſt deßwegen genötbigt, 
denfelben jlärfer zu beſchweren; den vierten und die folgenden 
Tage finft er tiefer ein, und dann müffen Gewichte abgenom— 
men werden. Smmer bleibt hiebei Hauptrücficht, ihn ſchwim— 
mend und möglichit nah an der Waſſeroberfläche zu erhalten, 
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boh immer fo, daß das Waffer noch Aber denfelben binläuft, 
Durh das Eindringen des Waffers in alle Theile der Lein— 
ftengel wird aus denjelben die Luft ausgetrieben; man fieht 
daher vom zweiten Tage an Luftblafen auffteigen, was etwa 
mit dem fünften Tage aufhört. 


Nach dieſen Eifheinungen, die übrigens in der Zeitfolge 
fih nicht immer gleich bleiben, weil die Art des Flachſes und 
der Wärmegrad des Waſſers hierin einen Unterſchied machen, 
wird das Voranſchreiten der Röſte täglich und gegen deren 
Ende mehrmals täglich unterfucht, Man zieht zu dem Ende 
an verfchiedenen Stellen aus den Flachsbunden mehrere Hand— 
voll Leinſtengel aus und unterjucht diefelben ſowohl im nafen 
Zuftande, als auch nachdem. man fie am Ufer zum Trocknen 
aufgeftellt bat. Wenn die für jeden diefer Fälle beftimmten 
Merkmale ſich vorfinden, fo iſt der Lein genug geröftet. 


Diefe Merkmale find bei Leinftengeln in dem Zuftand, 
wie fie aus dem Waſſer fommen, daß der Baſt ſich von den 
boljigen Theilen, ohne daß man daran zieht, volljtändig ab» 
löst, wenn derfelbe am Wurzelende vom Holze erft etwas ab- 
gemacht und nun jeder Theil bejonders gehalten wird; daß 
der holzige Theil bei ganz geringer Biegung wie Glas ab» 
bricht uud knackt; daß, wenn der holzige Theil in der Mitte 
des Leinſtengels gebrochen wird, derfelbe fih am Wurzelenve 
leicht ausziehen läßt, fv daß der Baſt wie eine Röhre zurück— 
bleibt. Die Merkmale bei getrodneten Leinjtengeln find, daß 
der Baft bei mäßigem Ziehen fi volljtändig, und ohne zu 
breden, vom Holze ablöstz daß der holzige Theil weiß von 
Farbe iſt und bei mäßiger Biegung bricht. 


Sind diefe Kennzeichen vorhanden, fo wird der Lein aus 
dem Waifer gebracht. Man fchafft fodann die Gewichte weg, 
bindet die Stange, womit die Bunde im Kaften gehalten wur- 
den, los, und zieht mit einem Hafen Bund für Bund aus 
demfelben an das Ufer. Da in diefem Zujtande der Baft wie 
die holzigen Theile fehr weich und leichtbrüchig find, fo wer- 
den die Bunde, damit das Waffer von ihnen ablaufe und die 
einzelnen Stengel mehr Feftigfeit erlangen, einige Stunden 
aufrecht an einander in Daufen geftellt und nachher, um vol« 
lends zu trocknen, auf einer Wiefe oder Werde in Kapellen 
gefeßt. Die Leinftengel haben, wenn fie einige Stunden aus 
dem Waſſer find, noch mehr als das dreifuhe Gewicht defjen, 
was diefelben hatten, als fie in das Waſſer famen; fie neh» 
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men alſo zweimal mehr Waſſer auf, als ihr eigenes Gewicht 
im trockenen Zuſtande beträgt. 


Der getrocknete und nachher im fließenden Waſſer gerö— 
ſtete Lein wird weit ſchöner von Farbe und Haltbarkeit, als 
ber im grünen Zuftande in Gruben geröftete. Er ift viel 
gefhäster, wird theurer bezahlt, als Yesterer, und kann zu 
den feinften Fabrifaten verwendet werden. Der in Gruben 
geröftete Lein ift fehr. oft ganz ſchwarz von Farbe, was eines- 
theils durch das Niederfegen der Schlammtheile der Röftgrube 
auf die Leinftengel, anderntheils durch MWaffermangel hervor» 
gebraspt wird, indem der aufgelögte Bindftoff nicht entführt 
fih auf den Leinftengeln niederfchlägt. Obgleich folcher Flache 
noch größere Haltbarkeit hat, als der im Thau geröftete, fo 
bat er doch in den meiften Fällen von feiner natürlichen Stärfe 
und Farbe verloren. | 

In der Umgegend von Cortryk wird aller Lein im ber 
Lys, einem Fluffe, deffen Waſſer fehr weich ift und fehr 
langfam fließt, geröfte. Dahin werben von weiten Entfer- 
nungen die Leinftengel geführt. Hat der Eigenthümer Feine 
Zeit oder feine Kenntniß von dem NRöftverfahren, fo läßt er 
es von Leuten beforgen, die dafelbft Röftanftalten befigen und- 
gemeiniglih den ganzen Sommer ſich damit abgeben. Man 
zahlt an diefe Leute für einen Kaften Lein zu röften, der 18 
Centner faßt (den Ertrag von F+ Morgen getrodneter Lein— 
ftengel) 12 fl. 45 fr. Sie beauffichtigen das ganze Röftver- 
fahren, und find verantwortlich für gute Röfte. 

Im Allgemeinen gilt noch beim Röften Folgendes. Ein 
weiches, warmes, langſam fließendes Wafler, das feine Neben» 
beftandtheile mit fih führt, halt man für das Geeignetfte für 
die Röſte. Stehendes Waffer hält man nur für ein einmali- 
ges Nöften im Jahre für tauglich. Möglichfte Entführung 
des aufgelösten Bindeftoffes, fo wie Abhaltung aller Unreinig- 
feiten von den Leinftengeln wird als unerläßlihde Bedingung 
einer guten Röfte gehalten. Keinftengliger Lein braucht län— 
gere Zeit zum Röſten als dickſtengliger, getrocdneter Lein län— 
ger, als grüner; nicht völlig getrocfneter Lein braucht die 
meifte Zeit. Der grüne, fo wie derjenige getrodnete Lein, 
welcher in demfelben Jahre, da er gewachfen, geröftet wird, 
- behält immer eine trübere Farbe und befigt weniger Daltbar- 
keit, al$ der, mit welchem die Röfte fpäter vorgenommen wird. 
Für die befte Zeit zum Röften werden die Monate Mai, Junt 
und September gehalten, 
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Bon fhädlihem Einfluffe bei der Möfte find: alle Ge 
wäffer, die aus Sümpfen fließen, — jegliches Waffer, das 
Schlamm, Sand, Erdtheile, Kalk bei fih führt, — ftehendes 
Baffer, deſſen Ufer mit Eichen oder Erlenholz bepflanzt. ıft, 
in fo ferne als der Blätterabfall diefer Holzarten in folchem 
feinen Sammelplat findet, — ſtark flisßendes Waffer, das 
gegen Ende der Nöftezeit, wo der Baft fehr erweicht iſt, die- 
jen mit ſich fortführt, — Mangel an genugfamem Waffer, 
wenn ſolches nämlich nicht vermögend ift, den aufzulöfenden 
Bindeftoff in fih aufzunehmen, und dadurch die faule Gäh- 
tung defjelben in den Leinftengeln herbeigeführt wird. Die 
Fläche des Waffers fol 8 — 1Qmal größer feyn, als die bes 
ja röſtenden Leins. | nu 


Das Auffegen des geröfteten Leins in Rapellen ge 
[hieht auf folgende Weife, Man nimmt eine Handvoll Lein- 
ftengel mit der einen Hand an den Spigen, mit der andern 
ftellt man die Hälfte diefer Handvoll in einem Halbfreife auf 
den Boden, wechfelt mit den Händen, und macht mit der an« 
dern Hälfte daffelbe, fo daß das Gemadte die Form eines 
Kegels erhält. Bei ſchönem Wetter find die Teinftengel in ei- 
nem Tage in den Kapellen troden und können dann gebleicht 
werden. Durch die Röfte verlieren die getrocdneten Leinften- 
gel 24 Proc. ihres Gewichts, vder es geben 2616 Pf. ge» 
trodnete Leinftengel per Morgen 1988 Pfd. getrocknete Sten- 
gel nach der Röfte, *) 


Das Bleichen der. Leinftengel hat zum Zwed, dem 
Bafte eine weiße Farbe zu verfhaffen, den ihnen zum Theil 
noch anflebenden Bindeftoff zu entfernen und die noch nicht 
volftändig geröfteten nachröften zu laſſen. Es gefchieht am 
beften im Monat März, weßwegen die Flachshändler in den 
meiften Fällen den geröfteten Lein bis auf diefe Zeit aufheben 
und dann bleichen; bei andern gefchieht foldhes den ganzen 
Sommer hindurd. Man Liebt hiefür abgemähte Wiefen oder 
Weiden mit gutem Rafen und Furzem Orafe, breitet den Lein 
da forgfältig und dünne aus, und fehrt ihn alle 5 — 6 Tage. 
mit darunter gefihobenen Stänghen um. Zeigen fich auf dem 
Bafte im Verlaufe der Zeit Fleine ſchwarze Pünktchen, welde 
übrigens nur felten angetroffen werben bürfen, fo ift bie 
Dleiche vollendet. Wird länger damit gewartet, fo erhält der- 





*) Gin bayer. Morgen gibt demnach 1776 b. Pfunde geröftete | 
Blachöftengel. 
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felbe in kurzer Zeit eine dunflere Farbe, als bie war, ehe 
man ihn auf die Bleiche brachte. Nun werden die Stengel, 
um volljtändig auszutrocknen, noch einige Stunden in Kapellen 
gefegt und dann in Bunde gebunden und eingefahren. Das 
Dfeihen kann mit 10 Tagen beendigt feyn, iſt es oft aber 
erft nach Verfluß von 3 — 4 Wochen. Durh das Dleichen 
und Röſten verlieren die getrocfneten Leinjtehgel 38 Proc. ih— 
res Gewichts, oder man erhält von 2616 Pfd. getrockneter 
Leinftengel per Morgen, wenn diefe geröftet und gebleicht find, 
1622 Pfd. gebleichte.”) Im Vergleich mit den gerüfteten 
trockenen Stengeln verlieren diefelben durh das DBleichen 
20 Proc. ihres Gewichts. 


Die nun folgende Berrichtung, welche das Entfernen bes 
größeren Theiles der Holjtheile vom Baſte bezweckt, wird in 
Belgien mit dem Botthammer vorgenommen, bemfelben 
Inſtrumente, das früber angegeben wurde, deffen untere Seite 
aber für den gegenwärtigen Zwed nicht platt, fondern einge- 
ferbt ıft. Ber uns gebraucht man dafür die Breche. Das 
Botten der Leinftengel hat vor den Brechen den Vorzug, daß 
der Flachs durch den Schlag des Botthammers eine größere 
Weichheit erhält und die Fladhsfafern fich mehr fpalten, als 
dieß beim Brechen gefchiebt, Die getrocneten Leinftengel ver- 
lieren, wenn ſolche geröftet, gebleiht und gebrocdyen find, 
74 Proc. ihres Gewichts, oder man erhält von 2616 Pfr. 

etryefueter Leinftengel per Morgen, wenn folhe gebrochen 
And, 680 Pfd.*“) Die gebleichten LTeinftengel verlieren dur 
das Brechen 58 Procent ihres Gewichts. 


Auf diefes Botten folgt unmittelbar das Schwingen 
des Flachſes. Durch daffelbe werden alle Holztheile vollends 
vom Bafte entfernt; es gefchieht mit einen großen Schwing- 
meifer, welche Arbeit ebenfo, wie das Botten, durch Männer 
verrichtet wird. Das Schwingen des Fiachfes mit dem Schwing« 
mefjer sjt unjerer Art, vdenfelben zu ſchwingen, vorzuziehen, 
weil dadurch Die Arbeit mehr gefördert und der Flachs reiner 
und weicher wird, fest übrigens immer einen Flachs von 
größerer Haltbarkeit voraus, als der befist, der gewöhnlich 
bei uns vorkommt Ein Mann fhwingt und bottet zufammen 





*) Ein bayer. Morgen gibt 1457 Pfunde geröftete und gebleichte 
Flachsſtengel. 


“+, Ein b. Morgen gibt 612 b. Pfunde eigentlichen Flachs. 


in Belgien. 413 


täglich 10 Pf. Flachs, und erhält hiefär 34 fr. Die getrod- 
neten Leinftengel verlieren durch das Röſten, Bleichen, Bre— 
hen und Schwingen 82 Proe. ihres Gewichts, oder man ers 
hält von 2616 Pfd. getrockneten Leinftengeln per Morgen 
470Pf. gefhwungenen Flache. *) Der gebrochene Flachs ver- 
liert 31 Proc, feines Gewichts durch dus Schwingen. Im 
gefhwungenen Flachs wird großer Handel getrieben. Die 
Preife des gefihwungenen Flachſes find von 30 fr. bis zu 1fl. 
20 fr. das Pfund, 


Das Hecheln des Flachfes gefchieht durch Weibsleute 
auf mehreren fehr guten Hecheln. Sie find viel größer, als 
die unfrigen, und vieredig. Ein Weib hechelt täglich 12 Pf. 
geihwungenen Flache, fo daß fie hievon 6 Pf. gehechelten er- 
halt, und wird mit 26 fr. bezahlt. Der geberhelte Flachs hat 
einen Preis von 42 fr. bis 2 fl. 30kr. per Pfund, 


Die Berfahrungsweifen dafelbft können in vielen Be- 
ziehungen, befonders was die Erzeugung des Nobftoffs anbe- 
langt, uns zum Vorbild dienen. Sp lange nämlich nicht Lein 
auf dem Felde erzogen wird, ans dem bei richtiger Behand- 
lung etwas BVBorzügliches erhalten werden kann, und fo lange 
eine Methode der Röſte beibehalten wird, die in ihrer Aus— 
führung eine VBerfchlechterung des beßt erzogenen Leins zur 
Folge hat, wird diefer Induſtriezweig in unferem Vaterlande 
me einen höhern Standpunkt gewinnen. Namentlich in Be- 
ziehung auf die Röfte follte die bisherige Methode gänzlich 
verlaffen und ftatt deren die Wafferröfte allgemein einge- 
führt werden. Dadurch würde mit Einem Male ein beiferes 
Material erhalten werden, das fähig wäre, zu jeglihem Fa- 
brifat verwendet zu werden. Die Ausführung derfelben ift fo 
leiht und fo einfach, daß felbft ver gewöhnlichfte Menſch fie 
faffen und erlernen kann, und ift überalf ausführbar, wo 
Menihen wohnen. Wo bis jezt diefelbe ftattfindet, da blüht 
diefer Induftriezweig, da ift das Erziehen des Leins die erfte 
Einnahmsquelle des Landwirths, da ift das Gewerbe bedeu— 
tend und der Handel groß. 


nn 


*) Ein b. Morgen giebt 424 b. Pfunde gefchwungenen Flache. 


1a Berbandlungsfragen 


Berhandlungsfragen für die vierte Ver 
fammlung der deutfchen Lands und Forfs 


wirthbe zu Brünn im September 1840, 
I. 

1. Welches iſt der zweckmäßigſte und mindeſt koſtſpielige 
a den Flugfandboden abzubinden ‚und Ffulturfähig zu 
machen 

2. Welche Erfahrungen liegen vor über den Gebrauch und 
die Wirfung des Natur- und Kunftgipfes, Kalfes, Mergels, 
Ziegelmehls und über das Brennen des Bodens in Bezug auf 
die Steigerung oder Verminderung feiner Ertragsfähigkeit ? 

3. Welche Erfahrungen haben wir über die Düngungs- 
fähigkeit der Stein- oder Braun- und der vegetabilifchen Kohle? 

4. Welches find die erfahrungsgemäßen Wirkungen bes 
Knochenmehles und der zu Erbfen- oder Bohnengröße verflei- 
nerten Knochen auf den Aderboven, je nach deſſen mancherlei 
Mifhungs-, Feuchtigkeits- uud Temperaturverhältniffen ? 

5. Welche Erfahrungen liegen vor über die Schwierig. 
feiten in der Kultur, über die Ausdauer und ben Werth der 
Luzerne, und welche Regeln Yaffen fich hieraus ableiten ? 

6. Wie verhält fich die Laubfütterung zu gutem Heu über 
haupt? wie verhält fih in dieſer Beziehung frifches, trocknes, 
junges und älteres Laub? Welches find die Baumgattungen, 
deren Laub den Borzug verdient, und welche Nahrungsfähigfeit 
ift den mancdherlei Laubarten im Bergleihe mit gutem Deu 
beizulegen ? 

7. Unter welchen Verhältniffen und mit welchen Borfid- 
ten können und follen fich “größere Wirthfchaften zur Kultur 
von Handelsgewächſen und zu was für welchen entfchließen ? 

8. Welche Aenderungen in ber bisher üblichen Lein- und 
Hanfkultur wären ald ausführbar vorzufchlagen, um den Rein 
ertrag zu erhöhen ? 

9. Welches find die dermaligen Anfichten über die Teid- 
wirtbfchaft in Deutfchland ? 

10. Welches find die Bedingungen zu einer Gewinn brin« 
genden Haus-, Wald- und Weide - Bienenzudt? — Iſt die 
BDienenzucht Deutfchlands in Zu- oder in Abnahme begriffen, 
und warum ? | 

11. Dis zu welchen gengraphifchen Breiten und abfoluten 
Höhen gedeihen — mit Rüdficht auf Klima, Lage und Boden- 
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befchaffenheit — die mancherlei Arten des Maufbeerbaumes 9 
Wie verhalten fich diefelben in Wachsthum, Ertrag und Nahe 
rungsfähigfeit der Blätter? Welche Arten des Maulbeerbau- 
mes find, und in welcher Hinficht die vnrzüglichften ? 

12. Welche Vermehrungs-, Züchtungs- und Vereblungs- 
methoden des Maulbeerbaumes find die empfehlungswertheften 7 

13. Iſt behufs der Fütterung der Seidenraupen das Ent- 
blatten oder das Schnatteln (Abfchneiden der Zweige fammt 
Blättern) des Maulbeerbaumes und bei weldhen Arten beffel« 
ben vorzuziehen? In wie weit darf, ohne den Baum in Be— 
zug auf Wachsthum und Reproduction ftörend zu benachtheili- 
gen, das Entblatten oder Befchneiden vorgenommen werden ? 
und in wie fern ift von den abgefchnittenen und entlaubten 
Zweigen noch ein nützlicher Gebrauch zu machen? 

14. Wie viel Maulbeerbaumlaub iſt dem Gewichte nad 
für eine gewiffe Anzahl von Geidenraupen bis zu ihrem Ein« 
fpinnen erforderlich ? | 

15. Welche Erfaßmittel der Maulbeerbaumblätter hat die 
Erfahrung als empfehlenswerth berausgeftellt? Wie und unter 
welchen Vorfichten find diefelben anzuwenden ? 

16. Welche Abarten der Geidenraupen gebeihen bei glei- 
her Fütterung und Behandlung am beßten und Iiefern bie 
meifte und beßte Geibe? u 

17. Welche Fortfchritte hat die Maulbeerbaum- und Sei» 
denzucht in den verſchiedenen Ländern Europa’s während des 
letzten Jahrzehends gemacht, und was läßt fih davon für die 
Zufunft erwarten? 

18. Iſt es rathſam und vorteilhaft, durch Erfah der 
natürlichen Wärme mittelft Fünftlicher, das Wachsthum ber 
Seidenraupen, fomit den Berlauf einer Aufzucht zu befchleu- 
nigen, und eine zweite in bemfelben Jahre zu bewirken ? 

19. Welche Erfahrungen hat man bisher über den Ertrag 
und Zudergehalt der mancherlei Runfelrübenarten gemacht, je 
nah Klima, Lage, Bodenmifhung, Düngung und Bearbeitung 
des Bodens, Abfunft des Samens, verfchievene Zeit und Art 
des Anbaues, Kultursweife während der Vegetation, Erntezeit 
und Aufbewahrungsart? 

20. Gibt es einen gewiffen Zeitpunkt, zu welchem aller 
in ber friſchen Runfelrübe vorhandene Zuder Friftallifirbar ft? 
und für den bejahenden Fall: iſt ein ſolcher Zeitpunkt durch 
die Erfahrung bereits hinreichend befannt? und auf welchem 
Wege ift die Ausmittelung bes vorhandenen Zudergehaltes am 
ficherften zu erzielen? 
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21. Läßt ein fpäterer Rübenanbau in Fälterem Klima eine 
wmangelbafte Ausbildung des Zudergehaltes — und dagegen ein 
zeitlicher Anbau in wärmerem Klima bei andauerndem Stande 
der Rübe im Boden eine Ueberbildung des Zucergehaltes in 
Diefer Frucht bejorgen? und wie wäre Diefen Mängeln abzu- 
beifen 7 

22. Können Runkelrüben mehrere Jahre nach einander 
auf demſelben Felde, unter welchen Bedingungen und mit wel- 
chem Erfolge gebaut werden? Welcher Verbrauh an Boden- 
kraft dürfte bierbei anzunehmen ſeyn? | 

23. Gibt es Werkzeuge für den Anbau und die Kultur 
der Runkelrüben, welde-die Handarbeiten ganz oder theilweiſe 
vollkommen zu erfegen und eine Erfparung an Arbeitskojten 
zu bewitfen vermögen? Wo find dergleichen Werkzeuge bei 
größeren Rübenkulturen in wirklichen und andauernden Ge- 
brauch? 

24. Welches Klärungsmittel könnte bei der Nübenzuder- 
fabrifation anftatt der Thierfohle mit gutem Erfolge und ge 
ringerem Koftenaufwande in Anwendung kommen? 

25. Wurde der Zudergebalt der Kürbisarten bisher über» 
haupt, insbefondere aber jener des jogenannten Geidenfürbifes 
gehörig ausgemittelt? und hat es die Erfahrung bei der Kür 
biszucerfabrifation in Zambor, Batfher Comitats in Ungarn, 
tbatjachlich bejtätigt: daß der Kürbisfruchtertrag für ein nied. 
öfterr. Joh im Minimum auf 8- bis 900 Wiener Centner, 
der Zudergewinn aber mit 23 Procent richtig angenommen 
werden kann? 

26. An welche Lokal» und Kunftbedingungen ift die Er» 
zeugung des Lagerbieres, des bleiben Bieres aus 
Lufimalz und des Braunbieres aus Darr- oder Nauchmalz 
gebunden? 

27. Weldes find die verfchiedenen Arten des Einmai- 
ſchens? Welche derfelben empfehlen fih durch Maiſchraum— 
Erſparniß, ftärfere, fohleunigere und gleihmäßigere Entwide- 
Yung an Weingeift, und weldes Verfahren ıft hierbei das 
zuträglichſte? 

38. Welche Deſtillir-Apparate find erfahrungsgemäß die 
sorzüglichften in Beziehung auf höheren Gewinn an Wein 
geift, Befchleunigung des Deftillirprocejfes, Verwendung an 
Brennmaterial, Arbeitserforderniß, Beiſchaffungs- und Erbal- 
tungstoften ? 8 

29. Welche Vorrichtungen ſind die vortheilbafteſten zur 
Zerreibung, Erwärmung und Preſſung der Oelgeſäme? 
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30. Welche Läuterungsarten des Oeles werben dermal 
mit —— Erfolge und geringſtem Koſtenaufwande ange⸗ 
wendet 
31. Welche Leitungsgrundſätze laſſen ſich zum Behuf einer 
a) Ziegel⸗, b) Kalkbrennerei aufſtellen, und zwar für die erſte 
Anlage, Einrichtung und Betrieb derfelben? Welche dießfalls 
vorgeſchlagenen Verbefferungen haben fi durch längere Exr- 
fahrung als ausführbar und nüglich bewährt? 

32. Welche Einrichtung muß ein Ziegelofen erhalten, um 
Dachziegeln ohne, oder wenigfiend mit geringer Zugabe von 
Mauerziegeln zu brennen? und welche Regeln gelten dabei 
für die Leitung des Feuers ? | 

33. Wie hat man zu verfahren, wenn Ziegeln und Kalt 
in einem und demfelben Dfen zugleich gebrannt werden follen ? 
pr a fich diefes bei allen Ziegel- und Kalkforten bewerf- 

elligen 

34. Unter welden durch Erfahrung bewährten Vorfichts- 
maßregeln werden die in neuerer Zeit befannt gewordenen 
gemauerten engen Rauchfänge oder eigentlicher Rauchröhren⸗ 
züge gefahrlos und zuläßig? 

35. Welche Berbefferungen an den Defen und Küchen 
unferer Yandleute wären wünjchenswerth ? 

36. Welches find die Grundbedingungen eines guten 
Mörtels zu Bauten über und unter dem Waffer? 

37. Wodurch könnten. die Gebrechen unferes gewöhnlichen 
Mühlweſens allgemein befeitigt und die dießfalls wünfchens- 
werthen Berbefferungen bewirkt werben ? 

38. Welche neu erfundenen Aderwerkzeuge und welche 
Berbefferungen an den früher gebräuchlichen haben fi) von 
praftiihem Nuten bewährt ? | 

39. Welches ift die bisher befannte empfehlenswerthefte 
Drefhmafhine und welches die brauchbarfte Häckſelmaſchine? 
Was und mit welhem Kraftaufwande leiſtet jede in einer ge- 
wiffen Zeit? Welches ift deren Anfchaffungspreis? Wie fteht 
es um ihre Dauerhaftigkeit ? 

II. 


40. Wie ſteht es in Deutſchland mit der Veredlung des 
Viehſtandes der Heinen Grundbeſitzer (Randleute)? Was iſt 
in biefer Beziehung ſchon gefihehen? Was bleibt noch zu thun 
und zu wünjchen übrig? 

41. Iſt die Wahrfcheinlichkeit oder Möglichkeit vorhan- 
den, daß Deutfchland den eigenen Bedarf an Schlachtvieh felbft 

97 | 


418 j Verhandlungsfragen 


erzeuge, und von der Einfuhr fremden Viehes (namentlich aus 
der Moldau, Wallachei, Beſſarabien u. ſ. w.) ſich unabhängig 
et © 

42. Welche pofitiven Mittel dienen zur Ausbildung und 
Kräftigung der Knochen, Musfeln, Sehnen und Athmungs— 
organe bei jungen Pferden? 

43. In welchem Alter und mit welchen Berüdfichtigungen 
fol das Wirtbfchaftspferd zur Arbeit gebraucht und verwendet 
werden, um deſſen größtmöglihft ausdauernde Brauchbarfeit 
zu erzweden? 

44. Welche Erfahrungen wurden feither über den Ge- 
brauch der von Hrn. Dr. Xüdersdorff bei der dritten Ber: 
fammfung der deutfhen Land- und Forftwirtbe vorgelegten 
Melkröhrchen gemacht ? Ä 

45. Welches find die vorzüglichften Merkmale der Maft- 
fähigfeit bei Rindern? Wie wird das Fleiſch- und Fettgewicht 
eines halb oder ganz gemäfteten Rindes, wie deffen Werth 
am ficherften beftimmt ? 

46. Welches find die herrſchenden Meinungen über die 
Entftehung, Verbreitung, Verhinderung und Heilung der Rin- 
derpeſt? Was hat fih davon durch eine’ längere geprüfte Er- 
fahrung als bewährt gezeigt ? | 

47. In welhem Alter und unter welchen Lebensverbhält- 
niffen zeigt fich die Vererbung des Schafbodfes und der Schaf- 
mutter (Cabgefehen von ihren fonjtigen Eigenſchaften) am Fräf- 
tigften und. ficherften ? 

48. Welches Verfahren ift einzuleiten, um eine hochedle 
Merinosherde mit den gewünfchten Eigenfchaften begabt — auf 
ihrem Hochpunkte zu erhalten und nicht in rüdjchreitende oder 
vorgreifende Fehler zu verfallen ? 

49. Welche Paarungsart der Schafe ift für den Züchter 
bie vortheilhaftefte, und zu welcher Zeit ıft fülche vorzunehmen ? 

50. Aus welchen Kennzeichen des Yammes läßt fich auf 
die fünftigen Eigenfchaften des Schafes ſchließen? 

51. Welchem Ziele hat Deutſchland in Bezug auf Woll- 
erzeugung nachzuftreben, um nicht durch andere europärfde 
Staaten, Neuholland und Amerifa von dem Weltmarfte ver- 
drängt zu werden? Könnte es uns felbft bei ſehr reicher 
Schur * pekuniärer Hinſicht zuſagen, nur Mittelwolle zu er- 
eugen? 

52. Welchen Einfluß nehmen die verſchiedenen Futterſtoffe 
und Salzgaben auf den Reichthum und die Eigenfchaften der 
Wolle? Haben fih Kartoffeln uud Schlempe in diefer Hinſicht 
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nachtheilig oder eben fo gut wie Heu-, Klee» und Körnerfüt- 
terung bewährt ? | 

53. Sol der Schafzühter die Wollklaſſifikakion feiner 
Zudtthiere vor der Schur im Stalle, oder nah der. Schur am 
Sortirtifhe vornehmen, und nach welchen Dauptmontenten ? 

54. Welches find die bewährteften Mittel, die gewöhnlich 
fhnell in Brand übergehende Euterentzündung fäugender Mut- 
ul zu beheben? Was ift die veranlaffende Urfache diefes 

ebels? 

55. Wodurch wird das Wolfefreffen in den Schafherven 
veranlaßt? Welche Folgen bat daffelbe, und wie ift foldes zu 
befeitigen ? Ä 

56. Welchen Landwirthen bringt die Schweinezucht we— 
fentliche Voriheile? und welche Raffen wären mit größtem 
Nuben zu züchten? 

57. Welches find die herrfchendften Krankheiten der 
Schweine? und welches find die Mittel zur Vorbeugung und - 
Heilung derjelben ? | | 


III. 


58. Welche Erfahrungen haben wir bezüglich der Erzeu- 
gung neuer Dbftforten? Welches Berfahren iſt in diefer Hin- 
ficht das zuträglichſte? Was Teiftet dabei die Fünftlihe Be— 
fruchtung ? 

59. Welche Erfahrungen hat man über das Sommerpfro— 
pfen mit Sommerlatten, oder den in demjelben Sommer. er- 
wachfenen Zweigen bei dem GSteinobite ? | 

60. Wie weit reichen dermal unfere Erfahrungen über 
den Einfluß der gewählten Unterlagen auf dag Edelreis oder 
Auge und die daraus hervorgehenden Früchte? 

61. Welche Erfahrungen liegen vor, Hinfichtlich des Herz- 
und des Schenfelfchnittes bei Pfirfichen ? q 

62. Welche Vortheile gewährt die Kultur der Obftpflan- 
zen in Töpfen für die Wiſſenſchaft? Welde Aufnahme bat 
diefelbe in Deutfihland gefunden? und auf welde Schwierig» 
feiten ftößt man dabei? 

63. Welches ift die einfachfte und naturgemäßefte Art der 
Rlaffifitation der Obftforten, und welches find die charakteri— 
ftifchen Hauptmerkmale derfelben ? 

764. Iſt in obfibauenden Gegenden. die Anwendung der 
Mittel zur Verminderung der Raupen der Willfür zu überlaf- 
fen, oder fiheint es rathſam, deren Anwendung in geeigneter 
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40 .  Berhandlungsfragen 


Weiſe ficher zu fielen? Welche diefer Mittel verdienen bie 
meifte Beachtung ? 

65. Durch welche Mittel können ſich einzelne Gegenden 
den Bedarf au Pfählen für Obſt-, Dopfen- und Weingärten 
am fchnellften fihern? 

66. Welche Mittel find in Vorfchlag und Anwendung ge- 
fommen, um die Liebe zur Obftfultur unter den Landleuten 
mit Erfolg zu fördern? 

67. Welche allgemeine Grundſätze fünnen für die Anlage 
einer Rebenpflanzung und für die Auswahl der Nebenforten 
aufgeftellt werden ? Ä 

68. Welche Erfahrungen haben wir über die größere ober 
geringere Empfindlichfeit der verſchiedenen Rebforten gegen 
Spätfröfte ? 

69. Wie und unter welchen Bedingungen bewährt fid 
der Nebenfchnitt nach Kecht's Methode in Bezug auf Frudt- 
barfeit und Dauer des Weinftodes ? 

70. Wo ift das Räuchern der Obſt- und Weingärten 
gebräuhlih? und in welhem Grade bewährt es fich als 
Schußmittel gegen Reif und Froſt? 

77. Da eine fachkundige Klaffififation, Nomenclatur und 
Synonymif der Weinrebenforten höchſt wünfchenswerth er- 
foheint, fo fragt es fih: von welchen Theilen der Rebe find 
die charafteriftifchen Merkmale zur Befchreibung und Klaffifi- 
fation der Rebforten zu entnehmen? Welche Sprade und Be- 
nennungsmweife foll gewählt und gebraucht werden, um bei 
Berfuhen zur Beftimmung und Klaffififation der Rebforten 
neuen DBerwirrungen vorzubeugen ? 

72. Welche Vortheile gewährt die fogenannte Rotbfäule 
(Gefund- oder Süßfäule) der Trauben, und worin befteht fie? 

73. Iſt es durch Erfahrung erprobt, daß der Gerbeftoff 
die Weingährnng befördert? Welche Erfcheinungen deuten 
darauf hin, und welche Erfahrungen geben ung hierüber Auf 
fhluß und Gewißheit? 

74. Auf welde Schwierigkeiten ftößt man bei der Be 
reitung und Aufbewahrung rother Werne? Wie und mit wel- 
chem Erfolge find diefe Schwierigfeiten zu überwinden? 

75. Welches find die Gegenden, deren Traubengattungen 
fich vorzugsweife zur Bereitung von Schaumwein-eignen? und 

welches die beten Methoden der dießfälligen Bereitung ? 
76. Haben die durch Sömmering, Jacquin und Schams 
je nach verfchiedenen Rebforten veranlaften Gährungen der 
Beine in Flaſchen einen bleibenden praktifchen Nugen gewährt? 
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| | IV. 

77. Die Berfammlung der deutfchen Land» und Forſtwirthe 
wird es mit Dank erfennen, wenn über bedeutende Ereigniffe 
in. der äußeren Geftaltung des Forftwefens der verfchiedenen 
deutfihen Länder Nachrichten gegeben werden. 

78. Auf der Berfammlung zu Karlsruhe iſt es für wün- 
fhenswerth, erklärt worden, daß nach Art der Verfuchsfelder 
für Iandwirtbfchaftlihe Gewächfe auch für Holzpflanzen Flä- 
chen von angemeffener Ausdehnung, bejonders in Verbindung 
mit Forftlehranftalten zu Verfuchen beftimmt werden: über den 
Einfluß der verfchiedenen Arten der Bodenbearbeitung, der Zeit 
der Ausfaat, der Bedeckung des Samens u. f. f. auf dag Ge- 
deihen der Holzpflanzen. Nachrichten über ſolche Kulturver- 
ſuchsflächen und die auf ihnen angeftellten Berfuhe werden 
ftets willfommen feyn. 

79. Welche Erfahrungen find über die Dauerhaftigfeit der 
Samen der widhtigjten Holzarten bei deren Verwendung im 
Großen gemacht worden? Gibt es wohl im Forfihaushalte 
ausführbare Mittel und Vorkehrungen, namentlich ven Samen 
der Buche Jüngere Zeit in größerer Menge mit Beibehaltung 
feiner Keimfähigfeit aufzubewahren ? 

80. Es fcheint außer Zweifel, daß vermifchte Beftände 
den reinen in vielen Fällen vorzuziehen find, und 3.8. Fich- 
ten, denen Buchen beigemifcht find, ein freudigeres Gedeihen 
zeigen, mehr Dauer haben, den Winden und Inſecten beffer 
widerfiehen u. f. w., als reine. Wenn es fih nun aber um 
die Erziehung und Fortpflanzung von dergleichen Beftänden 
handelt, wie wird — um bei dem Beifpiele von Fichten und 
Buchen ftehen zu ‚bleiben — diefelbe am zweckmäßigſten zu 
bewerfftelligen ſeyn, und welche dießfälligen Erfahrungen find 
befannt ? 

81. Wie ift bei der Schwierigkeit, Weißtannen und Bu- 
chenbejtände im Wege Fünftlicher Nachzucht zu erlangen, das 
immer mehr vorfchreitende Verfchwinden diefer beiden Holz- 
arten fiher und ohne unverhältnißmäßige Koſten zu vermeiden ? 

82. Iſt es rathſam und vortheilhaft, in den Waldungen 
eine Wechfelwirtbfchaft einzuführen, fomit Nadel» zu Laubhöl- 
zern und umgefehrt zu Eultiviren? Sollen reine oder gemifchte 
Beſtände Fultivirt werden? Hat die Rultur durch Pflanzen- 
verfegung oder Samenanbau zu gefhehen? und welche Vor— 
theile gewährt das eine oder das andere Verfahren? 

83. Bei der Eintheilung der Waldungen in ordentliche 
Schläge ift nach dem Fahlen Abtriebe in der feftgejegten Per 
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rivode eine Bedeckung an Brenn- und ſchwachem Bauholze, 
nicht aber auch an ftarfem Bau- und Nupholze zu erwarten. 
Es fragt ſich alfo: wie kann die Nachkommenſchaft hinſichtlich 
diefer * letztern unentbehrlichen Holzgattungen gefichert 
werden | i 

84. Welche Waldholzbeſtände werden den meiften Ertrag 
liefern, die durch Saat oder die durch Pflanzung erlangten, 
und dürfte — im Großen genommen — diefe oder jene Art 
der Holzzucht vorzuziehen feyn ? 

85. Bei der VBerfammlung zu Karlsruhe ift als wünfchend- 
werth erklärt worden, daß an möglichft vielen Orten ftändige, 
nicht allzu Fleine Verfuchftellen zur Ausmittelung des Zuwach⸗ 
fes, namentlich bei verfchiedenen Graden der Auslichtung bei 
den Durchforſtungen ausgewählt, feft begränzt und zu Verſu— 
chen in angemeffenen Zeiträumen benüßt werden. Bei der 
Berfammlung in Potsdam hat fi aber heransgeftellt, daß es 
vor Allem nothwendig erfcheine, die Art und Weiſe genau 
feftzuftellen, in welcher ſolche VBerfuchftellen zu Zuwachsunter⸗ 
fuhungen zu benügen feyen, weßhalb hierüber Vorfehläge ge 
wünfcht werben. . e 

86. Wie verhält fih der Zuwachs an Oberholzſtämmen 
des Mittelmaldes von höherem Alter, welche im gefchloffenen 
Unterholze ftehen, zu dem Zuwachſe an Bäumen von gleicher 
Größe im gefihloffenen Hochwalde und im Pflanzenwalde? 

87. Welchen verfohiedenen Einfluß zeigen die verfchiedenen 
Holzgattungen und Betriebsmethoden auf die Waldweide? 

88. Gibt e8 ein ficheres und wohlfeiles Mittel zur Ber- 
tilgung der jo höchſt fchadlich werdenden Maifäferlarve, deffen 
Anwendung ohne erhebliche Befchädigung der Kulturen aus 
führbar ift? 

‚89. Was fann für eine innigere Verbindung der Forf- 
wiffenfchaft und Forftwirthfchaft, und für die gemeinfame För- 
derung beider gefchehen ? 

90. Seit den Testen 50 Jahren bat man an vielen Dr 
ten die Kultur des Lerchenbaumes (Pinus Larix) ernftlich ver- 
fucht. Wo, in welchem Grade und unter welchen Einfluß ned 
menden Berhältniffen find diefe Kultursverfuche gelungen oder 
mißlungen? | 

.91. Welches find die Eigenthümlichkeiten und das Werth» 
verhältniß der Schwarzfiefer (Pinus Pinaster), wenn man fie 
in Anfehung der geographifchen Verbreitung, der Kultursbedin— 
—2— und der Verwendbarkeit mit dem Lerchenbaume ver— 
glei | | 
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92. Welches waren und find die Folgen der zu Anfang 
des vorigen Jahrzehends ftattgehabten Sturmwinde auf den: 
Beftand und die Drganifation unferer Waldwirtbfchaft? Welche 
Kulturen und Betriebsarten haben davon, unter übrigens glei» 
chen Umftänden am meiften gelitten? Wie und mit welchem 
Erfolge hat man die aus den Windbrüchen aufgearbeiteten 
Hölzer verwertyet? Welche Vorkehrungen find getroffen wor- 
den, um die daraus heroorgegangenen Störungen, in der 
geordneten jahresweifen Benügung der Waldflächen für die 
Zufunft wieder auszugleichen ? 

93. Welches iſt die befte Schlag» und Abtriebszeit für 

das Brenn», Bau» und Gerätheholz ? 
94. In wie fern und unter welchen Berhältniffen kann 
und fol der Forfimann auf die Mittel eingehen, die Bedarfs» 
bölzer für das Publikum zu rechter Zeit an geeigneten zugäng- 
lichen Drten zu bevorrathen, und ihnen beziehungsweife eine 
größere Brauchbarkeit zu verfchaffen. | 

95. Die Eiche war fihon den beutfchen Urvölfern ein 
beiliger Baum, aber auch fpätere Zeiten haben die Wichtigkeit 
diefer Holzart anerfannt. Welches find die Anfichten der Ge— 
genwart über das Verhältniß und die Stellung der Eiche un» 
ter den übrigen Korfthölzern und über die Pflichten, die hier- 
pe für unfere Zeit rüdfihtlih unferer Nachkommen bervor- 
geben? 

96. Welhe Erfahrungen kann unfere Zeit über die Er- 
folge der VBerfuche anführen, fehr holzarmen Gegenden durch 
die Kultur fchnelfwüchfiger Holzarten zu dem nöthigen Holz- 
bedarf zu verhelfen? 

97. Welche Mittel ſtehen uns zu Gebote, um dem bereits 
in. vielen Gegenden drohenden pder auch ſchon wirklich vor» 
bandenen Mangel an Bauholz und Brennmaterial zu begegnen, 
und zwar: a) im Wege der Anpflanzung und Baumzuͤcht im 
und außer den Waldungen? — h) des Auffuhens und Baues 
auf Braun- und Steinfohlen? — c) der HDolzerfparung bet 
DBaulichfeiten bezüglich der Menge und Dauer? — d) ber 
Erfparung des Brennmateriald bei Heizung der. Zinmerdfen, 
Kochherde und bei mit euer arbeitenden Gewerben ? | 

98: Welche Mafregeln wären anzuwenden, um bei der 
Durcforftung der Wälder und bei der Verbindung des Keld- 
baues mit der Waldwirtbfchaft fo Jeicht möglichen Lebergriffen 
im Abtriebe des Holzes und in der Benützung der Waldweide 
vorzubeugen ? : 

99. Es werden gedrängte Darftellungen über die Drga- 
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niſation der Waldwirthſchaft in ganzen Bezirken gewäünſcht, 
wodurch intereffante Vergleichungen zwifchen der Productions⸗ 
fähigfeit des Aubodens, des Mittel- und Dochgebirges veran 
laßt werden dürften. ! 

1000. Insbeſondere wären recht viele Erfahrungen wün- 
fchenswerth über die Benützung des Aubodens zu der verſchie⸗ 
denen Holzzucht und über die Rückwirkung diefer Benügungs- 
weife auf das gefammte angränzende, dem zeitweifen Leber. 
tritte der Gewäſſer ausgefegte Strom.» und Flußgebiet, fowie 
auf das Strom. und Flußbett felbft. | 

Brünn, den 25. Mai 1840. 


Der Vorftand 
der | 
vierten Berfammlung deutfcher Land; und Forftwirthe. 
Franz Graf v. Zierstin. Prof. Nefler. 





Darftellung des Hopfenbanes auf dem Gute 
St. Veit bei Neumarkt in Oberbayern, 


Beſitzthum des Herrn Dar. Freiheren v. Sped-Sternbutg, 
Ritters des Faiferlich ruffifchen Wladimir⸗Ordens, Rittergütere 
Beſitzers 16. ꝛc. 


Entworfen vom Oekonomie-Inſpector d. Quentell. 


Der Hopfenbau war auf dem Gute St. Veit ganz ver- 


nachläßigt worden, und erft der gegenwärtige Befiger, Her 


Freiherr von Gternburg, führte denfelben wieder ein. 

Die Hopfenanlagen gefchahen mit dem größten Fleiße 
und nach rationellen Grundfägen. Der gute Ertrag und die 
oprzüglihe Güte des Hopfens Tieferten auch den Beweis für 
die Zwedmäßigfeit der angewandten Rulturart und Behandlung. 

‚Die Hopfenanlagen des Gutes zerfallen in zwei ungleide 
Theile, deren Lage eben fo wie die Bodenart verſchieden if. 
Die erfte, ältere, im Sabre 1830 gemarhte Pflanzung 
enthält 3000 Stangen, hat eine gegen Süden abhängige Lage 
und einen fandigen Lehmboden mit einem Fiefigen Untergrund. 


t 
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Die neuere Hopfenanlage wurbe in den Jahren 1836 und 
1837 bewerfftelligt, und umfaßt nahe an 12,000 Stangen, 
Diefelbe Tiegt ganz nah am Defonomiehof, und hat eine gegen 
Norden und Weften gededte, gegen Dften aber etwas abhän- 
gige Lage. Der Boden befteht aus einem 14 bis 2 Fuß tie» 
fen, bumusreihen, ziemlich bindenden, fohweren Thon, mit 
einem feiten, gelben, thonigten Untergrund, | 

Die angewandten Reagenzien zeigten in beiden Boden⸗ 
arten faum eine Spur von Kalk. Eine vftmalige und tiefe, 
Bearbeitung mußte die Lockerung diefes Bodens bewirken. 

Diefe zweite Anlage ift die vorzüglichere, und der Hopfen 
zeigt darın ein ausnehmend Fraftiges Wachsthum. | 


1, Befhreibung der vorzüglidften Werkzeuge. 


| Zum Bearbeiten des Bodens find die in Franken gebräuch- 
lichen Hopfenhauen (Haden), welche durch ihre zweckmäßige 
Eonftruction fich vortheilhafter als andere Werkzeuge der Art 
bewähren, eingeführt. (Fig. 1.) | | 

Zum Löchermachen für die zu fesenden Stangen werben 
eiferne Stoßeifen, welche eine Schwere von 25 Pfund haben, 
angewandt. (Fig. 2.) | 

Zum Feftftampfen der Stangen find befondere Werkzeuge 
nah Figur 5 angefertigt. | 

Sie beftehen aus einem balbzirfelförmigen, 14 Fuß Ian- 

en Eifen mit einem hölzernen Stiel, und es wird damit die 
Scheit beffer und fchneller verrichtet. 

Die Hopfenleitern, welde gewöhnlih an den meiften 
Drten in einem für die Arbeiter äußerft gefährlichen, oder ih» 
rem Zwede ungenügenden Zuftande angetroffen werden, find 
Fig. 6 dargeſtellt. 

Diefelben find Hoc) genug, um an jeder Stange die Spiße 
bes Hopfens erreichen zu können; dabei aber find fie leicht zu 
transportiren, und ftehen hinlänglich feft und ficher, 

Der zuweilen angewandte Hopfenpflug bat die gewöhn- 
Iihe Conftruction, nur find die Karren und die Haufen der 
Räder fchmäler, und die Achfe fteht nicht aus den Blechen der 
Daufen hervor. | 

Die Befpannung gefchieht mit zwei vor einander gehen« 
den Pferden, deren vorderes von einem Buben geritten wird. 

Das Wagfcheit ift, wie bei einfpännigen Wagen, feit- 
— geſtellt, damit die Pferde ſtets in der Furche gehen 
önnen. | 
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Die Eggen beſtehen aus zwei Theilen, ſind zuſammen 
4 Fuß breit und vorn abgerundet. 

Durch dieſe Einrichtung bei den Pflugkarren und der 
Egge wird das Abreißen der Hopfenranken vermieden. | 

. Für das Hopfentrocknen ift, um es fohneller, beffer und 
raumerfparender zu bewerfitelligen, die, befonders in der Ge- 
gend von Spalt gebräudliche Einrichtung der Hopfenrahmen 
getroffen. Diefelben beftehen. aus, in länglichtem Viereck zu- 
fammengefügten Yatten, über die grobe Leinwand flraff anges 
zogen und rund herum mit Fleinen Nägeln gut befeftigt wird, 

Bei der Benugung müffen die Yatten nach oben gekehrt 
feyn, damit der Hopfen nicht von der Leinwand fällt. 

An den- vier Eden erhalten die Rahmen Löcher, durch 
die ftarfe Schnüre gezogen, und fo diefelben, vier» big fechs- 
fah übereinander gereiht, an den Balfen der Böden aufge 
bangen werden. (Figur 3.) 

— Länge dieſer Rahmen beträgt 7 Fuß, ihre Breite 

5 Fuß. | . 
Eines Umwendens des Hopfens bedarf es auf diefen Rah— 
men nicht. Derfelbe braucht bloß von unten auf mit einem 
Stode leicht geflopft zu werden, wo er alsdann von felbft in 
die Höhe fpringt und feine Lage verändert. 

Dei Befchränfung des Raumes und bei naffer Witterung 
feiften diefe Rahmen wichtige Dienfte, und die Koſten derfel- 
ben von ungefähr einem Gulden per Stück bezahlen ſich oft 
in einem Sabre, 

Hier find gegenwärtig nahe an 300 folder Rahmen vor- 
handen, ohne welche der erbaute Hopfen im legten Jahre un- 


möglich gut hätte getrodnet werden können. 


Zum Herausheben der Stangen bedient man fi gemwöhn- 
Iiher Hebebäume, die mit einer hufeifenförmigen und mit 
Zähnen befegten Zange verfehen find. (Fig. 4.) 


I. Behandlung der neuen Dopfenanlage. 


Die aus 12,000 Stangen beftehende neue Anlage wurde, 
wie bereits bemerft, in den Jahren 1836 und 1837 gemadht. 

Gute und jtarfe Fächſer von Frühhopfen hatte man aus 
Saab und von Späthopfen aus der Gegend von Spalt bes 
zogen. 

Schon im Sommer und Herbſt vor der Anlage wurde 
das Land, weldes meiſtens Ynzernfeld war, zweimal ftarf ge- 
dungt und einmal gewöhnlih, und zweimal 13 Fuß tief ın 
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breite Beete gepflügt, welches Tegtere man durch zwei hinter- 
. einander, in einer Furche fahrende vierfpännige Pflüge, die 
tief geftellt waren, bewerfitelligte. i 

Bor dem Pflügen war natürlih jedesmal fcharf geeggt 
worden. Das Land erhielt durch die zweimalige ftarfe 
Düngung mit Hornviehmiſt, und durch die öftere und tiefe 
Pflügarbeit Lockerung und Kraft, welche leßtere noch durd eine 
ftarfe Sauchenbefahrung im Winter vermehrt wurde. 

Im Frühjahr gefhah ein nochmaliges Pflügen und Eggen, 
und fur; vor dem Legen der Fächſer wurden 53 Fuß breite 
Beete (Bifangs) angelegt, die, um fie ganz gerade zu erhals 
ten, genau abgeſteckt waren. 

Diejes Abſtecken erfcheint durchaus nothwendig, indem 
— ſonſt feine gleichmäßigen und ſchnurgeraden Beete erhal- 
ten kann. Ä 
- Die Furchen wurden darauf ungefähr 3 Zoll tief ausge 

fhaufelt, worauf. dann das Abſtecken mit Heinen, zwei Schuh. . 
hohen Pfählden auf 54 Schuh Entfernung (bei der einen 
u Duadrat, bei der andern im Fünfeck) gefchah. 

Die Arbeit des Abſteckens erfordert bei großen Anlagen 
eine beſondere Aufmerkfamfeit und Geübtheit, zugleich bei une 
gleich abhängigen oder bügeligen Flächen. 

Jedenfalls — es erforderlich, daß größere Abtheilungen 
zuvörderſt mit Meßſtangen abgeſteckt und die Linien genau 
einpifirt werden. \ 

Eine mit den gewöhnlichen geometrifchen Meffungen ver- 
traute Perfpn ift bei großen Anlagen zu diefer Arbeit faft 
unumgänglich nöthig, ındem bei einer fehlerhaften und unre- 
ge:mäßigen Abftefung eine grenzenfofe, gar nicht mehr zu 
verbejjernde Unprpnung in der ganzen Dppfen-Anlage entſteht. 

"Um jedes, vorher mit der Haue recht tief gefchlagene 
Pfählhen wurde dann (ohne daffelbe herauszjunehmen und da— 
durch den genauen Standpunkt zu verlieren) ein fünf Zoll 
tiefes Loch ‚mit der Hade gemacht, und mürbe Erde von dem 
Rücken der Beete hineingewprfen. In diefe Löcher und rund 
um dag Pfählchen wurden dann 4 Fächſer, die Augen nad 
aufwärts gefehrt, in der Art geſteckt, daß fie oben einen Zoll 
und unten vier Zoll von einander famen, worauf fie eine Be» 
derfung mit loderer. Erde von 6—9 Zoll Höhe erhielten. 

Im Laufe des Sommers fand ein zweimaliges Behaden 
des jungen Hopfens fatt. 

Ber dem erften Behaden wurde das halbe Beet, bei dem 
zweiten Behaden das ganze Beet hinzugezogen, fo daß da, 
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ber früger bie Furche war, fpäter der Rücken des Beetes fich 
efand. 

Ein Theil der Stangen konnte ſchon im erſten Jahre ge- 
fest werden, und man erhielt dadurch gleich anfangs eine 
Heine Ernte von 14 Centner Hopfen. 


II. Bearbeitung des Hopfens in den folgenden 
Jahren, 


Die Hopfenftangen werben wo möglich in einer Länge 
von 35 bis AO Fuß genommen, indem die Erfahrung lehrt, 
daß lange Stangen da, wo ein fräftiges Wadhsthum 
. des Hopfens befteht, einen großen Vorzug vor Fleinen Stan- 
gen haben. Nur an großen Stangen fann man eine 
reichlihe Ernte und einen vorzüglich Fräftigen Hopfen erhal 
ten, und find dieſelben auch in den beften Dopfenländern, 
3. B. in Spalt, Hersbrud, Altvorf u. f. w., in Gebraud. *) 

Die Arbeiten im zweiten und in den folgenden Jahren 
der Anlage beginnen, fobald es die Witterung erlaubt, mei- 
fiens Ende März oder Anfang April. 

Man beginnt mit dem Aufreifen (Räumen oder Aufdecken) 
ber Beete in der Art, daß die Rüden der Beete wieder an 
die Stelle der Furchen treten. 

Die Hopfenſtöcke werden nun vorfichtig, aber bis un— 
ter die Krone, geräumt, wobei die Hand oft zu Hilfe genom- 
men werden muß. 

Das Schneiden gefihieht mit gebogenen, recht ſcharfen 
Sartenmeffern, und man fieht befonders darauf, daß daſſelbe, 
ohne den Stock zu zerreißen oder zu zerfprengen, mit fo we» 
nig Schnitten als möglich vollführt wird. 

Den jungen Hopfen ſchont man hierbei etwas mehr; bie 
alten erftarkten Stöde jedoch befchneidet man fehr ſtark und 
nimmt die Krone ganz weg. | 

. Bei der nach der Natur gezeichneten Abbildung (Fig. 7) 
zeigt die Linie a, a. den Schnitt, wie er bei einem flarfen 
fräftigen Stod geführt wird, die Linie b. b. zeigt den bei 
einem fchwächern Stock zu machenden, und c. c. einen ganz 
fehlerhaften Schnitt. Die Augen x. geben die flärfften kräf— 





*) Es hält in biefiger Gegend fchwer, Stangen in biefer Länge 
zu befommen, und man muß ſich meiftens mit 30 bis 35 Kuß 
langen Stangen begnügen. \ 
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tigften Ranfen. Aus ben Mugen y. würde man aber nur 
ſchwache Jährlingsranken erhalten. 

Alle Seitentriebe, ſchlechten Wurzeln und faulen Theile 
werben vorfichtig und dicht an dem Stode abgenommen. 

Daher find durchaus feine Ausläufer, ſchwache oder franfe 
Stöcke hier zu ſehen; auch bemerkt man nicht, daß unzählige 
ſchwache Reben fih aus einem Stocke entwickeln. Das rich« 
tige Befchneiden beweist fich ftetS von einer fo großen Wid- 
tigfeit, daß man eine ganz vorzügliche Aufmerkfamfeit darauf 
zu verwenden hat, Ä 

Es werden nicht mehr Stöde gefchnitten, als noch vor 
Nacht zugedeckt werben fönnen., 

i Die Dedung gefchieht gegen neun Zoll hoch mit lockerer 
rde. | | 

Sechs Mann (a 20 Kreuzer Tagelohn) bewerfftelligen 
bier das Räumen, Schneiden und Zudeden von 1000 Stöden 
in einem Tage. 

Zwifchen den hohen Beeten, die den Hopfen gegen Falte 
Winde fohüsen, und durch den inne liegenden gährenden Dün- 
ger kann derfelbe leichter den Nachtfröften widerftehen, zumal 
die fpätere, dauerhaftere Art, die 8 bis 14 Tage fpäter, aber 
um fo fräftiger zu treiben anfängt. 

Nach obiger Arbeit wird fofort mit dem GStangenfeßen 
begonnen. Dean ftecdt diefelben gegen die Wetterfeite bin, 
1 Fuß vom Stock entfernt und, möglichft regelmäßig. 

Die Löcher werden 25 Fuß tief gemacht, fo daß höchſt 
felten der Fall vorkommt, daß Stangen, ſelbſt von heftigen 
Stürmen, umgeworfen würden. *) | 

Eine äußerft vortheilhafte und dem Stock gewiß zuträg- 
liche Einrichtung gleich bei dem Stangenfegen ift die der Auf: 
Ioderung der trodenen Dedhaufen mit der Hand, um das 
Durchbrechen der Reime zu befördern. Die Arbeit des Löcher- 
machens, Stangenfegens und Feftftoßens berechnete fich hier 
bei 1000 Stangen auf 6 Perfonen täglich. 

Die Arbeit wird meiftens wie folgt eingetheilt: 2 Per- 
fonen machen Löcher, 2 Perfonen fegen Stangen, und 2 Per» 
fonen floßen die Stangen feft. 

Sobald der Hopfen einige Schuh Hoch ift, beginnt das 
Anbinden; 3 bis 4 fräftige, dunkelrothe, fih nah an dem 


*) Beim Löchermachen wird auf ben Gifen die Ziefe mit einem 
weißen Strich angemerkt, damit die Arbeiter fich auskennen 
und alle Löcher gleiche Tiefe erhalten. 
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Stocke befindende Neben, wenn fie auch im Wachsthum gegen 
längere, aber fohwächere zurüd find, werben nebft ein paar 
Kefervereben zum Forttreiben ausgewählt, alle Nebentriebe 
und übrigen Neben aber abgefprengt. 


Zum niedrigen Anbinden werben zwei Perfonen verwen- 
det; die eine hält die Rebe, die andere bindet. Hierdurch ge- 

ſchieht dieſe Arbeit weit beffer und dabei noch ſchneller, als 
beim einzelnen Anbinden. _ | 

Gleih nah dem Anbinden beginnt das erfle Beharen. 
Es werden wieder Beete da gebildet, wo bis jezt die Kurden 
waren, und bie Hälfte derjelben 1 bis 14 Schuh hoch über 
den Hopfen gezogen, wodurch der Hopfen Schuß vor über- 
mäßiger Austrodnung erhält, und ihm viel fruchtbare, dünger- 
reiche Erde zugeführt wird. | 
Es bilden fi vielmehr in der aufgeldderten Erde eine 
Menge neuer Nahrungswurzeln, welche zur Kraft des Stodes 
ungemein beitragen. | 

Nach 2 bis 3 Wochen ungefähr, oder fobald es eine gün- 
ſtige Witterung erlaubt (worauf befonders bei Bearbeitung 
des Hopfens die größte Rückſicht zu nehmen iſt) wird die 
zweite Hälfte der Beete ebenfalls herangezogen, und hierbei 
zugleich die früher behackte nochmals etwas aufgelodert. So 
entftehen nach diefer Arbeit 2 bis 24 Schuh hohe DBeete. 

Bei diefer zweiten Bearbeitung wendete man bier zuwei- 
fen den Plug an, mit welchem zwifchen den in ganz-geraden 
Linien ftehenden Stangen auf jeder Seite zwei ſchmale tiefe 
Furchen an die Beete gelegt wurden, wodurch ſich ebenfalls 
die Beete gut ausbilden, nur daß fie nicht jo hoch angetrieben 
werden fünnen. 

/Rach dem Pflügen fand ein ſcharfes Eggen ſtatt. 

Wo die nöthige Anzahl Arbeiter vorhanden, iſt jedenfalls 
die Bearbeitung mit der Handhaue am zwedmäßigften, indem 
befonders bei fehwerem Boden die Erde durch den Pflug nie 
mals fo gut und gleichmäßig gelodert, und über den Stod 
nie fo vollfommen gut gezogen werden kann, als dieß durch 
die Handarbeit gefchieht. Nur wo ed an Menfhenhänven fehlt 
und das Gras überhand zu nehmen droht, möchte der Pflug 
zu empfehlen feyn. Sechs Perfonen zu 20 bis 24 Kreuzer 
Tagelohn verrichten das in zwei Abtheilungen ftattfindende erſte 
Behacken bei 1000 Stungen in einem Tage. 

Mit der Arbeit des Anbindens wird fortwährend voran- 
geſchritten. Man richtet ſich dabei nah dem Wachsthum des 
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Hopfens, und leitet nie mehr als höchftens drei bis vier Re— 
ben empor. 2 

Iſt der Hopfen nicht mehr zu erreichen, fo benugt man 
die oben befchriebenen Leitern, 

Das Anbinden gefchieht mit einer Binfenatt — juncus 
eflusus — (die fehr häufig an naffen Plägen und Waldrän- 
dern wähst) am fihnellften, dauerhafteften und bequemften, 
und es find zum Gebrauche die halbgeweckten Binfen die bef- 
ten. Zu bemerfen iſt biexbei, daß der Hopfen nicht zu feft 
angebunden und feinem natürlichen Wachsthum gemäß von der 
Linken zur Rechten um die Stange geleitet werde. 

Ber diefem Anbinden findet zugleich das Abblatten ftatt. 
Anfänglich nämlich, wenn der Hopfen ungefähr feine halbe 
Höhe erreicht hat, werden die unteren, ſchon etwas welf ge— 
wordenen Blätter abgenommen; fpäter, wein der Hopfen feine 
ganze Höhe erreicht hat, entfernt man die Vlätter durch Ab 
fhneiden bis auf fieben Fuß Höhe. Ein zu frühes und zu 
ſtarkes Abblatten bei dem Hopfen zeigte fih bei den ange- 
ftellten Berfuchen jedesmal höch ſt nachtheilig. Durch, den 
zu flarfen Saftverluft verlor die Nebe zu viel Kräfte, und 
blieb im Wachsthum zurüd.”) 

Die unteren Seitenranfen oder Arme werben ebenfalls, 
leich bei dem Hervorſchießen, auf fehs bis fieben Schuh 
Göhe durch Abſchneiden entfernt, indem diefe Arme dem Stode 
Kraft nehmen und feine Trollen daran erzeugt werben. | 

Die Arbeiten des Anbindens und Abblattens berechnen 
fich jezt auf ungefähr 4 fl. per 1000 Stangen. | 

Anfang Juli wird das zweite Behacken mit derfelben 
Sorgfalt wie das erfte vorgenommen, da hiervon das fernere 
fräftige Wachsthum und die fpätere Ausbildung der Dopfen- 
trollen abhängt. 

Bei diefem zweiten Behacken werben bie ganzen Beete 
fleißig bearbeitet, die Furchen noch 4 bis 2 Fuß tief ausge. 
bauen, und die Erde heraufgezogen, auf welde Art fih nun 
über drei Fuß hohe Beete bilden. 5 bis 6 Perfonen- verrich- 
ten ebenfalls diefe Arbeit bei 1000 Stangen in einem Tage.”*) 


*) Der wichtige Einfluß, den bei ben Pflanzen die Blätter auf 
ben Vegetationg »Proceß üben , ift befannt. Durch ein frühes 
Entfernen der jungen Blätter verringert man biefen wohlthäs 
tigen Einfluß auch bei dem Hopfen. 

*e) Es könnte Manchem fcheinen, als mürde durch eine fo tiefe 
Aushauung der Furchen ein Theil der Hopfenwurzeln zerftört. 
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Unter der Menge humusreicher Erde ift der Hopfen hin. 
Yänglich, auch gegen die brennendfte Hite und gegen zn große 
Austrocknung gefhüst, was fehr wichtig ift, da diefes Ge- 
wächs, wie alle hochranfenden, faftigen Pflanzen, Keuchtigkeit 
ungemein liebt und eher zu viel Näffe als zu große Troden- 
beit verträgt. 

Bis zur Ernte bleibt der Hopfen nun feinem Wachsthume 
überlaffen, und es wird nur, befonders bei flürmifchen Wet- 
ter, nachgefehen, ob nicht etwa Hopfen losgeriſſen wurde, oder 
fonftige Befhädigungen an den Reben und an den Stangen 


gefchahen. 
IV. Ernte-Arbeiten des Hopfens. 


Es beftehen in St. Veit, wie oben bereits bemerkt wurde, 
‚ zwei Arten des Hopfens, nämlich Frühhopfen und Späthopfen. 

Die Anlage des Frühhopfens zählt circa 5000 Stangen. 
Die Reife diefes Hopfens fällt gewöhnlih 8 bis 10 Tage 
früher als die des Späthopfens, was eine große Erleichterung 
bei der Ernte-Arbeit gewährt. 

Die Ernte beginnt, wenn der Hopfen feine Reife erreicht 
hat; wenn nämlih die Frucht eine gelblihe Farbe an- 
nimmt, und die Samenförner *) vollftändig ausgebildet find, was 
bei einiger Hebung leicht zu erfennen ift, und wovon auch ber 
— aromatiſche Geruch zeugt, der ſich bei der Reife ent— 
wickelt. | 

Es werben zuerft nur die reifflen Stangen ausgewählt, 
die fich gewöhnlich an den Rändern des Dopfenberges, zumal 
an der weftlichen Seite deffelben, befinden. Dann aber wer«- 
den die Stangen gleichmäßig geworfen. | 

Die Reben werben in einer Höhe von drei Fuß abge- 
fohnitten, die Stangen mit dem oben befchriebenen Heber ge- 
hoben, vorfichtig umgelegt und der Hopfen abgeftreift. Zu 





Hiergegen muß man aber bemerken, daß die Hopfenftöde 
54 Fuß von einander ftehen, und daß die Hauptwurzeln fid 
bei der befchriebenen Behandlungsart in den Besten erzeugen. 
Würden aber auch wirklich einige Wurzeln zerftöort, fo wird 
diefer Nachteil doch zehnfach durch die Beförderung bes tufts 
zutrittö überwogen, 

Der Hopfenftaub, welcher aus gelben feinen Kügelchen beſteht 
und unter den Blättchen ber reifen Zäpfchen liegt, befteht nicht 
aus Samenkörnern, welche fich bei unjerm zahmen Hopfen 
nicht ausbilden. : D. R. 


— 
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bres und vier in Büfchel gebunden » Hefhieht dann. die Ein- 
bringung auf Wagen. Die ſtehengebliebenen Nefte der Rebe 
erhalten einen Knoten, um den Stand des Stodes zu bezeich- - 
nen, was im Frühjahre bei dem Aufdecken deffelben von nicht 
geringem Nutzen iſt. | 

Ein Fräftiger Mann hebt des Tages ſo viel Stangen, 
als acht Perfonen werfen, abfireifen und binden, Nach Ver: 
ſchiedenheit der Stangen kann man bei biefer Arbeit 3 big 4 
Perſonen auf 1000 Stangen rechnen, 

Ä Zu Haufe wird. der Hopfen in einen hellen, Froßen Lo⸗ 
kale abgepflückt (gebrockt) und ſogleich auf die Trockenböden 
gebracht. | 

Das Pflücken gefchieht im Akkord zu 4 Krekzer per Me- 
gen (23 Groſchen für einen Dresdner Schäffel) meifteng 
durch Kinder und alte Frauen. 

Bei diefem Pflücken wird befonderg darauf agleden , daß 

die Stiele furz, nämlich nicht länger als 4 301, bgebrochen 
werden, und alles Laub entfernt bleibt. 
„Mehr Hopfen, als füglich in einem Tage gepflücft wer- 
den kann, wird nicht von den Stangen abgenvinmen; doch 
forgt man für einen Fleinen Vorrath, um am näcften Tage 
früh bis der Thau abgetrocknet iſt, die Arbeit. fortfegen zu 
fönnen, 

Im Anfang breitet man fowohl auf den Trodenböden, 
als auch auf den oben befchriebenen Rahmen den Hppfen ganz 
dünn aus, fo daß die Trollen nur neben ein ander, aber 
nicht auf einander zu liegen kommen. Nach zwei big 
drei Tagen trocknet derfelbe fo weit, daß er dichter zufammen 
gefhoben werden kann, wodurch wieder Pag zum Hopfen- 
Auffchütten frei wird. nn 

Gewendet wurde der Hopfen nur alle 24 Stunden, wel- 
ches bei der dünnen Auffchüttung ſich hinreichend zeigte, und 
wodurh man auch zugleich eine zu große Zerbröcklung vermied. 

Die oberen großen Säle und vielen Zimmer des Schloſ⸗ 
ſes in St. Veit, welche bei der Abweſenheit der Gutsherr— 
ſchaft nicht bewohnt werden, zeigten ſich wegen der ſüdlichen 
Lage, der vielen Fenſter und des willkürlich zu gebenden Luft⸗ 
zuges beſonders zum Trocknen des Hopfens geeignet. 


Das Trocknen auf denſelben geſchah in drei bis vier Ta— 
gen, wo hingegen auf den Böden dazu ſechs big fieben Tage 
und barüber erforderlich waren. 

In dem Iegten Jahre, 1839, wurde das Trocknen des 
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Hopfens auch theilweife auf den mehr erwähnten Rahmen in 
freier Luft bewerkftelligt. 

Man legte die Rahmen reihenweife unmittelbar neben 
einander auf einer Unterlage auf die Erde, und ließ ben et- 
was die darauf gefchütteten Dopfen zwei Tage bei Sonnen- 
Schein trocknen. | 

Das völlige Trodnen geſchah dann auf den Schloßzim- 
mern, und die Rahmen wurden auf diefe Weife wiederholt 
benußt. 
— Aachts brachte man die Rahmen mit dem Hopfen 
natürlich unter Dach, wo fie vermittelft Zwifchenlagen zehnfach 
übereinander gefchichtet wurden, fo daß der Hopfen nicht ge- 
drückt werden und bie Luft frei durchſtreifen fonnte, 

Man muß hierbei die Bemerkung ausfprecdhen, wie bei 
‚dem Trocknen eine befländige und unausgefeste Aufmerffam- 
feit, und eine ftete Berüdfichtigung der Witterung und der 
übrigen LoMllverhältniffe durchaus nothwendig if, und wie 
man befonders, auch den Fortgang des Trocknens genau beob- 
achten muß. i 

Bei Naht und bei naffer Witterung müffen alle Fenfter 
und Böden gut gefchloffen gehalten, bei beiteren Tagen aber 
dem Hopfen fo viel Luft ald nur möglich gegeben werben. 

Der Hopfen wird bier nicht gleich nach dem Trocknen in 
Säcke geparkt, fondern man läßt ihn gern noch 8 bis 14 Tage 
in größern Haufen an einem recht trocknen Orte Tiegen. 

Bei dem Einpaden werden die Säde über einen flarfen 
Fafreif gefpannt, aufgehängt, und der Hopfen fo feft als 
möglich eingetreten, womit fih dann die Ernte-Arbeit fchlieft. 

Das Laub wird von den Schafen und dem Dornvieh, 
wenn fie fih nach und nah daran gewöhnt haben, mit Be— 
gierbe verzehrt; und während der Hopfen-Ernte dient baffelbe, 
auf die Raufen geftedt, als eine gefunde Abendmahlzeit für 
die aus 1400 Stüd beftehende Schafheerde. 

Die vielen Ranfen, welde oft 40 bis 50 Fuß lang und 
fingersdick find, Fönnen zu Den» und Strobfeilen, und zu ver 
jchiedenen Zweden verwendet werben. 


V. Arbeiten nad der Ernte, 


| Gleich nach der Ernte werben die Stangen in fogenannte 
Kuppeln zufammengefest Caufgekuppelt). 

Diefelben werden ſtets mit acht, über ſechs Beete reichen- 
ben Füffen, die einander ziemlich gegenüber fteben, aufgerichtet. 


— 
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Dei einer etwas abhängigen Lage läßt man bie untern 
Füße länger und ſtärker machen, und der dem Sturme entge- 
gengefebten Seife mehr Stangen ald den andern geben. 

Als erſter und Haupt-Stuspunft dienen vier mit Hopfen- 
reben feft zufammengebundene Stangen, ber fogenannte Bod 
genannt, | 

Hieranf folgt das Düngen des Hopfens. Es gefhieht 
daſſelbe mittelmäßig flarf mit möglichft abgefaultem Nindvieh- 
Mift, und werden die Beete der Länge nad) dabei bedeckt, da— 
mit der Boden überall gleichmäßige Kraft erhält. *) | 

Dann werden die Beete nochmals‘ gut behadt und bie 
Erde über den Dünger gezogen, wodurd die Beete eine noch 
größere Erhöhung erhalten. 

Die ganze Arbeit des fogenannten Zudeckens wurbe bei 
1000 Stöden von fehs Mann in einem Tage vollbracht. 


Nah diefer Arbeit aber beforgt man fogleich die Räu- 


mung der Gräben, mit denen die Hopfenanlage an mehreren 
Stellen durchfchnitten ift, um bei der etwas naffen Lage die 
übermäßige Winterfeuchtigkeit entfernt zu halten, und eine 
ſchnellere Abtrocknung im Frühjahre zu bezweden, | 


VI. Ertrag und Krankheiten des Hopfens, 


Der Ertrag des Hopfens kann bei einer vorzüglich ſchö— 
nen Lage, einer günftigen Witterung, einer forgfältigen Be— 
handlung und guter Bodenart wohl auf ein Pfund per Stange 
gebradht werden. Ein folcher reichlicher Ertrag ift jedoch 
böchft felten, Auf einem zweiten Gute des Herrn Baron 
wurde fogar theilweife von einem Stode bis 14 Pfund Ho— 
pfen gewonnen. 

Bei einer guten Hopfenanlage dürften folgende Anfäße 
für den Durcfchnitts-Ertrag anzunehmen feyn: bei einer vor- 
züglihen Ernte 7 Centner auf 1000 Stangen, Ber einer 
guten Ernte 5 Centner auf 1000 Stangen. Ber einer mitt- 
leren Ernte 3 Eentner auf 1000 Stangen, 


*) Auf die höheren Lagen wird auch abwechfelnd Gompoft:Dünger 
gebracht, der aus zwei Dritteln guter Erde und einem Drittz 
theile Mift, nebft einer Beimifchung von Biegelafche, gefiebten 
Bau: und Kalkabfällen, mit Jauche oft und ftark überfahren, 
beftebt. | 

Die Anwendung des Schakviehmiſtes zeigte ſich hier bei 
dem Ealten und ſchweren Boden ebenfalls von fehr günftigem 
Erfolge, 
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Gegen alle Krankheiten des Hopfens, namentlich gegen 
den Mehl- und Honigthau“), von dem der Hopfen bäufig 
heimgeſucht wird, dann gegen die Einwirkung ſchädlicher In— 
feften, zumal der ſich in's Unendliche vermehrenden Blattläufe 
und der Erdflöhe, gibt es wohl fein anderes wirkſames Mit- 
tel, als die Beförderung eines fräftigen Wachsthums. 

Eine Fräftige Pflanze leidet zwar auch durch Krankheiten 
und Juſekten, aber felten wird fie fo zerftörend ergriffen, als 
eine ſchwächliche; ja in den meiften Fällen wird fie die widri- 

gen Einwirkungen ohne befonderen Schaden ganz überftehen.*”) 
| Der größte Feind des Hopfens iſt und bleibt eine un- 
günftige Witterung. Zu große Näffe, zu große Trodenpeit, 
ſchneller Wechſel der Temperatur, wirken gleih nachtheilig 
Darauf ein. | 

Dei der Neife und Ernte des Hopfens fihadet eine an— 
haltend naffe und abwechſelnd fhwüle und Falte Witterung oft 
bedeutend, verurfacht ein Fleckigwerden der Trollen und eine 
Schimmelung des inneren Trollenſtiels. 

Die Wirkung ſolcher widrigen Einflüffe kann man eben- 
falls nur durch fleigige Behandlung des Hopfens und Beför- 
derung des fräftigen Wachsſsthums, wenn auch nicht unſchädlich 
machen, doch fehr verringern. 

Bei Schlechter Ernte-Witterung ift jeder günftige Moment 
zur Einbringung zu benugen und befonders für eine recht 





*) Honigthau, Mehlthau und Roſt feheinen blos dem Grade nad) 
verfihiedene Mopdifitationen einer und derfelben Krankheit zu 
feyn. Sie befteht bald in einem weißlihen Schimmel, bald 
in einer gelbrothen, harzigen, füßlich fchmedenden Materie, 
mit der die Blätter der Pflanzen überzogen find. Im erften 
Kalle wird fie Mehlthau (Albigo), im lesteren Honigthau 
{(Melligo) genannt. Der Rot (Rubigo) fommt nur beim Ge: 
treide vor. | 

*4) Die näcjfte Urſache diefer Krankheit liegt Höchft wahrſcheinlich 
in einem Austritte der Säfte, welche durch widrige atmofphä- 
rifhe Einwirkungen in eine wilde Gährung gerathen, und da 
durch normalwidrig verändert worden find. Diefen ausgetrts 
tenen Saͤften ftellen allerlei Inſekten, befonders die Blattläufe 
nah, welche fid) davon nähren, Und zugleich eine Elebrige 
Feuchtigkeit fahren laffen, die ſich mit diefer Subſtanz verbin: 
bet. Häufige warme Regen mit abwechfelndem Sonnenſchein 
um die Zeit, wo die Pflanzen in vollem Safttriebe find, be 
fonders um die Blüthenzeit, fcheinen an der fehlerhaften Be: 
ſchaffenheit der Säfte hauptſaͤchlich Schuld zu feyn. 
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bünne Ausbreitung ber Trolfen Sorge zu tragen, indem 
fonft leicht ein gänzliches Verderben des Hopfens eintreten fann, 
Auch bei trocden eingebrachten Hopfen ift es nothwendig, 
denfelben dünn auszubreiten, um zu vermeiden, daß derfelbe 
nicht bodenroth oder ſchimmlig werde, | 
Dei einem Dagelfchlag, der Yeicht eine Zerftörung bes 
wirkt, ift es am Beßten, die Neben bis auf die unteren un- 
beſchädigt gebliebenen Nebenranfen (Arme) fobald als möglich 
rein abzufchneiden und die zwei oberften Nanfen an die Stange 
zu leiten, wie folches auf dem Nittergute Lüsfchena bei Leip— 
sig geſchah, wo im Jahr 1839 von 112,000. Störfen faft alle 
vom Hagel bis auf die Oberfläche der Beete zerfihlagen wur- 
den, wo aber durch das Deranziehen neuer Triebe von den 
alten Ranfen noch eine Ernte von 79 Centnern des beten 
Dopfens erlangt wurde, — * 
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Ueber den Tandwirtbfhaftliben Verein 
‚von Xirol und Vorarlberg. 


Zu Innsbruck ift im Jahre 1838 ein Yandwirthfchaftlicher 
Verein für Tirol und Vorarlberg mit Genehmigung Seiner 
Kaiſerlichen Majeftät errichtet worden. — Nach den erfchiene- 
nen gebructen Statuten find fein Wirkungsfrers, ‚feine Mit- 
gliederzahl und fein Gebiet fehr ausgedehnt. — Der oberfte 
Protector des Vereins find Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog 
Johann, und die Leitung wird von den erften Staatsbeamten 
Tirols mit einem Comite geführt. 

Der Berein ift in ſechs Hauptdiſtricte, nämlich Innsbruck, 
‚Trient, Roveredo, Botzen, Bruneck, Schwatz, Imſt und Bre— 
genz abgetheilt, und in einem jeden beſteht ein Vorſtand mit 
einem Ausſchuſſe. Jeder ſolcher Filialverein theilt ſich wieder 
in 7 bis 13 Bezirke, in deren Mitte wieder beſondere Aus— 
ſchüſſe gebildet find, 

Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich dermal im Jahre 
1840 auf 1620. — Nach den Statuten ſind keine Beiträge 
fixirt, ſondern alles dem freien Willen der Mitglieder überlaf- 
fen; allein nach den neueren Beſtimmungen ift das Minimum 
des Beitrags auf 2 fl. jährlich feftgefegt worden. Aus den 
Öffentlichen Fonden der Provinz Tirol ift dem Vereine ein 
Grundkapital von 15,000 Gulden gefchenkt worden, von deſſen 
Zinfen mit den Beiträgen der Mitglieder die Ausgaben be» 
ftritten werden. Den Kilialvereinen find von den Beiträgen 
ber Mitglieder, welche denfelben beigethan find, zur Beftrei- 
tung ihrer Ausgaben 25 Prozent überlaffen. Caffier des Ber- 
eins ift der Prälat des Klofters Milten, 

Für die Filialen und die ganze Gefchäftsführung ift eine 
eigene fehr umftändige Snftruction dem Drude übergeben wor- 
den, welche zugleich Die Grundfäße und die ganze Tendenz des 
Bereins näher entwidelt. In diefer Inftruetion werden alle 
vorzüglihen landwirthſchaftlichen Gegenftände einzeln durchge— 
gangen, und bei einem jeden bemerkt, worauf die Filialvereine 
und die Ausfchüffe in den Diftrieten ihr Auge befonders zu 
richten haben. — Sp wurde bei der Verficherung gegen Dagel- 
Thäden bemerkt, daß man den Zwed durch Bildung von Hagel: 
Affeeuranzen fohwerlich erreichen werde, und nach Aeuferung. 
des Erzherzogs Johann auch die Hagel-Affecuranz in Steyer- 
mark fich wieder aufgelöst habe. — Weit angemeffener wird 
bie Bildung eines großen Unterftügungsfondes gefunden, von 
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deffen Zinfen die Hagelbefhädigten, fo weit. fie reihen, Ber- 
gütung erhalten, Rüdfichtlich der Vieh-Aſſecuranzen wird vor- 
geſchlagen, fie nicht allgemein und im Großen, fondern nur 
für ganze Filialen und partiell zu bilden, Ä 

Der bezeichneten Inftruction ift beigefügt: 1. Ein Ver— 
zeichniß der Iandwirthfchaftlichen Zeitfchriften, in deren Beſitz 
fi der Verein befindet; 2. ein Berzeichniß der Sämereien 
und Gewächfe, welche verfuchsweife im Hofgarten zu Innsbruck 
gebaut werden. Darunter find viele Arten der Zea Mais, 
Waizen, einfchlüßig des Fruchtbarfeitswaizens aus Franfreich, 
Roggen, Gerfte, Hafer, Lein von Riga, Buchwalzen, Sauboh⸗ 
nen, Erbfen, Madia sativa, Sleearten mit Einfhluß des Wun- 
derklees, Runfelrüben, verfchiedene Grasarten, Turnips, Ries 
fenftedrüben, welche 18 bis 20 Pfund fohwer werden, Kohl— 
arten und verſchiedene Gattungen von Kartoffeln. 

Der Verein gibt Heraus: Zeitſchrift der K. K. landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft von Tirol und Vorarlberg. Davon iſt 
für das Jahr 1840 das erſte Heft erſchienen, worin Dr. En- 
nemofer ald Nedacteur bezeichnet if. — Diefes erfte Heft 
enthält, außer den Miscellen, Abhandlungen a) über die Be— 
nüßung der Kartoffel, b) über die Rindviehzucht in Tirol, 
ce) über die Gewinnung des Torfs, d) über Forſtwirthſchaft, 
 e) über die Wirkungen des Reifs, f) über National» Wald» 
wirthfchaft in Tirol, g) über das Mahlen des Düngers u. f. f. 
Der Berein hat erwogen, daß diefe bloße Zeitfchrift nicht hin» 
reiche, um Die nöthigen landwirtbfchaftlichen Kenntniffe unter 
dem Volke zu verbreiten, weil fie auf dem Lande wenig gele- 
fen werde; er fteht daher. im Begriffe, daneben: noch ein land» _ 
wirtbfchaftliches Wochenblatt für den Preis von 1 bis 2 fl. 
herauszugeben, und um diefen Zweck noch mehr zu erreichen, 
will er auch einen landwirthſchaftlichen Kalender fchreiben, 
nämlich in der Art, daß einem ſchon beliebten Kalender ein 
bis zwei Bogen Iandwirthfchaftliche Lehren, ohne deffen Preis 
zu erhöhen, beigefügt werden, 

Was aber diefen Verein. für den Nachbarſtaat von Tirol 
und Vorarlberg befonders zu erheben geeignet ıft, ift der uns 
mittelbare und thätige Antheil, welchen Se. K. 8. Hoheit der 
Erzherzog Johann daran nimmt. Er bat felbjt der allgemei- 
nen Verfammlung, welde am 29. Mai 1840 zu Innsbruck 
abgehalten wurde, präfidirt; Er bat alle Filial - Bereine felbft 
‚bereifet, und fie mit Eifer und Liebe für Die Sade belebt; 
Er bat die Bibliothek des Vereins vermehrt, und bejonders 
berjelben zwei gerühmte Schriften: „Bronner's Weinbau in 
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Süddeutſchland“ und „der 4400jährige Meifter Seidenwurm 
aus China’! gefhenft5 Er hat dem Vereine eine Mais» Ent- 
körnungs-Maſchine und eine Mais-Säemaſchine zu liefern ver- 
fprochen; er hat endlich alle feine Mitwirkung zur Beförderung 
des Vereins und feiner Zwede zugefichert. 

— Uebrigens gedenft der Verein mit Hilfe feiner Filial« 
Vereine eine Jandwirthfchaftlihe Statiftif von ganz Tirol und 
Vorarlberg herzuftellen, wozu jedoch der Man noch bereift 
werden muß. — Benterft wird endlich noch, daß auch in Süd- 
tirol, — jedoch unabhängig von dem Vereine, — eine land» 
wirthfchaftliche Zeitfchrift erfcheint. Das letzte Heft tft betitelt: 
Gioruale agrario dei distretti 'I'rentini e Roveretani. 
Anno primo. 23: Nro. 9. Giungno. 1840. 





Ueber Getreidhandel und Magazinirung 
und DepofitensQUnftalten für landwirtb: 
fhbaftlihe Produkte überhaupt, 


Der Hebel aller induftriellen Thätigkeit ift der Reinertrag, 
und dieſer hängt von dem Ueberfchuffe der Einnahmen über 
die Ausgaben ab. Die Größe der Einnahmen bei der Lande 
wirtbichaft richtet ſich nach dem Abfage der Produkte zu bes 
fimmten Preifen. — Der Produzent wünfcht zwar hohe, der 
Konfument niedere Preife, allein weder beftändig hohe, noch 
beftändig niedere Preife Ffünnen immer vorbanden feyn, ſon— 
dern derjenige Zuftand ift der befte, bei welchem die Preife 
fo gleihförmig als möglich und fo hoch find, daß Die Auslagen 
der Produktion nebft dem angemeffenen Gewerbsproftt gededt 
find. Man muß den conftanten Durchſchnittspreis und den 
wechfelnden Marktpreis unterſcheiden; dieſer richtet ſich nach 
den jedesmaligen Konkurrenz » Verhältniffen der Käufer und 
Verkäufer, jener ift das Nefultat der auf die Hervorbringung 
der Produfte verwendeten Arbeit und Rapitalien. Würde der 
Hreis dauernd unter den natürlihen Durchſchnittspreis finfen, 

fo würde die Produktion aufhören. 
Ueber diefe Wahrheiten find alle aufgeflärten Produzenten 
und Ronfumenten einig; -allein durch welche Mittel gleichför— 
mige Preife hervorgebracht werden, darüber find die Meinun— 
gen getheili, Im Algemeinen hat man nachſtehende Mittel 
zu diefein Zwecke vorgejihlagen | 
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41) Regulirung des Handels, - 

2) Magazinirung der Produkte, 

3) Depofiten » Anftalten. 
‘ Da unter den landwirthſchaftlichen Produkten das Getreide 
ben bei weitem wichtigften Gegenftand bildet, fo ift befonders 
bie Frage über Getreidhandel und Magazinirung am öfteften 
angeregt worden, 


1) Durch welde Negulirung des Öetreidhandels 
und derlandwirtbfhaftliden Produfte überhaupt 
werben gleihförmige Preife herbeigeführt? 


In allen Ländern ſucht man den Abfah der Fabrifate 
durch Ausfuhr und Erleichterung des inländifchen Handels zu 
fördern, aus dem natürlichen und durd die Erfahrung beftä- 
tigten Grunde, daß um fo mehr fabririrt werde und durch die 
vermehrte Fabrikation die Fabrifate um fo wohlfeiler werben, 
je. mehr der Abſatz derfelben: gefichert if. Nur beim Getreide 
und den rohen Produkten überhaupt wünfchen Kabrifanten und 
Konfumenten die Befchränfung der Ausfuhr, in der Meinung, 
daß dadurch diefelben wohlfeil würden, und Wohlfeilheit ver 
Nohprodufte die erfte Bedingung des Flors der Kabrifen und 
der Wohlfahrt der Konfumenten fey. 

Die fiherften Wege zur Erforfhung der Wahrheit bietet 
uns die Gefihichte des englifchen Kornhandels dar; denn im 
feinem Lande ift diefer Gegenftand feit längerer Zeit und mit: 
folder Confequenz behandelt worden, als in England; daher 
möchte es nicht unintereffant feyn, das Wichtigfte über diefen 
Gegenftand von dem mitzutheilen, was Thaer im zweiten 
Bande der englifchen Landwirthfchaft befannt gemacht hat. 


Bis zu Ende des 14ten Jahrhunderts betreffen die Korn» 
polizeiverorbnungen die Verhinderung des Kornauffaufes durch 
die Kornhändler; Die Folge diefer Verordnung war aber ein 
unerhörtes Steigen und Fallen der Getreidpreife, was die 
fhredtichften Zerrüttungen der flaatsbürgerlichen und privati> 
ven Berhältniffe zur Folge haben mußte, wie nachſtehende Ta- 
belle zeigt, Der bayerifhe Schäffel Waizen Eoftete*) 


*) Bei allen nachfolgenden Angaben ift der damalige Werth bes 
Silbers und der Münzen überhaupt auf die dermaligen Ver: 
bältniffe reduzirt. Ä 
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unter ber Regierung 
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"Den Grund diefes außerordentlichen Wechſels der Getreid» 
preife, findet Thaer in der Hinderung des Kornhandels und 
beit Ndurch vernachläßigten Zuftande des Ackerbaues. „Alles, 
ſagt Thaer, war gegen die Kornhändler aufgebracht, Nie⸗ 
mand nahm dieſe nützlichen Leute in Schutz, welche das Ge⸗ 
treide durch das Land und durch die Zeit von einer Ernte zur 
andern vertheilen, welche als wahre Vormünder des Volkes 
nach einer zureichenden Ernte durch höhere Preiſe anfangs zux 
Sparſamkeit nöthigen und dadurch Hungersnoth am Ende des 
Jahres verhüten. Man kann ſich alſo vorſtellen, wie man 
damals mit ihnen verfuhr, da noch jezt der vornehme und ge— 
ringe Pöbel ſie zerreißen möchte, nachdem ihre Nützlichkeit ſo 
evident erwieſen iſt. Man kann ſich vorſtellen, daß fein ver⸗ 
mögender und unternehmender Mann dieſen Haß, dieſe Stra— 
fen ſich zuziehen wollte, und daß daher aller Kornhandel auf— 
hörte, alle Kornböden wegfielen. Die Folge war aber, daß 
der arme Landmann nicht mehr Korn in ſeiner Gegend baute, 
als zur unumgänglichen Subſiſtenz nothwendig war. Denn 
wurde ſein nächſter Markt überfahren, ſo konnte er ſein Korn 
nicht los werden, mußte mit jedem Tag den Preis herabſetzen, 
bis es weniger galt, als es ihm gekoſtet hatte. Wenn auch 
in einer andern Gegend des Landes Mangel herrſchte, fo 
durfte doch Fein unternehmender Dann es wagen, ihm das 
Korn abzufaufen und dorthin zu transportiren, aus Furcht, 
entweder in die Hände der Drtsobrigfeit oder des Pöbels 
zu fallen. Daher ward nicht mehr Korn gebaut, als. mit den 
möglihft geringften Koften gebaut werden konnte. Der Ader 


/ 
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war beſtellet, aber wie! — Darnach zu fragen, fiel Niemand 
ein. Es ward um ſo weniger beſtellt, wenn nach etlichen 
Ernten Ueberfluß vorhanden war, und der Bauer durch un 
verbältuißmäßig geringe Preife zu Örunde gerichtet war. 
Borräthe waren nirgends aufgejchüttet,‘ weil es feine Sicher— 
beit dafür gab. Wenn dann Mißwachs "eintrat, wobei- viel- 
lercht nur „5 der. nöthigen Confumtion. fehlte, ſo entftand über- 
mäßige Theuerung und Hungersnoth. — Ein folhes unnatür- 
liches, durch Hinderung des Kornhandels hervargebrachtes 
Steigen und Fallen der Getreidepreiſe läßt fih in unfern Zei- 
ten, ohne die allgemeinfte Hungersnot und ohne Zerrüttung 
der bürgerlichen Gefellfchaft gar nicht denken, Wenn jezt das 
Getreide auf das Vierfache feines Mittelpreiſes fleigt, fo iſt 
diefes ſchreckhaft. Im jenen Zeiten flieg es oft von feinem 
Mittelpreife, den wir zu 5 Schilling alten’ Geldes für den 
englifhen Duarter annehmen fünnen, auf das 10 bis 20fache, 


„ * * 


und fiel wieder auf K des Mittelpreiſes herab.“ 


Zu Ende des 14ten Jahrhunderts warb es durch eiff Ge⸗ 
ſetz erlaubt, Getreide gegen Erlegung eines gewiſſen Ausfuhr— 
zolles außerhalb Landes zu führen. Nah einer Parlaments⸗ 
afte von 1436 wurde zur Aufhelfung des verfallenden Ader: 
baues Jedermann die Freiheit ertheilt, Korn auszuführen, 
wenn der Duarter Warzen nicht über 6 Schilling 8 Penee 
ever b. Schäffel nicht über a1 fl. 46 fr.) - ftünde. Diefes Ge- 
feß wirkte jo wohlthätig, daß der Aderbau ſich hob, und der 
Getreidpreis in einer Reihe von 20 Jahren wenig ſchwankte. 
Diefe Geſetze, welche die Morgenröthe einer weıfen Gefeß- 
gebung in Anfehung des Kornhandels waren, wurden aber 
bald wieder vergeffen 5; e8 wurde die Ausfuhr erfchwert, die 
Einfuhr erleichtert und überhaupt dem Kornhandel neue Feffeln 
angelegt (im Jahre 1512 und 1554). Diefe furzfichtigen Ge— 
feßgeber glaubten, das ficherfte Mittel, Ueberfluß zu erhatten, 
fey, wenn man alles einheimifhe Korn zu Haufe behielte und 
fo viel wie möglich vom Fremden einführte. Es fiel ihnen 
nicht ein, daß gerade hierdurch auf die Folge theure Preife 
bewirft werden mußten, indem der Ackerbauer fein Korn zum 
Verkaufe erzielen Eonnte, wenn das Korn weniger galt, als 
es ihm koſtete, daß folglih Mangel und Dungersnoth erfol- 
gen müffe, wenn der Bauer diefes fühlte und die Vorräthe 
erfchöpft waren, Nachſtehende Tabelle zeigt die merkwürdig— 
ſten Getreidpreiſe aug diejer Epoche, auf b. Maß und Gewicht 
berechn et. u Ä 
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Diefelben Erfahrungen machte man in Frankreich, weldes 
in einem einzigen Jahrhundert 33 Hungerjahre hatte, zu einer 
Zeit, als der Handel im Inlande durd die großen Lehenträ— 
ger der Provinzen beſchränkt und der ausländische Handel ganz 
unbefannt war, 

ge mehr hingegen in England der Getreidhandel frei ge» 
geben wurde, deſto mehr erhielten fi) die Getreidpreife con— 
ftant, wie nachftehendes zeigt, ‚Der Durchſchnittspreis des 
b, Schäffels beirug 


von 1680 bis 1690 23fl. 12. 


n 1691 — 1700. 33 n 46 „ 
» 4701 — 1710 25 „ 39m 
„ 1711 — 1720 23 n 11 7 
„1721 — 1730 ,21,47 u 
vr 4731 — 1740 18», 34 
7] 1741 Se 1750 16 7) 40 n 
n 1751 — 1760 21 " 2 „ 


Der höchfte Preis des Waizens betrug in dem allgemei= 
nen Hungerjahre 1740 27fl. 13 fr. und im Jahre 1757 29fl. 
42 kr. Der — iſt höchſtens um ein Viertel des Mittel— 
preiſes geſtiegen, und dieſer Mittelpreis iſt von 20 zu 20 
Jahren immer gefallen, ungeachtet die Conſumtion und der 
Reichthum in dieſem Zeitraume beträchtlich zunahm; kurz es 
iſt durch die Erfahrung von Jahrhunderten erwieſen, daß ver— 
mehrter Abſatz der rohen Produkte die Preiſe ders. 
ſelben nicht erhöhe, ſondern erniedrige. Nach die— 
ſem Erfahrungsſatze ſollte die Ausfuhr der rohen Produkte, als 
z. B. der Wolle, des Flachſes, der Häute ꝛc. erlaubt werden, 
aus dem Grunde, weil durch den vermehrten Abſatz der Pror 


) Bor der Ernte. 
**) Nach der Ernte, 


446 Ueber Getreidhandel 


ducent zur vermehrten Produktion gereizt und daher Wohlfeil— 
‚ beit erzeugt wird, vorausgefebt, daß ein Land mehr von die— 
fen Produften erzeugen könne, als es braucht. 


F Bermehrter Abſatz des. Getreides vermehrt die Erzeugung 
deſſelben, ſo lange eine ... möglih iſt. Die Ver— 
mehrung der Produktion gefchieht entweder intenfiv, durch bef> 
fere Benützung, oder ertenfiv, durch Vergrößerung der Ader- 
flähe; die intenfive und extenfive Vermehrung ift aber be— 
ftimmten Öränzen unterworfen; die Begränzung der ertenfiven 
Vermehrung Liegt in der Größe der zum Aderbau tauglichen 
gegebenen Dberfläche, und ift in jedem Lande befannt. Die 
Begränzung der intenfiven Vermehrung ift weit fohwerer zu 
beftimmen, und liegt in dem Klima, im Boden und der ziweif- 
mäßigen Rultur beffelben. So lange daher die Vermehrung 
der Getreide » Produktion auf intenfive oder ertenfive Weife 
möglich ift, fol im Allgemeinen die Getreide - Ausfuhr nicht 
befchränft werden. Da in Bayern die ertenfive und intenfive 
Produktion wenigftens um den dritten Theil, wo nicht um. 
die Hälfte von diefer Nüdfiht aus vermehrt werden kann, fo 
ift lange an Feine Beſchränkung der Getreide-Ausfuhr zu denfen. 


Bayern bat über 9 Millionen Morgen Nederland. So— 
wohl bei der Dreifelder« als Wechfelwirthfchaft fann man an- 
nehmen, daß 60 Procent des fämmtlichen Acerlandes mit Ge-- 
treide, alfo in Bayern circa 6,000,000 Morgen mit Getreide 
bebaut find. Rechnen wir nun, daß davon zwei Drittheile 
mit Warzen und Roggen, und ein Drittheil mit Gerfte und 
Hafer befäet find, fo erhalten wir von 


4,000,000 Morgen a 2 Schffl. pr. Morgen 8,000,000 Schffl. 
Waizen und Roggen; 
1,000,000 a Gerſte a 2Schffl. pr. M. 2,000,000 Schffl. 
erſte; 


1,000,000 Museen Hafer A243 Schffl. pr. M. 2,500,000 Schfil. 
after. 


Nehmen wir an, daß fämmtliche Gerfte verbraut oder 
verfüttert, und fänmtlicher Hafer verfüttert werde, fo bleiben 
doch noch 8,000,000 Schäffel Warzen und Noggen, welde 
aber mehr als hinreichend für 4 Millionen Seelen find, und 
bei einem fruchtbaren Jahre Teicht fauf 10 — 12 Millionen . 
Schäffel fleigen. Man kann mit Beftimmtheit annehmen, daf 
Bayern im Durchſchnitt von 10 Jahren in 7 Jahren, jedes 
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Jahr um + ober 4 des Bedarfes und bei einer intelligenteren 
Benützung noch mehr erzeugt, daß: es höchftens in zwei Jah 
ren feinen Ueberfluß und nur in einem Jahre Mangel hat. 
Wenn man aus dem Getreivepreife den Mangel oder Ueber— 
fluß berechnen will, (was aber nicht immer ftrenge richtig iſt) 
und wenn man annimmt, daß bei einem mittleren Preife des 
Waizens auf der Schranne von München unter 15 fl. pr. Schffl. 
Ueberfhuß, von 15 —25 fl., weder Ueberfhuß noch Mangel, 
über 25 fl. Mangel an Getreide flatt finde, fo hatte Bayern 
vom Jahrè 1747 bis 1817, alfo in 60 Jahren 48 Jahre des 
Ueberfchuffes, 7 Jahre des Mangels, 8 Jahre, in welchen we- 
der Mangel noch Ueberfluß vorhanden war. 


Im Allgemeinen gewähren die Rreife, welde die Donau» 
Region bilden, als Dber- und Niederbayern, Schwaben, eine 
größere Körner-Produftion in Beziehung zur Bevölkerung, und 
daher einen größern Ueberfchuß der Ausfuhr, als die Kreiſe 
der Main- und Rheinregion, - | 


Der natürlichfte Ausfuhrweg für den Getreivüberfluß ver 
Donau - Region ift die Donau, allein in allen an der Donau 
liegenden Ländern ift im Durchſchnitt der Preis des Getreides 
geringer, als in Bayern, und um das Getreide zum allgemei- 
nen Gegenftande des Welthandels mittelft der Donau zu ma- 
chen, wäre eine ungehinderte und vollfommen ausgebildete 
Schiff» Fahrt auf der Donau die conditio sine qua non, 
welche aber gegenwärtig nicht vorhanden ift, und beren Fünf» 
tiges Vorhandenſeyn auch Fein menfhlicher Kalful berechnen 
fann. Da hingegen in den reifen der Main- und Rhein— 
region bie Körner - Produktion im — zur Bevölkerung 
geringer, als in der Donan-Region iſt, da ferner in den mei— 
ften nah Weften und Nordweften gelegenen Ländern, in Franf- 
reih, England, die Getreidpreife höher als in Bayern find, 
und Ferner Bayern durch den Rhein das Getreide zum Ge— 
genftande des Welthandels machen kann, fo ift es für den Ab- 
fat der Körner » Produkte der Kreife der Donau -Region ein 
Gegenftand der größten Wichtigkeit, einen wohlfeilen Abfag- 
weg nach dem Main und Rhein zu erhalten. — Den wohl- 
feilften Transport gewähren, wenn auf die Schnelligkeit des 
Transportes nicht Rücficht genommen wird, die Flüße firom- 
abwärts und bie Kanäle, wie nachflehende Berechnung von 
Nebenius zeigt, wie fie aus Nr, 57 der bayerifchen Anna- 
len entnommen ıfl. 
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Wenn ‘es nun feinem Zweifel unterliegt, daß Bayern in 
der Nogel, außerordentliche Ereigmiffe abgerechnet, einen be- 
deutenden Ueberſchuß an Getreide zur Ausfuhr darbietet, und 
daß dieſer Neberfhuß noch vergrößert werden fünne, wenn nur 
der Abjas zu den geeigneten Preifen gegeben wäre, fo ıjt doc 


die Frage nicht zu umgeben, ob aud 


zu den Zeiten des Dan» 


gels ein folcher freier Getreidhandel geftattet werden könne. 
Die Erörterung diefer Frage wird folgen. 


2) Soll in jedem Lande Getreide magazınırt 
werden, auf weldhe Weife und durch wen? 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß von feinem Handels— 
Artikel die Preife fo fehr fchwanfen, und durd das Schwan- 
fon die Gemüther der Menfchen mehr beunruhiget werden, 
als beim Getreide. Die Urfachen diefer Erfcheinung Liegen 
darin, daß von feinem Dandelsartifel das Bedürfniß fo gro? 
und dringend iſt, als vom Getreide, daß die meiften Dandels- 
gegenftände eine leichtere Aufbewahrung, einen leichtern Traus— 
‚port und eine leichtere Surrogirung als Getreide zulaffen. 
Baumwolle, Zuder, Indigo u. f. w. gedeihen eben ſo wenig 
alle Jahre, als Getreide, und doch findet man bei diefen Ge 
genfiänden bie außerordentlihen Schwankungen der Preife nicht 
wie beim Getreide, theils weil von diefen Gegenftänden im- 
mer ein beträchtlicher Vorrath aufgehäuft iſt, theils weil ihr 
Transport im Berhältniffe zu ihrem Werthe weniger Auslagen 
verurfacht, und bei den fteigenden Preifen eine größere Spar» 
ſamkeit durch Entbehrung diefer Konfumtibifien oder durd 


Eurrogirung anderer Gegenftände eintritt. 


Beim Getreide 


hingegen ift eine Erfparung und Surrogirung in dem Mafie 
nicht ausführbar, wie bei andern Waaren, und der Transport 


* 
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iſt von denjenigen Gegenden, welche Ueberfluß haben, nach 
denjenigen, welche Mangel leiden, entweder zu ſehr vertheuert 
oder durch Zölle erſchwert. Mangel an Früchten wird in den 
meiſten Fällen entweder durch zu trockne oder durch zu naſſe 
- Witterung herbeigeführt; da nun diefe ungünftigen Witterungs— 

verhältniffe in der Regel ſich nicht zugleich auf alle Länder 
erſtrecken, da bei der wechſelnden Befchaffenyeit des Bodens 
felbft Gegenden mit wafferhaltender Aderfrume in trodnen 
Jahren feinen Mangel haben und fo umgefehrt, fo tritt der 
Fall nie ein, daß Mangel in allen Ländern zugleich herrſcht; 
es würde daher wohl ein Steigen der Preife, aber nie ein 
Mangel eintreten, wenn die Länder des Ueberflußes einen 
Theil des letztern den Ländern oder Gegenden, in welchen 
Mangel herrfcht, mittheilen würden. Nachdem eine foldhe phil-⸗ 
anthropifche Gefinnung zwiſchen den Regierungen der verfchie- 
denen Läuder nicht immer geherrfcht hat, und weil ferner der 
Transport befonders ın den Binnenländern aus Mangel wohl« 
feiler Kommunifationswege fehr erfchwert und verzögert war, 
ſo hat man die Magazinirung des Getreides als das vorzüg- 

lichſte Mittel betrachtet, dem zu hohen Steigen der Preife zu 
den Zeiten des Mangels vorzubeugen, 


Die Aufbewahrung des Getreides und der. Körnerfrüchte 
‚überhaupt gefchieht entweder auf Getreidefpeichern, oder in 
Getreidethürmen, oder in Silons. 


Menn die Getreidförner, beſonders bie glatten, von ihren 
Spelzen gefonderten Körner, als Waizen und Roggen, auf dem 
Speicher über Sommer hindurch und vielleicht noch mehrere 
Sahre aufbewahrt werden ſollen, dann hat man gewöhnlich mit 
einem mächtigen Feinde — dem Kornwurme — zu kämpfen. 
Diefes dem Getreide fo fchädliche Ungeziefer ift doppelter Gat- 
tung, der weiße und der ſchwarze Kornwurm. Der weiße 
Kornwurm, der beinahe auf allen Käften angetroffen wird, 
entfteht aus einem Nachtfchmetterlinge Phalaena Granella, ver 
im Monat Mai und Juni feine Eier in den Kornhanfen legt, 
. in welden nach wenigen Tagen die fohädliche Naupe (weißer 
Kornwurm genannt) fich entwickelt. Als Made treibt er fein 
freffendes Spiel in dem Getreidehaufen bis zu Ende Augufts 
oder Anfange Septembers, daher drei Monate, wornach er fich 
daraus entfernt, in den Riten der Böden oder des Gebälkes 
ſich verfriecht, oder auch einbeißt, um fich da zu verpuppen, 
und im nächften Frübjahre als der oben bezeichnete Schmet- 
terling zu erſcheinen. 


% 
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Der fihwarze Kornwurm, Curculio frumentarius, iſt 
ein Nüffelfäfer, und bat wie die Kornmotte während feiner 
Lebenszeit drei Verwandlungen. Wo diefer Feind, der zu gu— 
tem Glück feltner als der weiße Kornwurm ift, haufet, werden 
die Kornfrüchte oft ganz, verborben, 


Diefe fchädlichen Ungeziefer zu vertifgen, bat man eine 
Menge von Mitteln vorgefchlagen. Das verläßigfte wäre das 
Dörren der Körner, wenn diefes nicht zu foftfpielig wäre. 


In neuerer Zeit hat man gegen die Kornwürmer und das 
Berderben des Getreides überhaupt zwei entgegengefeste Mit- 
tel in Anwendung gefebt, nämlich die Aufbewahrung auf Ge- 
treidthürmen und in Silons. 


Auf den Getreidthürmen befindet ſich das Getreide in ei- 
ner immerwährenden Bewegung, und ift dadurch nicht nur ge- 
gen den Kornwurm geſchützt, fondern wird auch vollfommen 
ausgetrocknet. Diefe Art der Aufbewahrung wird aber wegen 
des Raumes, welchen das Getreide erfordert, und wegen ber 
Koftfpieligkeit der Bewegung nie in Anwendung kommen. 


Die wohlfeilfte und ficherfte Aufbewahrung des Getreides 
ift die in Silons. — Die Numidier, Nömer und andere ader- 
bautreibende Bölfer der Vorzeit bedienten fich trodner, natür- 
Iicher Höhlen. Die donifchen und tartarifchen Stämme machen 
künſtliche Höhlen in trodnen, fandigen Hügeln zur Aufbewah- 
rung des Getreides, und endlich hat man auch in den neueften 
Zeiten in Deutfchland und Frankreich angefangen, Silons zu 


errichten, | 


Die Hauptbedingungen find, daß das Getreide troden in 
die Silons gebracht und dort vor Feuchtigkeit gefchüst ift. 
Um die erfte Bedingung zu erreichen, ift es räthlich, das Ge- 
treide nicht blos bei gewöhnlicher Temperatur zu trodnen, fon» 
dern es bei einer Temperatur von 20 bis 300 R. ein wenig 
zu Darren, um alle inwohnende Feuchtigkeit zu entfernen. Die- 
fes wird in Bayern am leichteften auf den Malzdarren gefche- 
ben fönnen, welde im Sommer ohnehin nicht benüßt werden. 


Der fehwierigfte Punft war bisher, die Silons troden, 
d. 5. die Mauern oder Wände fo zu bauen, daß fie feine 
Feuchtigkeit durchlaſſen. Die Silons nämlich werben unter 
ber Erde angelegt, um eine gleichförmige Temperatur, welde 
zur Erhaltung der Trodenheit und der guten Befchaffenheit 
des Getreides nothwendig ift, herbeizuführen Man hat bis- 
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ber meiftens die Wände der Silons von Lehm gemacht und. 
dann ausgebrannt. Ternanx in Sranfreid hat ‚vorgefchla- 
gen, die Silbns inwendig mit Blei auszufleiden, Es leuchtet 
jedem Laien ein, daß die Ternaur’fhen Gilons zu Eoftfpielig 
werden, und den Lehm-Silons die wünfcenswerthe Dauer- 
haftigkeit fehle. | 


Die beiten Silons find die vom hydrauliſchen Kalk auf 
geführten, und es iſt auchkeinem Zweifel unterworfen, daß nur 
auf diefem Wege wohlfeile und gut conſtruirte Silons erhal⸗ 
ten werden können. | 


Diefe Silons find weniger Foftfpielig in ihrer Unterhal- 
ting, als die Getreidfäftenz fie find den Gefahren des Feuers 
nicht ausgefeßt, was befonders bei Feftungen von großer Be- 
deutung ift, und das Getreide ift gegen die Verheerungen der 
Snfeften und gegen das Berderben überhaupt auf eine unbe⸗ 
ftimmt Yange Zeit gefhüst. — Die Hauptfrage ıft nun die, 
von wein die Magazinirung in folden Silons vorgenommen 
werden fol? Es Fann als ein feitftehender Erfahrungsfaß 
angenommen werben, daß es für jeden Landwirth am vortheil« 
bafteften ift, die Früchte fo bald als möglich zu verkaufen, 
und daß eine Aufbewahrung von Getreide fich felten oder nie 
rentirt. Denn wenn diefelbe rentirlich feyn follte, fo müßte 
der Unternehmer fidher feyn, daß die Getreidpreife nach dem 
MWahrfcheinlichkeits - Kalkful innerhalb gewiffer Zeiträume eine 
ſolche Höhe erreichen, daß die Zinfen und Zinfeszinfen des 
im Getreide ftedfenden Kapitals und des Aufbewahrungslofals 
fammt allen übrigen Auslagen gedeckt werden. Allein wenn 
man erwägt, wie fihnell die Zinfeszinfen zur Größe des gan— 
zen Kapitald anwacfen, und wie felten bei den geeigneten 
Vorkehrungen, von.denen gleich gefprochen werden wird, die 
Getreidpreife ‚die entfprechende Höhe erreichen”), wenn man 


*) Dovenant hat, auf Granatd und Kings Beobachtungen ger 
ftüst, gefunden, dab das Steigen der Getreidpreife mit der 
Minderung ber Aernte in folgendem Verhaͤltniſſe ſtehe. 
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ferner berücdfichtiget, daß ein ſolches Gefhäft von den meiften 
Menfchen mit dem Fluche des Wuchers beladen wird, und daf 
ein folches Kapital bei einem eintretenden Mangel, bei Krie- 
gen und andern Ereigniffen am wenigften gefhügt ift, fo 
wird man finden, daß wenige Menfchen fih mit der Getreid- 
Magazinirung im Größen "befaffen werden; es bliebe daher 
die Errichtung folder Silons und Getreidmagazine überhaupt 
nur der Landesregierung übrig. — Allein felbft auf Koften 
des Landes möchte die Ausführung einer folhen Maßregel, 
wenn fie allgentein und wirkfam feyn follte, großen Schwierig» 
feiten unterliegen. Denn nehmen wir die jährige Produktion 
von Waizen und Noggen in Bayern nur zu S Millionen 
Schäffeln an, fo müßte für den Fall, daß die Aernte fich um 
die Hälfte minderte, eine Quantität von 4 Milfionen Schäf- 
feln Getreide aufbewahrt werben. Das Kapital für den An- 
kauf deffelben würde ohne Anrechnung der Koften der Silons 
wenigſtens 40 Millionen Gulden betragen. Wollte nun das 
Aerar bei einem eintretenden Mangel nicht den Vorwurf des 
Wuchers auf ſich Iaden, fo müßte ed das magazinirte Getreide 
bedeutend unter dem nel abgeben und dadurch einen 
großen Berluft an Zinfen erleiden, wozu noch der Umftand 
fommt, daß eine ſolche Herabbrüdung der Preife in der Regel 
die nachtheiligften Folgen auf den Getreidhandel ausübt. 


Die wirffamften Mittel, dem zu hohen Steigen der Preife 
vorzubeugen, beftehen nach den Anfichten des Sa in ber 
möglich größten Erleichterung bes Transportes, Beförderung 
des Handels und Emporhebung des Ackerbaues. Je mehr der 
Transport durd Straßen, Kanäle, Eifenbahnen, Schiffbar- 
machung der Flüffe ze. erleichtert ift, und .je mehr der Handel 
im In⸗ und Ausland von allen Feffeln befreit ift, defto Teich- 
ter gleichen fih Mangel und Usberfluß aus, Se höher in ei- 
nem Lande der Aderbau ſteht, je größer die Intelligenz ver 
BDodenbebauer iſt, je mehr außer dem Getreide noch andere 
zur Ernährung der Menfchen dienende Subflanzen angebaut 


— 





Nehmen wir den Durchſchnittspreis des Schaͤfſels Roggen 
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werben, befto gleichförmiger werben ſich die Getreidpreife ftel- 
Ien, deſto weniger bat man eine übermäßige Theuerung zu 
befürchten. Unter allen Pflanzen diefer Kategorie behaupten 
die Kartoffeln den erften Rang; denn fie find in Beziehung 
ihres Ertrags weit weniger von Witterungs - und Bodenver- 
hältniffen abhängig, und geben von derfelben Fläche eine drei— 
mal größere Quantität an Nahrung, als Getreide; fie unter- 
liegen weniger ben Verbeerungen des Dagels, kurz fie find die 
beßten Schubwehren gegen Hungersnoth, wenn ihre Kultur 
allgemein fich verbreitet. Da aber bei den gewöhnlichen Prei- 
fen des Getreides letzteres als Nahrungsmittel der Menfchen 
immer vorgezogen wird, ſo ıft es wünfchenswertb, daß der 
Rartoffelbau zum Zwede der Branntwein-, Stärke-Fabrifation 
oder zu irgend einem technifchen Zwede fich verbreite, damit 
zu den Zeiten des Mangels die für technifche Zwecke beftimm- 
ten Kartoffeln als Nahrungsmittel dienen können. 


Wie fehr die thieriſchen Produkte einen großen Theil der 
vegetabilifhen Nahrung erfegen, fehen wir an den Bewohnern 
‚der Alpen, daher ein blühender Zufland der Rindviehzucht 
ebenfalls ein ſehr wirffames Mittel gegen Hungersnoth ift. 
Berbefferung der Rindviehzucht durch den Anbau der Fünftlichen 
Futterpflanzen gehört in den Aderbauländern zu den Beding- 
niffen der gefiherten Exiſtenz eines Bolfes. 

Endlich wird durch die Verbreitung der neuen Mahlmüh⸗ 
Yen die, Magazinirung des Getreides durch die des Dauer- 
mehles theils verdrängt, theils wenig nothwendig gemacht wer- 
den. — Das Dauermehl läßt ſich auf weitere Entfernungen 
transportiren, als Getreide, und kann daher ein Gegenftand 
des allgemeinen Weltbandeld werben; je allgemeiner diefes 
Berhältniß eintritt, defto mehr wird auch der Preis des Meh— 
Yes, wie der aller, andern Gegenſtände des Verkehrs, eine ge— 
wiffe Gleichförmigfeit erhalten. Diefes find nach der Anficht 
des Berfaffers die beften Maßregeln, ſowohl den zu niedern, 
als den zu hohen Preifen des Getreides und aller Iandwirth- 
fchaftlihen Produkte überhaupt vorzubeugen. 

Kann Bayern feine natürlichen Ausfuhrwege benüßen, und 
werden biefelben noch durch künſtliche Kommunikationswege 
unterftüßt, fo werden wir kaum mehr ein Tange dauerndes 
Sinfen der Preife unter den mittlern Durchſchnitt wahrneh-> 
men; follte wirklich diefer Fall eintreten, fo iſt diefes ein Zei— 
chen, daß die eine Art der Produktion widernatürlich vergrößert 
ift, und es bleibt dem Produzenten nichts übrig, als eine an— 
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bere Art der Produktion zu wählen. Je Leichter der Probuzenf 
die Art der Produktion wählen fan, je fohneller er z. B. vom 
Getreidbau zur Viehzucht durch den fünftlihen Futterbau über- 
gehen kann, je mannigfacher feine Produktion unter entfpre- 
chenden Flimatifchen und agronomifchen Verhältniſſen ift, defto 
' weniger werben bie Breite fhwanfen, Der Grundfaß der 
Fabrifation, alle Kräfte nur auf die Hervorbringung eines 
Gegenftandes zu verwenden, ift bei der Produktion nicht in 
dem Maße anwendbar, weil die Theilung der Arbeit bet ber 
Produktion nicht wie bei der Fabrikation flattfindet, und weil 
die Bedingungen der Produktion in Beziehung des Grund», 
Geräthe - und Gebäude - Kapitals für die verfihiedenen Arten 
ber Produkte nicht fo verfchieden als bei der Fabrifation find; 
denn ber Getreidbauer z. B. kann fehr leicht ohne Verwendung 
neuer Rapitalien Reps und andere Pflanzen bauen, während 
eine Wollenfpinnerei nicht Baumwolle oder Flachs verarbeiten 
kann, — Alle Maßregeln, welche dem zu flarfen Sinfen der 
Preife vorbeugen, verhüten auch ein zu ſtarkes Steigen der— 
felben, bringen mit einem Worte Stätigfeit der Preife hervor. 
Die nämlihen Kommunifationswege, welche unfern Heberfluß 
ableiten, werden zu den Zeiten des Mangeld uns mit den 
nothwendigen Bedürfniffen verforgen. | 


Wir haben ſchon erwähnt, warum das Getreide größern 
Shwanfungen des Preifes, als andere Gegenftände des Pers 
kehrs unterworfen fey; daß wir daher durch alle möglichen 
Mapregeln eine Theuerung, d. h. ein. empfindliches Steigen 
der Preife nie ganz abwenden können. Allein die ſchrecklichen 
Scenen. der Hungersnoth, welche uns die Gefchichte überliefert 
hat, welche wir theils felbft erlebt haben und noch manchmal 
yon andern Ländern hören, follen fih in feinem Lande mehr 
wiederholen, in welchem Aderban, Gewerbe, Handel und Ei- 
vilifation ihren Wohnfl aufgefihlagen haben. — Der fehlechte 
Zuftand des Aderbaues, der fih Jahrhunderte nur anf den 
Bau der Getreidfrüchte befchränkte, die Hemmung des Ber 
kehrs und der wegen Mangel an Straßen, Kanälen, Eifen- 
bahnen 20. erfchwerte Austauſch, ferner die Unficherheit des 
Eigenthums, welde durch Zwangsmaßregeln, durch Firirung 
ber Preife 20, herbeigeführt wurde, haben die erwähnten frhred« 
lichen Scenen nach fich gezogen, und diefelben Maßregeln werden 
immer denfelben Erfolg haben, 


Eine Maßregel, weldhe zu den Zeiten des Mangels bie 
Menge in der Regel forbert, ift Hemmung des Getreidhandels, 
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dem man gewöhnlich die Theuerung Schuld gibt. Es iſt un— 
begreiflich, wie Handel, der in allen Berhältniffen dem Man— 
gel fteuert, beim Getreide allein Theuerung und Noth erzeu- 
gen fol. Nicht die Kornhändler, fondern die ängftlichen und 
aus Angft oft verfehrten Maßregeln find es, welche die Theue- 
rung vermehren. Ganz richtig fagt Julius von Soden in 
feiner annorariſchen Gefebgebung Seite 2: „Tritt nun die 
Noth, der Moment des Hilfsbedarfes ein, fo ift es theils an 
fih zur Hilfe zu fpät, (wenn man nicht vorher geforgt hat), - 
und jedes Mittel erhöht vielmehr diefe Noth, theils raubt der 
Eintritt des Unglüdes felbft vem Regierenden den Muth und 
jenes Gleichgewicht, jene Ruhe, jenen Gleihmuth , der allein 
in allgemeinen Gefahren helfen und retten fann. Man greift 
zu den anfcheinend kräftigſten und geiftlofeftien Mitteln, zu 
firengen Detailverordnungen, zu Sperren und Berboten, zu 
Zwangsgejesen, und häuft fich felbft die Dinderniffe der Ret— 
tungsmaßregeln, die hier mit jedem Fehltritte fih immer mehr 
aufthürmen, Nicht der Blick in den Spiegel der Vorzeit 
fonnte die Regierungen von Irrthümern, von Trugfchlüffen 
und Blendwerfen freihalten, und ihnen die Wahrheit in ihrem 
vollen einfachen Glanze zeigen.’ 

‘m Jahre 1756, wo die erfte Ausnahme Yon der engli- 
fchen Kornbill gemacht wurde, trat in England Theuerung ein, 
Der Duarter Waizen flieg auf 3 Pfund. Das Volk fchrieb 
dieſe Steigerung, wie gewöhnlich, den Kornhändlern und großen 
Landwirthen zu, zerftörte Magazine, vernichtete die Zufuhren, 
und hemmte auf alle Weife den innern Berker. Am Ende 
des Jahres zeigte fih, daß die Einfuhr die Ausfuhr nur um 
87,301 Duarter überwogen babe; dieſes iſt aber eine ſolche 
Kleinigfeit, daß die geringfte Erfparung bingereicht hätte, die— 
ſes Deficit wieder gut zu machen. Ohne Zweifel blieb 6 bis 
7 mal fo viel auf den Böden Tiegen. Denn wenn fih ein 
folder Allarm von Thenerung und Hungersnoth verbreitet, 
dann fucht man den Bedarf und das Haben von den Landwir- 
2 zu erfragen; dieſe aus Furcht, man möchte ihnen ihre 

orräthe abnehmen, oder aus egoiftifchen Grundſätzen, ver- 
Hleinern das Haben und vermehren das Soll; es ergibt fi 
ein ungeheures Defieit. Man fieht den Hungertod an allen 
Eden und vermehrt noch die Furcht; man läßt Getreide um 
ungeheure Summen fommen, und zulest findet man, daß man 
Millionen für Getreideinfuhr verfchleudert hat, während man 
bei Eugen, zwedmäßigen Maßregeln, die auf die Kenntnif 
des Daben und des Aderbauzuftandes überhaupt geftügt find, 
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biefelben erhalten, oder felbft durch Ausfuhr von Getreide hätte 
vermehren können. — Am fihredlichften wirken Zwangsmaßre- 
geln. Sp ward in England unter der Regierung Eduards II, 
ein Gefeß gegeben, um ben Preis des Getreides und der Les 
bensmittel überhaupt zu befehränfen, nnd alle Geſchichtsſchrei— 
ber erzählen einftimmig die ſchrecklichen Folgen, die es hatte, 
und das Unheil, das dadurch über das Land gebracht wurde. — 
Als vor einigen Jahren in den indifchen Befigungen der Eng- 
länder Theuerung entfland, zwang man die Schiffdeigenthümer, 
welche Getreide zugeführt hatten, daffelbe zu beftiimmten Prei- 
fen abzugeben; die Folge war, daß fein Schiff mehr die Hä— 
fen befuchte, und ftatt der Theuerung Dungersnoth entftand, 
durch welche Taufende von Menfhen weggerafft wurden, 


3) Welde Art des Verkehrs, die durch Getreid, 
hallen oder Getreidſchrannen iſt die beßte? 


Wenn es nah dem Geſagten feinem Zweifel unterliegt, 
daß die möglich größte Beförderung des Verkehrs eines der 
soirkfamften Sittel gegen zu hohe und zu niedere Getreidpreife 
ift, fo kann noch die Frage angereibt werden, welche Art des 
Verkehrs die zweckmäßigſte ſey. In unferem Vaterlande hat 
fich feit Sahrhunderten das Inſtitut der Schrannen ausgebil- 
det, welche den Austaufch des Getreides zwifchen dem Pro» 
duzenten und Konfumenten oder Fabrikanten hauptfählih zum 
Zwede haben; es ift zwar der Zwifchenhandel dadurch nicht 
aufgehoben, allein derfelbe beſchränkt fich mehr auf den Abſatz 
nad entfernteren Gegenden als unmittelbar auf den nächften 
Markt. In andern Ländern hat man dagegen das Inftitut der 
Betreidhallen, Getreipbörfen und ähnlicher Anftalten, bei wel- 
chen der Getreidverfauf zum eigentlichen Zwifchenhandel und 
Handel im engern Sinn geworden ift, Jede diefer Anftalten 
bat ihre Lobredner und ihre Gegner, und 'eg ift ſchwer, bie 
Wahrheit der Behauptungen dafür und dagegen Flar- zu durch» 
fhauen, wenn man ſich nicht über dem Standpunfte der Dert- 
lichkeiten erhebt. — Es unterliegt fiherlich feinem Zweifel, 
daß jede Arbeit, mithin auch die des Zwiſchenhandels Ausla— 
gen verurfacht, welche durch den Käufer oder Berfäufer gededt 
werden müffen, und daß daher ein Austaufch der Waaren zwi- 
fhen dem Produzenten und dem Konfumenten, worunter na- 
türlich auch der Fabrikant hier verſtanden wird, überall wün- 
ſchenswerth ift, wo ſich Konſument und Käufer nahe berühren, 
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daß daher von biefem Standpunkte aus die Schrannen ent- 
ſchiedene Vorzüge haben. 

Allein dieſe Vortheile des unmittelbaren Tauſches ver— 
ſchwinden gänzlich, wenn die Waare auf große Entfernungen 
transportirt werden, oder wenn der Ankauf und Verkauf in 
ſehr kleinen Duantitäten ftattfinden fol. Wie theuer würde 
nicht ein Ey oder ein Huhn werden, wenn man jeden Zwi—⸗ 
ſchenhandel durch fogenannte Kauderer aufheben und den Land» 
wirth zwingen wollte, mit ein Paar Hühnern oder einem Du- 
zend Eyern den Markt zu befuchen. Nach den Anfichten des 
Berfaffers iſt zwar für unfere Verhältniffe die allgemeine Ein— 
richtung von Getreidhallen durchaus nicht nothwendig, fie fol 
aber auch nicht verboten werden, wenn fih an irgend einem 
Drte die Nützlichkeit derfelben darftellen ſollte; vor allem aber 
follte der Verkehr mit Getreide und allen Produften weder in 
Deziehung des Berfaufs-Drtes, noch der Quantität der Waare 
auf irgend eine Weiſe befchränft werden. — Uebrigens wird 
der Getreidhandel überhaupt, fowohl der auf Schrannen, als 
der in Hallen um fo mehr fich vermindern, je mehr der Hanu— 
del. mit Dauermehl ſich ausbreiten wird, 


9 Wozu dienen Depofiten-Anflalten für land⸗ 
wirtbfhaftlihe Produkte? 


Depoſiten⸗Anſtalten für landwirthſchaftliche Produkte müfe 
fen ſowohl von Magazinirungen als Getreidhallen unterfchie- 
den werben; erſtere haben zum Zwecke, eine beſtimmte Duan- 
tität Getreide, welde fih nad dem wahrfcheinlichen Bedarfe 
zu den Zeiten des Mangels richtet, ſo Lange aufzubewahren, 
bis der Zeitpunkt des Bedarfes eintritt; Depofiten » Anftalten 
Dagegen find Niederlagen gegen ein beftimmtes Preis-Minimum, 
um den Berfäufer gegen einen erzwungenen Verkauf zu fichern. 

Depofiten » Anftalten für Getreide fiheinen dem Berfaffer 
fehr fohwer ausführbar und weniger dringend, als für andere 
Gegenftände der Produktion, ald 3. DB. Delfamen, fogenannte 
Fabrikpflanzen, als Färbe-, Gewürz- und Gefpinnfipflanzen, 
Lein, Hanf, Samen für Futterpflanzen, Hopfen, für thierifhe 
Produkte, als Butter, Schmalz, Käfe, Wolle, Seide ıc. Die 
meiften der zulegt erwähnten Produfte haben entweder noch 
feinen Markt oder wenigftens einen fehr befchränften. Es iſt 
3. DB. befannt, daß der Handel mit gefalzener Butter vom 
Nordteutfchland über Welttheile verbreitet ift, während er in 


* 


I 
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Bayern nur auf: einige Stunden. befchränft if. Derjenige 
Landwirth, welcher Färbe- oder Gewürzpflanzen anbauen will, 
kennt die Abfabprte gar nicht, oder die Quantität der produ- 
zirten Waare ift fo gering, daß Feine Spedition ſich lohnt; 
denn welcher Landwirth kann einige Pfunde pder felbft einige 
Zentner Tabak, Krapp, Ward, Fenchel ꝛc. in den Handel brin- 
gen. Der Landwirtg ift nicht Kaufmann, er,fann feine Kor» 
refpondenz; mit entfernten Käufern führen, Zahlungen in 
Wechſeln erhalten, kurz er kann nur dasjenige bauen, wofür 
er in der nächften Stadt einen Markt findet, und dieſes ift ın 
der Regel. das Getreide. Wenn fih in manchen Gegenden 
der Bau von Tabak, Krapp und andern Pflanzen feit vielen 
Jahren ausgebreitet hat, fo lag ein vorzüglicher Grund darin, 
daß durch Fabriken oder verjländige Spediteure der Abſatz ge- 
fihert war. Wenn Depofiten- und Speditions-Anftalten hin- 
egen verbreitet wären, welche ganz Eleine Quantitäten der 
robufte yon den Produzenten in Empfang nähmen, die De- 
ponirung derfelben gegen ein beftimmtes Preis-Deinimum und 
gegen Bezahlung gewiffer Lager-Gebühren beforgten, fo würde 
ohne Zweifel die Kultur aller als Produkte, welche ge 
genwärtig noch feinen allgemeinen Gegenftand des Dandels 
bilden, fehr befördert werden. — Die Errichtung folcher De- 
pofiten-Anftalten duch Vereine oder Geſellſchaften möchte da- 

ber alle Unterftügung verdienen. 
Zierl. 


Kleinere Mittheilungen gemifchten Jnhalts. 


A 


Luyerne ald Gemüfe. — Es dürfte vielleicht we- 
nig befannt ſeyn, daß die Blättchen der Luzerne im Früh— 
linge, als Zugemüfe zubereitet, eine ſehr ſchmackhafte und ge» 
funde Speife gewähren. Zu diefem Ende werden die Blätter 
von den Dlattitielen befreit und ganz fo wie Spinat zugerich— 
tet und gekocht. Ich habe felbft von diefem Gemüfe geſpeist, 
und konnte mich nicht genug verwundern, als ich darüber näher 
aufgeklärt wurde. Für große Haushaltungen in Landwirth- 
fhaften, wo es zeitlich im Frühjahre an allem Gemüfe man- 
gelt, und überhaupt für Jene, welche Freunde des gewöhnlichen 
Spinats find, kann diefe ganz ähnliche, ja noch ſchmackhaftere 
Zuſpeiſe nicht genug anempfohlen werden. 

Friedrich Ebersberg. 


Oelbromiſce Neuigkeiten u. a an No. 63, 1840.) 


Der Mäufefalke- (Falco buteo). — Er nährt fih, 
nach einer Notiz in der Iſis 1838 ©.108 aus den Verhand⸗ 
lungen de$ naturwiffenfchaftlichen Vereins des Harzes 1837, 
außer Mäufen und Maulwürfen auch von Raupen, Fröſchen 
und Schlangen, Der Berichterftatter fand die Haut einer 
glatten Natter, Fröſche und Raupen in dem Kropfe defjelben, - 
Er horſtet auf Eichen und Buchen. Diefe Falkenart wird das - 
ber mit großem Unrecht verfolgt, man follte fie abfichtlich 2 
gen, da fie ſich nur von en Thieren ga | a 


Puppen der iu: als Nahrungs— 
mittel: —: Die Puppen der Seidenwürmer werden nah 
Hrn. Favarb in China ald Nahrungsmittel benndt, und als 
ein vortreffliches Gericht gerühmt, weldes befonders für. 
ſchwächliche Perfonen heilſam feyn fol. Nachdem die Eocons 
abgefponnen find, ‚nimmt man eine Quantität Puppen, und 
läßt fie auf einem Dfen gut röften, um fie, son allen wäfferi- 
gen Beftandtheilen zu befreien; hierauf befreit man fie von 
ihrer Hülle, und erhält Eleine, gelbe, den Karpfensiern ähn- 
liche Körperchen. Dan läßt fie nun mit Butter braten, und 
gießt Steifgbräße dargher haben fie 5— 6 Dinuten ‚gekocht, 
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fo zerquetſcht man fie mit einem hölzernen Löffel, und thut 
alsdann im Berhältniffe von 3 zu 100 Puppen das Gelbe 
von Eiern dazu, (Froriep Notiz. B. 7 Rro. 17 aus Ga 
med. No. 30.) ä . 


j ® 

Wir theilen dieſe Notiz weniger in der Abficht mit, bie 
Seidenzüchter zu Benügung dieſes Kochreceptes aufzumuntern, 
fondern um damit die Benüßung dieſer ſonſt weggeworfenen 
Abgänge der Seidenzuht als Nahrungsmittel für Hausthiere 
zu empfehlen. Schweine, Enten und Hühner werben dieſe 
Puppen, nachdem fie abgehafpelt find, fehr gerne freffen und 
gut davon genährt werben. 

(Eorrefpondenzblatt des k. württemberg. landwirthſch. Vereins, 


1839, 11 Bd. 26 Heft.) 


Landbwirtbfhaftlide Erfabrungen zu 9% 
benbeim über Nobanz Kartoffeln und Möhren 
Die Direktion der land- und forftwirthfchaftlichen Anftalt zu 
Hohenheim fandte Proben der Nohan- Kartoffeln und weißen 
Möhren, mit welchen diefes Jahr auf dem Verfuchsfelde zum 
Erfienmal Anpflanzungsverfuhe gemacht worden waren, und 
Die fi durch außergewöhnliche Größe auszeichneten, mit fol 
genden Bemerkungen ein. - | | 


Bon den im nenefter Zeit wegen ihres großen Ertragd 
fo fehr angepriefenen NRohan-Rartoffeln erhielt man auf einem 
Viertelsmorgen Feld 90 Simri oder 4140 Pfund, aljo pr. 
Morgen 360 Simri oder 46,560 Pfund. Dieſe Kartoffel 
eignet fih vorzüglich zur Viehfütterung und Branntweingemin 
nung. Die Direktion beabfihtigt auch in letzterer Beziehung 
noch Verſuche anftellen zu laffen. 

Der Samen der weißen Möhre wurde von Hrn. Dil 
mann in Straßburg der Anftalt zum Gefchent gemacht. Det 
Ertrag von einem Viertelsmorgen war 9215 Pfund, alfo pet 
Morgen 36,860 Pfund. Diefe Möhre wird Funftig in größe 
rem Maßftabe zu Dohenheim angepflanzt werden. 


(Wie oben, 2r B. 38 9.) 


Ueber die Maclura aurantiaca wurde als 
Frankreich vor einiger Zeit berichtet, daß dieſer aus Nord- 
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amerika flammende, in die 22fte Klaffe Linne’s gehörende 
Daum, in Franfreich Cin Paris, Neuilly und Avignon) ange- 
pflanzt, fehr gut fortfomme, Sein Holz fey elaftifh, ſchön 
geädert ‚dunfelgelb und nehme fchöne Politur an. Zahlreiche 
Proben haben bewiefen, dag das Laub fih vollfonmmen gut 
zur Fütterung der Seidenraupen eigne, und vor dem Laube 
des Maulbeerbaums noch den wefentlihen Vorzug habe, daß 
der Baum auch von der heftigften Winterfälte nicht leide. 
Auch kommt er in ärmlichem Boden fort, Die Früchte find 
nicht eßbar, die Wurzeln haben eine fchöne gelbe Farbe, 
u (Vergl. C.⸗B. ©. 329, 1837.) 


Erfahrungen über Zucht der Geidenraus 
pen. — Herr Ritter v. Stettner, Beſitzer der Herrfchaft 
Thürnthal und erponirtes Mitglied des Ausſchuſſes, theilte 
feıne in den Jahren 1836 und 1837 gemachten Erfahrungen 
über die Zucht der GSeidenraupen mit, die in fo fer merk— 
würdig waren, als aus denfelben hervorgeht, daß Die Raupen 
auch dann recht gut gedeihen, wenn fie ın großen Fichten Zim— 
mern gehalten werden, und baß ihnen weder der Tabakrauch, 
noch das Tageslicht, noch. der Wechfel der Temperatur fchade- 
ten. Nur als man eines Tages eine offene Effigflafihe in 
die Nähe der Raupen brachte, wurden fie auf der Stelle un— 
ruhig, und mehrere ftarben nach Verlauf einiger Stunden. 
In beiben Jahren blieben die Nanpen vollfommen gefund, 
obgleich man ihnen fehr wenig Wartung angedeihen Tief, und 
es ſcheint fohin, daß es eine der wefentlichften Bedingungen 
des Gelingens der Seidenraupenzucht fey, fie in großen Raͤn— 
men zu halten, in welchen die Ausbünftung aus den Thieren 
und ihren Ererementen, fd wie aus den Maulbeerblättern 
mehr verdünnt wird, und daher minder nachtheilig auf die 
Naupen zurüdwirkt N — 
(Verhandlungen der k.k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien, 

8r Bd. 18 Heft.) 


Das Gefpinnft des Schwarzdornſpinners 
ftatt des Gefpinnftes der Seidenraupe zu vers 
wenden — Herr Ernft Heeger zu Mödling theilte der 
Geſellſchaft mit, daß er den Verſuchen, welche er mit dem 
Gewebe aus der Pavonia media (Saturnia Spin) Schwarz- 
dorhfpinner, gemacht, nunmehr eine größere Ausdehnung zu 
geben beabfichtige. | 
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”. Die mehrfache Theilnahme, die man feit einiger Zeit ber 
Cultur der Seidenraupen fchenkt, beftimmen ihn, wie er fagt, 
um fo mehr, die Cultur dieſes Inſektes anzurathen, als dieſe 
Raupe bei weitem nicht fo zärtlich iſt, als die Geidenraupe, 
vielmehr bei uns ın der Gegend von Möpling häufig und ge- 
ſellſchaftlich im Freien vorkommt, endlich fich dieje Raupe von 
den Blättern der Schlehen, wilden NRofen und Mehlbeeren 
nährt, mithin von Pflanzen, die ber uns fehr häufig vorfom- 
men 'und gar Feiner Eultur bedürfen. Herr Heeger erzeugt 
anf eine eigenthüntliihe Art von 35 — 40 Raupen ein Loth 
Gefpinäft, welches 16 Ellen Galonenbänder Tiefert; auch hat 
er bereits voriges Jahr eine Anzahl Raupen in feinem Gar- 
ten. im gefhloffenen Raume aus Eyern im Freien auferzogen, 
und wird nunmehr ſich auf. die Vermehrung Diefer Thiere ver- 
legen, ‚die er zu nöthigen weiß, auf eine beſtimmte Art zu 
-fpinnen, ‚und ein Gejpinnft von beliehiger Länge und Breite 
berzuftellen, worüber. er der. Gefellfhaft Mufter und in einer 
erläuternden Zeichnung die Abbildung, fowohl der Larve in 
ihren. verfchiedenen Altersſtufen, als aud der Puppe und bes. 
Schmetterlings vorlegte. a En | 

esse (cGcGie oben.) 
— Ueber Waizenbrand. — Es iſt fo ziemlich durch 

die Erfahrung dargethan, daß eine auch vom reinſten Samen 
erzogene Waizenſaat häufig vom Brande befallen werde, daß 
dagegen ſelbſt von brandigem Waizen gewonnene Saaten bei 
günſtiger Witterung ganz brandfrei geblieben ſind. Man iſt 
daher geneigt zu glauben, daß vorzüglich eine widrige Witte— 
rung zur Zeit der Befruchtung den Grund zu dieſet Krank- 
beit lege; daß nebſtbei aber fchlechter Same, eine faure Mi- 
fung des Bodens, oder eine den freien Luftzäg hindernde 
Tage ihre Entftehung befördern, . 

Dieſe Erfahrung foheint nun von felbft auf die Mittel 
führen zu wollen, dem Uebel vorzubengen, indem. man auf die 
Wahl des Saatkorns, auf das Miſchungsverhältniß des Bo⸗ 
dens und die Lage des Feldes ſein Augenmerk zu richten hätte. 
Es iſt bereits allgemein feſtgeſtellt, daß ein jähriger Same 
mehr Sicherheit darböte, allein der gemeine Landwirth ift fel- 
ten. in der Lage fo viel zu erübrigen, und er muß fich des 
frifchen Waizens bedienen. Für diefen Fall hat man das Bei- 
zer des Saatkorns empfohlen, und es wird faft allgemein an— 
geiwendet, aber nur felten mit dem gewinfchten Erfolg. Nah 
gemein üblicher Weife gefchieht dieß mittelft Kalk und Jauche, 
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und. dieſes Verfahren iſt zu bekannt, um. hier weiter erwähnt 
zu werden. Weniger bekannt iſt als Einbeizungsmittel der 


gemeine Eiſenvitriol vder das Kupferwaſſer; man bedarf da— 


von nur wenig, etwa ein Viertelpfund für einen Wiener Me⸗ 
benz; er wird im warmen Waſſer aufgelöst. und dann. mit ſo 
viel Jauche vermifcht; „als. nöthig iſt, um die beabfichtigte : 
Menge des Saatwaizens. durchaus zu benetzen. Jedoch auch 
diefes Mittel müffen erft wiederholte Verſuche bewähren. Vor— 


Allem fcheint die Wahl des Bodens und her: lage auf.diefes. 


Uebel Einfluß zu nehmen;. die Erfahrung hat infonderheit 


— 


heuer gezeigt, daß das ebene Marchfeld bei gleicher Witterung 


einen reinen Waizen lieferte, während im übrigen Kreiſe U. 


M. B. faſt allgemein dieſe Krankheits-Erſcheinung auftrat. 
Das Marchfeld hat einem lockeren Boden und eine freie luf-⸗ 
tige Lage; ſolche Felder. hätte man demnach zum Waizenbau 


zu wählen. 


Die letzte Frage, die Reinigung des brandigen Waizens 


betreffend, können wir beftimmter: dahin beantworten, daß .dieß.. 


vorzüglich dadurch bewerfftelliget werden könne, wenn zum: 
Drefhen die Fältefte Witterung: gewählt wird. Wirb num 


überdieß bei fortwährender ftrenger Kälte. der auf der Wind- - 
mühle zu reinigende Warzen mit lockerem -Schnee mittelſt 


Durchſchaufelns vermengt, fohin aufgefchüttet,-fo Flebt fi ver 


+ 


Brandſtaub an den: Schnee, und wird mit dem Letztern durch 


den Wind der Mühle fammt: der Spreu fortgeblafen. 
(Wie oben, 28 Heft.) 


Ueber Anwendung ber Melkroͤhrchen. — Man 
faßt nämlich mit der linken Hand eine Striche, und. führt: mit. - 
der rechten das mit drei Seitenöffnungen verfehene Ende des. 


Röhrchens, durch fanftes Drehen zwifchen den Fingern, fachte 


in den Canal der Striche bis an die Scheibe deffelben ein... 


Diefe Scheibe verhütet das zu tiefe Einfchieben des Röhr— 


chens, und beugt einer allfälligen Verlegung im Euter vor. _ 
Es ift gut, wenn man das einzuführende Nöhrenende, . 


befonders bei jungen Kühen, deren Strihengänge noch mehr 
gefrhloffen find, vorher mit etwas ungefalzener Butter beftreicht, 
oder mit Rahm benetzt, oder in eine, lange brauchbar blei— 


bende Auflöfung von Schleim aus Duittenfernen u. dgl. ein- 


taucht, um es fchlüpfriger zu machen. Alles dieſes ıft aber 


nicht unumgänglich nöthig, fondern dient bloß, das Einführen : 


der Röhrchen zu erleichtern und zu befchleunigen, Daffelbe 
dürfte man auch erreichen, wenn man vor ber Einführung des 


>» 
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Röhrchens bie Striche mit den Fingern‘ nur fo ſtark drädt, 
daß ein Tropfen Milch erfcheint, weil dadurch der Strichen— 
gang mit Milch befenchtet wird, was gleihfam als Liniment 
dient. Jedes eingeführte Röhrchen haftet von felbft in der Stri- 
che; worauf alfögleih der Milhausfluß beginnt und ununter- 
brochen fortdauert. Es werden unter. Einem alle vier Strichen 
mit Nöhrcheit-verfehen, und wenn der Milhausfluß aufhört, 
was beinahe mit einem Mal erfolgt, die Röhrchen wie beim Ein- 
führen unter drehender Bewegung wieder fachte herausgenommen. 

: Das Matexiale; ans welchem diefe Röhrchen verfertigt wer- 
dei, muß ein. folches ſeyn, welches durch die Milchfäure nicht 
angegriffen wird, und fih vollfommen glatt arbeiten läßt, Un- 
ter den Metallen: iſt reines Zinn das befte, Aber eben fo dien- 
lich iſt das Elfenbein, das gemeine Bein, auch das Horn und 
ſelbſt das Buchsholzun Die Anwendung diefer Melkröhrchen 
würde ganz ſicher einen geringen praktiſchen Nutzen gewähren, 
wenn die Milch nicht vollſtändig aus dem Euter ausflöße und 
man. genöthigt wäre nachzumelken, was geſchehen müßte, theils 
um der allmäligen Bildung eines Fleiſcheuters vorzubeugen, 
wodurch die Milchnutzung auf immer vermindert, und 
wie der gemeine Dann zu ſagen pflegt, verdorben würde, theils 
um nicht an Quantität zu verlieren, und den werthvollſten und 
ſubſtantiöſeſten Theil der Milch, welcher erſt gegen das Ende 
der Milchentleerung zum Vorſcheine kommt, zu gewinnen, Als 
fein die Sache verhält fich ganz anders und wirklich praktifch 
anwendbar, indem die Milch durch dieſe Röhrchen bis zum Ied« 
ten Tropfen ausfließt. Diefes haben mehrere VBerfuche, welde 
Hr. Gierfter durch Nachmelken nach diefer Operation an eige- 
nen und an fremden Kühen in feiner Gegenwart vornehmen 
ließ, beſtätigt. Sollte jedoch bei einzelnen Thieren, wegen 
ſpecieller Beſchaffenheit des Euters die Mitch nicht vollfommen 
rein —— worüber man ſich durch Verſuche belehren kann, 
fo bedarf es auch für dieſen Fall keines Nachmelkens, ſondern 
bloß einiges Hin- und Derfchiebens des Euters mit der Hand, 
uns die legten Heinen Milhportionen durch die Röhrchen aus- 
fliegen zu machen, Dabei kommt noch zu bemerken, daß die. 
ſes Selbftausfließen der Milh viel ſchneller vor fich geht, als 
das Melken, indem hierzn bei einer Kuh, welche zwei Maß 
Milch gab, ſammt der Applicirung der vier Röhrchen nur drei 
Minuten erforderlich waren, während beim gewöhnlichen Aus- 
melfen diefes Milchguantums die doppelte und wohl auch die 
dreifache Zeit erbeifcht wird, 

(Wie oben, 9r Bd. 18 Heft.) 


— 


Verhandlungen des Vereins. 


Den Vollzug der SS. 13 und 23 der 
Sabungen in Abficht auf die Bildung 
Iandwirthfihaftlicher Diſtrikte 

| betreffend. 


Nahftebende Verhandlungen in bezeichnetem 
Betreffe werden zur Kenntniß der Diitrifts- 
Vorſtände und fammtlidher Mitglieder des Ver— 
eins gebracht. | 


IL Schreiben des General-Comité an ſämmtliche 
Diftrikte von Dberbayern. 


Münden, den 20. Februar 1840, 


Seine Majeftät ver König haben befanntlich Al⸗ 
. Tergnädigft geruht, dem durch die $$ 13 und 23 der erneuten 
Bereinsfaßungen vom 1. Detober 1835 begründeten und an- 
gebahnten distriftiven Vereindleben, bei Anlaß der Jüngften 
Satungs-Revifion durch einen Beifaß zu obenerwähntem $ 23 
nähere Berwirflihungsnsrmen zuzuwenden. Das unterfertigte 
General » Eomite des Iandwirthfchaftlichen Vereins in Bayerır, 
beeifert, diefer fo wohlmwollenden Föniglichen Anordnung einen 
möglichit vollftändigen und lebendigen Vollzug znzumenden, be= 
eilt fih im Einklange mit der Königl. Regierung von Ober- 
bayern, Kammer des Innern, folgendes zur Kenntniß ſämmt⸗ 
licher oberbayerfcher Bereinsmitglieder zu bringen. 
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4) Die Landgerichtsbezirfe München und Au find, als mit 
einem abminiftrativen Mittelpunfte begabt und Yandwirtbfchafte 
lich genau verwandt, in einen Jandwirtbfchaftlichen Diftrikt 
vereint. Jeder der übrigen Polizeibezirfe des Kreifes bildet 
umfomehr einen eigenen landwirthfchaftlichen Diftrift, als bie 
Ausdehnung allenthalben für combinirte Bezirke zu groß und 
überdieß eine abfolute landwirthſchaftliche Verwandtfchaft nir- 
gend vorhanden iſt. 


2) Es beftehen hienach in Oberbayern 37 landwirthſchaft⸗ 
liche Diftrikte, nämlih: 1. Vereinter Diftrift Münden und 
Au, 2. Aibling, 3. Aichach, a. Altötting, 5. Berchtesgaden, 
6. Brud, 7. Burghaufen, 8. Dachau, 9. Ebersberg, 10. Er- 
ding, 11. Freiſing, 12. Friedberg, 13. Haag, 14. Ingolftadt, 
45. Landsberg, 16. Laufen, 17. Miesbach, 18. Moosburg, 
19. Mühldorf, 20. Neumarkt, 21. Pfaffenhofen, 22. Rain, 
23. Reichenhall, 24. Rofenheim. 25. Schongait, 26. Schroben- 
haufen, 27. Starnberg, 28. Tegernfee, 29. Tittmoning, 30. 
Tölz, 31. Traunftein, 32. Troftberg, 33. Wafferburg, 34. Weil 
beim, 35. Werbenfels, 36. Wolfrathshauſen, 37. Prien. 


3) ever Diftrift erhält einen von dem General - Comite 
als Bezirks⸗ Comite für Oberbayern in Uebereinfiimmung mit 
der fünigl. Kreisregierung von Oberbayern Kammer des Innern 
ernannten Vorftand, 


45 Jedem Vorftande iſt unbenommen, einen ſtellvertretenden 

Vorſtand, das heißt einen Erſatzmann des Vorſtandes für deſſen 
Verhinderungsfall zu beantragen, wenn er die Beigebung eines 
ſolchen nöthig oder wünſchenswerth findet. Auch behält ſich 
das General-Comité als Bezirks - Comite für Oberbayern be- 
vor, in Benehmen mit der Königl. Kreisregierung, Kammer des 
Innern, folche Stellvertreter, wo und wieferne es im Intereſſe 
der Sache erfprießlich erkannt wird, ex oflicio nach vernom- 
menen Gutachten des Vorſtandes zu ernennen, 


5) Die Wahl der Sefretäre bleibt den Diftriften, auf 
Vorſchlag ihrer Vorftände überlaffen. Ebenſo bleibt den Di- 
ftrikten unbenommen, 

a) ihren Vorſtänden 2—6 Mitglieder zu deren Unterftügung 
beizugeben nd | 

b) zu foftenfreier, bequemer und Yebendiger Mittheilung 
zwifchen dem. Diftrifts-Mittelpunfte und Lofalitäten, dann 
zur Begründung eines ſtets regen landwirthſchaftlichen 


— 
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Diſtriktsverkehrs fich felbft nah dem fo erfolgreichen Bei« 
fpiele von Dber-und Unterfranken in Eleineren Rayons 
abzutheilen, und in jedem berfelben einen einfichtsoollen 
thätigen Landwirth, namentlich auch aus der Klaffe der 
Defonomie treibenden, fortfchreitender Agrieultur zuge» 
thanenen Pfarrer, als Mittelorgan zwifchen dem Diftrift, 
reſp. dem Borftande, und den Dertlichkeiten aufzuftellen. 


6) Gelder, welche die Diftriftsglieder neben den jährlichen 
Bereinsbeiträgen zu rein biftriktiven landwirtbichaftlichen Zwe- 
den zufammenfchießen, bleiben, wie bereits gelegentlich der 
Bildung des Diſtrikts Schongau ausgefprochen wurde, den 
Derfügungen der Diftriftsverfammlung überlaffen. 


7) Auch der innere Gefchäftsgang im Diftrikte, fo wie 
die Zahl der Diftrifts -Verſammlungen wird vorerft Lediglich 
dem Mebereinfommen des Vorſtandes mit den Diftriftsgliedern 
anheimgegeben, und das unterfertigte General - Eomite behält 
fih die Ertheilung dießfalffiger Normen Tediglich für den Fall 
bevor, wenn entweder Ä | 


a) foldes von einem Diftrifte befonders-gewünfcht wird, oder 
b) im Laufe der Zeit als wünfchenswerth erfcheint, 


Das Seneral-Eomite hegt die Tebhafte Ueberzeugung, daß 
auf dem hier eingefchlagenen Wege die, den frühern Statuten 
durch den neuerlich Allerhöchſt genehmigten Beifa gewordene 
großartige Entwiclung ihre Zwede in Dberbayern nicht ver- 
fehlen werde. 


Indem felbes die Diftrikte zu alsbaldiger Conftituirung 
und zur Mittheilung. der darüber aufgenommenen Protokolle 
einladet, und felbe um einen freundlichen und herzlichen Ver— 
ehr mit den landwirtbfchaftlichen Kreisorganen erfucht, fügt 
es bie Berficherung bei, daß es fich zur befondern Angelegen- 
heit rechnen werde, die Herren Vorſtände in ihrem Gefchäfte 
fräftigft zu unterflüßen, und alles aufzubieten, um endlich ein 
veges praftifch wirffames Leben in eine der wichtigften In— 
ftitutionen der Monarchie zu bringen. *) 


*) Die Namen der Herren Diftrikts:Vorftände werben balbigft bes 
kannt gemacht werben, | 
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Münden, den 21. Mai 1840. 


1. Schreiben des General-Eomites des land— 
wirtbfihaftlihen Vereins in Bayern an fämmt- 
liche Diftrifts -Borftände von Dberbayern, 
die Normen über den Öefhäftsgang der land» 
wirtbfhaftliden Diftrifts-Berfammlungen 
betreffend 


Einige der Herren Diftrifts-Vorftände haben das unter- 
fertigte General» Eomite in feiner Eigenfchaft ald Bezirke» 
Eomite für Oberbayern um generalifirte Normen bezüglich des 
- biftriftiven Gefchäftsganges und der diftriftiven Geſchäfts— 

Dehandinng angegangen. In Erwiederung dieſes gefälligen 
Anfinnens wird hiemit bemerft, was folgt: | 


Das unterfertigte General - Comite glaubte. bisher von 
dem Grundſatze ausgehen zu müffen, daß eine Einrichtung, 
wie die durch 88. 13 und 23 der Saßungen vom 1. October 
4835 begründete, und durch die neuefte Nevifion näher nor» 
mirte, nur dann gedeihen fünne, wenn ihr geftattet wird, 
fih allenthbalben in möglidhfter Freiheit nad 
Maßgabe der örtlihen Sub- und Dbjectivitäten 
zu entwideln. Diefer Ueberzeugung tft die Ziffer VIL. 
der Ausschreibung vom 20. Februar I. Is. entnommen, welche 
wörtlich fagt: „Der innere Gefchäftsgang im Diftrifte, fowie 
„die Zahl der Diftrifts-Verfammlungen, wird vorerft Tediglich 
„dem Uebereinfonmen des Diftrifts- Vorftandes und der Di— 
„ſtriktsglieder anheimgegeben, und das unterfertigte General» 
„Comité bebält fi die Ertheilung dießfallfiger Normen Iedig- 
„lb für den Fall bevor, wenn entweder 

„a) folches von einem Diftrifte befonders gewünfcht wird, 


„oder 
„D) im Laufe der Zeit als wünſchenswerth erſcheint. 
Bon diefer Meberzeugung kann ſich das unterfertigte Ges 
neral-Eomite auch gegenwärtig noch nicht trennen. 


Die Aufgabe (der Wirfungsfreis) der Iandwirtbfchaftlichen 
Diftrifts » Berfammlungen und ihrer Vorftände kann nämlich 
feinem Zweifel unterliegen. Die nette Inftitution iſt nah 
$. 13 und 23 der Satzungen beftimmt: 
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a) Die landwirthſchaftlichen Intereſſen des Diſtriltes ſelbſt 
zu berathen und zu befördern, und 


b) jene Gutachten zu erſtatten, welche ihnen entweder von 
dem Bezirks⸗Comité abgeforbert werden, oder wozu ſi ie 
ſich aus eigenem Antriebe veranlaßt ſehen. 


Ihre Wirkſamkeit iſt daher eine zweifache erſtens a 
oben und zweitens nach innen. 


Die Wirkfamfeit nach oben beftimmt fih von ſelbſt dur 
die an die Dijtrifte gelangenden Anforderungen, und durch die 
ihnen zur. Berichts » Erftattung geeignet fiheinenden Anläfe. 


Die Wirffamfeit nach innen umfaßt die genaue Er- 
Fenntniß des gegenwärtigen Landwirthſchafts— 
Betriebs im Diftrikte, ſeiner Gebrechen, dann des— 
jenigen, was zu gefrhehen hat, um’ unter Beſeitigung dieſer 
Gebrechen Feldbau, Gartenbau, Wieſenkultur, Viehzucht und 
überhaupt alles in die Landwirthſchaft einſchlagende allmählig 
auf die Stufe nslid her Vollkommenheit zu 
bringen. 


Dieſer Zweck kann nur erreicht werden auf Acht prakti⸗ 
fhem Wege. 


Vorerſt muß die Ermittlung des Jeztzuſtandes flattfinden, 
und zwar durhaus nah Gemeinden und Ortſchaften. 
Sodann muß erwogen werden, was ſich in jeder einzel— 
nen Marfung nah Lage, Boden, Beſchaffenheit 
und fonftigen Lofal-VBerhältniffen auch wirklich Tei- 
ſten und verbeffern laffe, und cs muß fi der zugebende 
Rath für jede einzelne Markung recht genau und reiflich nad 
dieſen Lokal⸗Vorausſetzungen richten. Iſt man über den Rath 
im Reinen, fo muß man fuchen, in jeder Gemeinde vorerft 
- einen oder einige eifrige, verftändige und bemittelte Männer 
in's Intereffe zu ziehen, damit diefe mit dem Beiſpiele voran» 
gehen, und damit die Maße der Landleute, welche nicht auf 
ſchriftliche Anleitungen, fondern lediglich auf Anfchanung hält, 
bie Ausführbarfeit und ven Nutzen des gortfärit- 

tes mit eigenem Auge ſehe. 


Die fo gewonnenen Muftermänner müſſen angefeuert und 
ermuntert werden. Der Borftand, fein Sekretär und die ihm 
zur Unterftüßung beigegebenen 2 bis 6 Mitglieder, dann die 
. für die einzelnen Rayons zu beſtellenden Mittelsmänner Mit⸗ 
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telorgane) muͤſſen fih von dem Gefchehenden zeitweife an Ort 
und Stelle überzeugen, mündliche Anleitung geben, die Lei» 
flungen rühmen, Dritte über, deren Heilſamkeit belehren. 


Sind Sämereien oder fonftige Unterflüsungen nöthig, fo 
muß fich rafıh an das General⸗Comité gewendet werden; ha— 
ben fih Einzelne durch tüchtige Leiftungen ausgezeichnet, fo 
müffen ihre Namen eben dahın zur öffentlichen Belobung im 
Bereinsblatte gelangen; kurz, eg müffen alle Segel ſchwellen, 
um endlich den Damm des Vorurtheils zu durchbrechen, und 
den Keim des landwirtbfchaftlichen Befferwerdeng in das land⸗ 
wirthſchaftliche Leben felbft. zu übertragen, 


Für ſolche rein praftifche Aufgaben find aber ſchwer Vor- 
fhriften zu geben. Hier’ ift mit Vielfchreiberer oder Gefchäfts- 
Formalismus nichts, ja weniger als nichts gethban. Wie ein 
enger Rock den gewöhnlichen Säemann hindert, fo hemmen 
fünftlihe Formen diefes Ausſäen höherer Dronung. Erfte 
Bedingung des Gedeihens ift, daß der Vorftand und feine 
Verfammlung ſich ohne alle hemmenden Schranfen überall fo 
regen fünnen, wie es der Charafter des Volkes und 
die fonftigen eigenthümlichen Berhältniffe der 
Gegeud mit fih bringen, Die BVereinsglieder des Di- 
ftriftes müffen fich verfammeln fünnen, fo oft es Noth thut, 
ohne zu DBerfammlungen gezwungen zu feyn, welche ihnen un 
nöthig oder unbequem erjcheinen, | 


In den Berfammfungen muß das verftändige Sprechen 
und der freie Zdeen-Austaufh die Hauptſache bilden. 


Das Berfammlungs -» Protokoll muß fih auf das furze 
und beftimmte Aufzeihnen der Befhlüffe befhrän- 
fen, und ja jedes umfaffende Feder » Nezeffiren vermeiden, 
kurz — die ganze Inſtitution muß eine Einrichtung der 
That, niht der Worte und des Papiers feyn. Nur 
auf derartigem Wege kann biefelbe einen wahrhaft erfprieß- 
Iihen Charakter annehmen, und alle Vorſchriften des General- 
Eomite dürfen fih zur Zeit nur auf die wenigen Worte ber 
fhränfen:s Quält eud nicht mit Schreiben, fommt 
fv oft zufammen, als es nöthig ift, um Fräftig 
und nadhhaltig zu wirken; berathbet euch bei euren 
Zufammentritten als Freunde in freiem Gedan— 
ken-Austauſche; fuht neue Wirffamfeit auf den 
Hedern und Wiefen, und den Wohnungen und 
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Oekonomie-Gebäuden der Einzelnen; begei— 
ſtert euch durch den Gedanken an den großen 
Zweck eures Wirkens, bedenkt, daß ihr berufen 
ſeyd, durch Förderung und Vervollkommnung 
des wichtigſten Elementes unſeres National— 
wohlſtandes mitzuwirken zum Ruhme, zur Wohl— 
fahrt und zur Macht des ſchönen Bayerſtaates, 
und daß, wenninjedem einzelnen Diftrifte 
Tüchtiges gefchieht, dieſes Tühtige zu einem 
ungehbenern Ganzen zufammenfhmilzt; handelt 
raſtlos und fräftig, laßt euh durch fein Hinder- 
nißabfhreden, und erwerbt euch geräuſchloſe, 
| — —— Verdienſte um König und Va— 
erland. 


Dieſe wenigen Worte umfaſſen Alles. Bedarf einer 
der Herren Vorſtände Rathes oder Unterſtützung, fo wird ihm 
beides von dem General- Comite im vollftien Maße zu Theil 
werden. Anfragen jeder Art vollſtändig zu beantworten, ge— 
deihliche Bemühungen zu flüßen, ift für daffelbe Aufgabe, nicht 
nur der Pflicht, fondern auch des Herzend. Aber wie gefagt: 
Allgemeine Borfohriften jezt ſchon zugeben, ehe die Sache 
Wurzel gefaßt und fih enfaltet, und ehe die Erfahrung ge— 
zeigt hat, — was für Alle beftimmt werden fann, 
ohne die diftriftiven Individualitäten zu verlchen, oder gar 
zu erfliden, wäre ein voreiliger Eingriff in den natürlichen 
Entwiklungsgang der Sahe; was einem Herrn Borftande 
willfommen feyn Fönnte, erfchiene dem Andern hemmend, dem 
Dritten disguftirend; und die Erfüllung des von zwei Die 
ſtrikten geäußerten Wunfches würde fich gar bald als eine Ca- 
lamität für das Ganze erweifen. | | 


Das unterfertigte General» Comite kann ſich daher nur, 
zu Rolge der eingangserwähnten Anfragen, auf nachftehende 
Andeutungen beſchränken: — 


1) Inſtallation. 


Die Königliche Regierung von Oberbayern, Kammer des 
Innern, iſt heute erſucht worden, den Vorſtänden der Diftrifts- 
Polizei-Behörden die Snftallation jener Herren Vorſtände für 
den Fall aufzutragen, welche fich nicht felbft inftalliren wollen, 
fondern von dem Drtsvorftande inftallirt zu werben wünſchen. 
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2) Lokal, 


Die Herren Borftände werden bezügi⸗ der Wahl eines 
Verſammlungs-Lokals um ſo weniger in Verlegenheit kommen, 
als, wenn fie die Verſammlung nicht bei ſich zu ſehen be- 
abfichtigen, jeder Gaftgeber gern feinen Saal für eine Ber- 
einigung darbietet, welche ihm immerhin einige Ausſicht auf 
Zehrung gewährt, 


3) Mitglieder der Diſtrikts Berfammlung. 


Mitglieder der Diftriktsyerfammlung find von Rechtswegen 
alle im Diftrikte wohnende Mitglieder des landwirthſchaftlichen 
Vereins. Ueberdieß darf der Borftand zu diefen Berfamm- 
lungen auch noch andere „ausgezeichnete Landwirte” beiziehen, 
„welche feine Mitglieder find”. 


Die Herren Vorſtände werden an und für fih dahin 
wirfen, daß alle durch Kenntniffe, Streben oder joziale Stel- 
lung fich hervorthuende Gutsbeſitzer des Diftriftes dem Vereine 
beitreten. Der Fall einer folden Einladung dürfte daher vor» 
zugsweife dort praftifche Anwendung gewinnen, wo ganze 
Gemeinden als foldhe Bereing-Mitglieder find, 
indem es in folhem Falle allerdings fehr weife und folgenreih 
feyn fann, neben derjenigen Perfon, welche das Vertrauen der 
Gemeinde mit der Eigenfchaft ihres Gejammt - Vertreters be» 
ehrt, auh Einzelnen, um die Landwirtbfchaft befonders Ber» 
dienten oder ihres Eifers und ihres Einflußes wegen befonders 
wichtigen Gemeinde - Gliedern die Auszeichnung individueller 
Deziehung zuzumenden, 


4) Wahlder Sekretäre. 


Der Sefretär wird von ber Diftrikts-Berfammlung auf 
Borfhlag des Borflandes ernannt, 


5) Wahl der dem Vorſtande zur Unterflägung bei 
„gegebenen zwei bis ſechs Mitglieder. 


Ebenfo werden dort, wo der Vorfland tie Beigebung 
von 2 bis 6 Mitgliedern gleihfam als engeren Ausjhuß 
wünfcht, diefe Mitglieder von der Diftrifts-Verfammlung auf 
VBorfhlag des Borflandes ernannt. 
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6) BefYHäftsftellung des Vorſtandes. 


Der Borftand iſt die Seele der Iandwirthfchaftlihen Di- 
firifts » Intereffen und des bdiftriftiven Gefchäftsganges. Er 
fagt die Difirifts-Verfammlungen an, präparirt die Berathungs- 
Gegendſtände, Teitet die Verhandlungen und Abftimmungen, dik- 
tirt die Befchlüffe, vollzieht felbe, und ordnet alles an, was ir- 
gend zur Erreihung der Aufgabe und zum Gedeihen des Gans 
zen beitragen kann. Iſt kein ftellvertretender Vorſtand ernannt, 
oder diefer verhindert, fo vertritt ihn in feiner Abwefenheit 
der Sefretär. Im Berhinderungs - Falle auch des letztern ber 
fimmt er feinen Suftituten vorbehaltlich alsbaldiger Anzeige 
an das General »Eomite und der von bdiefer benehmlich der 
Königlichen Kreis» Regierung weiter zu treffenden Verfügung. 


T) Rayons. 


‚ Die Unter-Eintheilung der landwirthfchaftlichen Diftrikte 
in einzelne Rayons hat zum Zwede, einzelne mit geläuterten 
Anfichten und befonderm Eifer ausgeftattete Kandwirthe des Di- 
ſtriktes mit einem fpeciellen Einkuße auf ihre nächften Um- 
gebungen zu begleiten, und mittelft dieſes fpecielfen Einfluffes 
die Aktion der Diftrifts-VBerfammlungen und ihrer Vorftäude 
noch mehr zu Iocalifiren und zu fräftigen. | 


Die Rayons müffen gebildet werden mit Rückſicht 
1) auf den Wohnort ihres Mittelorganes, und 


2) auf die Iandwirthfchaftlihe Verwandtſchaft ihrer Beftand- 
tbeile. Die Größe diefer Rayons richtet ſich nach der 
mehr oder minder dichten Bevölferung, nach der geringen 
oder größern Diflanz der Drtfchaften von einander, nach 
den Verkehrs » Verhältniffen, dann nach der Aehnlichkeit 
oder Berfchiedenheit agrifoler VBorausfeßungen u. ſ. w. 
6 bis 8 Ortſchaften können in mancher Gegend leichter zu 
überfebhen, oder zu influenziren feyn, als 2 oder 3 Orte 
fohaften in einer andern; bier muß allein die Kenntniß 
der Dertlichkeit entfcheiden. Dem Diftrifts » Vorftande 
fommt der Vorſchlag der Rayons-Eintheilung zu. Ihm 
bleibt unbenommen, dabei auf die beftehende Steuer- 
Eintheilung. in fo ferne Rücklicht zu nehmen, als ihm 
folhes angenehm erſcheint. | | 
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Br 8) Beiträge, | 

Die Diftrifte find wohl berechtigt, Feineswegs aber ver- 
pflichtet, neben den Vereing-Beiträgen auch Beiträge zu diftrif- 
tiven Yandwirthfihaftlihen Zweden zu befchließen. 
| Die Herren Borftände, denen auch dießfalls der Initiativ— 
Borfohlag zukömmt, werden fih von feloft berufen fühlen, 
biefem zarten Gegendſtande die höchſte Umficht zuzuwenden, 
und Sorge zu_tragen, daß nicht im erften Eifer Entſchlüſſe zu 
Stande fommen, welche fpäter zur Neue und zulegt zum Er— 
— des ganzen landwirthſchaftlichen Diſtrikts-Lebens führen 
Tonnten, J 
Das unterfertigte General⸗Comité gibt ſich dem Ver⸗ 
trauen bin, eg werden ſich die HH. Diſtrikts-Vorſtände durch 
dieſe Andeutungen in den Stand geſetzt ſehen, die wichtige Auf- 
gabe kräftig anzutreten und nachhaltig zu verfolgen, 


II Schreiben des General-Eomite des Ianb- 
wirthſchafthichen Vereins in Bayern an fämmt- 
‚Iihe Diſtrikts-Vorſtände von Oberbayern, 

bie Rundgabe der Leiftungen der lanbwirth- 

ſchaftlichen Diftrikte betreffend, . 


1 Münden, den 6. Auguft 1840. 
Das unterfertigte General= Comite als Kreig-Comite für 
Öherbayern rechnet es fich zur angenehmen Pflicht, die Lei— 
ftungen der landwirthſchaftlichen Diftrifte und ihrer einzelnen 
Landwirthe in furzen, aber erfchöpfenden Andeutungen um fe 
mehr zur Kenntniß des Gefammtvereins zu bringen, als in 
dieſen Rundgaben fich neben dem Bilde der Einzel-Verdienſte 
auch jenes des Ganzen fpiegelt, und auf diefe Weife eine an» 
ſpruchsloſe, aber wahre Chronik der fortfchreitenden vaterlän- 
diſchen Landwirthſchaft gewonnen wird, 
Indem das unterfertigte/Oeneral- Comite unterm Heuti- 
gen die Eröffnung eines flehenden Artifels in dem Vereins— 
latte befchloffen hat, fett es fämmtliche Herren Diftriktsvor- 
fände von dem gefaßten, ficher. ihren Wünfchen entfprechenden 
und ihr Wirken wefentlich erleichternden Befchluffe in Kennt» 
niß, hält fih im Voraus von deren geneigter Mitwirkung zu 
diefem gemeinnüßigen Beginnen verfichert, und fieht dem Em— 
pfange entſprechender Materialien, nah Maßgabe des fi 
„darbietenden Stoffes vertrauensvoll entgegen. 
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IV. Schreiben ber & Regierung yon Oberbayern 

—an ſaämmtliche Diſtrikts-Polizeibehörden. | 
Im Namen 

Seiner Maieftät des Königs 

von Bayern. Ä 


Durch das General-Eomite des Fandwirthfchaftlichen Ver« 
eins, als Kreis-Eomite für, Oberbayern, werdeu die Diftrifts« 
Polizei» Behörden eine Mittheilung über die Eintheilung ber 
Kreife in Bezirks-Comité's, fo wie über die erwählten Vor— 
fände derfelben entpfangen, er j | 


- . Danum der unterfertigten Stelle daran gelegen feyn muß, 
daß der gemeinügige Zweck diefes unter dem befonderem Schuße 
der Negierung ftehenden Privat-Vereines, aufdie Hebung der 
Landwirhtſchaft möglichft einzuwirken, vollftändig erreicht werde, 
erhält die k. Polizeibehörde die Weiſung, den für feinen: Po— 
Tizeibezirf erwählten Bezirks - Comite’s » Vorftand, wenn: der» 
felbe einen desfallfigen Wunfch ausfprechen follte, in der erften 
Bezirks - Berfammlung förmlich zu inftalliren, und demfelben 
‚überhaupt in allen Vorkommenheiten bereitwilligſt zu unter» 
fügen, in denen ein Anfinnen von feiner Seite an die k. Por 
Izeibehörde gelangen wird, | 


Die k. Regierung überläßt fich hierbei um fo ficherer der 
‚Erwartung, es werde von Geite der k. Polizeibehärde ein 
freundliches Entgegenfommen flattfinden, als die Idee der Bil- 
dung von Bezirks-Comité allerhöchſten Drted ausgegangen 
iſt, und auf deren Verwirklichung befonderer Werth gelegt wird, 
München, den 29. Zuli 1840. 
Königliche Regierung von Oberbayern. 
In Abweſenheit des kgl. Präſidenten, 
Fiſcher. 
| Richard, 
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| München, den 6. Auguſt 1840. 

»V. Schreiben des General-Eomite an fämmt 

lihe Diſtrikts Polizeibehörden von Dber 

bayern, die landwirthſchaftlichen Diftrikte 
betreffend. 


"Die Difteifts- Polizeibehörden von Dberbayern- find be 
reits durch Ausfchreiben der k. Regierung von Dberbayern, 
8.2». J., vom 29. v. M. von der nunmehr vollendeten Dr 
ganifation der landwirthſchaftlichen Diftrikte und von dem de, 
fegtjeyn ihrer Vorſtandſchaften unterrichtet, 


Die Erweckung des Iandwirthfchaftlichen Lokal» und Die 
ftriftsfebens zählt zu den vielen großartigen Schöpfunget, 
welche Bayern der Herrfcher - Epoche Seiner jezt regierenden 
Majeftät verdankt. Ahr ‚wohnt eine tiefe Bedeutung inne, 
und fie ſchließt für die agrifolen Intereſſen, fonach mittelbar 
für den Flor und für die national » öfonomifche Bedeutfamfeit 
der gefammten Monardie, eine Saat der reichten Entwid⸗ 
lungen in ſich; denn mit Schreiben allein iſt gar wenig in 
Dingen gethan, welche die Mitwirkung des Banuernſtandes, 
alfo einer Klaſſe vorausſetzen, die von Natur am Herkomm⸗ 
lichen haltend, felten mit tüchtigen Schulfenntniffen begabt, 
und überdieß häufig von Nahrungsforgen gequält, die beßten 
Belehrungen als nutzloſen theoretifhen Quark ungelefen bei 
Seite zu legen pflegt. Hier fann nur männliches Wort, der 
bunden mit unmittelbarer Anfhauung, alfo freier Ideen— 
Austauſch in bezirkliden Zufammentritten, Ir 
bendiger Vortrag, freundliche Löfung etwaige! 
Zweifel und das Hervorrufen mwohlgeleitetet 
Örtliher Einzel - Kortfohritte, den Sieg über tief 
wurzelndes Borurtheil erringen. Erft wagen fid nur we 
nige empfängliche Köpfe auf den neuen bevenflig 
eracteten Boden grundfäglichen Wirthſchaftsbetriebes, die 
Berfammlungen werden wenig befucht, von der Daffe ignorit 
oder wohl gar verfpottet. . Haben aber die Wenigen aus DM 
befolgten Ratbfchlägen reellen Nugen gef Söntt, hat ih⸗ 
nen 3. B. ein Ader, mit Handelsgewächſen bebaut, das vier⸗ 
auch fechsfache des gewöhnlichen Getreid - Erlöfes eingebragh 
haben die. mit größerer Sorgfalt und Zweckmäßigkeit bebar- 
delten Getreidäder die Cerealienfrüchte verdoppelt, gedeiht dt 
angemeffen Eultivirte Lein zu weit beträchtlicherer Höhe und 


% 
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Brauchbarkeit; lohnt ſich die geſammelte Miſtjauche, der in 
Compoſthaufen geſammelte Koth und Kehricht durch üppigen 
- Frucht » und Graswuchs; fängt die eingeführte oder verbeſ— 
ferte Obftkultur an, einen anfehnlihen Nebenerlös zu gewäh- 
ven; veredelt fich der Viehſtand und die Viehnutzung, dur 
zwedfmäßige Auswahl der Zucdtfliere und der Kreuzungen, 
durch Neinlichkeit und Lüften der Stallungen, durch zufagende 
Fütterung u. f. w., und bat fich diefer Nugen dem übrigen, , 
bis dahin ftille Geftandenen vecht fichtbar vor Augen geftellt, 
fo ift das Umſichgreifen des Fortfohrittes von ſelbſt gegeben, 
und es ergeht allmählig mit der. rationellen Landwirthſchaft 
im Oanzen, wie es mit dem Klee», Kartoffel» und Brachebau 
erging, deren erfte Verſuche nach damaliger Sitte zum Theile 
auf gewaltfamem Wege, durch Verweigerung aller Nachläſſe, 
durch pofitive Befehle, ja durch Militär- Erefution erzwungen 
werben mußten, und die num bereits traditionell in den Ber 
griffen und Sitten des Volkes haften, | u 


Um jedoch zu diefem Anfange zu gelangen, find unge 
wöhnliche Anftrengungen, tt das innige herzlihe Zufammen- 
geeifen aller Notabilitäten und Intelligenzen, iſt insbefondere 
die warme, thatfräftige Mitwirfung des Land » Clerus, dann 
die nicht bloß formelle (fchreibende) , fondern auch materielle 
Unterftüsung jenes hochachtbaren Landbeamten-Standes nöthig, 
in deffen Macht es vorzugsweife liegt, den Landmann über 
die Bedeutung und praktiſche Nubbarfeit der Diftriftsverfanm- 
ungen zu belehren, ihn dur Wort und eigene Anwefen- 
beit zum Erfiheinen bei diefen Verfammlungen, zum 
Hören der fattfindenden Mittheilungen zu bewegen, ihm 
Vertrauen zu dem Diftriftspvrflande und zu 
den Mitteloiganen einzuflößen, und fo die Sache im 


> 


eigentliden Gang zu bringen. 


Indem daher das General » Comite als Bezirks » Comité 
für Oberbayern bem 
anrubhend fein Ausfchreiben vom 20. Februar 1840, betreffend 
den Vollzug der $$. 13 und 23 der revidirten Sabungen in 
Abfiht auf die Bildung Tandwirtbfchaftlicher Diftrikte; vom 
21. Mai 1840, betreffend die Normen über den Gefchäftsgang 
der Yandwirtbfchaftlihen Diftriftsverfammlungen, und vom 
6. Auguft d. %., betreffend die Kundgabe der Leiftungen der 
landwirthſchaftlichen Diftrifte mitzutheilen ſich beehret, em⸗ 
pfiehlt ſelbes im Einklange mit dem Eingangs allegirten ſo 
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erfreulichen Erlaffe der k. Kreisregierung, die aus ber Weis 
heit Seiner Majeftät des Königs hervorgegangene Inſtitution, 
fp wie die Bemühungen des Vorftandes des BANN 
lichen Diftriftes N [ 


Herrn 


der bienftfreundlichen Unterftüßung De ne 


e} “ + - 0 3 ⸗ . ® ® “ ® 0 ® o * . und 


zeichnet hochachtungsvoll ꝛc. 


Budget des General-Comité des land 
wirthſchaftlichen Vereins in Bayern 





pro 1840. 
Einnahmen. Partial | Total 
I. Aus dem Beſtand ver Borjahre.| fl. Ir. Fl. Ikr. 
4. Aktiorefi von 1839. 2...» 1850119 
2. Ausftände von 1839 .. 1000| — 
I. Aus dem Beftand des laufen- 
pen Jahres. 


1. Beiträge der Mitglieder a 42 Fr. 
a) von Oberbayern von 1500 Mitgl. | 1050) — 


b) n Niederbayern 7 835 5 584130 
c) n Pr falz nv 656 7 48012 
d) 4 Dreh. Regensb. 779 , 345 18 
e) 7] Dberfranfen n 1000 [2 700 ar 
f}) n Mittelfranfen „ S60 6021 — 
g) 7, Unterfranken u. Ad. 1360 952 — 
h) ,, Schwaben u. Neub. 1402 ,, _981|24 


. Zinfen von Aftivfapitalien . 

. Ertrag des Gartens . » 

. Aus Staatsbeiträgen .. 

, Beiträge der Mitglieder von Ober⸗ 
bayern a2 fl. . r 

. An zufälligen Einnahmen . : 


Summa der — 


—X D5A52606 


5895 24 
.Aus dem Verkaufe vom ———— 10,— 
— 


1255943 
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Ausgaben. Partidl | Total 
1, Auf den Beftand ver Borjahre. | fl. If. fl. ſtr. 
41. Reviſion der Redhnung . » » » 16/30 
2. Aovofaten- Roflen -. » » 2001 — 


U. Auf den Beftand des lauf. 38. 216,30 
1. Auf Befoldungen : 
a) des Kaflird -. - 2 oo 3001 — 
bh) des Anfpeltir . - - - - 3501 — 
ce) des Auer » * “8 «* 1501 — 
d) des Bureaudieners u. Gärtnerd | 3601 — 


2. für Reimunerationg-, Aushilfs un | | || 31601 


Perzeptiong-Gebühren Em 400 
3. für Schreibmaterial 2». 120 — 
4. für Poftporto, Fracht, Botenlöhne 125. — 
5. Beheizung und Beleuchtung . . 9501 — 


6. Lithographien der Vorträge und In— 
ferationel 1501 — 
7. Kür das Tentralblatt: 
a) Nedaktion ee 3001 — 
b) Hondrirung Won Auffäben . 1001 — 
c) Zeihnungen » » + ++. 2001 — 
d) Drudyapier . » 2 0... 2500| — 
e) Sat und Drudfoften. : » 1000| — 
f) Buchbinderlöhne u. Berpadungs- 
foften * + * > . EI ” — 100 — 
| 4200 — 


8. Unterhaltung der Gebäude .. 4001 — 
9, Unterhaltung des Gartens . - 3301 
10. Hausgerätbfihaften . » » +» » 501 — 
41. Auf die Modell-Sammlung .. 200|— 
12. Auf die Bibliostbef . ». » » » 3001 
13. Auf Steuern und Paffiv » Neichniffe 36|— 
14. Auf Prozeßkoſten, Stempelgebühren, 

Eu E0l 
15. Rapitaleinfen . + + +.» 7001 — 
16. Averfum für das Kreis-Eomite von 

Dberbayen  » 2 7. “a I || 2000) — 
17. an zufälligen Ausgaben . . - 1001— 


Summa der Ausgaben 10737!30 
Abgleichung. 
Einnahmen » * * .- «  112559/43 
Ausgaben . » 11078730 
Actio-Reft 1 177213 
v. Stihaner, 


Landwirthſchaftliches Intelligenzblatt. 


— 





| Bekanntmachung 
für die Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Oberbayern. 


Das General-Comite des landwirthſchaftlichen Vereins in 
Bayern wünfcht die Verbreitung ausgewählt guter und reiner 
Sorten von vorzugswerfe nüßlichen Eulturpflanzen nach Mög 
Kichkeit zu befördern.- Sowie dieß bereits feit vielen Jahren 
mit Leinfamen geſchehen ift, wird das General» Comite heuer 
auf vorangegangene Beftellung der Mitglieder auch die An 
fchaffung von andern Sämereien im Großen vermitteln, und 
folhe an die Mitglieder des Bereins in Dberbayern um den 
Se ablaffen, und zwar von folgenden Sorten und 

rien: — 

Talavera⸗(Winter) Waizen, Stauden-(Winter) 
Roggen, ſechszeilige Gerſte (als Brodfrucht), Hima— 
Iaya-Gerfte, Ehmer (Einkorn), Gaparſette, jch we⸗ 
difche Rübe (Rutabaga) Runkelrüben, Rieſen-Sted⸗ 
rübe, Winter- und Sommer-Reps, Rigaer kein 
Saubohnen, Wicken, Erbſen, Senf, Budymwaw 
zen, ferner Brutfartoffeln von Rohan-, Nieren» und 
Speife-Rartoffeln. Auch ift das General- Eomite bes 
zeit, Holzfamen beizufhaffen. er 

Man wird fih bemühen, verht gute und reine Sämereien 
zur Verteilung zu bringen. _ 

Es ift aber nöthig, daß die Beftellungen für die Winter 
getreide biß zum erftien September, für die Sommer 
früchte bis zum erfien Dezember eingehen, Spätere Be 
ftellungen können nicht berüdfichtigt werben, 

ünden, den 25. Juli 1840. 


Das General-Comite 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayerkı 
als Kreis-Gomite für Oberbayern 
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Kurze Erläuterung der Reinwandfabrikation, 
mwit Rückſichtsnahme auf deren gegenwärtigen Zuftand 
im Königreihe Bayern von 3. Sommer*), 


Die zur Leinwandfabrifition vor Allem nöthige Maſchine 
iſt der gemeine Webeſtuhl, daſſen Conſtrultion ſehr einfach 
und überall bekannt iſt. 


Sein Bau muß feſt und vollkommen rechtwinklicht ſeyn. 
Ein Webeſtuhl mit Schämel, Sitz und Spulenkäſtchen kömmt 
auf 14 fl. zu ſtehen, auf dem Lande jedoch wohl um den drit⸗ 
ten Theil wohlfeiler. 





*) Die Verdienſte unſers ⁊6 jaͤhrigen — Herrn Joſeph 
Sommer, ehemaligen buͤrgerlichen Leinendamaſt-Fabrikanten 
dahier, um alles, was in das Gebiet der Veredlung der ein— 
heimiſchen geinenfabrifation von der erſten Zurichtung der Fa—⸗ 
fer, dem Spinnen, Weben ıc. bis zur Bleiche einfchlägt, find 
fattfam befannt. Derjelbe bat nicht nur ben Eönigl. Hof, fons 
dern auch viele Privatperfonen mit aefhmadvollen, hoͤchſt folid 
basgejtellten Geweben von ächtem Eeinendamaft, dem fächfifchen 
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Ferner gehört zur Einrichtung eines MWebeftuhles : 

Das Gefhirr, durch weldes die Faden der Kette ober 
des Zetteld alternirend gezogen werden, und das fo eingerich- 
‚tet ift, daß der Weber, indem er die Schämel oder Pe- 
dale abwechfelnd tritt, die eine Hälfte oder die geraden Kete 
tenfäden emporhebt, während die andere Hälfte, die ungera- 
den, in ihrer Lage bleiben. Zwifchen dieſen alternirend erho- 
benen und liegenden Fäden des Zettels oder der Kette (auch 
des Aufzugs) fohießt er nun den Einfchuß oder das Schuf- 
garn mittelft des fogenannten Weberfhüsens dur, in 
welchem ein Röhrchen mit dem darauf gefpulten Garn ange 





von Großſchoͤnau hinfichtlich der Solidität noch vorzuziehen, 
verfehen, und es fonnten in feiner Fabrikanſtalt Tafeltücher von 
fünf bayerifchen Ellen Breite für den Eonigl. Hof mit, außer 
anderen geſchmackvollen Verzierungen, eingewebten Eönigl. bayes 
rifhen Wappen in den vier Winkeln hergeftellt werden. Der 
polytechnifche Verein dahier hat diefe Leiftungen rühmend aners 
£annt durch Verleihung einer mit dem Namen Joſeph Som: 
mer verfehenen großen goldenen Berdienftmebaille im Jahre 
1822, ©. 377, 384, und an verjchiedenen Stellen des von 
folhem herausgegebenen Kunft- und Gewerbeblattes rühmende 
Nachrichten über die Sommer’fche Leinen = Damaftfabritation 
mitgetheilt (f. Jahrgang 1824, ©. 119, 122, 125). Deffen 
Verdienfte um die veredelte Rafenbleiche, mittelſt Herftellung 
feinee am Würmfanale gelegenen großen Bleichanftalt diefer 
Art, in Verbindung mit einer vollftändigen Appretirungsanftart, 
wurden durd) Verleihung des don Gr. jegt regierenden Königl, 
Majeſtät ausgefesten Preifes von 2000 fl. belohnt. (©. 
Kunſt- und Gewerbeblatt des polytechnifchen Vereins in Bayern 
von 1828 Nr. XI. ©. 153,) 
Auch Hinfihtlih der Obfteultur, welche bekanntlich nur in 
einigen Theilen Altbayerns auf einer erfreulichen Höhe fteht, 
hat derfelbe fich bedeutende Verdienfte erworben. Sein 34 Tag⸗ 
were großer ſchoͤner, mit bedeutenden Koftenaufwande herges 
 ftellter Garten prangte mit einem befonderen Reichthume an 
edlen Obftvarietäten aller Art, wie aus dem neuen Wochens 
blatte des landwirtbichaftlichen Vereins in Bayern vom Jahre 
1322, Beilage zu Nr. 25, ©. 377, rühmend entnommen wer: 
den kann. Herr Sommer hatte ſich zur unentgeldlichen Ab: 
gabe von Pelzzweigen von folchen erboten,, um der Obſtcultur 
wider bie herrfchenden Anfichten, zum Theil Borurtheile, vols 
ten Xuffhwung zu geben, und es wurden diefe Verdienfte von 
dem Tandwirthfcpaftlichen Vereine. bei dem Dctoberfefte von 
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bracht ft, das an einer Nabel umläuft. Da nun der Weber 
im Treten mit den Schämeln, deren er bei der Leinwand zwei 
braucht, wechſelt, fo entfteht dadurch auch das Wechfeln des 
Kettengarns, fo daß diejenige Hälfte der Fäden, die jetzt auf- 
gezogen wird, beim nächſten Tritte unten Tiegen bleibt, wo— 
durch mittelft des durchlaufenden Schußfadens das Freugförmige 
Binden des Kettengarnes zu einem Gewebe entfteht,. Um nun 
aber diefe durchfchoffenen Fäden feft aneinander zu reihen, zue 
Hleih aber auch die Kettenfäden in gleicher Entfernung von 
einander möglichft genau zu erhalten, iſt ein Werkzeug nöthig, 
das man den Kamm vder das Blatt (Rievblatt) nennt, 





1821 duch Ertheilung von deffen großer filberner Vereins⸗ 
denkmuͤnze anerkannt, nach Feftbefchreibung für 192135 f. neues 
Wochenblatt des landwirthfchaftlichen Vereins in Bayern von 
1822, ©. 45, 

Untewgeichneter glaubte, Herten Sommer auffordern zu 
müffen, aus dem Schage feiner Erfahrungen in bem Gebiete 
der Reinenweberei, gegründet auf einheimifhe Maasverhältniffe 
ober den. Eöonigl. bayerifchen normalmäßigen Barnhafpel (nach 
Verordnung vom 12. Jaͤnner 17625 f. Generalien- Sammlung 
v. 3. 1771, ©. 386, oder G. Döllinger NRepertorium der 
Staatsverwältung des Königreichs Bayern, Band 2, ftaats- 
wirtbichaftliche Gegenftände; zweite Auflage, München 1815, 
©. 223), einiges zur hauswirthfchaftlichen Belehrung. des gro— 
Ben fich hiefür interefjirenden Publikums mittheilen zu wollen, 
vergleichlich jenem, welches ehemals der hanndverifche Polizei⸗ 
commiffär 3. F Unger für die Maasverhältniffe und Webliche 
feiten des hannövderifchen Landes angegeben, und J. W. Lus 
dewig tabellarifch berechnet hat, um zu beftimmen, ob und 
um wie viel man von einem Weber überfegt werden Eönne, bei 
Forderung von Garn für eine Anzahl Ellen Leinwand, f. Hans 
növeriiche gelehrte Anzeigen von 1753, Stuͤck 53 und 97, oder 
S. 769 und 1433; dann Unterricht, wie man das nöthige 
Garn dem Leinmweber nachrechnen koͤnne, in Sannöverifchen 
nüslichen Sammlungen von 1755, Gtüd 83, 

Herr Sommer wollte diefem Anfinnen durch den nachftes 
henden Aufiag entfprechen, der Kürze mit Deutlichkeit vereie 
niget, und, wie man nicht zweifelt, den Dank der in dieſem 
Zweige ber Gemeinnügigfeit Belehrung fuchenden Snländer in 
gerechten Anſpruch nehmen wird. 

München, Auguft 1840, 

" Dr. 2. W. Medicus, 
konigl. Hofrath und Univerfitäts:Profeffor, 
31 
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Diefer Kamm wird in einer Vorrichtung angebracht, die mit 
zwei Armen an den Enden ganz oben am Stuhle in einer 
beweglichen Achſe befeftigt iſt, und die Lade genannt wird, 


Der Kamm befteht aus vielen aneinander gereihten bün- 
nen Stäbchen, deren Anzahl von dem Stande des Gewebes, 
d. h. von der Anzahl der Fäden der Kette abhängt. Mit die- 
fein Kamme, vielmehr mit der Lade, in welcher der Kamm fich 
befindet, wird num, der Schuffaden- bei jedesmaligem Treten 
der Schämel an den vorher durchgefchoffenen angefchlagen, 
und es hängt die fefte Gefchlöffenheit des Gewebes von diefem 
geringeren oder flärkeren, wenigeren oder öfteren Schlagen ab. 


Bei der Leinwand kömmt auf jeden Faden der Kette ein 
Stäbchen oder Zahn des Kammes, fo daß die Fadenzahl der 
Kette gleich fümmt der Anzahl ver Zähne im Kamme. So— 
nach beftimmt auch der Kamm den Stand, d. h. die Anzahl 
der Fäden der Kette, und demnach die Feinheit der Leinwand, 


Die Kämme, vielmehr die Zähne in den Kämmen, wer- 
den von Schilfrohr, Meffing oder am beften von Stahl ge» 
fertiget. Xestere verdienen der Neinheit und Feftigfeit wegen 
vor allen anderen den Vorzug. 

Der Preis der Kämme ıft dermalen ohne Rückſicht anf 
das Material, aus welchem ihre Zähne gefertiget find, ganz gleich. 

Kämme und Gefchirre müffen vollfommen mit einander 
evrrefpondiven, und find als zuſammengehörend zu betrachten, 


Ein Gefihirr fammt Kamm, oder Niebblatt beftimmt fei- 
nen Preis nach der Anzahl der Zähne im Kamm, oder auch 
nah der Anzahl der Kettenfäden, und es koſtet das Hundert 
412 kr., daher 3. DB. bei einer Leinwand von 1400 Fäden 
ftand 2 fl. as fr. Ä 

Die nun zunächft nothwendige Unterfuchung gehört dem 
MWebematerial, nanılih dem Garne, | 


Jede Berechnung des Bevarfes wird hier, bei der gro- 
fen Verſchiedenheit der quantitativen Befchaffenheit der Strän- 
ge, dem. mit dieſer Verfchiedenheit Unbefannten unmöglich. 

Dieſe Verfchiedenheit rührt, abgefehen von der Redlich— 
feit der Spinner und Verkäufer, von der Gröffe des Haſpels 
und der Anzahl der Fäden, oder der Dafpelumdrehungen ab. 


Sp hält in der Gegend von Schönberg in Niederbayern 
der Hafpel 2 bayer, Ellen im Umfange, der Strang 10 Ge— 
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bünde, das Gebünde 140 Faben, fohin der Strang 2800 El— 
len Faden. Diefes Garn heißt man das Schönberger Garn. 


Ebenſo ift das Berhältniß in der obern Pfalz, wo der 
Haſpel 2 bayer. Elfen im Umfreife, der Strang 10 Gebünde, 
das Gebünd 140 Faden, und daher der Strang 2800 Ellen 
Faden hält. | 


In Oberfranken finden wir den Haſpel' mit 3 bayer, 


Ellen Umfang, den Strang zu 12 Gebünden, das Gebünde 
zu 60 Faden, daher den Strang zu 2160 Ellen Faden. 


In Gangfofen und Mühldorf in Oberbayern finden wir 
ein Garn, das unter der Benennung Glöbel- oder Gloibel— 
Garn befannt ift. Diefes Garn ift das fyftemfofefte, und un— 
ter fich felbft wieder verfchieden. Es giebt Stränge zu 18300 
und Stränge zu 2000 Ellen Faden, die fein Gebunde haben, 
d. h. nicht unterbunden find. Der Haſpel hält nur 2 Ellen 
im Umkreiſe; zwei Stränge nennt man einen Glöbel oder 
Gloibel. Der Kauf diefes Garns richtet fich nad der Fadenzahl. 


Sm Gegenfage zu diefen und andern Abnormitäten bes 
‚ ftebt für das Königreich Bayern der normalmäßige Dafpel zu 
2 bayer. Ellen Umfang, der Strang (sder unriehtig Schnel- 
ler) mit 7 Öebünden, das Gebünde zu 100 Fäden von zwei 
bayerifchen Ellen, demnach der Strang zu 1400 Ellen Faden. 


Nach diefem gefeslih beftimmten Strange find nun alle 
Leinwandgewebe Leicht zu berespuen uud der Materialbedarf zu 
ermefjen, | | 

Wenn eine ordinäre Leinwand, welche zu einem bequemen 
Mannshemde eine bayer, Eile breit ſeyn muß, mit einem 
Stande von 1400 Fäden in der Kette, wozu ein Garn von 9. 
Strang auf das Pfund erfahrungsmäßig erfordertih iſt, mut 
42 Ellen Länge (als den Bedarf für 12 Mannshemden, A 35 
Elfen per Hemd) gewebt werden foll, fo find zur Nette noth» 
wendig: 22 — 1400 Ellen Faden; (erſtere Zahl die Yänge, 
Veßtere die Radenbreite der Leinwand) daber 42 Normalftränge, 
Cieder zu 1400 Ellen Faden) vder 1 Strang auf jede Elle 


in der Länge, | 


Da nun jede gute Leinwand im Gewebe ein Quadrat— 
freuß bilden fol, fo braucht man, bei gleicher Befrhaffenheit 
des Garns, zum Einfchuß gerade fo viel Garn, wie zum Zeis 
tel oder zur Kette. Im vorftegenden Falle find alfv 42 4 
42 — 84 Stränge Garn nothwendig. | 
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\ Nun ift aber wohl zu berüdfichtigen, dA das Gewebe 
im Bleichen fowohl feiner Länge als Breite nach eingeht, deß— 
bald muß der Kamm, wenn die Leinwand eine volle bayer, 
Elle breit werden fol, eine Elle und einen Zoll Breite haben, - 
und das Stüf Leinwand, welches nach der Bleihe noch volle 
42 Ellen meffen fol, mit 423 Ellen Länge gewebt, aus dem 
Webeftuhle fommen, 


Zu biefer zweifachen Zugabe ift nun zu obigen 84 Strän- 
gen, noh 3 Strang Kettengarn und 3 Strang Schußgarn, 
im Ganzen 1 Strang nothwendig, welches den Da auf 85 
Stränge erhöht, 


Da ferner jede Leinwand einen Tädel oder Tremm 
(Zrumm)*) haben muß, an welden die Fäden ber neuen 
Kette angefnüpft werden, wozu auch ein halber Strang Ket— 
tengarn erforderlich ift, und der Weber zum Einbinden bei 
dem Brechen einzelner Kettenfäden einen Strang Garn brau- 
chen kann, fo ftellt fi) der wahre Garnbebarf für ein Stüd 
Leinwand von 42 Ellen Länge und 1 Elle Breite nad ber 
Dleihe, bei einem urfprünglichen Stande von 1400 Fäden 
Cohne Einrechnung des halben Stranges Ketten- und Schuf- 
garns ald Zugabe) auf 865 Strang Garn, wovon etwa 9 
Strang ein Pfund wiegen, daher auf ein Garngewicht von 
9 Pfund 195 Loth. 


Don einer Leinwand dieſer Dualität kann ein gefchidter 
Weber täglich 9 Ellen weben, und bekömmt 7 Er. für die Ele 
Arbeitslohn, 


Zu einer Leinwand mit 2100 Fadenſtand braucht man 
auf die Elle 14 Strang Garn zur Fette, daher auf alle 42 
Ellen Länge 63 Stränge Kettengarn, eben BUN Schußgarn; 
giebt eine Strangzahl von 126. 


Hiezu die Zugaben: 


für die Bleihchhee114 
für den Tremu . 0% . 2 
zum Einbinden. 1 


Totalbedarff.  .. 1294 Strang, 


*) Anfangstheil eines fruͤher gewebten Stüdes von demfelben Fa: 
denftande, 
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wovon 16 Stränge 1 Pfund wiegen. Bon folder Leinwand 
können 6 Ellen per Tag gefertiget werden, und iſt ein Ar- 
beitslohn don 10 Er. für Die Elle angenommen. 


Eine Leinwand mit 2400 Fadenftand nimmt auf die Elfe 

7 Strang Garn zur Kette, daher auf 42 Ellen Yänge 74 
—— Kettengarn, eben ſo viel Schußgarn, und daher eine 
Strangzahl von 148 in Anſpruch. 


Hiezu 
für die Bleiche . E ; 13? 
für den Tremm .  . 0. 2 Hr 
zum Einbinden. 


Totalbedarf 41331 — 


wovon 20 Stränge 1 Pfund wiegen. Von dieſer Leinwand 
können 5 Ellen per Tag gewebt werden, und beſteht ein Ar- 
beitslohn von 12 Fr. pr. Elle, 


In dieſem Verhältniſſe ſteigt der Garnbedarf mit der 
Feinheit des Geſpinnſtes, und daher auch mit dem erhöhten 
Stande der Zahl der Kettenfäden, ſo daß zu einer Leinwand 
im Stande von 2600 Fäden, im Ganzen 160 Strang Garn, 
232 Strang per Pfund, erforderlih find. Solcher Yeinwand 
Tonnen 43 Ellen täglich gearbeitet werden, und iſt ein We- 
berlohn von 14 Fr. per Elfe anzunehmen. 


Hat der Zettel oder die Kette einen Stand von 2800 
Fäden, was fihon ein fehr frhönes Gewebe zu Herren» und 
Frauenhemden verfpricht, fo braucht man zu einem Stück Lein— 
wand von 42 Ellen 172 Strang Garn, 24 Stränge per Pfund; 
es können bievon täglich 3 Ellen gefertigt werden, und be- 
ftebt ein Arbeitslohn von 18 Fr. für die Elle, * 


Eine Leinwand mit einem Stande von 3000 Faden nimmt 
184 Strang, wovon 28 auf ein Pfund gehen, in Anſpruch. 
Es fünnen täglich 2, Ellen gewebt werden, und if ein Ar- 
beitslohn von 24 fr. per Elle anzunehmen. 


Ein Stand yon 3200 Fäden bedingt ein Material von 
198 Strang Garn, 30 —— per Pfund. Es können von 
ſolcher Leinwand — Ellen gefertigt werden, und iſt ein 
Arbeitslohn von 30 kr für die Elle zu berechnen. 


Zu einem Gewebe mit 3400 Fadenſtand ſind 210 Stränge 
Garn, 32 per Pfund erforderlich. Es können täglich 14 El» 
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Ien gefertiget werden, und es ift ein Preis von 36 fr. per 
Elle Arbeitslohn anzunehmen. | 
. Bei einem Stande von 3600 Faden find 222 GSträng 
Garn, 34 per Pfund nothwendig, und es fünnen von folder 
Leinwand Erd für einen Arbeitslohn von 40 Fr. per Elle, 
14 Ellen gewebt werben. 

Zu einer Leinwand von 3800 Ellen Kadenftand find 234 
Strang erforderlich, wonon 36 auf das Pfund fommen. Bon 
folhem Gewebe fünnen täglich 3 Ellen gearbeitet werden, und 
ift ein Arbeitslohn von 48 fr. pr. Elfe anzunehmen. 

Bei einem Stande endlih von A000 berechnet fih ein 
Dedarf voh 246 Strängen Garn, 38 Stränge pr. Pfund, und 
es können von folhem Gewebe täglich $ Ellen gewebt wer- 
ben. Der Arbeitslohn iſt auf 48 fr. pr. Elle feftzufegen. 

Ein höherer Fadenftand als 4000 auf die Kette wird im 
Allgemeinen im Königreihe Bayern wohl niemals vorfommen. 
 — Würde unfer inländifcher Flachs gehörig verfeinert, fo 
ließe fich derfelbe ficher bis zu einer Anzahl von 40 Strängen 
pr. Pfund treiben, ohne daß der Güte und Dauerhaftigfeit des 
Fadens dabei Eintrag gefhähe. Aus ſolchem Gefpinufte würde 
immerhin eine Leinwand im Preiſe von 2 fl. 12 fr. pr. Eile 
gewonnen, Hiebei iſt aber zu bemerken, daß derlei feines 
Garn, wenn ed ganz vorzüglides Gewebe Liefern fol, vor 
dem Weben gebleicht werden muüffe. 


Nach vorftehender Auseinanderſetzung ift jeder Kamilien- 
vater, jeder Defonom oder jede Dausmutter, die davon Kennt- 
niß befigen, im Stande, nach der Dualität und Duantität 
des Garnvorrathes genau zu berechnen, wie viel Leinwand 
und von welcher Dualität der Weber Tiefern fol und kaun. 

Defonders ift noch zu bemerken, daß der Arbgitsiohn, wie 
er für den Weber durchgehends vorgetragen wurde, auf bie 
Nefidenzftadt München fich bezieht, und daß derfelbe auf dem 
Lande, in fo ferne die Weber die nöthigen Geſchirre beſitzen, 
bedeutend billiger geftellt werden faun; denn da der Weber 
mit feinem erworbenen Berdieufte das Spuhlen des Garm’s, 
das Zetteln deffelben, die Kämme und Gefchirre, Schlict, 
Dürften ꝛc., dann auch feine Gewerbsftener beftreiten muß, 
welches Alles in Städten, befonders Nefidenzftädten, abgefehen 
von den Lebensbedürfniſſen ſelbſt, auf einer weit. foftfpieligern 
Stufe ſteht, fo iſt es wohl Far, daß der Landbewohner mit 
verhältnigmäßig geringerem Preiſe ſich begnügen kann. 
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Nahtrag 
über den fogenannten Rieſen- oder Wunderklee, 
dann über den weißen Klee; gelegentlich des Erfu: 
chend des Hın, Pfarrers Kerchenmüller. 


(GSentralblatt des landwirthfhaftlichen Vereins in Bayern, März und 
April 1840, Geite 133.) 


Allerdings giebt es eine Abart des Melilotus vulgaris 
Wild. over officinalis L. mit weißer Blüthe, aber diefe Abart 
ift nach .meiner alten Weberzeugung nicht derjenige Melilotus 
mit weißer Blüthe, welcher in der neueren Zeit von Samen» 
fpefulanten Rieſen- oder Wunderflee getauft worden ift. 
Melilotus vulgaris, flore albo, ift immer eine bürftige als 
Futterkrant fo wenig verfprechende Pflanze wie der gewöhnli- 
che Melilotus vulgaris mit gelber Blüthe; wogegen der Wun- 
berflee getaufte Melilotus mit weißer Blüthe allerdings in 
der Sugend ein fehr verfprechendes Anfehen hat, beſonders 
ehe er in die ſehr hohen Blüthenftengel fohießt, indem er mit 
einem großen Reichthum von anfehnlicheren faftigen Blättern 
prangt. Ob er derfelbe ıft, ven Persoon Synopsis yon 1806, 
ll. 348 mit Melilotus officinalis, ß alba, major bezeichnet, 
laffe ih dahin geftellt. Will man diefe Pflanze weißen Klee 
nennen, fo follte es, um Verwechslungen zu vermeiden, mit 
dem Beifage weißer Meliloten, oder weißer Steinflee gefche- 
ben, und dürfte diefer weiße Melilotenflee mindeſtens als eine 
weit üppigere Abart des gemeinen weißen Steinflees, vielleicht 
auch als eine eigene Art, von noch nicht hinlänglich befannter 
Herkunft, anzufehen feyn, Mir, wurde diefe Pflanze bereits 
während meiner erften Anftellung als Profeffor an der Uni— 
verfität zu Heidelberg, welches ich 1804 mit Würzburg ver- 
taufchte, befannt, und Samen, den ich von einem früheren 
Zuhörer aus einem an der Tauber gelegenen Drte erhalten 
batte, ging, inzwifchen alt geworden, noch 1807 im Landshu- 
ter öfonomifchen Garten auf, wo die Pflanze ein fehr ver- 
fprechendes Anfehen gewann, wie ih in meinem landwirth- 
ſchaftlichen Compendium von 1809 ©. 80 bemerft habe. Das 
fehr widrige an der Pflanze, welches mir ſchon in den Rhein» 
Gegenden befannt geworden war, ift der heftige Öerud, den 
die getrocknete Pflanze annimmt, welger fie dem Vieh als 
Heu verfüttert ungngenehm macht. Zwar babe ich weitere - 
befondere Verſuche mit diefer Pflanze nicht fortgefegt, bin in— 
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beffen aus gelegentlichen Beobachtungen der. völligen, auch 
fhon zum Theil ©. 136 des angezogenen Gentralblattes aus 
gefprochenen Ueberzeugung, daß diefelbe trotz jenem günftigen 
jugendlichen Ausfehen den Vergleich mit unferem Wieſenklee, 
Luzerne, Esparfette, als Futterkraut durchaus nicht auszuhal- 

ten vermöge, Die Benennung Wunderflee war 1803 noch 
nicht er der Tagesordnung, und wird erſt fpäterer Erfindung 
verdankt. 


Auch mit den. Refultaten der weiteren Aufſätze über den 
fogenannten Wunderflee (Tentralblatt 1840, Sult und Auguſt, 
©. 357) bin ich verftanden, in fo fern fie dem fchon geäuf 
ferten nicht entgegenftehen, und will nur erinnern, daß unter 
ſchwediſchem gelbem Klee die auch bei ung wildwachſende Me- 
dicago falcata (Sichelklee) zu verftehen fey, wie ſchon Bed» 
manng deutſche Landwirthſchaft dieſes in allen Auflagen angibt, 


Was Hingegen den von Herrn Pfarrer Lerchenmüller, 
nah einer Schrift von Herrn Elsner, angeführten weißen 
Klee anbelangt, fo ift diefe Pflanze allerdings himmelweit von 
dem weißen Melilotenklee verfchieden, indem diefer weiße Klee 
nichts anders ift, wie unfer gemeines Trifolium repens _ 
Deffen Anbau im Großen befteht als ausgezeichnete Cultur- 
merfwürdigfeit wohl ſchon nahezu feit der Mitte des 18ten 
Sabrhunderts hauptſächlich in jenem Theile der jegigen bayes 
rifhen Pfalz, den man lokal Weftrih nennt, und der an den 
Yofal Hunngrüden (tractus hunnorum) genannten Landftrid 
angränzt. Vorzüglich in den Gegenden un Dtterberg, Lau 
tern, Wolfftein, Heiligen-Mofchel ze. betreibt man diefe Cul— 
fur, und zwar hauptfächlich der Samengewinnung wegen, def 
fen diefer weiße Klee viel mehr gibt, als der gewöhnlige 
rothe Wiefenklee (Trif. pratense), ‘wogegen erfterer legterem 
als Autterpflanze allerdings bedeutend nachfteht, aber, wie es 
foheint, in jenen Gegenden des vogefifchen Gebirges. beffer 
fortfömmt oder leichter gedeihet. Nur die bei der Samenge— 
winnung fich ergebenden Abfälle werden in dieſen Gegenden 
zur Fütterung naf verwendet. Der Samen, über Kreugnag 
und Mainz ausgeführt, fand häufige Nachfrage, und wur 
deßhalb mehr gebaut, da nur Kleefame verlangt wurde, ohne 
Zufab, daß es Same vom Wiefenklee (Trif. pratense) ſeyn 
müffe. Vom pfälzifhen Morgen, zu 40,000 Quadratſchuhen, 
weißen Klee erhält man 4 Jentner und darüber Samen, da— 
gegen vom gemeinen Wiefenklee nur 24 bis höchftens 3 Zent- 
ner. Ehe erſterer Same gejucht war, foftete der Zentner nut 
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11 fl., fein höchſter Preis war fpäter 50 fl.;5 im Jahre 1794, 
wo ich diefe Gegenden befuchte, war der gewöhnliche Preis 
28 fl. pr. Zentner; allerdings, außer den vielen Abfällen für 
die Fütterung ‚...ein fehöner Ertrag vom fogenannten Brad» 
felde bei der Dreifelvderwirtbfchaft, in welchem diefe Eultur 
allein ftattfindet. Daß der Anbau des weißen Klee’s und des 
Kohlrepfes den neueren Wohlftand des genannten Landftriches 
gegründet haben, tft eine befannte Sade. Die Verwendung 
des fo ſtark erportirten weißen Kleefamensd war den Bewoh— 
nern deſſelben lange Zeit ein Räthſel, bis endlich mit aller 
Wahrfcheinlichkert herausgebracht wurde, daß er feinen Abſatz 
in Ländern finde, die haufig -Weidewirthfchaft treiben, wie 
Medlenburg und Hollſtein, die Niederlande, England zc, 


Mein feliger Vater, Fried. Caſimir Medicus, hat diefe 
Eulturmerfwürdigfeit zuerft in dem von ihm tedigirten Chur» 
Pfälzifchen Landwirtbfchafts-Ralender befannt gemacht. Später 
bat er bievon gehanbelt im feiner Abhandlung über den Fut— 
terbau, Leipzig 1796, ©. 3%. Ich habe hierüber gehandelt 
in meinem allegirten landwirtbfchaftlichen Compendium, ©. 885 
dann ausführlicher in meinem Beitrage zur Gefchichte des 
fünftlichen Futterbaues, Nürnberg 1829, ©. 98. 


Münden, Auguft 1840. 


Dr, L. W. Medieus, 
k. Hofrath und Univerſitäts-Profeſſor. 


Bemerkungen über einige Fragen, 
welche in der Beilage zum Centralblatte des land; 
wirthfchaftlichen Vereines in Bayern vom Jahre 1858, 

Seite 50 — 51 aufgemorfen wurden, 


ad 2. 


Jene Dreſchmaſchinen, die durch Pferde oder Ochſen getries 
ben werben müffen, hält man, nach den bier gewonnenen Erfah» 
rungen, für die foftfpieligften und wenig empfeblenswerthen : 
einmal: a) weil fie ein geringes Arbeitsproduft liefern, und 
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b) werben hiebei die Arbeitsthiere, die ſtets im Freisfürmigen 
Gange oder auf einer Drehbühne ſich bewegen müffen, außer- 
ordentlich angeftrengt und angegriffen. Zu 


Acht Ochfen waren hier erforderlih, um die fchott’fche 
Drefhmafhine 9 Stunden des Tages in Thätigfeit zu erhalten, 


Mit diefem Arbeitsvieh waren noch zwei Menſchen be- 
fhäftiget, und die Thiere felbft mußten Tängfteng nach zwei 
Stunden abgewechfelt werden, weun man fie nicht gänzlich 
wollte erliegen lafjen. 


Bei Vergleihung des Mafchinen-Drufches durch Thiere, 
gegen den Ausdrufch Durch Menſchenhände, ftellte fi der Vor— 
tbeil, in Dinfiht des Koftenaufwandes, für leßteren heraus. 


Nur wo man Waffer- oder andere unbelebte Kräfte hat, 
wird fid — bei Anwendung im Großen — ein lohuender Er« 
folg bei den Drefhmafchinen erweifer. 


Statt der großen englifhen — Meikel'ſchen — Drei 
mafchine ſteht nun hier die viel einfachere franzöſiſche. Ju 
Berbindung mit einer Hädfelfehnittmafchine erheifchte fie einen 
Koftenaufmand von 700 fl., wurde aber für fich allein für den 
Herrn Grafen von. St. Angelo in Neapel um die Summe 
von 200 fl. dahier in der Art hergeftellt, daß fie beliebig für 
den Betrieb durch Wafferkräfte, oder durch Zugthiere angerid- 
tet werden fonnte, 


Diefer Mafıhine aber mangelt die nothwendige Worrich- 
tung, daß das Stroh fogleich beim Ausdruſche von den Kör- 
nern gereiniget werde; welde Berbefferung indeß bei neuer- 
lichen Anfertigungen Cin Haimhauſen und Grünbach) angebragt 
worden feyn fol. | 


4 


add. 


Für Befeitigung aller Unbequemlichkeiten und Störungen 
bei der Nepsernte dient wohl am meiften dag Ausreiten mit 
Pferden auf dem Felde, 


Deim Anbau diefes Delgewächfes im Kleineren dürfte 
aber die bewegliche Drefohtenne — wovon Modell, Zeichnung 
und Beſchrieb bereits früher eingefendet wurden — ganz vor 
zügliche und die wünſchenswertheſten Dienfie leiſten. 


⸗ 


7. ‚über einigesragen. 2.498 
* ad. 6. 


Auf mittelgutem Waizenboden, im ziemlich trödner und 
bügelicher Lage, erhielt man fortwährend bei nachſtehendem 
7feld’rigem Umlaufe vorzüglich gute und lohnende Erträgniffe: 
1) Kartoffeln ** Chier tönnen auch Bohnen oder Runfelrüben ır. 
eingejchaltet werden); 2) Gerſte mit rotbem Klee; 3) rother 
Klee — gegypst und nach dem zweiten Schnitte einführig zu 
Winterwaizen beftellt; 4) Winterwaizen; wenn Dünger zus 
reicht, eine fehwache Auffuhr von 6— 8 Fuder per 1 Morgen; 
5) Mengfutter; * die Saat aus Haber, Gerfte, Erbfen, Wien 
in 5—6 zeitweifen Abtheilungen ; 6) Winterroggen; 7) Haber. 
“® Hedeutet eine volle Düngung von 15 — 18 Zuder per 1 bayer, 

Morgen, er 
® begeichnet eine fehwache oder halbe Düngung. von 8 — 10 Zus 

ber per 1 Morgen. 
Die Wirtbfchaft erleidet bei diefem Umlaufe feinen Aus» 
fall an Stroh, erhält dagegen in den Fruchtfchlägen Nro. 1, 
3 und 5 einen fehr reichlichen Zufhuß an Futtermaterialien, 
* oft — Mangel an natürlichen Wieſen doppelt erwünſcht 
yn muß. 


*3 


$, 7: 


Nach unfern climatifchen und agronomifhen Verhältniffen 
wird Gründüngung fohwerlich irgendwo entfprechende Nefultate 


liefern, 


Der ſchnellwüchſige Buchwaizen, Schottengewäkhfe ꝛc. dor 
fie in die Blüthe treten, niedergewalzt und untergepflügt, ges 
ben, da fie das Land zugleich Iodern, noch die befte und zu- 
fagendjte grüne Düngung. 

Die wäfferige, Eühlende Rübe, ohne Wurzelreichthum und 
Boden lockernde Eigenfchaft, dürfte befonders ald Düngung 
vor Winterfrüchten unpaffend erfcheinen. 


Jedenfalls könnte diefe Pflanze erft dann als bodenberei⸗ 
hernd (düngend) gelten und unterpflügt werden, wenn bie 
Rübe ſchon vollftändig ausgewachfen wäre, was bei uns wohl 
felten vor Ende des Monats September erfolgt, und zu wel 
cher Zeit e8 dann ſchon zu fpät feyn dürfte, daß die Rübe im 
Felde ſich noch vollftändig zerfeßen, das Land düngen, und 
biernash erſt Winterfrucht bejtellt werben Tünnte, 
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. $. 8. 


| | 8 

Wenn von rotbem Klee in einem Jahre zwei Schnitte 
genommen werben, ft es unthunlih, zu gutem Anbau vor 
Winter den Ader dreimal pflügen zu können. 


| Die Kleepflanzen und Wurzeln faulen vor Winter nicht, 
das Land bleibt unrein, und verwildert in einem hohen Grade, 


Ein zweimaliges Kleepflügen, welches die umgeftürzte Narbe 
wieder in die Höhe bringt, iſt noch weniger anzurathen, und 
es bleibt daher — faft unter allen Berhältniffen — der ein- 
führige Kleelands-Umbruch am anmwendbarften, 


Hat der einjährige Klee,. auf Eräftigem Boden, guten 
Schluß und Wuchs gehabt, fo Fann auf dem einfurdhigen Um- 
bruche, Sobald das Land ſich gehörig geſetzt Hat, ſchon im der 
Regel bis Ende September oder längſtens bis Mitte Dftober 
Waizen — und zwar ohue Düngung — auf die ranhe Furche 
aufgefäet, and mit der Egge untergebracht werben, 


Iſt der Boden nicht Fraftig genug, fo kann zwar die 
Saatbeftellung — wie vor — auf ganz gleiche Weiſe gefhe- 
ben, der Winterwaizen muß aber in diefem Falle eine ſchwache 
Düngung, von 6— 8 Fuder per Morgen, erhalten, die ihm 
fogleich bei der Beftelfung im Herbfte, oder auch fpäter bei 
fchneelofem Froſte — obenauf — gegeben wird, 

Dieſe einfurdhige Beftellung des Kleewaizens bat bie 
vollfte Anwendung, fowohl in England mit dem befannten — 
Top dressing — Ueberdüngen, als auch in den fruchtbarften 
Gegenden des bayerifchen Unterlandes — in dem Vils“ und 
Rotthale — mit dem dort üblichen Neberbüngen, fogenannten 
Einhüllen — des Winterwarzens, 


Schleißheim, den 15. Juli 1840. 


Kraus, 
Staatsgüter-Adminiftrator. 
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Weber die Agricultur Griechenlands. 


Der Pflug. 


Diefes erfte Werkzeug des Landmannes iſt hier noch faft 
dasfelbe, wie es Heſiod befchreibt, nämlich ein einfacher, in 
einem Balken befeftigter eiferner Haren, der ohne Räder durch 
den Ader gezogen wird; der DBalfen hat zu beiden Geiten 
Feine Bretter, welche die aufgeriffene Erde, ohne fie umzuwer— 
fen, vechts und links zu einer Furche fchichtet, was alfo faft 
dem Bälgen im Auslande gleicht. Gewöhnlich wird zweimal 
gepflügt, fo zwar, daß der Boden beim zweitenmale durchkreuzt 
wird. Hiezu werden ſtets Ochſen verwendet, und zu dieſem 
Behufe mit den Köpfen an den verlängerten unbeweglichen 
Hadenbalfen befeftigt, wodurch es erflärlich wird, daß bei fole 
cher Eonftruetion der Pflug ſtets nur eine Tiefe erreicht, und 
nicht beliebig feicht oder tief geftellt werden fann, Wegen zu 
großer Anftrengung bei diefer Arbeit werden die Paare diefer 
Zugthiere gewechfeit, fo daß während ein Paar eingefpannt ift, 
Das andere frei in der Nähe weidet, 


Die Egge 


‚Tennt man bier gar nicht, nur etwas Analoges hiezu, namlich 
ein einfaches Brett, auf welches fih nach dem Pflügen der 
Daner ftellt und fich über die Erdſchollen hinwegführen läßt, 
wodurch er mitteljt eigener Schwere letztere zerbrüdt und die 
Furchen ausgleicht. 


Die Saat. 


Mit Beginn des Monats November, wo der erſte Regen 
fällt, ſäumt auch der Bauer nicht, ſeine Saat unter die Erde 
zu bringen. Nach Umſtänden, welche vom Witterungswechſel 
herbeigeführt werden, wird der Monat November und Dezem- 
ber als Saatzeit benützt; nach Verlauf diefer Zeit ift die Ar» 
beit meiftens fruchtlos und die Saat verloren; woraus fich 
ergibt, daß bei einerlei Ausfaat es Feine Verfchiedenheit der 
Cerealien, nämlich nach der Zeit, geben kann. Nach der guten 
oder. minder guten Befchaffenpeit des Bodens können täglich 
24 — 34 Stremmen Landes (1 Stremma — 1000 D Met.) 
bebaut werben, 
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Was die Menge ber Saat angeht, fo hat man die Heber- 
zeugung, daß ein bochgelegener, bergiger Boden, mehr als 
Thalgegenden erfordert; als für 1 Strema hoch: Gerfte 15 
bis 20 Dfaden, 1 Strema Thal: Gerfte 12 bis 15 Okaden. 


Waizen braucht man zur Ansfaat immer weniger im Ver- 
hältniffe zur Gerſte. Der Ertrag ift 2 — 1dfältig, vorausge— 
fest, daß fein Dünger angewandt wird, und dieſer Vortheil 
bei Getreidfeldern nie, wohl aber in Gärten angewandt wird, 
und dadurch beſtätigt es ſich, daß von Feldſyſtem oder ratio⸗ 
neller Landwirthſchaft nur äußerſt matte Spuren vorhanden 
find. — Allgemein wird, gebaut: Gerſte, Waizen, Hirſe, Tür- 

Fifch Korn oder Mais, in einigen Drten Reis; Roggen end» 
lich um Bindſtroh zu gewinnen. Haber äußerſt wenig, da bie 
Pferde meiftens mit Gerfte gefüttert werden, von welder fie 
in den Monaten. März und April, ehe fie in Aehren tritt, ein 
großes Duantum in Heerden auf dem Felde felbft verzehren; 
welches Grünfutter (Kpaoıdv) äuferft gefund für diefe Thiere 
ift. Der Zutterkfräuterbau ift wegen Mangel an Waffer in den 
meiften Gegenden fehr beſchränkt. Nur in der Gegend zwifchen 
Argos und dem Meere gewinnt man Deu, und diefes ift nur 
ſtarken Zugpferden zuträglich. Weideplätze von Bereutung find 
in Arfadien una Böotien, wo das Vieh immer die Fräftigfte 
Nahrung findet, und nur beim Eintritt des Winters, ‚von 
Kälte und Schnee gezwungen, in die Thalebenen wieder getrie- 
ben wird; hier ift die Temperatur gemäßigt und macht jede 

Stallung entbehrlich. 


Die Ernte 


ift Ausgangs Mai und bis Juni, man benüßt allgemein bie 
Sichel. In manden Gegenden fohneidet man blos die Aehren 
ab, in anderen ſammt dem Stroh. Das ftehen Gebliebene 
wird abgeweidet und die Stoppel verbrannt, wornuf das Feld 
brach Tiegen bleibt. Die gefhnittene Frucht wird fohin auf 
Raftthieren der Tenne zugeführt, und wegen Mangel an Scheu- 
ern alfobald gereinigt wie folgt: Die Tenne iſt ein mittelfl 
Lehm oder Steinen geplatteter freier Plab, in deffen Mitte 
ein Pfahl, an dem ein langes Seil fett ift, flebt. Das Ge 
treide wird nun ausgebreitet, und mit Thieren, welche in einer 
Reihe an dem Geile befeftigt find, durch das wiederholte im 
Kreistreiben und wieder zurüd (da fich das Seil auf den Pfahl 
windet) ausgetreten Hierauf fährt der. Bauer auf einem 
Brette, in deffen Mitte eiferne Nägel befeftigt find, über die 
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Tenne, um das bereits zertretene Stroh noch mehr zu zer- 
Meinern, um es als Futterſtroh gebrauchen zu können; denn 
Streu» und Lagerſtroh ıft hier außer Anwendung. — Die wie 
vorgefagt gewonnene Krucht wird hierauf durch den, am Nach— 
mittag faft regelmäßigen Wind geläutert, und entweder in der 
Wohnung, wenn fie geräumig iſt, aufgefchüttet, oder in Kör— 
ben aufbewahrt, wobei man durchaus nicht der Gefahr des 
Verderbens ausgefpst ift, da die Frucht äuferft trocken einge- 
bracht wird, und die anhaltende Sommerbige feine Feuchtig- 
keit zuläßt, | 


Eigenthumsrecht. 


Dieſes iſt dreifach: nämlich der Bauer hat entweder eigene 
Felder, von Privaten gepachtete, oder königliche Läudereien. 
Alle haben meiſtens eine große Ausdehnung, weil das Land 
nicht hinlänglich volkreich iſt, und ſohin jeder Bauer große 
Strecken bebauen kann. Vom gepachteten Lande der Privaten 
gibt er den zehnten Theil ſeiner ausgedroſchenen Frucht ab, 
oder er verſtändigt ſich über ein beſtimmtes Geldquantum mit 
dem Zehentpächter, wie beim eigenen Lande. Ueberdieß aber 
gibt er den dritten Theil dem Eigenthümer. Sonſt finden 
noch verſchiedenartige Verträge zwiſchen Pächter und Eigen— 
thümer ſtatt, als: wenn leßzterer die Ochſen zum Bebauen, 
oder blos die Ausſaat gibt ꝛe. Für die Benützung königlicher 
Ländereien wird ſtatt des zehnten blos der vierte Theil gezahlt, 


Gartkenbau. 


In den Umgebungen der Städte werden in allen Gegen» 
ben ergiebige Gärten gefunden, die forgfamer als die Felder 
epflegt, die köſtlichſten Gewächfe liefern. Es werden alle 
Üirten Gartenfrücte gezogen; felbft Erdäpfel werden hiezu ge- 
zählt. Allgemein wird diefe Frucht nicht gebaut, da man hier 
weniger mit der Kultur als mit der Nüsbarleit derfelben be» 
fannt iſt. Die meiften bezieht man vom Auslande; aber der 
Nutzen, wenn felbe hier gezogen würden, eifert bereits an, fie 
bier heimifch zu machen; — die hauptſächlichſte Gartenkultur 
befteht bier in Sellerie, Salat, Rohl, gelbe und weiße Rüben, 
Lauch, Knoblauch, Zwiebeln, welche ihres Wohlgeſchmackes we— 
gen berühmt find, Gurken, Zuder und Waffernelonen, | 
Außer diefen baut man häufig als Gemüſe den efbaren 
Hibiscus (uwauızs), den Liebesapfel (Awuades) Sol. Ly- 
copersicum,. Sol. Melongena (ueyıAcavss). Erbfen, Linz 
32 
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fen, Bohnen und Kopffraut (Carviol), der 'in den größten 
Dlumen und felbft im Winter gedeiht. Zwiebeln und Knob— 
auch find dem Volke unentbehrlich und werden viel genoffen; 
- Surfen werden ohne alle Zubereitung verzehrt; diefe aber fo 
wie die Melonen find dem Fremden nur äuferft mäfig zuträg- 
lich, denn unvorfichtig genoffen, erzeugen fie Fieber und ge 
fährliche Erkältungen. 

In den Umgebungen der Städte machte man mit dem 
Anbau ausländischer Gartengewächfe VBerfuche; allein die allzu 
große Hiße, der meiftens trodene Boden machten fie miflin- 
gen, und waren fie durch Pflege doch emporgefommen, fo fehlte 
ihnen der fonft eigenthümliche Geſchmack. 

Häufig werden noch gebaut: Flachs, Hanf, Baumwolle, 
Tabak und Krapp, über welchen eigens bemerkt zu werden ver- 
dient: Krapp erfordert einen guten Boden, und wird im Februar 
gefäet. Zu einem Stremma braudt man 50 Dfaden Saamen, 
die Dfa a 80 Lepta. Die Erde wird aber vorher zwei- bis 
dreimal gut gebaut. Im folgenden Mai wird das Land mit 
Furchen durchzogen, wie beim Kartoffelfeld, Im erften Jahre 
muß gejätet werden, im zweiten Jahre wird im Mai gehäufelt, 
und im Auguft darauf der Saame genommen, ungefähr 80 
bis 100 Okaden. Dag dritte Jahr, bei derfelben Pflege, gibt 
mehr Saamen; im September des vierten Jahres wird die 
Wurzel geerntet. Ein Stremma Landes gibt 10 — 20 Zentner 
Krappwurzel CAyıcapy). Wo es möglich ift, das Feld zu 
wäffern, fann man auch einer reichlichern Ernte verfichert feyn ; 
läßt man aber die Wurzel noch ein Jahr Yänger in der Erde, 
fo wird fie ftärker und fchwerer, Der Preis eines Zentners 
Krapp ift 40 Drachmen. | 

Es finden fih noch vor: Galläpfel, Knoppern (Balania 
oder Balanita) und zwar von der Quercus Acgilops. Die 
Eichel hat eine große Schaale, die man zum Gerben der Häute 
braudt. Die von Aetolien iſt zwar Fleiner, aber beffer als 
die im Peloponnes. Wacholverbeeren fommen nur im Straude 
vor; der Strauch heißt weöpos und die Beere Fiedpouoron 
Süßholz, Gelbholz, Niefwurz, und viele andere Wurzeln und 
Sträucher fommen häufig uncultivirt vor. 


Obſtbaum⸗-Zucht 


iſt hier noch in der Kindheit, denn man hat erſt ſeit wenigen 
Jahren nur begonnen, Obſtbäume zu pflanzen, und die ſchon 
vorhandenen zu veredeln. Man bezieht fortwährend Obſtbäu— 
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me aus Italien, Franfreih und Deutfchland; dadurch Fonnte 
man nur ın den Beſitz edler Gattungen gelangen, und durch 
das Pfropfen der häufig vorkommenden wilden Stämme fann 
die Obſtbaumzucht bald bemerfenswerth werden. Denn dag 
Klima Spricht derfelben ganz zu; denn Mandeln, die im No— 
vember gelegt werden, können im folgenden Jahre gepfropft 
werden. Südfrücte überhaupt gedeihen in einer folchen Fülle 
und Güte, daß fie einen großen Artifel ver Ausfuhr ausma— 
hen. Citronen-, Kaſtanien- und Nußbäume bilden ganze 
MWaldungen. Maulbeerbäume finden fi überall, und find der 
Seidenwürmerzudht allgemein beftimmt. Jeder Bauer weiß die 
Geidenzucht zu gewinnen, und alfo au den Baum zu pflegen. 
Unter allen Bäumen iſt der Dlivenbaum oben an, er gedeiht 
allenthalben und iſt ſehr einträglih. Im Nevolutionskriege 
gingen unzählige Stämme der Art zu Grunde, und der Schade 
kann nur fpät erfeßt werden, deun der Baum wächſt langſam. 
Man findet bei Athen, Megara, Salona, Sparta, Ralamata, 
Koron, Kypariſſa faft bedeutende Wälder, worunter Stämme 
von fehr hohem Alter find. Es gibt auch wilde Diivenbäume, 
die man aber zu veredelg fucht. Die Olive felbft wird theils 
eingemacht und verzehrt, theils wird Daraus Del gewonnen, 
Der größte Theil der täglichen Nahrung des gemeinen Man 
nes find Oliven, die einen bittern, fetten Geſchmack, und viel 
Nahrungstheile enthalten. 


Rorinthenbau. 


Die Korinthen werden in der Provinz Korinth, Voſtitza 
und Patras gewonnen; und zwar in Allem ungefähr 7,000,000 
Pfunde, von diefen producirt Korinth allein 3, und 4 Mil 
lionen die andern. Ber Korinth darf man annehmen, daß im 
Laufe von zwei Jahren mehr denn 3000 Stremmen Landes nur 
mit Korinthen angebaut find, und die Bebauer dürfen gerechte 
Anfprüche auf einen neuen Gewinnft von 2 Millionen Pfun- 
ben in 5 auch 6 Jahren haben. Ein Stremma gibt 400 bis 
4000 Pfund (Benetianer Gewicht — 850 Pfund Wiener. Ge- 
wicht). Der Jahrgang und Güte der Frucht bejtimmt den 
Preis derfelben, und legtgenannter Ertrag würde im Durch» 
fchnitte 50 — 90 Kolonaden geben. — Der Weinftocd, welcher 
die Korinthen Liefert, ijt niedrig, und wird an Fäden gezogen, 
Die Trauben ſelbſt haben Aehnlichkeit mit den Johannisbeeren, 
mit dem Unterfchiede, daß fie feine Körner haben und dichter 
aneinander find, Fünf volle Jahre — — um auf 

| 


) 


500 Meber die Agricultur Griechenlands. 


einen Ertrag rechnen zu können; die Koſten ſelbſt, um ein 
Stremma bis dahin zu eultiviren, find circa 200 Drachmen, 
und der Werth eines Stremma kann auf. 150 — 300 Rolona- 
den erhoben werben. Zur Korintheneultur iſt Bewäfferung 
äußert nothwendig, befonders vom Anfange derfelben. Wie 
ergiebig diejer Bau im Ganzen fey, fann aus den Zebent 
in der Provinz Korinth allein gefchloffen werden, da Corinth 
gegen 120,000 Drachmen jährlich bezahlt. 


Weinban. 


Dieſer iſt ausgebreitet, und beſonders in neuerer Zeit 
ſorgfältiger betrieben; doch iſt die gute Behandlung der Rebe 
hier unbekannt. Würde ein gutes Verfahren eingeführt, dann 
dürfte angenommen werden, daß Griechenland die herrlichſten 
Südweine liefern würde. Allein dahin ſcheint es nicht zu 
kommen; denn außer der nothwendigen Cultur fehlt es bier 
ganz an Kellern, um den edlen Gewinn der Nebe zu wahren 
und zu verbeffern. Der Wein ift fehr geiftig, allein wegen 
feiner Zubereitung mittelft Harz und Schwefel für Fremte 
von widrigen Gerud und Geſchmack, und es ift ftets anzu- 
rather, ihn mit Waffer zu trinken. Sonſt erzeugt man uud) 
ſchon beifere Weine ald Malvasier, vino santo, Santorin, 
Bahuswein von Naxos und andere, allein feiner ıft für die 
Dauer, Der Wein, wie er jährlich gewonnen wird, eine Fehl» 
ernte tritt nie ein, wird auch verzehrt und iſt befonders billig; 
die Dfa 8 — 10 Lepta. Die Rebe trägt erft im vierten Jahre, 
wird nicht an Stöcken gezogen, und im Herbſt ftets tief ab- 
gefchnitten. Im fechften Jahre trägt ein Stremma 600 bis 
1000 Dfa Wein... Auf ein Stremma fünnen 1000 Stöde ge 
pflanzt werden, und die Herſtellung beläuft fih auf 200 
Dradmen, Sr 


Viehzucht 


erſtreckt ſich im Allgemeinen auf die Zorbelſchaafe mit langer 
grober Wolle, die zu verſchiedenen Arbeiten, als: Weben 
grober Teppiche und Kapote, zu Matrazen ꝛec. gebraucht wird. 
Die Dfa koſtet 60 Lepta, von Lämmern 50 Lepta. Die Schafe 
werden zweimal des Tages gemolfen, und von der Milch But- 
ter bereitet, die aber weich und geſchmacklos ıft, fo wie viel 
Käfe, der fett und halb fett, aber äußerft gefalzen wird, in 
Handel fommt. “Das Schaf lammt gewöhnlih im Januar 
und Dezember; das männliche Lamm wird meiftens um Oftern 
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gefhlachte, Der jährlihe Ertrag eines Scafes kann 5 
Dradmen betragen, gerechnet Wolle und das Ergebniß an 
Mid. — Die Schafe weiden in großen Heerden immer im 
Freien unter der Aufjicht eines Schäfers, der zur nächtlichen 
Bewachung verläßlihe 4 — 5 Hunde hat, Gegen Abfuhr 
jährlicher 35 Lepta von einem Schafe an den Staat ift die 
Weide überall frei. -— Manche Verſuche, um Merinos zu er— 
halten und fortzupflanzen, wurden gemacht; allein nicht mit 
dem gewünfchten Erfolge, woran nur die Acclimatifation Schuld 
ift, wodurch man ſich den neuen großen Koften (denn 1000 
Stüfe überfteigen 17,000 Drachmen) entzog. Die Merino- 
wolle wurde zu 15 Dr. verfauft. a 

Mit der Nindviehzucht ift man fehr zurüc, denn in Hin» 
fiht auf Milchertrag ſcheint fie entbehrlih. Das Rind benützt 
man blog als Zugvieh, die Kühe meiftens nur jur Zucht der 
Kälber. Das Kalb heißt im erflen Jahre uooxapy, das 
weiblihe woovyAa; im zweiten Jahre das männliche Caua- 
xis, und behält den Namen: bis ins vierte Jahr, Dias Fleiſch 
der Kälber wird nie genoffen, und den Griechen edelt vor 
ſelbem wie vor jenem der Schilöfröte und andern, | 

Ziegen finden fih in eben fo großen Heerden als die 
Schafe vor; fie liefern denfelben Ertrag an Milh und Wolle, 
welch Iettere flarfe Teppiche und Seile gibt. Die-Häute wer— 
ben in allen Gegenden zum Transport und zur Aufbewahrung 
aller Art, als Wein, Del, Honig, Käfe ꝛc. gebraucht. 

Pferde find häufig; eine mittelmäßige Nage, aber aus» 
Dauernd und fihnellfüßig; fie werden außerdem zum Anstreten 
Des Getreides verweudet; nachher werben fie im Freien gewei- 
det. Noch gibt es eine unzählige Menge Eſel und Mauleſel, 
die zum Lafttragen gebraucht, aber fehr fihlecht gehalten wer— 
den, da-fie vom Eigentümer nur felten ein Futter erhalten, 
und meiſtens es ſich fekbft, wenn fie losgelaſſen werden, fuchen 
müſſen. — Das Defchlagen dex Pferde und Efel gefihieht bier 
auf eine eigentbümliche Art; denn- bier wird mittelft einer 
P atte Eiſen der ganze Huf bedeckt und nur in der Mitte eine 
Deffnung zur Ausdünſtung des Hufes angebradt. J 

Borſtenvieh wird auch gezogen, aber doch nur in geringer 
Zahl und um Gewinnung des Fleiſches während der Winter— 
zeit, da es im. Sommer nicht aufbewahrt werden kann und 
ſtets verdirbt, 

Kameele zählt man unr wenige, und dieſe mögen noch 
ans dem Zuge Ibrahims nach Griechenland herrühren. Man 


— 
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befördert mit ihnen manchen Waarentransport ohne alle Ko» 
ſten; übrigens da das Land äußerſt bergig ift, fo war mau 
auf eine Vermehrung diefer Gattung auch nicht bedacht. 


Athen, den 15. Juni 1840. 


Zentner, 


Mitglied des koͤnigl. griechiſchen InduſtrieVereines 
zu Athen. | 


1 


Ueber die Anwendung der Melkroͤhrchen. 


Da über die Nüblichfeit, ftatt des gewöhnlichen Melfend 
Heine Röhrchen anzuwenden, durch welche die Milch freiwil 
fig aus dem Enter abflieht,. verfchievene Anſichten verbreitet 
find ,.fo werden nachſtehende Verhandlungen zur Kenntniß der 
Leſer des Centralblattes mit dem Erfuchen gebracht, weitere 
Beobachtungen und Erfahrungen befannt zu machen. 


Die Redaktion. 


1 Ueber Melfrößrden 
aus Nr. 77 der ‚bkonomifchen. Neuigkeiten. 


Ueber diefe in den dfonomifchen Neuigkeiten ſchon früher 
erwähnten Apparate theilt der „Adler“ Fulgendes mit: 


Das Materiale, ans welchen diefe Röhrchen verfertigt 
werden, muß ein folches ſeyn, welches durch die Milchfäure 

nicht angegriffen: wird und fich vollkommen glatt arbeiten läßt. 
' Unter den Metallen iſt reines Zinn das beſte; aber eben fo 
dienlich ift das Elfenbein, das gemeine Bein, auch das Horn 
und das Buchsholz. Here Gierfter hatte diefe Röhrchen 
bereits dadurch verbeſſert, daß er die Einführungsmündung 
etwas birnförmig machen ließ, wobei eine ſcharfe Rantenmüns 
dung gänzlich vermieden und die Einführung derfelben den 
Kühen weniger unangenehm wird, | 
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Erfolg des erften Berfuhs der Anwendung. 
Der Verſuch gefhah an einer jungen neumelfenden Kuh; die 
Milch flo aljvgleich aus beiden mit den Röhrchen verfehenen 
Strihen in der ganzen Dide der Nöhrenmündung aus. Die- 
fes Ausfliegen hörte jedoch nach ungefähr einer Minute auf, 
weil diefe Kuh einige Stunden vor dem Verfuche, wie alle 
‚übrigen, welche nur Morgens und Abends gemolfen werden, 
ihre Milch abgegeben Hatte. Der Verſuch zur - gewöhnlichen 
Melkzeit hatte ebenfalls ein günfliges Nefultat herbeigeführt. 


Refleetion. Die Anwendung diefer Melkröhrchen wür- 
de ganz fiher einen geringen praftifchen Nuten gewähren, 
wenn die Milch nicht vollftändig aus dem Enter ausfließe, 
und man. genöthigt wäre, nachzumelfen, was gejchehen müßte, 
theifs um der allmähligen Bildung eines Fleifcheuters vorzu— 
beugen, wodurch die Milchnusung auf immer vermindert und 
‚die Kuh verdorben würde; allein die Sache verhält fich ganz 
anders und wirklich vraktifch anwendbar, indem die Milch 
durch diefe Nöhrchen bis zum Testen Tropfen ausfließt. Die» 
fes haben mehrere Verſuche an Kühen beftätigt. Sollte jedoch 
bei einzelnen Kühen wegen fvecieller Befchaffenheit des Euters 
die Mitch nicht vollfommen rein ausfließen, worüber man fi) 
durch Verfuche belehren kann, fo bevarf es auch für diefen 
Fall Feines Nachmelkens, fondera bloß einigen Hin- und Her- 
Ihiebeng des Euters mit der Hand, um die legten Kleinen 
Milchportionen durch die Röhrchen ausfließen zu machen. Da— 
bei fommt auch zu bemerken, Daß diefes Selbfiausfließen der 
Milch viel ſchneller vor fich geht als das Melfen, indem hier— 
zu bei einer Kuh, welde 2 Maß Milh gab, fammt der An. 
wendung der 4 Röhrchen nur 3 Minuten erfoderlich waren,. 
während beim gewöhnlichen Ausmelfen diefes Milchquantums 

die doppelte und wohl auch die dreifache Zeit erfogerlih wird. 


Die Anwendung diefer Melkröhrchen unterkiegt auch von 
Seiten der Melkkühe Feiner Schwierigkeit. Nur wenige find 
bei der erfimaligen Applieirung etwag unruhig, gewöhnen fich 
aber fihon nach einigen Malen daran. Nach der Einführung 
diefer Nöhrchen in die vier Striche ftehen fie ganz ruhig, und 
feinen fich der behaglichen Entleerung ihrer Bürde gegen 
das oft unbarmberzige und ſchmerzhafte Zerren an den Stri⸗— 
hen zu erfreuen. 

Mit diefer Milchgewinnungs- Methode dürften außer der 
Zeiterfparniß auch noch einige andere beachtenswerthe Bor- 
theile verbunden feyn. Wie häufig ereignen ſich nicht Ver— 
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Yedungen und Krankheiten des Euters, welche das gewöhnliche 
Melken durch lange Zeit nicht erlauben, wodurch ein Berfie- 
gen der Milch oder das Blindwerden einer oder der ander 
Striche ꝛc. erfolgt, wohl aber dem Einführen der Melfröhre 
chen fein Hinderniß entgegenftrebt, felbft die allenfalls un. 
brauchbar gewordene Milch zu entleeren. 


Die Verlegenheiten und Unannehmlichkeiten, welche fi 
oft mit dem Melkperfonale ergeben, find dadurch größtentheilg 
gehoben, weil es ſich dann nicht fo fehr um des Melfens fun- 
dige Individuen handelt, fondern nur um folhe, welde dag 
Bieh zu pflegen und diefen Melfapparat anzuwenden fähig 
find, wozu feine befondere Borübung erfodert wird. 


Das Zurückhalten dee Milch bei manchen Thieren fcheint 
bei der Nöhrenmelfung nicht gefehehen zu können. Das Melk 
vieh wird zahmer und firrer, weil es nicht mehr der rohen 
Behandlung beim Dielen mancher Wärter und Wärterinnen 
ausgeſetzt ıft. 

Diefe Methode der Milhgewinnung würde ſich noch vor 
theilbafter ftelen, wenn fie nicht einen Menfchen, welcher das 
Sammelgefäß halten muß, erfoderte. Ob diefes nun durch 
eine über das Kreuz der Kuh angebradtie Schlingengurte und 
einen daran gehängten Milchnapf, oder auf eine andere Art 
würde erreicht werben fönnen, müſſen fernere Berfuche lehren. 


Es könnte übrigens auch die Frage entftehen, ob durd 
die Anwendung diefer Milchentleerungs - Methode bei jungen 
Küben, welde zum erften Dial gefalbt haben, die Milhab- 
fonderung nicht vermindert werde, fo daß ein foldes Stüd 
auch mac den fpätern Kalbungen weniger Milch gäbe, als 
felbes gegeben ‚hätte, wenn es von jeher gemolfen worden 
wäre. Viele find nämlih ber Meinung, daß fowohl dur 
das Saugen bes Kalbes, als auch durch das darauf folgende 
Melken der Milchzufluß befördert werde. Diefe Frage läßt 
fih aus theoretifchen Gründen gewiß nicht genügend. entfcher- 
ben, und bedarf Beobachtungen und Bergleihungen. So viel 
dürfte aber im Vorhinein als. richtig angenommen werden, 
daß dieſe neue Methode bei Thieren, welche bereits das zweite 
oder wohl gar das dritte Kalb getragen haben, auf eine Milch— 
verminderung fernen Einfluß haben könne, und daß für den 
erwäLnten und ſich beftätigenden Ball das gewöhnliche Melfen 
ber Erſtlingskühen bis nad dem zweiten Kalben beibehalten 
werben müßte. | | 
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Ferner läßt fih au das Bedenken äußern, ob nicht durch 
den fortwährenden Gebrauch diefer Melkröhrchen eine fo ftarfe 
Erweiterung der Strichgänge oder wohl gar eine Art Lähmung 
der Stride felbft veranlaßt werden fünnte, wodurd ein un⸗— 
terbrochenes Austräufeln der Milch die nachtheilige Folge wäre, 
Erfteres dürfte fhon darum nicht zu befürchten .feyn, weil 
diefe Röhrchen kaum dicker, als die Strichgänge weit find, 
und täglich nur zwei- oder dreimal durch einige Minuten in 
Anwendung kommen; Ießteres nicht, da bei deren Anwendung 
feine Gewalt gebraucht wird, und weil bas -vegetative, dann 
produftive Leben bei den Wiederfäuern ungemein thätig und 
größer ift, als bei jeder audern Familie warmblütiger Thiere. 


I, Refultate über bie Anwendung ber Milchröhr— 
hen, welde bei einigen Kühen der königl. 
Staatsgüter-Abmintiftration in Shleiß 

beim flattgefunden hat. u 
Es wurben am 8. d. Mts. 2 Schweizerfühe, 1 Alfgäner- 
Kuh und 1 Ruh der Landrace auf die gewöhnliche Weiſe 
durch den im Melfen geübten Schweizer gemolfen. | 


In der nachmittägigen Melkzeit um 2 Uhr gabs, 
die Schweizerfuh Nro. 1 44 Maaf, 
fl 2 ..- r 


u " o 4 a 
ı@ Allgäuerkuh o 3 3 [77 
77 Landkuh ee 4 4 ” 


Decs darauffolgenden Tages am 9. wurben bei den be⸗ 
fagten Kühen in gleicher Zeit und nah Vorſchrift die Milch⸗ 
vöhren in Anwendung gebradt. | 
Die Schweizerfuf Nro. 1 gab 3 Maß, - 
RM „" } u ” 23 n 
„Allgäuerkuß 32 m 
Landkuh 4 34 
ſohin um 1 — 14 Maß weniger, als beim gewöhnlichen 
Melfen, 


Das Auslaufen ber befagten Duantität Milch durch die 
Milchröhrchen gefhah in einem Zeitraume von 8 — 10 | 
Minuten und ftimmte mit der Zeit des gewöhnlichen Melkens 
faft überein, nur mit dem Unterſchiede, daß auf die Ießtere 
Weiſe mehr Milch gewonnen wurde, 
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Da man Tags zuvor zum vorläufigen Verſuch an 2 jun⸗ 
gen Allgäuerkügen, von welchen jede 3 Maß Milch beim übli— 
chen Dielfen. kieferte, die Milchröhrchen im Anwendung brachte, 
und dabei nur etwas mehr als die. Dälfte der. Milch. erhielt, 
auch das fpätere Nachmelken unterließ; ſo zeigten fich bei einer 
der Kühe am folgenden Tage die beiden bintern Viertel des 
Euters angefohwollen, entzündet, fihmerzhaft, und die ausge» 
molfene Milch zerfest, worauf ſich erft nah 3 Tagen die Ge— 
ſchwulſt wieder zertheilte,. und die vorige Duantität von 3 
Maß Milch’ gewonnen. wurde, — 


Aus diefem Umftande hielt man es, nachdem die Milch— 
röhrchen auszulaufen aufgchört hatten und durd das, nad 
Entfernung derfelben, unmittelbar gepflogene Nachmelfen durch— 
aus Feitte, mehr: gewonnen werben fonnte,. für nothwendig, die 
den Verſuch unterfiellten 4 Kühe ‚nach Verlauf von 4 Stun» 
den nachmelken zu laffen. 

BR Schweizerkuh Nro. 1 gab noch 13 Daß, 
„" 20e «1 vo 
2 „ ‚Algäuerkup er In: a Ay m 
Landkuh a 1 
fin ben Reſt ber ‘beim. dew dallen Melkeu gewonnenen 
il. 


Die Verſuche wurden üßrigene 3 Tage hintereinander 
und unter denſelben Ereiguiffen angeſtellt. 


Aus den angegebenen Reſultaten können nachſtehende 
Folgerungen gemacht werben: 


4). Der‘ Anwendung der Mitchröhren fteht nichts im Wege, 

.. wenn. biefelbe mit geböriger Vorſicht gepflogen wird, 
und man etwa ſcheue Kühe unter glimpfliher Behand- 
lung zur allmähligen Angewöhnung bringt. 


2) Das Anhängen der Melffübel aber hat im mehrfacher 
Beziehung namhafte Schwierigkeiten. 

Manche Kühe laſſen fih das Anhängen desfelben 
durchaus nicht gefallen, und wenn auch ein Angewöh— 
nen zu erwarten fteht, fo dürfte die nothwendige Ruhe 
während des Auslanfens der Milch ſchwerlich erzielt 
werden, befonders wenn während des Abfütterng das 
Melkgeſchäft vorgenommen wird, und man bei einer 
großen Anzahl Kühe nicht zu einer jeden eine Perfon 
hinzuſtellen vermag. 
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3) Was endlich die Nefuftate der Milhgewinnung felbft 
betrifft, ſo ift durch 'diefelben erwiefen, daß nur jene 
Milch, welche fih in den gröffern Milchgängen nnd 
in der Milcheiſterne angefanmelt hat, zum Ausfluß 
durch die Milchröhrchen zu bringen ſey, während beim 
‚gewöhnlichen Melken durch die beftändige Agitation des 
Euters auch die im den feinern Milchgängen befindli- 
he Milch, mithin mehr gewonnen wird. | 


Die mitgeteilten Milchröhrchen und übrigen‘ Beilagen 
folgen hier zurück. | | 2 
Schleißheim den 17. September 1810. g@rane. - 


II. Erfaßrungen fiber die, Anwendung ber Melk, 
Arbhrchen, welche von.der v. Hazziſchen Berwal«- : 
tung Oellofen gemacht wurden. 1 
Die“ von Hrn. Joſeph Gierſter in Wien verbeſſerten 
Melkröhrchen wurden bei der herrſchaftlichen Oekonomie prüs 
fungsweife angewendet, wobei man folgende Bemerkungen 
machte: - re | — 
1) Iſt das Einführen der, Röhrchen in bie Zitzen na» 
mentlich bei Kühen mit. tiefhängenden Entern etwas ſchwierig, 
fo wie der Melffübel darunter nicht ohne Gefahr von Milch 
verluft anzubringen, denn die Röhrchen müffen. nicht zu tief 
in den Kübel hängen, mm bei Füllung besfelben nicht Hem- 
mung des Milhausfluffes zu machen; bei tiefhängenden Eutern 
bleibt aber öfters nicht mehr Pla unter dem Euter zum An 
bringen des Melffübels. Der Kübel muß jedoch ſchon vor 
dem Einbringen der Röhrchen untergehangen ſeyn, weil die 
Mitch fogleih bei dem erfteingebrachten Röhrchen zu Iaufen 
beginnt, und dem Melfer, der gewöhnlich eine nicht Heine und 
und nicht feinfühlende Hand bat, bleibt ſodann Fein Raum 
zur Manipulation beim. Einbringen der andern 3 Röhrchen 
in die Zigen, 
Beim Mellen ift gegen zu tief hängende Euter dadurch 
geholfen, daß der Melfer nicht gerade abwärts, fondern ſchräge 
gegen den fihiefgehaltenen Kübel einmifft. 


2) Die Milch Täuft zwar fo weit aus, daß nad dem 
Röhrchenausziehen Feine mehr auszumelien iſt; jedoch fcheint 
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es, daß die Kühe die Milch lieber zurückhalten; denn efne 
Kuh, die beim Handmelken täglich 2 Mal 9 Maß, alfo jeder- 
zeit 18 Maß Miih gab, gab mit den. Röhrchen blos 17 Maß, 
eim.nächften Melten aber ſchon wieder 18 Maß. Es fcheint, 
baß durch den beftändigen Neiz- oder Kitel der Zitzen, welcher 
beim Daubmelfen verurfacht wird, der Milchzufluß mehr ift. 


3) Bei einer Kuh, die 18 Maß Milch gibt, iſt zum 
Nöhrgenanfteden, Kübelanhängen und bis die Mil ausge» 
laufen, mehr als + Stunde Zeitaufwand, wogegen 18 Maß 
leicht in 2 Stunde gemolfen werden; ebenbeghalb, nämlich 
weil die Röhrchen zu lange in den Zißen bleiben, wäre zu 
befürchten, daß im Zitzenſchluß bei alten Kühen eine Erwei- 
terung oder Lähmung eintreten könnte, fo däß bei ftrogendem 
Euter Milch vor dem Melfen ausläuft. 


4) Da der Kübel mit 2 Nieren aufgefänaft ift, fo find 
bei: Abnahme desfelben, wenn er voll und ſchwer ifl, 2 Per. 
fonen nothwendig, um. ihn gleichmäßig abſchnallen zu können. 


5) Der Kübel hängt unter dem Euter frei; wehrt alfo 
eine Kuh die Fliegen mit den Füffen ab, fo ſtoßt fie am. dem 
Kübel und ſchüttet Milch aus; wird aber eine Kuh fehr un» 
rubig, fo geht die Milch noch mehr verloren, weil men deu 
Milchausfluß nicht vor dem Ausziehen der Röhrchen ftillen 
und den Kübel nit fo ſchnell abnehmen kann; der Melfer 
aber blos die Zißen Ioszulaffen braucht. Mehreren Kühen zu 

leicher Zeit Röhrchen en , So daß in der nämliden 
Bert diefelben duch die Röhrchen gemoffen werden, iſt nicht 
leicht thunfich, weil der Melfer immer bei einer Kup fteben 
bleiben muß, um beim Fliegenadwehren oder Unruhe derfelben 
das Ausſchütten ber Milch zu verhüten, 

6) Wer richtig und mit geſchickter Manipulation das 

Handmelken verfteht, wird diefes immer den Melkröhren vor- 
ziehen. 
7 Die Anwendung ber Meltröhrchen dürfte nur in dem 
Falle zweckmäßig ſeyn, wenn Kühe bei großer Hitze aufge— 
ſprungene Zitzen bekommen und den Druck der Hand nicht 
erleiden können. 


Oehlkofen den 21. Auguſi 1840. 
a Berwälter, 


Ueber Kultur der Moore. 


Der durch den induftrielfen Auffhwung vermehrte Holz- 
verbrauch uud der hiedurch zu befürchtende Eintritt eines be— 
deutenden Dolzmangels haben den Dedungen, den Mooren, 
eine Aufinerkfamfeit zugewendet, deren fie fish feit Menfchen- 
gedenfen nicht zu erfreuen hatten. Noch in diefem Jahrhun— 
dert waren fie Gegenftand der Verachtung, und wer ſich eines 
foihen Moores annahm, galt als höchſt großmüthig, Deren 
unentgeldlihe Abgabe, ja fogar einige damit verbundene Be— 
günftigungen Fonnten ihnen eine binläugliche Anzahl heimi— 
fer Mitleidiger nicht zuführen, ed mußten von ferneher ge— 
rufen werden, die fich ihrer erbarmien. Und wel’ plögliche 
Veränderung | Sie find hervorgezogen aus ihrer Unbedeutfam- 
feit; fie werden nicht mehr unentgeldlich, nicht um Geld mehr 
— Alles dieſes, weil ſie einſt müſſen warm machen 

elfen. 


Solche Vorſorge für das Brennmaterial in den Mooren 
muß dankbar anerkannt werden, nnd ed wäre nur zu wün—⸗ 
ſchen, daß diefelbe Aufmerkſamkeit den Braun» und GStein« 
foblenlagern zu Theil würde, 


Mas jedoch bie.gänzliche Befchlagnahme der Dedungen, 
wie fie bereits gehandhabt wird, anbelangt, erlaube ich mir 
einiges zu bemerken. | 


Das Beftehenlaffen der Moore kann nur da von Bortheil 
eyn, wo diefe ſich nützlich machen: a) durch ihren Gehalt, 
) durch ihre Rage. | 


Dur ihren Gehalt Fünnen fie nüdlich werden, wenn fie 
Torf enthalten, der fowohl feiner Qualität als Quantität nad) 
eine vortheilhafte Stecherei in Ausficht ſtellt. Wo eines von 
beiden fehlt, bleibt daſſelbe unnüs liegen zum Nachtheile der 
Landwirtbfchaft, wie zum doppelten Schaden der Anwohner, 


Ihrer Lage halber können ſich Torfmoore nüßlich machen, 
wenn fie fi) in holzarmen Gegenden finden. Wenn dagegen 
Moore refervirt werden in Gegenden, wo nicht nur fein Holz. 
mangel vorhanden, fondern bet zweckmäßiger Bewirtbfchaftung 
der Wälder ein folder auch nicht Leicht zu befürchten tft, fo 
Tann diefes nur auf Koften der Landwirtbfchaft gefchehen. , 
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Diefes Halten wir um fo mehr der Erwägung werth, als 
Er für die Landwirthſchaft entftehende Nachtheil nicht 
ering tft. 
0 —* mehreren Jahren hatte der Direktor Freiherr von 
Ruffin auf einer Reiſe, wobei er die mögliche Kulturfähig— 
feit mehrerer Moore unterfuchte, fein Bedauern geäußert, daß 
ein in biefiger Gegend gelegenes Moor nicht Euitivirt werde, 
und bemerft: „6000 fl. reinen Ertrag würde diefe Fläche im 
Fultivirten AZuftande abwerfen.‘ Die Meiften lachten über 
diefe Aeußerung, und hielten fie für eine Uebertreibung , die 
einem leidenfchaftlihen Defonomen, der überall goldne Berge 
fieht, nicht zu verargen ſey. Mir ift aber längft Elar gewor- 
den, daß diefes feine Hyperbel, im Gegentheil ein fehr gerin- 
ger Anfchlag der Ertragsfähigfeit jener Fläche fey, was fih 
leicht nachweifen Täßt. Die ganze Fläche hält ungefähr 1600 
Tagwerfe. Sie ift an einigen Stellen mehr, an andern wes 
niger torfhaltig, daher zur Wiefenfultur höchſt geeignet. Wird 
fie zweckmäßig Eultivirt, fo darf man im Durchſchnitt das 
Tagwerk mindeftens für 20 Zentner Heu erzeugungsfähig hal 
ten, was eine Summe von 32,000 Zentnern auswirft. Nehe 
men wir den je möglichen geringfien Werth, 30 Fr. pr. Zent⸗ 
ner, an, fo würde diefe Moorſtrecke jährlih 16,000 fl., und 
wenn wir die Bearbeitung ıc., zu 6000 fl. angefchlagen, ab» 
iehen wollen, einen reinen Ertrag von 10,000 fl. liefern. 
an erfieht leicht, daß in diefer Rechnung nichts übertricbe- 
nes liegt. Die Zeugungsfähigfeit zu 20 Zentuer pr. Tagwerf 
ift gewiß fehr gering angefchlagen, und wir ſehen jährlich, 
daß die Wiefen eines mächftgelegenen Moore das Doppelte 
bervorbringen. Der Werth des Deues dürfte auch ohne Ueber- 
freibung auf das Doppelte, die Bearbeitungsfoften dagegen 
niedriger geftellt werben. Das erwähnte, diefem benachbarte, 
fultivirte Moor produeirt jährlih einen Ertrag von minder, 
—— 15,000 fl. Es hält beiläufig 1100 Tagwerk. Welcher 
Gewinn für den Staat, die Landwirthſchaft und die Bewoh— 
ner der Gegend | 


Sollte man, flatt. der Kultur bier durch Beſchlagnahme 
in den Weg zu treten, nicht vielmehr durch Dingabe fie zu 
fördern fuchen? | 

Ich bin weit entfernt, diefe Flächen für die Landwirth— 
fchaft von der Induſtrie als Opfer zu fordern, nur wünfdte 
sch nicht, daß jene diefer nußlos geopfert würde. Gewiß er 
kenne ich ihren Gehalt an Breunmaterial, ohne jedoch zu über 
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fehen, wie viele hundert Morgen- baffelbe nicht haben oder 
unnüß haben. Sollen uun dieje zwedlos verfilzen ? 

Danf einer fo umfihtsvollen Regierung, welche ung be» 
reits Hoffnung giebt, einige hundert Tagwerk diefer unnüßen 
Dedungen der Landwirthſchaft übermacht zu fehen! Möchte fie 
bald zur Wirklichkeit werden! | 


Dr. Berger, praft. Arzt 
und Gutsbeſitzer. 





Ueber die Mittel, 
gute Iandwirthfihaftlihe Samen zu verbreiten. 


Vorgetragen in ber General: VBerfammlung des landwirthfchaftlichen 
Vereins am 13. October 1840, 


Das General» Comite des Tandwirtbfchaftlichen Vereins 
bat es feit feinem Beſtehen zu einer feiner wichtigften Aufga— 
ben gezählt, dem Landwirthe . Mittel an die Hand zu geben, 
gute Samen zur Saat zu erhalten, weil ed eine allgemein 
anerfannte Wahrheit ift, daß die Befhaffenheit des 
Samen den größten Einfluß auf die Dnualität 
und Duantität des Produktes ausübt. Der $.-2 
der neuen Statuten führt den Anfauf und die Verbreitung 
nüßliher Sämereien unter den Mitteln auf, wodurd er feis 
nen Dauptzwed, Emporbringung der Landwirthfchaft, zu errei» 
chen firebt. Das General-Comite hat bisher theils die zu 
vertheilenden Samen. im Vereins-Garten gezogen, theild von 
Samenhändlern und Commiffionären angefauft, und hiebei 
die Erfahrung gemacht, daß diefe beiden Wege nicht gemig- 
ten; jener nicht, weil die Samen» Gewinnung auf dem bes 
fhränften Raume des Gartens unzureichend, wegen möglicher 
Baftardirung unräthlich und wegen ber verfchiedenen Flimati- 
fhen und agronomifchen Berhältniffe, welche die verfchiedes 
nen Samen zu ihrer Entwidlung erheifchen, uuausführbar 
iſt; diefer nicht, weil von Samen» Händlern und Kommiſſiv⸗ 
nären ſehr häufig fihlechter Same zu hohen Preifen erfauft 
werden muß, und dabei ein zweiter Zwed, Produktion der 
nothwendigen Samen im Inlande, nicht erreicht wird.  ._. 

Wenn wir z. B. alle Jahre auch ganz ficher wären, guten. 
Rigaer Leinfamen dur Ankauf vom Auslande zu erhalten, was: 
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aber nit der Ball ift, fo berauben wir ans eines Probdul⸗ 
tionszweiges und tragen nicht zur Förderung der vaterländie 
ſchen Landwirthfchaft bei, indem wir ein Produft vom Aus 
lande kaufen, das wir in den meiften Fällen felbft erzeugen 
können. Wenn auch der einzelne Landivirth unter feinen bes 
fchränften Flimatifhen, agronomifchen und merfantillen Ver 
hältniffen nicht ich alle Samen in vorzüglichiter Qualität er 
geugen kann, fo fteht in mir die Ichendige Üeberzeugung feſt, 
und ich habe fie ſchon mehrmals in diefer Verſammlugg aus 
gefprochen, daß wir in Bayern die bei weiten größte Zahl 
der Samen-Arten und Abarten in beftler Qualität, die wir 
nothwendig haben, erzeugen fünnen, und daß wir nur bei der 
Einführung neuer Arten oder Spielarten zum primären Ans 
kauf gezwungen find. — Da dieſer Gegenftand ſchon mehr 
mals in den Sitzungen des General-Comite’s befprocen wurte, 
und immer bie lebhaftefte Theiluahme gefunden hat, fo lege 
ich nachftehende Vorſchläge | 


4) zur Errichtung einer Samen -Depofiten » Aktien» Grfell- 
fhaft und | 


2) einer Samen - Depofiten - Rommiffion 
zur gefälligen Würdigung vor, | 


L Bildung einer Samen-Depofiten- Aktien 
Geſellſchaft. 

Das General⸗Comité veranlaßt die Bildung einer Ga 
men» Depofiten:» Aktien Öefellfchaft unter nadhfok- 
genden unzielfeglih in Antrag gebraten Modalitäten: 

) in Beziehung ihrer Bildang nnd ihres Zweckes, 
2) in Beziehung ihrer Mittel, | 


1. Bon der Bildung der Gefellfaft und ifrem 
Zwede, 


8. 1. 


Der Gefellfchaft können entweder alle Mitglieder ded 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern beitreten, wenn die 
Kreiseomite "des Reichs fich dem Unternehmen anfchliegen, oder 
dieſelbe nimmt ihre Theilnehmer nur aus den Mitgliedern ded 
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Vereins von Oberbayern, oder fie geftattet Jedermann den 
Zutritt. (Referent würde nur für den zweiten Fall ftimmen.) 


$. 2. 


Die Direktion der Oefellfchaft hat das General Comité 
bes Vereins felbft, und beforgt die Leitung der Gejchäfte durch 
einen Ausfhuß, deffen Mitglieder vom General - Comite aus 
den in München wohnenden Mitgliedern der Geſellſchaft ge» 
wählt werden. Die Vorftandfchaft dieſes Ausfhuffes hat ein 
Mitglied des General» Eomite’s, das zugleich Referent diefer 
Sache im General-Comite if. — Die Zahl diefer Ausfchuß- 
Mitglieder richtet fi nach der Größe des Wirkungsfreifeg 
und wird dom General» Comite beftimmt, das auch die Ge— 
Thäftsordnung für diefen Ausſchuß vorſchreibt. Die Mitglie- 
der diefed Ausfchuffes können zu jeder beliebigen Zeit aus dem 
Ausfchuffe treten, oder vom General- Comite ihrer Funktion 
enthboben werden. — Wenn fi) die Kreiscomite dem Unter- 
nehmen anfchließen, fo wählen diefe nach analogen Prinzipien 
ein Filialcomite, 

$. 3. 

Der Zweck dieſer Geſellſchaft iſt ein dreifacher: 

1) den Austauſch yon guten Samen zwiſchen den vater⸗ 
ländifchen Producenten, d. h. zwifchen Berfäufern und 
Käufern auf alle mögliche Weife zu befördern; 

2) den Ankauf folder Samen, welde in Bayern nod 
nicht in hinlänglicher Dienge und Befchaffenheit erzeugt 
werden, und ihre Vertheilung zu befsrgen, und 


3) die Erzeugung von guten Samen felbft im Inlande auf 
alle mögliche Weiſe aufzununtern, 


$: 4. 


Um den. Producenten, welche Samen kaufen wollen und 
häufig nicht wiffen, wo fie diefelben Faufen follen, Gelegen- 
beit zum Anfaufe, und denjenigen, weldhe Samen verfaufen 
wollen und die Duellen des Abfates nicht kennen, Gelegen⸗ 
beit zum Berfaufe zu geben, übernimmt die Geſellſchaft 


1) das Rommiffions-Gefchäft für Samen-Mufter und 
2) die Deponirung der Samen felbft zu einem beftimm- 
ten Preis-Minimum. Ä m 
3 
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$. 5. 


Affe Producenten Bayerns fünnen Samen-Miurfter an den 
Haupt» oder einen Filialausfhuß mit oder ohne, Angabe des 
Preifes einfenden, welche vom Ausfhuß in Beziehung ihrer 
Keimfähigfeit und übrigen Eigenfchaften geprüft und dann 
durch das Centralblatt oder andere Blätter befannt gemacht 
werden. Seder Produzent als Verkäufer kann den Berfauf 
an einen fich meldenden Käufer felbft beforgen oder durch den 
Ausſchuß gegen Entrihtung beftimmter Gebühren beforgen 
laſſen. — In, diefer Eigenfchaft beforgt die Gefellfchaft die 
Eontmiffions-Sefchäfte. - Ä 


$. 6. 


Jeder Produzent Tann felbft erzeugte Samen in einer 
beflimmten Quantität bei dem Haupt- oder Filialausfhuß 
oder einem erwählten Mandatar für ein beftimmtes Preis- 
Minimum deponiren, entweder mit Vorbehalt der Zurüd- 
nahme oder ohne.diefe. Im erften Falle fann die Wiederein- 
löfung des Depofitums gegen den vollen Erlag des Preis- 
Minimums und gegen Entrictnng der 6prozentigen Berzin- 
fung desfelben innerhalb der feftgefegten Zeit flattfinden; im 
letztern Falle disponirt die Gefelljchaft über das Depofitum 
nach Belieben, bezahlt aber nach dem Verkaufe der Samen 
nach Abzug der 5prozentigen Zinfen die Hälfte des Mehrerlö- 
fes dem Deponenten hinaus. — | 


$. 7. 


Samen, welche in Bayern noch nicht in hinlänglicher 
Menge und in wünfchenswerther Dualität gebaut werden, 
fauft die Gefellfchaft vom Auslande an, und zwar findet die- 
fer Kauf theils auf Beftellung, theils ohne diefe flatt; im 
erfteren Falle bezahlt der Käufer die landesüblichen Kommif- 
fions- und Speditiong-Gebühren, im letztern bat natürlich die 

Geſellſchaft das Riſiko des Verluſtes allein; in jedem Falle 
iſt es aber eine Verpflichtung der Gefellfchaft, nur den An- 
kauf von guten Samen zu beforgen. 


$. 9. 


Die Gefellfchaft wird durch das Centralblatt und andere 
Dlätter diejenigen Erfahrungen in Beziehung des Klimas, 
des Bodens, der Kulturverhältniffe ꝛc. befannt machen, unter 
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welchen im Baterlande felbft die nothwendigen Samen in bes 
fter Dualität gezogen: werden. Sp z. B. unterliegt es feinem 
Zweifel, daß wir um die Hälfte des Preifes einen fo guten 
oder noch beffern Leinfamen erzeugen fünnen, als wir zu dem 
2-, 3-, oft vierfachen Preife aus Kur- und Lifland angeblich 
beziehen; — es werden dadurch bedeutende Summen dem 
Lande erhalten, 


$. 10. 

Da oft die beften Samen feine Käufer finden, weil die— 
felben mit Unfrautgefäme durchdrungen find, und felbft fhein- 
bar geringhaltige Samen doch dur eine zweckmäßige Sorti- 
rung fehr brauchbar gemacht werden Fönnen, fo wird die Ge- 
Er eine Samenreinigungs - und Sortirungs-Anflalt er- 
richten. 

Ein folches Etabliffement, das im Kleinen, d.h. für jeden 
einzelnen Produzenten, nicht ausführbar ift, wird nicht nur 
der Gefellfchaft von Gewinn feyn, fondern dem Lande große 
Bortheile gewähren, indem dadurch die Verbreitung von 
Unfrautgefäme befchränft und einer Maffe von Samen ein 
gröfferer Werth gegeben wird. (R. ift der Meinung, daß 
durch eine folhe Reinigungsanftalt nicht nur die Entftehung 
von Krankheiten der Pflanzen, fondern felbft bie Verbreitung 
von Inſekten gemindert werde.) 


2. Bon den Mitteln der Geſellſchaft. 


$. 11. 


Die Mittel der Gefellfchaft werden durch Aftien a*100 fl. 
gegeben. Die Zahl der Aktien iſt gleich der Zahl der Mit- 
glieder des Vereins, fo daß jedes Vereinsmitglied eine Aftie 
nehmen fann. 


$. 12. 5 


- Da die Gefellfhaft das ganze Aktienkapital im Anfan 
ihrer Unternehmung nicht braucht, fo erhebt fie nur Raten der 
Altien a 10 fl. nach Bedarf. | 

Diejenigen Aktien, welde von Bereinsmitglievern nicht 
erhoben werden, bleiben Neferveaktien und werden nah Be— 
darf von andern Vereinsmitgliedern, oder wenn fich die noth- 
wendige Zahl nicht findet, an Nichtmitglieder des Vereins ab- 
gegeben. = 

33 
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$: 13; 


Jede Aftien-Dupte fann baar oder in bayerifchen Banf: 
noten, oder auch durch ein Samen-Depofitum zu dem Preie- 
Minimum bezahlt werden. Der Gewinn bildet die jährlige 
Dividende, | 


$; 14. 


Die Zins-Coupons geben der Gefellfchaft ein bebeuten- 
des Zahlungsmittel für alle diejenigen, welde für Samenan- 
fauf, Anfragen, Portogebühren ꝛc. Zahlungen beim Ausoſchuß 
zu machen haben, 


$: 15: 


Sollte die Zahl der Mitglieder der Gefellfchaft fo groß 
werden, daß felbft eine Aftienrate als Betriebsfapital im 
Anfange der Unternehmung nicht nothwendig iſt, fo wird der 
Ueberſchuß des Kapıtald auf Zinfen angelegt. — 


$. 16. 


Der Verwaltungs-Ansfchuß bezicht für die Gefchäftsfüh- 
rung ein Donorar, weldes in befiimmten Prozenten des Rein- 
Ertrages befteht und unter die Mitglieder nad) der Gröffe 
ihrer Leiftung repartirt wird. — Derfelbe übergiebt die Jah— 
resrechnung dem Oeneral-Comite des Vereins zur Reviſion; 
tie rebidirte Nechnung wird in der General-Berfammlung zur 
Einficht aller Deitglieder aufgelegt und ein Auszug bievon in 
dem Gentralblatte oder den’ Kreisblättern befannt gemacht. 





Ich glaube nicht nöthig zu haben, auf die Nützlichkeit ei- 
ner ſolchen Geſellſchaft aufmerffam zu machen; dem Wereine 
wird durch eine fo tief in das praftifche Yeben eingreifente 
Anftalt der Vortheil zugehen, daß der Vorwurf, als fey er zu 
wenig praftifch, verfhwinden werde, Nur zwei Bedenken können 
vielleicht erhoben werden, ob i Ä 


1) dadurh nicht eine Beeinträchtigung beftehender Ge 
Be und Handelsverhältniſſe herbeigeführt werke, 
und 

2) ob das Unternehmen für den Verein nicht zu groß und 
gefahrbringend fey. 
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Ad 4.) Eine Beeinträchtigung der Samenhändfer und 
Samen-Spediteurs kann dem Bereine nicht aufgebürdet wer: 
den, weil | . 

a) die Sumenhändfer fich meiſtens nur mit Gartenfä- 
mercien befhäftigen, welche im vorbezeichneten Uns 
ternehmen eine fehr untergeoronete Rofle ſpielen; 


h) weil eine ähnliche, wenn auch nicht fo ausgedehnte 
Unternehmung bereits in Dberfranfen in das Leben 
getreten iſt (ſieh Seite Z08 des Geutralblattes vom 
Jahre 1839); 

c) der landwirthſchaftliche Samenhandel ganz frei gege- 
ben ift; 

d) der Ankauf und die Verbreitung nüßlicher Sämereien 
durch den $. 2 der Statuten nicht nur erlaubt, fon= 
dern gebuten iſt. — 

Ad 2.) Es iſt wahrfheintih, daß das vorgefchlagen» 
Unternehmen allgemeine Theilnahme finden und daher fich große 
artig geftalten werde; allein ich glaube nicht, daß die Groß— 
artigkeit einer nützlichen Sache den Verein von dem Beginnen 
abhalten werde, weil er die Mittel der Ausführuug in dem 
Grade der Ausdehnung vermehren kann. — Auch eine Gefahr 
von großen Berluften ift nicht vorhanden, weil 

a) der Verein ſchon im Voraus den Theilnehmern bie 
MWahrfcheinlichkeit des Gewinnes oder BVerluftes vor 
Augen ftellt und nicht durch glänzende Berfprechen 
zur Theilnahme einladen wird, und 


b) derfelbe fih durchaus nicht in gewagte und unfichere 
Spekulationen einzulaffen braucht, fondern nur den 
fihern Weg des foliden Berfehres wandeln wird 
und wandeln kann. — | 


Sollte diefes Mittel, gute Iandwirthfchaftlihe Samen zu 
verbreiten, nicht angenommen werben, fp fehlage ich vor, daß 


N, eine Samen-Mufter-Depofiten-KRommiffion 
von dem Beneral-Eomite gebildet werde, Diefe Kommiffion, 


bejtehend aus 3 Mitgliedern des General⸗Comité's, vefp. des 
oberbayerifchen Kreifes, und 2—3 Mitgliedern des Vereins, 


\ 
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welche vom General» Comite gewählt werben, übernimmt un- 
ter der Rontrole des General- Eomite’s für die Producenten 
von Oberbayern folgende Gefchäfte: 


4) fie beforgt den Austanfh von guten Samen zwifchen 
inländifchen Probucenten nah $. 5 des oben Ge 
agten ; A 


2) Samen, welde vom Auslande angefauft werben müf- 
. fen, werden von diefer Kommiffion auf Beftellung an- 
gekauft und vertheilt ; 


3) diefe Rommiffion wird auch nah Möglichkeit die in 
$. 9 bezeichneten Dbliegenheiten übernehmen. 


Diefe Rommiffion erhält vom General- Comite die Ver⸗ 
wendung der vom Landrathe von Dberbayern ausgeſetzten 
Summen für Ankauf von Samen und einen Zufhuß von 
500 fl. aus den Mitteln des oberbayerifchen Vereins. 


Diefe Mittel reichen zwar nicht hin, beveutende Samen- 
Duantitäten unentgeltlich zu vertheilen; unterbeffen ift es für 
fehr viele Defonomen ſchon wünſchenswerth, wenn fie bie 
Samen vorfohußweife gegen Zurüdgabe in natura erhalten, 
in welhem Falle obige Summe zur Dedung der Auslagen 
für Eorrefpondenzen, für uneinbringbare Ausflände ꝛc. ver- 
wenbet werben kann. 


Sollte ein ſolches Unternehmen allgemeinen Anklang fin- 
den, wie es mit der größten Wahrfcheinlichfeit zu erwarten 
ift, fo könnte daffelbe zu einer allgemeinen Depofiten - Anftalt 
folher Tandwirthfchaftlicher Produkte, welche noch feinen Markt 
haben, und von welchen ich ansführlih in meinem Vortrage 
über Getreidbhandel und Magazinirung und Dep» 
fiten-Anftalten gefprocdhen habe, ausgedehnt werben, 


3ierl. 
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Ueber die Bereitung der Poudrette. 


Vorgetragen in ber GeneralsBerfammlung des Iandwirthfchaftlichen 
Bereins am 13. October 1840, 


Das verehrliche Vereinsmitglied, Herr Graf von Thür 
beim, bat in der General - Berfammlung des Vorjahres Die 
Bereitung von Poudrette in München in Anregung gebracht 
und dabei erwähnt, daß die Details der Einrichtung einer 
Poudrette⸗Fabrik in Berlin erholt werden können. Das. Ge- 
neral- Comite des Vereins hat auch während des Jahres die— 
fen Gegenftand dem verftorbenen Mitgliede, Deren Hofgarten- 
Intendanten von Sfell, zum Referate übergeben, und durch 
denfelben Nachforfhungen in Berlin gepflogen, woraus bie 
nicht erfreuliche Nachricht hervorging, daß in jener Hauptſtadt 
die Poubdrette-Fabrifation wieder eingegangen iſt. — 


Ohngeachtet diefer Gegenftand nicht zu denjenigen gehört, 
welche fehr viele Leſer anfprechen, fo mag ihm doch nad der 
befannten Erfahrung, daß die Befruchtung uud Dün- 
gung des Bodens auf die wohlfeilfte Weife zu den 
wichtigften Operationen des Aderbaues gehöre, einige Aufmerf- 
famfeit gewidmet werden. — 


Was man unter Poudrette verftehe, ift wohl jedem 
Lefer befannt, und ich verweife hierüber auf dasjenige, was 
ih Seite 109 — 112 des Eentralblattes diefes Jahres befannt 
gemacht habe. — 


Man bat bisher allgemein angenommen, daß alle orgas 
nifchen Körper nur dadurch als Düngermaterialien dienen, 
daß fih bei der Fäulniß Humus erzeugt, welcher als der 
einzige Nahrungsftoff der Pflanzen angefehen wurde, und daß 
die mineralifchen Düngermaterialien nur als NReizmittel der 
Pflanzen, wie 3. B. die Gewürze bei dem Menfchen, wirken. 
Sch habe diefe Anficht feit einer Reihe von Jahren befämpft, 
und erinnere hier an das ©. 102 diefes Jahrganges Gefagte.”) 


*) Man fehe fernee S. 219 —260 meiner Propaͤdeutik der vege- 
tabilifchen Produftionsiehre und ©. 123—168 der erften Ab: 
theilung meiner Encyclopaͤdie der Landwirthſchaft. 
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In den neueften Zeiten hat einer der geiftreichfien und be- 
rühmteſten Chemifer, Herr Profeffor Juſtus Liebig, in ſei— 
ner Schrift; die organijche Chemie in ihrer Anwen- 
dung auf Agrieultur und Phyfiologie, Braun— 
ſchweig 1840, die Anficht ausgefprochen, daß der Humus 
von den Pflanzen ald Nahrungsftoff nicht aufgenommen werde, 
fondern nur durd die Bildung von Kohlenſäure ald Befrud- 
tungsmaterial wirfe, daß dagegen das Ammoniak, die Alfa- 
lien, die Kiefelerde ꝛc. die wichtigften Nahrungsftoffe der Pflan- 
zen feyen. — Wenn ich auch in Beziehung des Humus dem 
bochgeehrten Verfaſſer nicht unbedingt beiftimmen kann, fo 
theile sch vollfommen deffen Anficht in Beziehung der unorga- 
nifchen Stoffe, eine Anficht, die ich in meiner im Jahre 1831 
erfshienenen Propädeutif fchon ausführlih erörtert babe. — 
Nachdem Herr Prpfeffor Liebig gezeigt hat, daß die Erere- 
mente der Thiere und der darans bereitete Dünger in Bezie— 
hung der Wirkfamfeit fehr dem Dünger der menſchlichen Aus- 
würfe nachſteht, führt er folgendes über bie Bereitung der 
Poudrette.auf; 


„China ift Die Heimath der Experimentirkunſt; das unab- 
läßige Beftreben, Verfuche zu machen, hat das chinefifche Voll 
feit Jahrtaufenden zu Entdeckungen geführt, welche die Euro— 
päer Jahrhunderte lang, in Beziehung auf Färberei, Maferei, 
Porzellan- und Seidebereitung, Lack- und Malerfarben, be— 
wunderten, ohne fie nachahmen zu Finnen; man ift dort dazu 
gelangt, ohne durch wiffenfchaftliche Principien geleitet zu wer» 
den, denn man findet in allen ihren Büchern Recepte und 
Borfäriften, aber niemals Erklärungen, 


Ein halbes Jahrhundert genügte den Europäern, bie Chi- 
nefen in den Künften und In den Gewerben nicht allein zu 
erreichen, fondern fie zu überireffen, und dieß geſchah aus- 
fhließlich nur durch die Anwendung richtiger Grundſätze, die 
aus dem Studium der Chemie hervorgingen, aber wie unend- 
lich weit ift der europäiſche Ackerbau hinter dem chineftfchen 
zurüd, ‘Die Chinefen find die bewunvernswürdigften Gärtner 
und Erzieher von Gewächfen, für jedes wiffen fie eigends zu— 
bereiteten Dünger anzuwenden. Der Ackerbau der Chinefen 
ift der vollfommenfte in der Welt, und man legt in vdiefem 
Lande, deffen Klima in den fruchtbarften Bezirken ſich von dem 
 europäifhen nur wenig entfernt, den Excrementen der Thiere 
nur einen höchſt geringen Werth bei, Dei ung ſchreibt man 
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dicke Bücher, aber man ftellt feine Verſuche an, man drückt 
in Procenten aus, was die eine und die andere Pflanze an 
Dünger verzehrt, und weiß nicht, was Dünger ıft! 


Wenn wir annehmen, daß dee flüffigen und felten Excre— 
mente eines Menſchen täglich nur 14 Pfund betragen, CZ Pfund 
Urin und 4 Pfund feiter Ereremente), daß beide zufammenge- 
nommen 3 Procent Stiefftoff enthalten, fo haben wir in einem 
Sahre 547 Pfund Ererenente, welde 16,41 Pfund Stickſtoff 
enthalten, eine Quantität, welche hinreiht, um 800 Pfund 
Weizen, Noden-, Hafer: und 900 Pfund Gerftenförnern 
GBGouſſingault) den Stickſtoff zu Tiefen, | 


Dieß ift bei weitem mehr, als man einem Moͤrgen Land 
binzuzufegen braucht, um mit dem Sticftoff, den die Pflanzen 
ans der Atmofphäre auffaugen, ein jedes Jahr die reichlichiten 
Ernten zu erzielen. (ine, jede Drtfchaft, eine jede Stadt 
‚Könnte bei Anwendung von Fruchtwechfel alle ihre Felder mit 
dem fticfloffreichften Dünger verfehen, ber noch überdieß ber 
reichfte an phosphorſauren Salzen if. Ber Mitbenntung der 
Knochen und der ausgelaugten Holzafhr würden alle Exere— 
mente von Thieren völlig entbehrlich ſeyn. 


Die Erersmente der Menfchen Laffen fi, wenn durch ein 
zweckmäßiges Berfahren die Feuchtigkeit entfernt und das freie 

Ammoniak gebunden wird, in eine Farm bringen, welche bie 

Derfendung, auch auf weite Streden hin, erlaubt, 


Dieß gefihieht fchon jest in manchen Städten, und bie . 
Zubereitung der Menfchenereremente in eine verfendbare Form, 
macht einen nicht ganz umwichtigen Zweig der Induſtrie aus. 
Aber die Grundſätze, die man befolgt, um dieſen Zweck zu 
erreichen, find die verfehrteften und widerfinnigften, die man 
fi denken kann, Die in den Häufern in Paris in Säffern 
gefammelten Excremente werben in Montfaucon in tiefen Gru— 
ben gefammelt und find zum Verfaufe geeignet, wenn fie einen 
gewiffen Grad der Trodenheit durch Verdampfung an der Luft 
gewonnen haben; durch die Fäulniß derfelben in den Behäl- 
tern in den Däufern verwandelt ſich alfer Harnftoff zumgröß- 
ten Theil in fohlenfaures Ammoniak; es entfteht milch» und 
phosphorſaures Ammoniak, die vegetabififchen Theile, welche 
darın enthalten find, gehen ebenfalls in Fäulniß über, alle 
fhwefelfauren Salze werden zerfeßt, der Schwefel bildet Schwe- 
felwafferftoff und flüchtiges Schwefelammonium. Die an der 
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Luft troden gewordene Maffe hat mehr wie die Hälfte ihres 
Stidfioffgehalts mit dem verbampfenden Waffer verloren, der 
Rüdftand befteht neben phosphorfaurem und milchſaurem Am- 
moniak, zum größten Theil aus phosphorfaurem Kalk, etwas 
barnfaurer Bittererde und fittigen Subftanzen; er ift nichts 
deſto weniger noch ein fehr Fräftiger Dünger, aber feine Fä- 
bigfeit zu düngen wäre verdoppelt und verdreifacht worden, 
wenn man bie Erceremente vor diefem Eintrodnen durch eine 
wohlfeile Meineralfäure neutralifirt hätte. 


In andern Fabrifen mengt man die weichen Ereremente 
mit Holzafche oder mit Erde, die eine reichliche Duantität von 
ätzendem Kalk enthält, und bewirkt damit eine völlige Austrei- 
bung alles Ammoniaks, wobei fie ihren Geruch aufs Vollſtän— 
digfte verlieren. Wenn diefer Nüdftand düngt, fo geſchieht 
dieß lediglich nur durch die phosphorfauren Salze, die er noch 
enthält, denn alle Ammoniafverbindungen find zerfegt und das 
Ammoniak ift ausgetrieben worden. 


In dem flerilen Boden der Küften Südamerika's büngt 
man mit Guano, mi: harnfauren und anderen Ammoniaffalzen, 
und erhält damit eine üppige Vegetation und die reichften 
Ernten. In China giebt man den Getreibefeldern feinen an- 
deren Dünger ald Menfchenereremente; bei uns überfährt man 
die Felder jährlich mit dem Samen von allen Unfrautpflanzen, 
die in der Befchaffenheit und Form, welche fie befigen, un- 
verdaut mit ihrer ganzen Keimfraft in die Ereremente der 
Thiere wieder übergehen, und man wundert fi, daf das Un- 
kraut troß aller Anftrengung auf den Aederu, wo es fih ein- 
mal eingeniftet hat, nicht vertrieben werden kann; man begreift 
es nicht, und fäet es jedes Jahr von neuem an. Ein be> 
rühmter Botanifer, der in den neunziger Jahren mit der bol- 
ländifhen Gefandtfchaft nah China reiste, Fonnte auf den 
chineſiſchen Getreidefeldern kaum irgend eine andere Pflanze 
finden als das Korn felbf. (Ingenhouß, die Ernährung 
der Pflanzen ©. 129.) 


Wenn man erwägt, daß jedes Pfund Ammoniak, welches 
unbenust verdampft, einem Berluft von 60 Pfund Getreide 
gleichkommt, daß mit jedem Pfunde Urin ein Pfund Weizen 
gewonnen werden fann, fo ift die Leichtfertigkeit unbegreiflich, 
mit welcher gerade die flüffigen Ereremehte betrachtet werben; 
man benugt an den meiften Orten nur die, von welchen bie 
feften durchdrungen und befeuchtet find; man ſchützt die Dün- 
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gerftätten weder vor dem Negen, noch vor ber Verbunftung. 
Die feften Exeremente ‚enthalten die unlöslichen, die flüfligen 
alle löslichen phosphorfauren Salze, und die letzteren enthal- 
ten alles Kali, was die verzehrten Pflanzen in der Form von 
organifchfauern Salzen enthalten.” — 


Wenn nach. der Meinung ‚des Herrn Verfaffers die Ereres 
mente eines Menfchen binreihen, um 1700 Pfund Körner 
(1517 Pfunde*) im bayerifchen Gewichte) zu erzeugen, fo 
würden 50,000 Menfchen fo viel Dünger geben, um 758,500 
Zentner Körner ‚oder die Körner-Nahrung für 75,850 erwach- 
fene Menfchen, den jährlichen Bedarf zu 10 Zentner gerecdhe 
net, zu produziren. — Nach diefem Calkul würden die Ereres 
mente eines jeden Menfchen mehr als hinreichend für Die Her- 
vorbringung des Bedarfs von Körnern für Nahrung und Ge⸗ 
tränfe ſeyn. — Wenn auch dieſe hypothetiſche Berechnung noch 
einer Berichtigung, befonders nad den verfhiedenen Flimati- 
fhen und agronomifchen BVerhältniffen bedarf, fo ift es doch 
durch die Jangjährige Erfahrung ausgebreiteter Landſtriche er- 
wiefen, daß die Ercremente der Menfchen den größten Theil 
jedes andern Düngers erfegen. Sch babe auf einer Fürzlich 
vorgenommenen Reife in Dberitalien gefehen, daß das ganze 
Land zwifchen den Alpen und dem adriatifchen Meere größ- 
tentheils nur mit Mais und Moorhirfe (Sorgo) ohne Unter- 
bredung und zwar theilweife unter fehr ungünftigen Boden- 
Berhältniffen **) bebaut ſey, daß dort weder natürliche noch 
fünftliche Wiefen, daher fehr wenige Thiere und wenig Stall» 
Dünger gefunden werden, und habe erfahren, daß die Felder 
dort nur mit Dünger aus den Städten befruchtet werben. — 





*) um einen Zentner Körner zu erzeugen, braucht man im Durch⸗ 
fchnitte 5 — 10 Zentner Stalldünger,, während von bem Duͤn⸗ 
ger der menfchlichen Greremente nur $ Zentner, alfo nur der 
15te bis 30ſte Theil nothwendig ift. (Sieh Seite 123 des 
Gentralblattes dieſes Jahres.) Webrigens ift die Wirkſamkeit 
der menschlichen Excremente, wie bie der Thiere nach der Le— 
bensweife verfchieden. Gutgenährte Menfchen, welche Fleiſch⸗ 
fpeifen genießen, geben beffere Ausmwürfe, als foldye, welche 
fhleht genährt find und nur von Mehifpeifen, Kartoffeln 
2c- leben. 


**) Der Boden befteht zunächft der Alpen aus Steingerölle, ähnlich 
dem Steingerölle des Iſar⸗ und Lechthales zc, 
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Es unterliegt daher Feinem Zweifel, baß bie menfchlichen 
Exeremente mehr Beachtung verdienen, als ihnen bisher in 
den meiiten Ländern geſchenkt worden iſt. — Die Danptfrage 
dreht fih um den ökonomiſchen Calful, ob nämlich in großen 
Städten (auf dem Lande wird ohnehin diefer Dünger in der 
Negel mit dem Stalldünger vermengt) die Poudrette billig be» 
reitet und zu den geeigneten Preifen verkauft werden könne. — 


Die Roften der Bereitung und Verwendung der Poudrette 
ergeben ſich 1) beim Ankaufe der Exeremente, 2) bei ber 
Sammlung und Mengung mit trodnenden Subſtanzen und 
3) beim Transport. | | 


Su Münden find nicht nur die Auswürfe der Menfchen 
umfonft zu erhalten, fondern es wird noch für die Entfernung 
derfelben aus den Häufern eine gewiffe Summe bezahlt, und 
in biefer Beziehung fteben Unternehmer einer Poudrette-Fabrik 
in Münden im Vortheil gegen andere Länder, in welcen, 
wie in Toskana, Belgien, China ꝛc. die Ereremente angefauft 
werden müffen. Dagegen ift nicht zu überfehen, daß die Ent- 
fernung der Augwürfe aus den Abtrittsgruben mit um fo grö- 
Bern Auslagen verbunden ift, je mehr in diefelben große 
Maffen von fremden Flüfigkeiten, 3. B. das Wafchwaffer ber 
Häuſer fommen, und je weiter diefelben oft dur Meenfchen 
geraden oder geführt werden müſſen. In ben fogenannten 
osses inodores, die aber nicht geruchlos find, find zwar 
diefe Schwierigkeiten etwas geringer, unterbeffen find diefelben 
noch wenig verbreitet, und ihre Conftruftion bedarf noch eine 
große Berbefferung*), 


Damit die Auswürfe wohlfeil transportirt und auf die 
zweckmäßigſte Weife augewendet werden fünnen, müffen fie in 
den feften trodnen Zuftand yerfeßt werden **). Eine Austrod: 
nung ift möglih 1) durch Berdünftung des Waffers mittelft 





*) Die Frage, durch melde Mittel wirklich geruchlofe Abtritts: 
gruben erzeugt werden Eönnen, wird der V. an einem andern 
Orte zu beantworten fuchen, 


“) Daß Fluͤßigkeiten fchwerer zu transportiren find, ald fefte, iſt 
einleuchtend; und daß auch die Anwendung des feften Düngers 
leichter und in den meiften Fällen zwedmäßiger fey, als bie 
des flüßigen, hat der V. Seite 125 des Gentralblattes vom 
Sahre 18338 erörtert, 
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der atmofphärifchen Wärmez 2) durch Filtration in den Uns 
tergrund und 3) durch Abforption der Flüſſigkeit mittelft pul- 
verförmiger fefter Körper. Die Kiltiation in den Untergrund 
ift zwar bei dem natürlichen Filter, das in dem Steingerölle 
von Münden gegeben ift, ausführbar; allein diefelbe wird 
wohl wegen des großen Berluftes der. Düngenden Gubftanzen 
und wegen einer möglichen Verunreinigung der Brunnen nicht 
wohl gewählt werden, — Die Trocknung dur Verdünſtung 
bat den großen Vortheil, daß die Auswürfe in den Heinften 
Raum gebracht werden; auch kann der Entwidlung übelries 
hender Ausdünftungen zum Theil und dem Verluſte an Am- 
moniaf ganz durch Zufab von verfchiedenen Gubftanzen vor- 
gebeugt werben, wie fogleich erwähnt werben wird, unterdef- 
fen hat man, foviel dem V. befannt iſt, in Europa häufiger _ 
das letztere Mittel angewendet, aus Gründen, Die aus dem 
Nachfolgenden fih entwickeln werden, — - 


Dei der Bereitung ber Pondrette iſt das Vorhandenfeyn 
einer paffenden Compoſtunterlage, d. h. eines pulverfürnigen 
Körpers, durch welchen die flüffigen und weichen Auswürfe in 
den Zuftand ber Trodenheit verfegt werden, der wichtigfte 
Punkt. Als ſolche Unterlagen fünnen fowohl vegetabiliſche 
als mineraliſche Körper, Sand, Thon, kohlenſaurer Kalk, Mer- 
gel, Gips, Flußſchlamm, Straſſenkoth, Afche, Torf, Moder, 
Hnlzabfälle, Sägfpäne, Gerberloh, Kohleꝛc. gebraucht werden. 
(Sieh Seite 109 des Centralblattes Yon 1840). Dan wird 
natürlich diejenigen wählen, welche am meiften flüffige und 
gasförmige Subftanzen abforbiren und zugleich die meiften be- 
fruchtenden oder bodenverbeffernden Stoffe enthalten. Allein 
wir befigen leider noch Feine genauen Erfahrungen hierüber, 
und ‚alle Nachrichten beſchränken ſich auf Necepte, welche ohne 
Kenntniß der Sache, meijtens nur nach örtlichen Verhältniffen 
gegeben wurden. Es bleibt bier zur Ausmittlung der Wahr: 
heit nıtr der Weg des Verſuches, aber nicht eines blinten 
Derumtappens, worin das gewöhnliche Verſuchen befteht, übrig; 
und ich erlaube mir hier, einiges vom Standpunft der Theorie 
aus zu erwähnen. — 


Unter den erwähnten Subftanzen abforbirt die Kohle am 
meiften gasförmige Stoffe; fo z. B. verſchluckt ein Kubikfuß 
Kohle 90 Kubiffuß Ammoniakgas und 55 Kubikfuß Schwefel- 
wafjerftoffgas, zwei Ruftarten, von welchen ammeiften der üble 
Geruch der faulenden Ereremente abhängt. Durch diefe Abs 
forption werden die Auswürfe nicht nur geritchlos gemacht, 
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fondern die abforbirten Gafe werben für die Ernährung der 
Pflanzen erhalten. Da die Kohle auch flüffige Körper abfor- 
birt, und überhaupt fehr vortheilhaft bei der Vegetation wirkt 
(fied Seite 255 des Gentralblattes von 1840), fo verdient fie 
gewiß alle Berüdfihtigung; nun möchten in Beziehung der Ko- 
ſten Zweifel erhoben werden fünnen. Denn rechnet man bie 
Maffe ver Excremente, welche jährlih in München erhalten 
werden fünnen, auf 250,000 Zentner (5 Zentner für den er- 
wæachſenen Menfchen) den Waffergehalt derfelben auf 200,000 
Zentner, und die Abforbtionsfähigkeit der Kohle für Flüſſigkei— 
ten zu 50 Procent, fo find 400,000 Zentner Kohlenpulver 
nothwendig. Daß hiezu bei den fleigenden Holgpreifen Holz- 
fohle nicht verwendet werden könne, ift wohl Harz; unterbeffen 
liefern einerfeits die Torfmpore der Gegend von München jede 
beliebige Quantität von Torfkohle, welde für diefen Zwed 
nicht fo forgfältig bereitet und auf der Eifenbahn auf die bil- 
ligfte Weife hieher gebracht werden kann, andererſeits iſt es 
auch nicht notbwendig, daß nur Kohle allein gebraucht werben 
muß. Denn ein zweites Material, das theils in München von 
den Torfeonfumenten ganz unentgeltlich erhalten, theils wie 
die Torffohle aus den Mooren erhalten werden fann, ift der 
Torfmoder, das zerfallene Torfpulver. — Schübler giebt die 
wafferfaffende Kraft des reinen Humus zu 190 pCt. an; al 
lein die des gepulverten Moders ift bei weitem geringer und 
Laßt fih durch Verſuche leicht ermitteln. Die übrigen orga— 
nifhen Materien ald Sägfpäne, Gärberloh, Holzabfälle find 
theils nicht in hinreichender Menge vorhanden, theils zu we- 
nig pulverförmig, um mit Vortheil im Großen gebraucht wer- 
den zu fünnen. — 


Unter den mineralifden Subſtanzen foll man in Paris 
vorzüglih Gips und Fohlenfauren Kalk anwenden. Nach 
Schübler ift die wafferfaffende Kraft des (ungebrannten) 
Gipfes 27, des kohlenſauren Kalfes 85 pEt., und es wür- 
den 50,000 Zentner Gips und 200,000 Zentner Fohlenfau- 
ven Kalfes *) oder eines ähnlich wirkenden Körpers, z. B. 
Mergels für 250,000 Zentner Ereremente hinreichend feyn. — 


*) Gebrannter Kalk, Mergel ober ähnlich wirkende Körper find 

‚ zwar bei der Bereitung von Humuscompoft nüslich, dürfen 
aber zur Poubdrette nicht genommen werden. (Sieh Seite 110 
und 113 des ‚Gentralblattes von 1840.) 
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Ein Zuſatz von Gips iſt immer vortheilhaft, um das 
flüchtige kohlenſaure Ammoniak in das minderflüchtige ſchwe— 
felſaure Salz *) zu verwandeln, und an dieſem Körper hat 
auh München feinen Mangel; allein — iſt die Her- 
beibringung von gepulverten fohlenfauren Kalt und Mergel. 
Die Moore der Gegend um Lochhaufen Tiefern zwar in dem 
Alm, die far in dem Schlamm, die Straffen in dem Straf» 
fenfoth ungeheuere Duantitäten von Falfhaltenden Unterlagen ; 
unterdeffen ift der eigentliche Mergel, welcher immer das befte 
Material für diefen Zweck ift, ſchwieriger zu erhalten, obwohl 
deſſen Gewinnung nicht unmöglich if. Denn die ganze Ge: 
gend von Münden liegt auf einem Mergellager, dem foge- 
nannten Flinz, der an vielen Stellen des abgeriffenen Iſar⸗ 
bettes zu Tage ausgeht; auch die Falfhaltenden Glimmerfand- 
- lager in der Gegend der Eifenbahn find zu diefem Zwecke 
brauchbar, wenn der Transport nicht zu koſtſpielig wird. — 


Endlich müffen wir hier noch die Afche erwähnen, Holz- 
afche ift wegen des hohen Preifes und wegen der Entwidlung 
des Ammoniafs nicht anwendbar, fo vortrefflich dieſes Mate- 
rial and für den Torfeompoft iſt; daffelbe ift mit der Geifen- 
fieder- und Wafchlaugafche, jedoch im mindern Grade der Fall. 
Die Torf- und Braunfohlenafhe wäre zwar wegen des Ge- 
baltes an Gips vortheilhaft, unterbeffen macht der Gehalt an 
Aezkalk die Anwendung derfelben nicht rathfam; nur durch lan— 
ge8 Liegen an der Luft und durch Vermengung mit Torfmoder 
Tann die erwähnte Afche brauchbar gemaipt werben. — 


Aus dem Gefagten geht hervor, daß in Münden vor« 
züglih Torfpulver und Torfkohlen, ferner Gips, Mergel, 
Am, Sfarfchlamm ze. diejenigen Materialien bilden, die zur 

ereitung von Poudrette verwendet werden Fünnen. Die 
Maffe der Befruchtungsftoffe kann durch die Abfälle bei den 
Schläcdhtereien, die gegenwärtig zum Theil in die Iſar wan- 
dern und durch Abfälle aus Gewerben noch bedeutend ver- 
mehrt werben, fo daß das Material für Erzeugung von Hun- 
derttaufenden von Zentnern Poudrette jährlich gegeben ift, 
wenn nur auch der Abſatz zu angemeffenen Preifen gefichert ift. 





*) Um die Verflüchtigung des Aezammoniaks zu verhindern, hat 
Sprengel den Zufag von Eifenvitriol, Alaun, Schwefelfäure, 
Salzfäure, Cffigfäure 2c. vorgefchlagen; der B. glaubt, daß 
zu diefem Zwecke Kohle, Movder und Gips hinreichend find. 
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Der Zentner Stalldünger wird. in München um 6—9 Fr. 
gefanft, nnd man kann allgemein annehmen, daß dieſes der 
geringfte Preis iſt, zu weldem der Stallvünger von den 
Yandwirtben erzeugt wird, Welchen Werth nun die Pou— 
drette habe, hängt von ihrer Wirkſamkeit ab, und wäre 
das oben angegebene Berhältnif von 15:1 richtig, fo würde 
fid der Gebrauch von Pondrette auch bei einem Preife von 
1 fl. 30 fr. bis 2 fl. per Zentner Iohnen. Wie weit nun 
die Prudrette transportirt werden kann, hängt von den ur 
fprünglichen Ankaufspreifen und von den Transportfoften ab, 
Noehmen wir den Anfaufspreis loco München zu 30 fr. pr. 
Zentner und die Transportfoften zu 3 fr. für die Meile auf 
den Landfiraffen an, fo wäre ein Transport von 20 — 30 
Meilen unter den obigen Voransfesungen möglich, eine Ent 
fernung, welche nichts nmiehr zu wünfchen übrig läßt. Daß der 
Waffertransport auf eine bedeutend größere Entfernung mög. 
ich fey, ift wohl von felbft einleuchtend. — 


Ich will hier Fein poetiſches Bild entwerfen, wie burh 
die Anwendung der Pondrette ſchnell die fterilen Heide» oder 
Moorgegenden von Dberbayern in blühende Fluren fi ver- 
wandeln, wie die Zubereitung und der Handel mit Poudrette 
Hunderte von Menfchen und Thieren. befohäftigt, und wie eine 
Subftanz, die gegenwärtig nur eine Laft der Bewohner war, 
die Duelle von Einfommen und der Gegenſtand gewinnreider 
Spekulation werde, fondern ich glaube nur, daß die Gade 
eines ernften Berfuhes würdig fey, in der Art 
nämlich, daß ein Verſuch im Großen gemadt wer 
den foll, um die beiläufigen Koften der Derer 
tung det Poudrette und ihre Wirkſamkeit im Ber 
gleiche zum Stalldünger zu ermitteln. Ob biefer 
Verſuch durch eine Aktien» Gefellfchaft oder durch den Bere 
zu veranftalten fey, überlaffe ich dem Ermeffen der hodver- 
ehrten Berfammlung, und füge nur bei, daß zu einem folden 
Unternehmen die Mitwirkung des hiefigen Magiftrats vor allem 
wünfchenswerth ſey. — 


Zierl. 
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Ueber den Flachsbauſin Oberfranken. 


Vorgetragen in der General: Verſammlung des landwirthſchaftlichen 
Vereins am 13. Oktober 1840. . 


In Folge einer Aufforderung des verehrten General» Eo- 
mite’8 hat mich das Comite für Oberfranken beauftragt, feine 
Theilnahme an der heutigen Verfammlung durch eine Abhand- 
lung über irgend einen, das landwirthſchaftkiche Intereſſe bes 
fonders berührenden Gegenftand zu bethätigen. Ich würde das 
mir gefteckte Ziel überfohreiten, wollte ich es verſuchen, eine 
wiffenfchaftlihe Materie zu behandeln oder. allgemeine theore— 
tifhe Thefen zu beleuchten; denn — wenn einerfeits das Ge— 


neral-Comite, als Vereinigungspunft der landwirthſchaftlichen 
Gefammt-Intereffen in Bayern, an die Spige geftellt.ift, wo 


ed gilt, dem unaufhaltfamen Fortfihreiten der ökonomiſchen 
MWiffenfchaften zu folgen, und berufen, die Tandwirthfchaftliche 
Bildung Bayerns nah Außen geltend zu machen und nad 
Innen zu erweitern, — wenn es, was ih im Namen bes 
mich abordnenden Comité's dankbar auszufprehen mich für 
verpflichtet halte, auf diefem Wege fo gedeihlich, belebend 
und aneifernd vorangeht, fo ift es andererſeits Beftimmung 
der Provinzial» Comite’s, die durch das General» Comite ge- 
fundenen und feftgeftellten Theorien in ihrer Anwendung auf 
die gegebenen örtlichen Verhältniffe zu prüfen und im biefel- 
ben zu übertragen, und nur in dem Grade, als dieſe Co— 
mite’s mit praftifcher Lebendigkeit und Regſamkeit wirken, 


fann das hohe Ziel Tanbwirtbfchaftlicher Berbefferung erreicht . 


werden, \ 


Hiernach find für meine Aufgabe die "beiden Grenzen des. 


Praktifchen und. der örtlichen Verhältniffe Oberfranfeng gegeben, 


Unter allen Eulturgewächfen ift für viele und wohl für 
die meiſten Gegenden Dberfranfens bei weitem das wictigfte 
der Flachs; mehrfache Bereifungen aller Theile des Regie» 
rungsbezirfes feßten mich in den Stand, die örtlichen Ver— 
bältniffe Eennen zu lernen, und veranlaffen mich, im Sinne 
meiner Aufgabe, d. h. nach eigener praftifcher Anfhauung über 
den Flachsbau — und zwar über den Betrieb, über die 
Mittel zur Förderung und endlich über die Wich tig— 
keit deffelben zu reven. — 


Da es in Bayern viele Gegenden giebt, welche ber in 
Rede ſtehenden nach klimatiſchen und agrifolen Verhältniffen 
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ahnlich ſind, ſo darf ich vielleicht hoffen, mit dieſen fpeciellen 
Erörierungen ber allgemeinen Theilnahme zu begegnen. — 


Die Bewohner des Fichtelgebirges, namentlich der foge- 
nannten 6 Aemter, d. i. der Landgerichte Kirchenlamig, Sell 
und Wunftedel, find es vor allen, welche ven Flahebau in 
. größerer Ausdehnung und für den Handel betreiben; man 
darf für diefe Gegenden allein ein jährliches Erzeugniß von 
412,000 Zeutner annehmen. 


Aber ſelbſt Hier und mehr noch in allen übrigen Theilen 
Dberfranfens bat die Eultur des Flachfes ſich noch nicht los— 
reißen fünnen von veraltetem Schlendrian und bei weitem 
noch nicht jene Ausdehnung und jenen Höhepunkt erreicht, wel 
che gewonnen werden können und müſſen, wenn ber Klads- 
bau. feinen vollen Einfluß, auf die nationale Wohlfahrt aus 
üben fol. 

Zunächſt wird der Santenerzeugung nicht die nöthige Auf- 
merkſamkeit und Pflege gefchenkt, woraus ber finanzselle Nad- 
theil erwächſt, daß im allgemeinen Durchſchnitt alljährlich min 
deſtens z alles Saatleins vom Auslande bezogen werden muß. 
Auch in rein Sandwirthfchaftliher Beziehung wird diefer Samen» 
Anfauf durch den dabei ſtatthabenden Betrug verderblich, wels 
chen die Samenhändler fo weit treiben, daß fie beim Verkauf 
von Rigaer Lein das fofortige Ausleeren und die Zurückgabe 
der Tonnen zur Bedingung machen, unt diefe wieder mit 
meift fehr fihlechtem inländifchen Lein zu füllen und von 
Neuem als Rigaer in Driginal» Tonnen zu verkaufen. — 


Weiter werden die zum Flachsbau beftimmten Aecker oft 
ohne Umficht und Prüfung gewählt unb bearbeitet, die Frucht⸗ 
folge tft unpaffend, und der Lein wird zu oft auf daſſelbe 
Feld gebracht. Ä | 

Trotz der hier berührten und vieler anderey Mängel beim 
Flahsbau, darf man annehmen, daß, mit fehr wenigen Aus- 
. nahmen, in’allen Difiriften Oberfranfens der eigene Bedarf 
an Flachs gewonnen wird, und daß er in manden Gegenden 
jeät fchon eine Duelle des Erwerbes ıft, welche zum Sega 
des Landes weit teichliher fließen fann und wird, wenn es 

elingt, den Landmann durd Beifpiele zu belehren und durch 
entfprechende Mafregeln anzuregen. — 


Wie im allgemeinen der Flachsbau betrieben werben muß? 
beantworten die unzähligen rationellen und empirifihen A 
handlungen, und es würde eine unnüge Arbeit feyn, hier Befann- 
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tes zu wiederholen; ich begnüge mich daher, furz die Mittel an- 
gudeuten, Durch welde der Betrieb des Flachsbaues im 
Oberfranken zu verbefjern iſt. — 


1) Der Saatlein muß jelbft erzogen werden und zwar da» 
buch, 

daß man den zur fünftigen Ausfaat beftinmten Lein 
dünner fäet und den Flachs gehörig, ja überreif wer« 
ben läßt, i 
dag man zur Samengewinnung in den Gebirgsge- 
genden nur- Felder mit füdlicher Abdachung wählt, 
daß man — durch Austaufh mit den Nachbarn — 
alle 2 bis 3 Jahre mit den Samen wechfelt, 
dag man den Lein 2 bis 3 Jahre alt werden Jäfit, 
oder ihn dörrt, bevor man ihn ausjäet. Und 


2) durch beffere Auswahl, Bearbeitung der Felder müffen 
beſſere und fichere Erndten erzielt werben und zivar, 
indem man, befonders tie fehweren Felder, im Herbfte 
und Frühjahre adert und eggt, 
indem man den Flachs nur alle 7 bi8 9 Jahre auf 
dafielbe Held bringt, und endlich 
indem man ihm den rechten Pla im Feldbau an- 
weist, d. h. in 2ter, 3ter oder Ater Tracht, und, 
wenn möglich, immer nach Klee und Hackfrüchten. — 


Menn es nur eines flüchtigen Blides auf die beftehenden 
Berbäftniffe und einer Anwendung des duch Wiſſeuſchaft und 
Erfahrung Fertgejtellten bedürfte, um die bezeichnenden Mittel 
u finden, fo möchte eine jayrelange raftlofe Einwirkung er- 
Forerlic feyn, um diejen Mitteln allgemein Geltung und Ans 
wendung zu verfihaffen,, um fie — was zu ihrer Wirkjamfeit 
durchaus notbwendig iſt — mit dem praftifchen Leben zu ver- 
binden , wie das SPfropfreis mit dem Wildlinge innigft ver« 
wächſt und fo die Früchte deffelben veredelt. — i | 


Ich babe im vorigen Jahre die Ehre gehabt, ten. Weg 
zu bezeichnen, welchen die f. Regierung und dag Comite von 
Dberfranfen betreten haben, um landwirkhſchaftlichen Ver- 
befferungen Eingang zu verſchaffen; es find auch binfichtlich 
des Klahsbaues mündlihe Belehrung und praftifches 
Beifpiel als Triebfedern und die Mittelorgane als 
Bermittler gewählt worden. Diefer Weg indeß führt nur lang- 
fan zum Ziele, und die beswedten Refultate bleiben der Zeit 
und ronjequenter Durchführung vorbehalten; raſcher, allge» 
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meiner und vollfländiger würden diefelben erreicht werben, wenn 
es ‚gelänge, die Theilnahme des General-Comite’s, durch das- 
felbe höheren, förderlichen Schuß für diefen Gegenftand und 
damit weiter reichende finanzielle Kräfte zu gewinnen. 


Wie günſtig z. B. müßte in den bezeichneten Gegenden 
bes Fichtelgebirges ein auf öffentlihe Koften durchgeführtes 
Berſpiel der Selbfigewinnung des Samens wirken? 

Könnten fo durch. ein Feines Dpfer nicht für alle Zu- 
funft die bedeutenden Summen erfpart werben, welche jest dem 


Auslande zufließen und unmittelbar dem landwirthfchaftlichen 
Betriebe entzogen werben ? 


Oder würde es nicht vom beften Erfolge feyn, wenn — 
da auf gewöhnlihem Wege die Selbfigewinnung des Lein- 
Samens lange noch nicht allgemein werden fann — zur Ber 
bütung des für die Landwirthichaft fo verderblichen Betruges 
beim, Samenhandel fräftige polizeylide Maßregeln ergriffen 
würden ? 

Einer höhern Einfiht muß die Entſcheidung diefer Fra 
gen überlaffen bleiben, welche bier im Intereſſe der Land» 
wirtbfchaft berührt worden find. — 


Es möchte indeß nicht allein der Betrieb des Flachsbaues 
in Oberfranken zu verbeffern, es möchte auch die Ausdehn- 
ung deffelben zu fördern feyn. | 

Mit Umgehung aller jener partiellen Mittel, als Unter- 
flüßungen, Prämien zc. ziehe ich Hier nur die Einführung 
oon Flahsfpinnmafhinen in Betradt. — 

Daß Spinnmafhinen auf den Flachsbau felbft anregend 
und ermweiternd einwirken werden, unterliegt wohl kaum einem 
Zweifel; es handelt fich bier daher lediglich um die Frage: 
ob und wie diefes Mittel angewendet werben ſoll? welche ih 
zn beantworten verfuche, indem ich Die Wichtigkeit des 
Flahsbaues und daraus folgernd die der Spinn ma— 
fhinen für Oberfranfen hervorhebe. — 

Runfelrübenzuder und Seide find es, welde is 
neuerer Zeit von allen Defonomen, von allen Freunden und 
Beſchützern Iandwirthfchaftlicher Intereffen angepriefen wurden; 
‚fie folen überall erzogen und cultivirt, dur fie foll die ge 
drüdte Landwirtbfchaft gehoben und die National» Wohlfahrt 
gefördert werden; für den Bezirk indeß, für welchen ich rede, 
jege ich Beiden, als überwiegend wichtig. in jeglicher Bezie— 
bung, Erdäpfel und Flachs entgegen. — 
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2 Die Wichtigkeit der Erbäpfel ald Nahrung für Menfchen 
und Vieh, die Sicherheit ihres Gedeihens, ihr günftiger Ein« 
fluß auf die Eultur des Bodens, die Vermehrung der inten- 
fiven Wirtbfchafts- und Dungfräfte durch diefelben, wenn fie 
nicht für den Handel, fondern nur als Futter gebaut werben, 
die Leichtigkeit ihrer Aufbewahrung ꝛc. find allgemein befannt, 
und es fann wohl unbedingt angenommen werden, daß, wo es 
fih Tediglih um Futtererzeugung handelt, der Erdäpfel- dem 
Runkelrüben-Bau vorzuziehen iſt; bier aber foll nur die Rede 
von Cultur⸗ oder Handelsgewächſen feyn, und ich vergleiche da- 
ber. ven Flahsbau mit dem Runkelrübenbau und mit der Sei- 
ben-, vielmehr Maulbeerbaum- Zucht, rücfichtlich des Ertrages 
und rücfichtlih der Elimatifchen und agronomiſchen Verhält— 
niffe überhaupt. — \ 


In mittleren Jahren baut man erfahrungsgemäß auf einem 
bayrifhen Tagwerf zu 40,000 Quadratſchuh 
2 Zentner Flachs a a0 fl.» » 2... 8 fl — A. 
20 Pfund Werg a1. 2. 2 2 22204, 
20 Pfund Abfhwingg aa. 2.2.2.2, 
2 Metzen Saatlen a6 fl... -» » 2»... 12, 
2 Metzen Schlaglein aı f. 30 ki... .. 3, u 
2 Meben Futterlein 30. en De 


Summa . 100 fl. 40 fr. 


An Rüben werden dagegen bei ben gewöhnlichen Wirth- 
Thafts » Berhältniffen und Bodenarten im Durchſchnitt per Tag- 
werf höchftens 120 Zentner a 30 fr. — 60 fl. erzielt. 


Die erforderliche Dungfraft und die Feldarbeit find bei 
beiden Gewächſen mindeftens gleich, vielleicht beim Flache ge- 
ringer; für die Bereitung des Flachfes nach der Erndte bie 
zum Spinnen find bei 2 Zentnern anzunehmen: 


Röſten und Trodnen, zwei Arbeitstage für Weiber, 
AB. er ra 
Dörren: $ Klafter Doll, © - : 2... 4,30 , 
ein Weiber» Arbeitötag, - » » 2 2... „15 u 

Klopfen, Breden, Schwingen und 
Hecheln, 60 Weiber-Arbeitstage,. . - 15 „ — u 
Summa: . 20 fl. 15 kr. 


Hiernach ftellt fih das Ertrags-Verhältniß des Flachfes 
‚zu den Rüben in runden Zahlen — 80 : 60 oder wie 4 : 3, 
wobei noch in Betracht kommt, daß die Arbeiten bei der Be- 


11841 


534 Meber den Flachsbau in Oberfranken. 


reitung des Flachſes in der Negel von den Erbauern felbft 
und zu einer Zeit verrichtet werden, in welcher bie damit bes 
ſchäftigten Hände oft müßig feiern, und daß hierdurch die öto- 
nomiſche Wichtigkeit des Flachsbaues noch mehr überwiegend 
bervortritt. 

Rückſichtlich der klimatiſchen Berhältniffe ftellt ſich heraus, 
daß fajt alle und bejonders die Gebirzsgegenden Ober 
franfens ſich vorzüglich für den Flachsbau eignen. Diefe 
Gebirgsgegenden find es vor allen, welcden die ganze 
FKürforge zugewendet werden muß; außer Flachs ge- 
deiht bier aber feines der. verfihiedenen Dandelsge- 
wächje, und gerade das unabänderlihe Klima begun- 
ftigt jeinen Anbau. — 

Der Flachs hat eine kurze Vegetationsperiode, daher find 
ihm bei fpäter Ausfaat die oft im May nad eintretenven 
Fröſte nicht gefährlih. Der Flache Tiebt Feuchtigkeit. Diefe 
Feuchtigkeit wird ihm in trodenen Jahren durch die ftarken 
Gebirgsnebel geboten: fie iſt Die FZundamentalbedingung feines 
Gedeihens. 


Darum auch finden wir den Flachsbau ausgebreitet in 
Gebirgsländern und in feuchten Niederungen, als: Franken, 
obere Pfalz, Schlefien, Böhmen, Tirol — Belgien, Kurland, 
Liefland, Lithauen ꝛc. 

Die klimatiſchen und mehr noch die Boden - und Wirth- 
Schafts - Berhältniffe ergeben aber ferner, daß in Oberfranken 
in fehr wenigen, wahrfcheinlih in gar feinen Gegenden Run- 
— zur Zuckerbereitung mit Vortheile gebaut werten 

önnen. — 


Schmerzlide Erfahrungen darüber haben in den wärme. 
fien und fruchtbarften Thälern die Gründer einer großartigen 
Runfelrüben » Zuderfabrif gemacht und mit ihnen die Defono- 
men, welde eg übernommen hatten, Rüben zu bauen und zu 
liefern, — Ä | 

Wenn nun fohon die Rübe fo wenig gedeiht, was Täßt 
fih für die Zucht des Maulbeerbaums hoffen? Die verfüm- 
merten Anpflanzungen, welche man vielwärts fieht, beweifen 
die Unmöglichfeit allgemeiner Durchführung, und mit viel mehr 
Sicherheit wird man Seide fpinnen, wendet nıan die hier ver- 
fhwendeten Kräfte dem Flachsbau zu. * 


‚ E83 giebt meiner Ueberzeugung nach nur. ein Mittel, um 
bie Maulbeerbaum- und damit die Seiden «Zucht vortheilhaft 
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in Oberfranfen zu betreiben. Die oft ausgebeßnten Mein 
berge im Bambergifihen, bei Borchheim te. bringen im Durche 
ſchnitt der Japre fiber einen fehr geringen, vielleicht gar feie 
nen NReinertrag, und das erzielte Produkt dient nur dazu, beſ— 
fere Weine zu fälſchen. — Bei diefen ftets füdlih gelegenen 
Hängen finden fich aber hinfichtlich des Bodens ſowohl, als 
des Klimas alle Bedingungen, für ein fiheres Gedeihen des 
Maulbeerbaumes, welcher wie 3.8. der Nußbaum in den Nike 
derungen Dberfranfens nicht fortfommt. 


Das Dpfer einiger Jahreserndten! und an die Stelle 
ſchlechter Weinftöde wurden fhöne Maulbeerbaumpflanzungen 
getreten feyn, Pflanzungen, welche durch die darauf zu grün» 
dende Seidenzucht einen reichlihen Ertrag gewähren, ohne wie 
der Weinftod die Dung- und Arbeitskräfte zu verfchlingen, 
Diefe eine Ausnahme zugegeben, glaube ich, daß für Ober» 
franfen nie der Rüben- und GSeiden-, wohl aber der Flachs— 
Dau eine hohe agronomiſche und nationale Wichtigkeit haben 
fann und wird, um fo mehr, als es an arbeitenden Kräften 
nicht fehlt. — 

Und fo erfcheint denn auch die Anwendung des Mittels, 
welches allein geeigenfchaftet ift, in größerem und gebeihlichem . 
Maaße die Ausdehnung des Flahsbaues zu fürbdern, es er» 
fheint die Einführung der Flahsmafchinenfpinnerei für Dber- 
franfen wichtig, und, ich wage zu behaupten, durch die Ver« 
bältniffe dringend geboten. | | 

Giebt es im gebildeten Publikum überhaupt noch Stim- 
men, welche dag Mafıhinenwefen verdammen, weil es die Art 
und Weife des Arbeitsverdienfies in den untern Vollsklaſſen 
umgeftaftet hat, fo werben fie verfiummen bei Betrachtung der 
Folgen, welche die Fladhs - Mafchinenfpinnerei für -Deutfch- 
land überhaupt und zunächft für die Gegenden des Fichtele 
gebirges herbeiführen muß. 


Man gehe in diefe Gegenden! Taufende yon Webftühlen, 
welche früher eben fo viele Kamilien reichlich ernährten, ftehen 
- fill oder gewähren den Betreibern während des Winters den 
kümmerlichen Verdienft von 5 bis 8 Er. täglich. 

Die Riefenfohritte, welche England in der Baumwollen⸗ 
fpinnerei und Weberei gemacht. hat, eutriffen dieſen Webern 
ihren Verdienſt; denn 

41) vermag der hohe Zoll von 60 fl. für den Zentner eng- 

liſcher Baummollenwaaren dieſe dennoch nicht vom 
beutfchen Markte zu verdrängen, 
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2) haben, unfere Weber nicht die Mittel, die englifchen 
Garne zu kaufen, müffen daher im Ffärglichen Lohne 
größerer Fabrifanten arbeiten, 

3) endlich vermögen fie nicht dem Umfchwunge des Fabrik 
weſens und der HDandelsconjuneturen zu folgen; fie 
find an ihre Scholle und an ihren Webftuhl gebunden. 


Deutfchland, welches anfängt in der Baummwollenfpinnerei 
den Engländern nachzufriechen, zahlt denfelben jet noch jähr- 
lich einen Tribut von mindeftens 30 Millionen Gulden für 
Twifte. Diefe Wunden aber werden rafıh vernarben, diefe 
traurigen Verhältniſſe fönnen glückliche werden, wenn wir 
hochherzig und raſch das gebotene Mittel ergreifen, wenn wir 
die Flachsmaſchinenſpinnerei einführen, verbreiten und fort. 
bilden, ehe wir auch hierin rettungslos überflügelt find. 

Wahrlich! die Gefahr ift jest ſchon bedeutend genug, um 
erfannt zu werden | 

Kein deutfcher Fabrikfant verarbeitet — wenigftens für 
feinere Gefpinnfte — anderes, als englifches Mafchinengarn. 


| Diefe Garne tragen als Klahs den Transport und Zoll 
von Rußland, Deutfhland, Belgien ꝛc. nah England, fie 
tragen als Garne die Nüdfracht nah Deutfchland, den Aus- 
‚gangszoll aus England und den Eingangszoll in Deutfchland: 
‚und dennoch find wir nicht im Stande, von felbfterbautem 
und felbfigefponnenem Flachſe Garne in gleicher Billigkeit, 
‚viel weniger noch in gleicher Güte zu liefern. — 


Was ift die Folge? 

Die Leute, welche fich früher mit Handfpinnerei ernährten, 
verlieren ihren Verdienſt, ohne in Mafchinenfpinnereien dafür 
BDefchäftigung zu finden. 
| Die Fabrik der Gebrüder Kolb in Baireuth 3. B. be» 
fchäftigte früher jährlich A bis 500, ja oft 800 Spinner; fie 
‚vermag jeßt auch nicht Einem mehr Arbeit zu geben, da fie 
durch die Concurrenz der übrigen Fabrifen gezwungen iſt, 
felbft die ganz groben Flachsgarne aus England zu beziehen. 


Aber noch ift es Zeit! 

Es werde fein Opfer gefcheut, um in den Gegenden bei 
Fichtelgebirges Flachsfpinnmafchinen zu errichten! Die dort 
jest ſchon erzielten 12000 Zentner Flache fünnen 2 bis 3 
Maſchinen befhäftigen; der Flachsbau wird ſich in kurzer Zeit 
verdoppeln, vielleicht verbreifachen. 

ie viel müßige Hände finden dann Arbeit! 
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Zunächſt ſchon durch den ausgedehnten Flahsbau, dann 
durch die forgfamere Bereitung des Flachfes für die Mafchinen- 
fpinnerei, dann bei den Maſchinen felbft und endlich die We- 
ber, welde in Heinen Parthien billige Garne Faufen, weben 
und wieder verwerthen. | 

Der großen Zahl von Unterthanen in jenen, binfihtlih 
des culturfähigen Grund und Bodens übervölferten Gegenden, 
welche ihr Leben jest Fümmerlich und zum Nachtheile der im— 
mer mehr finfenden Moralität größtentheils durch Feld- und 
Walddiebſtahl friften, iſt eine lukrative Befhäftigung geboten. 

Und gehen wir weiter. 

Die Weberei in Linnen dehnt fih aus, die Leinenftoffe 
werden in raſcher Progreffion billiger, fie verdrängen allmäh- 
Ih die Baummwollenwaaren, und es tft nicht allein für Gegen- 
wart und Zukunft Hilfe geboten, es ift auch die Vergangenheit 
befiegt, in welcher wir fo ſchmählich unterlegen find. 

Es genüge mir nicht über das Mittel der Rettung geredet 
zu haben, es fey mir auch vergönnt, im wahren und innigen 
Intereſſe für die Sache, hier meine Ueberzeugung auszufpre- 
hen, wie diefes Mittel angewendet werden muß. 

Es ift mit voller Sicherheit anzunehmen, daß der Kabrı- 
fant, welder die erfte Flahsfpinnmafchine errichtet, große 
pefuniäre Dpfer bringen, und — kann er kiefelben nicht tra— 
gen — zu Grunde gehen muß; denn 


1) fehlt e8 uns noch an vollfommenen und bewährten 
Mafchinenfabrifen, es müßte eine folche für die Flachs— 
fpinnerei mit unverhältnigmäßigen Koſten aus England 
oder Belgien bezogen werben; | 


2) Hat der erfte Unternehmer die, allen folgenden erfparte 
Aufgabe, die Mafchinenarbeiter heranzubilden, was beim 
Flachs viel fohwieriger und Foftfpieliger iſt, als bei 
Wolle und Baumwolle; | 

3) muß er auch die DBereitung des Klachfes den Prodi- 
centen lehren, und, bis folches gefchehen, fchlecht prä- 
parirten Flachs verfpinnen, oder denfelben vom Aus- 
lande 3. B. Belgien beziehen, wodurch der vorliegende 
Zwed ganz verloren ginge; | 

4) hat er mit allen Vorurtheilen der niedern Volksflaffe 
gegen Mafchinen zu Fämpfen, er muß Opfer bringen, 
um fie zu befiegen, und endlich 
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5) muß er alle Kanäle eröffnen, fowohl zurüd bis zum 
— — als vorwärts bis zu den Handela⸗ 
märkten. — 


Und wirklich felten oder nie ift eine bedeutende Berbef- 
ferung in der Yandwirtbfchaft, in der Induſtrie, oder im Han⸗ 
del gemacht worden, ohne. daß die erften deufenden und 
fühnen Unternehmer zu Grunde gegangen find; aber die nn- 
banfbare Mitwelt nennt ihre Namen nicht, fie preift immer 
nur die, welde aus dem Ungluck der verdienftvollen Opfer 
glüdliche und glänzende Refultate gewannen, 


Soll daher zu rechter Zeit, und ehe die mächtig drohende 
Gefahr zu einem unbefiegbaren Koloffe heranwächſt, foll mit 
Sicherheit die nöthige Hilfe geboten, fol in deu Gegenden 
des Fichtelgebirges die Klahsmafchinenfpinnerei eingeführt 
werden: fo, glaube ih, muß die Höchſte Regierung ſich zur 
thätigeu Theilnabme eutſchließen. 

Es möchte da zwei Wege geben: entweder wirb eine fo 
bedeutende Prämie für die erſte Flachsſpinnmaſchine geboten, 
daß durch diefelbe dem erften Unternehmer die dem Allgemeinen 
gebraten Opfer erjegt werden, — oder die Regierung Fauft 
eine ſolche Mafchine und gibt fie einem verläßigen Fabrikanten 
zur unentgeltlichen Benutzung mit der Bedingung, gleichfam 
eine Öffentliche Mufterfhule der Flachs-Mafchinenfpinnerei zu 
begründen. | 

Die Summen, welche nur in einigen Jahren yereinzelt 
für Induſtrie und Landwirtbfihaftspreife ausgegeben werden 
und feine andere Beftinnmung haben fünnen, als tüchtige Lei- 
flungen, als das ſchon Beftchende und Hervorgebrachte feftlich 
zu belohnen: fie würden für eine folhe Mafregel genügen, 
bier wo höhere Zwecke erreicht werben follen, wo es gilt etwas 
zu fchaffen, mit ſicherer Hand Verhältniſſe zu geftalten, der 
lebenden und den kommenden Generationen Glück und Gegen 
zu bereiten! — Ä 

Ein Mißgriff ift hier nicht zu fürchten; denn es handelt 
fih beim Flachsbau um eine Acht nationale Production und 
felbft da, wo die äußeren Umftände nicht fo gebieterifch reden, 
wie bier, ja! bei jeder Production ſollte — was leider nicht 
immer der Fall iſt — der Staatsmann von feinem höheren 
Standpunfte aus, vor allem das Nationale ind Auge faffen; 
darin ‚allein liegt vielleicht das große Geheimniß, auf dem 
Rationalreichthum leitend und fürdernd zu wirken. 


Meber den Slahsbau in Oberfranken. . 539: 


Der Erfolg der vorgefchlagenen Maaßregeln iſt nicht zu 
bezweifeln: fie geben und erzeugen Arbeit — und was fann 
eine Regierung ihren Unterthbanen Höheres bieten als Arbeit! 


Arbeit ift die Gründerin des Wohlftandes, die Pflegerin 
der Sefundheit, die Defhügerin des Glüdes uud die Wäd- 
terin der Moral; fie ift die Mutter des Genuffes und die 
Amme ächter Neligiojität! fie wet und flärft die phyfifche und 
die geiftige Kraft, fie eint und verbrüdbert Individuen und 
Bölfer, — fie fnüpft und hält das heilige Band, welches die 
Unterthbanen an ihre Throne bindet ! Nrbeit ift der wahre 
Neichtyum einer Nation! 


Mögen daher die modernen Kosmopoliten immerhin über 
die wachfende Geldherrſchaft Hagen, fie iſt ein Schritt vor- 
wärts in der Staatengeſchichte; denn die nationalöfonomifche 
Bedeutung und Ueberfegung des Wortes Geld ift — Arbeit, 
und wo die Arbeit fiegt, find alle Siege errungen. — 


Ich aber glaube, daß diefes erhabene Gefchenf den Ober- 
franfen nur durch großartige Maafi:2geln gegeben werden fann ; 
ih bin überzeugt, ein würdiger Vorwurf berfelben ift der 
Tahsbaul — —⸗— 


Julius Graf von Thürheim. 


zw... .. 


Ertlärung. 


| In einer Abhandlung über den Flachsbau, welde ich in 

der öffentlihen Situng des Generalcomité's am 13. Dftober 
d. %. vorgetragen habe, behauptete ih, daß in Bayern eine 
vollftändige und zuverläffige Mafhinenfabrif, in specie für 
Flachsſpinnmaſchinen noch nicht beftehe; es fonnte mir damals 
nicht befannt feyn, daß die Fabrik ver Mechaniker Droßbad 
und Mannhardt zu Gmund bei Tegernfee ſchon Beweife 
ihrer Vollendung geliefert babe. — Nachdem ich mich indeß 
bei meiner Anwefenheit in München überzeugte, daß die Flachs— 
Spinnmafchinen genannter Fabrik nicht allein ven beften eng- 
liſchen gleichjtehen, vielmehr diefelben noch übertreffen, worüber, 
unter mehreren, einer der größten Mafchinenbauer und Spin- 
nereibefiger, .Derr Samuel Lawſon in Leeds das vollgül« 
tigſte Zeugniß gibt; fo halte ih mich im Intereſſe der Sade 


* 
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und der Wahrheit gemäß zu der Erklärung verpflichtet, daß 
meine frühere Behauptung durch die in höchſtem Grade voll. 
fändige und zuverläffige Mafchinenfabrit der Mechanifer 
a j- bach und Mannhardt zu Gmund thatfächlich wider. 
eg 1 . 


Baireuth den 20. Oftober 1840. 
Graf von Thürheim. 





Bericht 
über einige dießjaͤhrige Wollmärkte in Bayern. 


1) Wollmarkt in Nürnberg. 


Der dießjährige Wollmarkt eröffnete fi am 6. Juli 
mit einem Vorrath von circa 600 Zentner eingelagerter Wolle; 
bis Mittags fteigerte fie fich auf circa 1200 Zentner, und die 
Räume des für den Wollmarkt beftimmten Bodens waren für 
bie weiteren Zufuhren unzulänglic. 
| Dem Anfuchen des Magiftrates an das k. Hauptzollamt 
um die Ueberlaffung des untern Bodens wurde mit der größe 
ten Willfährigfeit unter der Bedingung entfprochen, daß bie 
Paffage dahin nur von oben und nach oben ftatt finden dürfe. 

Am erften Marktage ging der Verkauf nicht rafıh, er be- 
Tief fih auf circa 200 Zentner, wovon 110 Zentner für die 
k. Anftalten in Plaffenburg und Amberg erfauft wurden. 

Mit den folgenden Zufuhren lagerten auf den zwei Br 
den 140,130 Pfund Zollgewidht, nämlich: _ 

762 Pfund feine fpanifhe Wolle; +» 
43,596 Pfund ſpaniſche Wolle, 
44,589 Pfund Baftard - Wolle, 
34,087 Pfund dentfche erfte und zweite Schur, 
5,709 Pfund Lammwolle, 
11,387 Pfund Raufwolle, 


140,130 Pfund wovon 

11,730 Pfund durh 21 Schafzüdter, 

128,400 Pfund durch Händler Ifraeliten 
zugeführt wurden, 
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Der Berkauf betrug: 
119,463 Pfund, und es blieben ſonach 
20,667 Pfund unverfauft. 
140,130 Pfund Zollgewicht. 
Die erzielten Preife waren: | | 
fl. 90 — für feine fpanifhe Wolle Reſt Heiner 
„ 66 — 80 für fpanifche Wolle „ 7,348 Pf. 
„ 65 — 72 für Baftard- Wolle — 
„ 45 — 66 für deutſche Wolle. „ 8,150 Pf. 
„» 60 — 75 für lommwole . » u. — A 
„ 35 — 66 für Raufwole . » „ 5,169 Pf. 
F | 20,667: Pf. 
Spanifche Wolle war verhältnifmäßig wenig gefucht, die 
gemachten Preife auch niedriger als im vorigen Jahre, dage— 
gen Baftard und deutfche Wolle ihren vollen Werth behauptet 
haben. — Die Qualität der feinen fpanifhen Wolle war ta- 
delfrey, dagegen viele geringe fpanifche Wolle von fchlechter 
Wäſche am Markt, welche nur als gute Baftarbwolle verkauft. 
wurde, — Bon Baftardwolle war ſchöne Waare aufgelagert, 
und hätte wohl noch mehr, als vorhanden gewefen, Käufer ge» 
funden. — Unter der deutſchen Wolle befand ſich viel zwei— 
fhürig aus Altbayern, wofür nur niedrige — angelegt 
wurden, auch blieben 8,450 Pfund unverkauft. — Lämmer⸗ 
Wolle hat ſich gut verkauft, und auch von der Raufwolle würde 
weniger auf dem Lager geblieben dan wenn nicht die Hände 
ler, durchaus Iſraeliten, bei den Gerbern zu theuer eingekauft 
hätten. — 


Der dießjährige Wollmarft Hat demnach feine Vorgänger 
alle an Bedeutſamkeit hinter fich gelaffen, und der Hoffnung, 
daß in der Folge der hiejige Markt ſich noch mehr heben fönne, 
neue Schwungfraft gegeben. 

Der Geichäftsgang des dießjährigen Marktes war bes 
friedigend. Borgefommene Differenzen zwifchen Käufern und 
Verfäufern — meiſt die Art der Zahlung, dadurch aber, 
daß die Abſchlüße mit allen Conditionen niedergeſchrieben wa- 
ven, konnten folche ſchnell und gütlich beygelegt werden. — Es 
war die Vorforge getroffen, daß alleBerfäufe nach der Reihen» 
folge, fo wie fie eingefchrieben waren, zum Berpaden und Ab⸗ 
wägen fameır,. eine fehr förderliche Ordnung, deren Beibehal- 
tung wünfchenswerth iſt. — Auch die Vermehrung der Brett 
Köcher förderte das Verpacken, und würde am letzten Tage bes 
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Markts noch raſcher von ſtatten gegangen ſeyn, wenn nicht 
zu wenig Ballenbinder da geweſen wären, um alle Brettlöcher 
benützen zu können. | | 


2) Wollmarkt in Würzburg. 


Auf dem dritten Würzburger Wollmarkt vom 20. 1. M. 
und 23. Juli 1840 wurden verfauft: * 


Bayer. Pfund. Preiſe: Betrag: 
56 50 fl. Bf. — kr. 
27 52 » 14 2 

1642 53» 9003 6n 
714 57 " 40 u 8 m 
1406 | 58 - M15 29 
11114 59, 65 7 4 
2042 60 1225 » 12» 
16694 61 „, 1018 u» Br 
1930 62 ‚, 1196 » 36 
713 63 4 - 35H Im 
2680 64 1715 „» 12 
1523 65 989 „ 57 
16611} 66 + 10963 », 35 » 
5989} 67 4012 „57 
12332 68, | 8385 » 46 
1726 69 1191 „ 17» 
9816$ 70 6871 „» 33 m 
6872 An 4879 1 7 
24248} 72 ı 17458, 17} 43 " 
14074 j 73 9 1027 „ 3 nm 
4078 74 ,, 3017 ı 43 
4060 75 3045, —n 
39094 76, 2971, I3 
2222 77 1710 ,ı 56 „ 
903 78 7) 704 „ 21 " 
4202 79 73 3319 rn 34 " 
2514 80 ,, 2011 „ 12 
178714 81 ,, 1447 ,, 52 n 
1116 82 " 915 n 7 2 
25384 83 " 2106 n 57 " 
782 N 85 1 664 n 42 A 
4349} 9 „ .' 4132 ,, iv 
8771 100 „ 8771 non 


1215 405 ,, 1275 „4 
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Bayer. Pfund. Preiſe: Betrag: 
13400 108 fl. 14472 fl. — fr, 
2981 beträgt das Globengewicht von - 
diefen 149,082 Pf. zu 2 pCt. 
durchſchnittlich. 
An Kaufgeldern Pe 132 „» 37 u 
152063 ergiebt fih ald Umfag im Ge- 
fammtwertbe von .°. 114136 fl. 10 fr. 
 Unverfauft blieben: | 
1300 ſo daß alſo 
153363 in Summa zu Markt gebracht wurden. 


Zu dem heurigen Wollenmarfte waren die Vorausfihten 
fehr gunjtig, indem nah vorausgegangenen Anzeigen über 
2500 Zentner Wolle zu erwarten waren; allein dag gerade 
bei Anfang des Wollenmarktes einfallende Regenwetter hat 
viele Eigenthümer beftimmt, ihre Vorräthe nicht zu Markt zu 
bringen, fondern folche lieber nach Muftern für ſpätere Ablie- 
ferungen zu verkaufen, während andere höhere Berfaufspreije 
abwarten zu wollen fchienen. Wenn daher in dieſem Jahre 
nicht ſoviel Wolle, wie im vorigen zugeführt wurde, fo ift ber 
Grund biefür, wie fhon oben angeführt, nur in der einfallen- 
den fchlechten ze... zu ſuchen, und es ift im Verhältuiße 
zu diefen ungünftigen Conjuncturen das Refultat um fo mehr 
als ein befrietigendes zu betrachten, ald von der zu Markt ge- 
brachten Wolle bei Weitem der größte Theil verkauft wurde, 
und nur 1300 Pfund unverkauft blieben. 


3) Wollmarkt in Echweinfurt. 

Auf dem heurigen Wollmarft in Schweinfurt wurben 
38,478 Pfund Wolle verkauft und im Ganzen 25,283 fl. 47 fr. 
umgefest. Die höchſten Preiſe waren 110 fl., die niedrigften 
58 fl. 20 fr., die. Durdfcnittspreije 67 fl. 4 kr. 





Ueber den Hopfenmarkt 
im Sabre 18°%0 in München. 
Nach dem Berichte des Magiftrats der Baupt: und Reſidenzſtadt München 


Die Geſammtzufuhr alles in- und ausländifchen Hopfens 
betrug 6323 Zentner 38 Pfund. Verkauft wurden hievon 6130 
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Zentner 45 Pfund, fo daß fih am Schluffe ver Markts » Pe- 
riode nur mehr ein Lagerreft von 44 Zentnern 50 Pfund aus 
dem Jahre 1839 und von 148 Zentnern 43 Pfund aus dem 
Sahre 1838 vorfand. 


- Bon dem obigen Berfaufsauantum ad 6130 Zentner nahm 
bie Local» Bier - Erzeugung ohngefähr die Hälfte und zwar 
die befferen Qualitäten für fih in Anſpruch, in die andere 
Hälfte theilten fih die Bräuereien der Umgegend und des Hoch— 
Yandes, und der Handel für das Ausland, welch Ießterer ſich 
dieß Jahr zum erften Male auf unfern- Hopfenmärften in fehr 
erfreulicher Weife bemerfbar machte, und zu angenehmen Hoff- 
nungen für die Zufunft berechtigt. Ein unverhältnigmäßiges 
Schwanfen der Preife trat niemals ein; — unfere immer ge- 
börig mit Vorräthen verfehenen Märkte und ein gleichmäßiger 
dem wahren Bedürfniß angemeffener Abſatz auf denfelben hin- 
derten diefe früher für Käufer und Verkäufer gleich unange- 
nehme und: fhädlihe Erfcheinung. 

Die Preife, welche anfänglich der befanntlich überaus er- 
giebigen Ernte wegen — etwas niedrig ftunden, hoben fi all- 
mählig gegen die Mitte und das Ende der Marktsperiode, und 
erreichten aus dem Grunde, weil die Nachfrage für das Aus- 
Yand immer fortwährte, eine für den Produzenten ſowohl als 
noch immer danfbare, jedoch nicht übertriebene 

öhe. 
Der heurig bedeutende Umſatz, der den vorjährigen um 
eirca 1000 Zentner überſtieg, mag als vollgültiger Beweis 
der immerwährenden Zunahme unferer Dopfenmärkte dienen. 
Ihre bereits Tängft anerkannte Nüslichkeit im Allgemeinen be- 
währte fich ‚diefes Jahr in einer neuen fehr beachtenswerthen 
Art dur die Wahrnehmung des Befuches und Zureifens jun- 
ger angehender Brauereibefliffener, für welche unfere Märfte 
eine Schule find, auf welcher durch das gleichzeitige Vorhan- 
denfeyn von Dopfen aus allen Lagen des In- und Auslandes 
nur allein die Möglichkeit gegeben ift, fih Uebung in Beur- 
tbeilung und Erfennung der verfchiedenen Hopfen - Qualitäten 
zu verfchaffen und anzueignen, eine Kenntniß, die von fo grö— 
Berer Wichtigkeit ift, als es den Hopfen, ein Haupt - ngre- 
dienz zur Biererzeugung, in feinen Eigenfchaften richtig zu er- 
fennen, eine fihmwierige Aufgabe bleibt, und einen geübten 
Kenner erfordert. 


Einigen in diefer Marftsperiode vernehmbar gewordenen 
Klagen über Verdächtigungs-Verſuche der Qualitäten der zu 
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Markt gebrachten ‘Hopfen wurde durch ſchnelles Einfchreiten, 
N wie ber Wiederkehr folder und ähnlicher Umtriebe durch 
Aunordnung geeigneter Maßregeln möglichft begegnet. 


Zufammenftellung. 
Zentner, ale. 
Aus Oberbayen422486 
„» Niederbayern . . 1523 a 
„ Dberpfalz und Regensburg . « 120 16 
„ Mittelfranfen . + 1089 46 
, Schwaben und Neuburg . 152 58 


„ allen RKreifen, an alten Gut vom 
Sabre 1838.» .« 198 76 
„ allen Kreiſen an unverfauften und \ 
am Scluffe noch vorhandenen | 
Lagerreft aus dem Jahre 1838 148 43 
Deßgleichen Lagerrefi v. Jahre 1839 44 50 


Gefammtfunma aller inländifchen Hopfen 5724 76 
Vom Auslande, aus dem enaße 





Böhmen . 580 2 
Vom Auslande aus dem Großgerggigum 


aden 18 60 
Total - Summa aller zu Markt ger | 





brachten Ooyfen » 0. 6323 38 
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Die Herausgabe eines Repertoriums oder fpftema: 

tifch » geordneten Realinder für die erften 25 Jahr— 

gänge des MWochenblattes des Tandwirthfchaftlichen 
Vereins in Bayern betreffend. 


Es iſt den Mitglievern des Vereins bekannt, daß am 
Ende eines jeden Jahrganges ein Alphabetifhes Sachregifter 
beigefügt wird. So vörtheilhäft und nuothwendig ſolche Regi— 
fter für den einzelnen Jahrgang find, fo reichen fie doch nit 
bin, um eine Zeitfhrift von 25 Jahrgängen den Lefern zu- 

gänglich zu machen, weil diefer nicht weiß, in welchem Jahr— 
gange und unter welcher Rubrik ex irgend einen Gegenftand 

nden werde, über den er Belehrung wünſcht. Das General-- 
Eomite_Tieß daher ein Repertorium für die erften 25 Jahr 
gänge des Wochenblattes verfertigen; es hat diefen Zeitab- 
fchnitt gewählt, weil der Verein auch das erfle Vierteljahr 
hundert feiner Dauer und Wirkfamfeit mit diefem Sabre feierte, 
weil im Sabre 1836 und: in dem Löten Jahre des Vereins 
demfelben eine veränderte Geftaltung und ein erweiterter Wir 
fungsfreis von Seiner Majeftät dem Könige gegeben wurde, 
und in Folge dieſer Veränderungen Auch die Zeitfchrift des 
Vereins ftatt des frübern Namens „Wochenblatt des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern‘ den Nu 
‚men „Centralblatt des landwirthſchaftlichen Ber 
eins‘ erhalten bat. — 


Das Exemplar dieſes Nepertoriums ift eilf Bogen flarl, 
um den äußerſt billigen Preis von 30 kr. beim General» Co⸗ 
mite zu erhalten., 
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Ueber die Verhandlungen der Verſammlungen eini⸗ 
ger landwirthſchaftlicher Diſtrikte in Oberbayern. 


I. Auszug aus dem Protokoll des landwirth— 
ſchaftlichen Diftriftspereins zu Neumarkt vom 26. 
September 1840. Borftand: Herr v, Duentell, 


Die zu baltenden Zufammenkünfte betr — Hierüber 
wurbe befchloßen, daß diefelben wenigftens alle Vierteljahre 
ftatt finden ſollen. Der Vorſtand Herr v. Duentell zeigte 
an, daß er bei der nächften Zuſammenkunft folgende, befon- 
ders für biefige Gegend wichtige, ökonomiſche Gegenftände zur 
Berathung zu bringen wünfde: ' 


a) die befte Art der Ausrottung des Drills (Hederich 
Raphanus Raphanistrum) 3 


b) den größeren Anbau des Winterrepfes; 
c) den Nutzen des Untereggens des Weizens im Frühjahre; 
d) die Wirkung des Einbeitens des Samens; 
e) die Wirkung des Gipfens im Herbfte; 
f) die beffere Anlegung der Düngerftätten, 


Nachdem über diefe und einige andere öfonomifche Ge— 
genftände mehrere vorläufige Austaufche der Meinungen und 
Anfichten ftatt gefunden, und die Defonsmie-Befiger ſich noch 
beſonders vereinigt hatten, im nächften Jahre größere Verfus 
che mit Dimmelaya-Berfte, Talavera-Weizen und Staudenrog» 
gen zu unternehmen, zu weldhem Behufe der Vorſtand die 
Beiſchaffung des Samens übernimmt, wurde bie Sitzung ges 
ſchloſſen. 


I. Auszug aus dem Protokoll der landwirth— 
fhaftlihen Diftriftsverfammlung Ebersberg ben 
Ep November 13840. Borftand: Herr Staatsrath von 

azzi. 


Nun ward ausführlich das Düngerweſen 'entwickelt und 
vor Augen geftellt, wie ſolches größtentheils in Unfunde und 
voller Vernachläßigung beftehe, obſchon felbes das Lebens- 
Prinzip der Landwirthſchaft bildet. Ohne in ein Detail vor 
der Hand hineinzugehen, bat man drei Hauptgrundfäße Dazu 
fefigeftellt, und zwar: 


35 * 


548 ‚ Verhandlungen 


1) die Eompoft-Dünger, nämlich Alles zu fammeln, und 
fhichtenweife mit dem Stalldünger in Haufen zu brin- 
gen, wodurch nicht nur bei jedem Hofe und Dorfe 

- volle Weinlichfeit und Gefundheit für Menfchen und 
Bieh, fondern auch eine große Vermehrung des Dün- 
gers felbft erzielt wird. 


2) Die Düngerftätten felbft follen einen Roft mit Prü- 
geln von 1 — 14 Schuh Höhe erhalten, damit die 
Flüßigkeit abfallen, und mittel einer Rinne in den 
Güllebehälter abgeführt werden fant. Der Güllebehäl- 
ter kann ohne viele Koſten mittels einer Grube gut 
mit Lehm ausgefchlagen hergeftellt werden. 


3) Eben fo nothwendig iſt dann, daß von den GStällen, 
wie von dem Wafchhaufe aus ſolche Rinnen angebracht 
werben, um biefes flüßige Alles in obige Güllengrube 
zu bringen, Dadurch würde fih eine Maffe von flüf- 
figem Dünger oder der Gülle bilden und den wichtig. 
ften Dünger für Wiefen und Felder liefern. Mittels 
eines Faßes ift dann dieſer wichtige Dünger bei naf- 
fer Witterung auszuführen, und das Faß durch eine 
Schapfe, oder noch .beffer mittels eines gewöhnlichen 
‚Gumpers zu füllen. 


Würden nun diefe drei Punkte nach und nach in Auwen- 
dung fommen, fo müßte fich jede Landwirthichaft bedeutend 
verbeßern und großen Wohlftand verfchaffen. 


In diefer Folge fanden mehrere Unterrebungen und Der 
bungen jedes Zweifeld und Einwurfes flatt, bis die allge» 
meine- Leberzeugung der großen Bortheile davon ſich einftim- 
mig darbot, 

Am Ende legte der Herr Vorftand diefe drei Gegenftände 
den Herren Mittelorganen und Gemeindevorftehern vorzüglich 
ans Herz und rief fie auf, bei nächſter Situng Beweife zu 
liefern, daß fie die Landwirthe ihres Rayons befonders dazu 
ermuntert und wenigft in jedem Dorfe einen ausgemittelt ha- 
ben, der zum Beifpiel der Andern Hand dazu and Werk legte. 


| Bei nächſter Sitzung würde ſonach dieſer wichtige Ge- 
genftand noch in eine genauere Auseinanderfegung fommen. 
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über die theilweife herrſchenden Spottreden, das 


Wirken der Iandwirthfchaftlihen Bezirks ; Eomites- 
x u betreffend. | 


Es fchmerzt mich, über einen Beftand berichten zu müſ— 
fen, der fehr zu beklagen ift. Ein Uebel, das befteht, ıft ın=. 
deffen Teichter und in der Negel felbft radifal zu heben, wie 
das bereits tief gewurzelte. Diefe Erwägung veranlaßt zu— 
gleich mich zu meinem heutigen Bericht. £ 


Sp. wie ich vielfeitig, jedoch Teider nicht nach erweis- 
baren Mittheilungen hören muß, fol ein Fleiner Kreis von 
Bewohnern des landwirthſchaftlichen Diftriftes Weilheim zum 
Theil die Inftitution der biftriftioen Verſammlungen felbft, 
nach größerem Maafe jedoch mein perfünliches Wirken als 
Borftand befpöttelen und lächerlich zu machen ſich beftreben,: 
und — was ich nicht mit Gleichmuth ertragen fann — ander- 
feits die Grundbefiger des Bezirkes, darunter mitunter felbft 
die Gemeindebeamten anzuregen fuchen, diefer neuen Inſtitu— 
tion beharrlich entgegen zu wirken, und zwar unter dem Bor- 
wande: es entftehe zufünftig eine höhere Beſteuerung durch 
den befferen Aufſchwung der Cultur, und es ſey im Grunde 
nichts, als daß die Unfundigeren die Erfahreneren behofmei- 
ftern wollen u. dgl. m. — Die wahre Abficht, die daber 
zum Grunde Tiegen mag, ſcheint mir zu ſeyn: erichtspiener 
und Schreiber der Behörden und Gemeinde-Verwaltungen und . 
der ſonſtige Troß gemwinnfüchtiger Spekulanten, alle diefe In— 
dividuen, bie bisher den Schweiß der arbeitenden Klaffe in 
Dequemlichkeit partizipirt und namentlih im Stillen dur 
illegale Gutszertrümmerungen und fonftige Deputate auf Ko— 
ften der arbeitenden Klaffe ihre Beutel geſpickt haben, fehen 
fih nun durch die neue Inſtitution der Bezirks - Comite’s in 
ihrem Slbffüchtigen trüben Wirken beſchränkt und fchärfer 
fontrolirt, wie durch ihre Vorftände, und blicken daher mit 
unverfchleierter Mißgunft auf diefelben, weil fie fühlen, daß 
das Vertrauen des landmannes, das fie bisher ungetheilt faſt 
genoffen , fih dem aufgeftellten Bezirksvorſtand und den Tand- 
wirtbfchaftlihen Drganen überhaupt zuzuwenden ſcheint. — 
Ohne der weifen Berathung des fehr geehrten General-Eomi- 
te's vorgreifen zu wollen, erlanbe ich mir, mich durch dieſe 
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Unitriebe theilweife in meinem thatfräftigen Wirken, gelähmt 
fühlend, blos die Bemerfung, daß vielleicht durch eine ener- 
sifhe Warnung der Keim dieſes emporwuchernden Uebels 
vadifal unterdrüdt werben könnte. Iſt der Reim durch eine 
raſche und unſchädliche Operation unterbrüdt, reſp. erflidt, fo 
werden zukünftig faum mehr wefentliche Hemmniſſe auftauchen 
für die allmählige und fefte Begründung diefer fegenreichen 
Inſtitution in dem, meiner Leitung anvertrauten, landwirth⸗ 
fhaftlihen Bezirfe. Denn, mit lebhafter Freude glaube ich 
gegenwärtig bereits ansfprechen zu dürfen: es ſcheint mir ge- 
lungen zu feyn, die rechte Bahn in das Volksleben, was das 
nächſte Intereſſe deffelben betrifft, gefunden zu haben; denn 
ich treffe im Allgemeinen mehr emtpfängliche und mitunter felbft 
lebhaft empfängliche, wie wiberftrebende Gemüther und fern- - 
gefunden Sinn, der mit Vertrauen bie neue großartige Schö- 
pfung des erbabenen Geber empfangen will. 


Sind daher die einzelnen gegnerifchen Stimmen gleichfalls 
mehr durch moralifchen, wie gefeglichen Zwang zum Schwei- 
gen gebracht, fo werden die Haupthemmuiffe für mein Wirfen 
glüdlich befiegt feyn, und ruhig befonnen vermag ſodann ber 
gute Wille. im Einflange mit der bildenden. Zeit den Auf- 
ſchwung der landwirtbfchaftlichen höhern Eultur überzutragen, 
und innig verfchmelzend zu verweben in die Begriffe und Sit» 
ten der Bewohner des landwirthſchaftlichen Diftrikts Weilheim. 


Sch erlaube mir daher, einen Auffat, beftimmt zur Ver—⸗ 
Öffentlihung im Bezirke durch das gerichtliche Wochenblatt, 
bem fehr geehrten General-Comite vorzulegen , mit der Bitte, 
feinen Inhalt gefälligft wörtlich zu prüfen, und nah dem 
Refultate diefer Prüfung mir denfelben entweder auscorrigirt, 
oder ergänzt, oder ganz umgeformt in Bälde gefälligft zu re- 
mittiren, oder — wenn dieſes vorgefchlagene Mittel zur Un» 
terbrüdung der theilweiſe beftehenden Umtriebe nicht für paf- 
fend oder genügend erfannt werden follte, mir desfalls be» 
flimmte anderweitige Weifung zufommen zu laſſen. — 


Womit ich die Ehre habe, mit ausgezeichneter Hochach—⸗ 
fung zu verharren. | | 
Des fehr geehrten General-Eomite’s 


Weffobrunn den 10. September 1840, 
ergebener 
Frhr. v. Lerchenfeld⸗Aham. 


— 
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Anden Vorftand . | 
bes landwirthſchaftlichen Difteiits Nr. XXXIV., a. Weilheim, 
b. Murnau, Heren Freiherrn von Lerchenfeld-Aham in 

| Weſſobrunn. 


Die Bemühungen einiger Individnen gegen das Erfräftigen 
des Tandwirthfchaftlichen Diftriftslebeng betreffend. 


Das General-Comite des landw. Vereins in Bayern. | 


Dem ıc. wird in Erwieberung ber Anzeige vom 10. Sept. 
Nachſtehendes bemerkt. — 


Nicht allein in den Diſtrikten Weilheim und Murnau ber 
mühen fi Einzelne, dem Aufblüben und Erftarfen des land⸗ 
wirtbichaftlichen Lebens entgegen zu arbeiten. Wie alles Neue, 
bat auch die Fönigl. Schöpfung landwirthſchaftlicher Diftrikte 
ihre Gegner. Aber die Wahrheit wird alfmählig auch bier 
ihr Recht üben. * — a 


Niemand ift, der nicht mehr pder minder fühlte, daß 
beut zu Tage im Bereiche der materiellen Intereffen allent- 
balben alles vorwärts fehreitet. Es iſt niemand, der nicht 
begreift, daß der Landmann unmöglich beftehen kann, fo lang 
er unterläßt, auch bezüglih der Einnahmen Schritt 
zu halten mit den neueren Berhältniffen, und daß er verber- 
ben muß, wenn er fortfährt, gegenüber der, wie in ganz 
Europa, fo auch bei uns nahmhaft erhöhten Bebürfniffe,. ge- 
genüber ber verthenerten Dienſtbothenlöhne, Dandwerkspreife 
ıc. aus feinem Boden nur zu ziehen, was bei weit 
geringeren Ausgaben Die Bäter nährte. 


Die Brahbenügung, der Kärtoffelbau, der Kleebau wur⸗ 
den Anfangs! als Neuerungen auf Leben und Tod befämpft. 
Es bedurfte häufig nach damaliger Sitte. militärifcher Erefu- 
tion, um fie einzuführen. est zählt fie jeder Bauer zu dem 
unentbehrlichften Behelfen feiner Wirthſchaft. Aehnlichen Er- 
folges wird fih auch in Bälde die gefammte rationelle Wirth« 
fhaft erfreuen, h — 

Daß in Bayern verbeſſerte Bodeneultur nie zu erhöh— 
ten Abgaben führen werde, Fann felbft der Abgeneigtefte 
nicht beftreiten.. Denn offen am Tage liegt jene wohlihätige 
Deftimmung des im Jahre 1808 von unferm väterlichen Mo- 
narchen unter Zuftimmung der Stände erlaffenen Steuergefe« 
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ges, wonach die Stenergröße unabhängig iſt von 
etwaigen Werthserhöhungen, und ein Örundftüd, 
möge es auch durh Cultur urbar gemacht, ober 
durch fleißige Bebauung auf 3— 6 und 10faden 
Werth gebracht feyn, nie und zu feiner Zeit in 
eine höhere Steuerklaffe gefegt werden darf. 


Diefe Wahrheiten find den Landleuten recht ans Herz zu 
legen. Irrende find wohlwollend zu belehren, übelwollende 
Gegner einer von Sr. Königl. Majeftät Allerhöchſt ger 
wollten Suftitution aber den Behörden anzuzeigen, welde ficher 
nicht ermangeln werben, mit der gebührenden Strenge einzu. 
ſchreiten und zu hindern, daß bösliheBeftrebungen den Land⸗ 
mann abhalten, demjenigen Gehör zu Ieihen, was je nur zu 
feinen eigenen und zu feiner Rinder Beften ihm dargeboten wird. 


Bayerns Bauernſtand darf gegen jenen anderer Länder 
nicht zurückbleiben. Er foll in gleichem Grade, wie die Land» 
wirthe der benachbarten deutfchen Staaten, an Wohlftand zu 
nehmen und die Früchte mitgenießen, welche der erweiterte 
Handel und vie gefteigerten Kenntniffe an die Hand geben. 


Die Herren Diftrifts-Vorftände, Diftrifts-Sefretäre und 
Mittelorgane können zu dieſem Zwecke das Befte wirken. Die 
Polizeibehörden und der Clerus werben fie, den erhaltenen 
Befehlen gemäß, ohne Zweifel lebhaft unterflügen. Die Dir 
ſtrikts⸗ Berfammlungen, an Sonn» und Feiertagen, 
Werktagen ıc. unter Zulaffung des Landvolks ab- 
gehalten, werben das Ihrige beitragen, und der gute Zwed 
wird unfehlbar fiegen. 


Dem ꝛe. ift unbenommen, gegenwärtigen Erlaß durch 
das Wochenblatt zur Kenntniß der Diftriltsbewohner zu bringen, 


D. u. S. 





Redakteur; 


Dr. Bierl, 


Univerfitäts = Profeffor. 
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Ankündigung 
| | der | 

Vorlefungen bei der Eöniglich würtembergifchen land: 

und forftwirthfchaftlichen Lehranftalt in Hohenheim 
für das Winterhalbjahr 184041. 


Es werden in biefem Semefter vorgetragen werben: 


J. In den Hauptfähern und zwar: 1) in ber 
Landwirtbfhaft: Bon Direktor v. Werherlin: Thier- 
produftionslehre, allgemeiner Theil, and aus dem fpeziellen 
Theile Schafzucht und Wollfunde mit Demonftrationen hier— 
über; — von Profeffor Göriz: Landwirthſchaftliche Betriebs- 
Iehre, Pflanzenprobuftionslehre und Weinbau, mit welchen 
Borträgen derfelbe praftifche Demonftrationen verbinden wird; 
— von Thierarzt Böhm: Thierheilkunde; — von Profeffor 
Siemens: Landwirtbfchaftliche Technologie und zwar Runfels 
rübenzuder-Bereitung, Bierbrauerei, Stärfe- und Stärfezuder- 
Bereitung; — von Defonomieratb Schmidt: ee 
liche Buchhaltung. 2) In der Forftwiffenfhaft: Bon 
Dberförfter Srofeffor Dr. Gwinner: Forfitaration, Forft- 
dienſt⸗Inſtruktion und Forſtgeſchäfts-Praxis; — von Profeffor 
Brecht: Encyklopädie der Forftwiffenfchaft, Forftrecht, Forjt- 
technologie, Jagdkunde, Forftgefeggebung und Eraminatorien. 

II... $n den bülfswiffenfhaftlihen Fächern: 
Bon Profeffor Dr. Riede: Theoretifche Geometrie, Arith- 
metif, Algebra, Mechanik und mathematifche Uebungen für 
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Forſtleute; — von Profeffor Dr. Fleifher: Chemie mit be 
fonderer Rüdficht a die land» und forftwirthfchaftlichen Ge- 
werbe, Zoplogie, Endlid giebt Werfmeifter Krämer An- 
leitung im Mafchinenzeichnen, . 


Mit dem Winter -Semefter beginnt jedesmal ein neuer 
Kurfus, der für den forftwirthfchaftlichen Unterricht zweijährig 
ift, wogegen die Tandwirtbfchaftlihen Hauptfächer im Laufe 
von zwei Semeſtern vorgetragen werben, fo daß der Zögling 
den Kurs in Einem Jahre vollenden oder auch Behufs einer 
forgfältigern Ausbildung nad eimer entfprechenden Vertheilung 
der Lehrfächer auf 3—4 Halbjahre ausdehnen kann. Die 
praftifchen Demonftrationen und Hebungen find zum Theil mit 
den obigen Vorträgen. verbunden, zum Theil finden fie in ab- 
gefonderten Stunden ſtatt. Sie beziehen fih vornehmlich auf 
den Hohenheimer Wirthichaftsbetrieb im Allgemeinen. und bie 
einzelnen landwirthſchaftlichen Verrichtungen, wie Bflügen, 
Säen ꝛc., auf Benrtheilung des Bodens, des Viehes, der 
Wolle, auf die landwirthſchaftlich-techniſchen Betriebe, als: 
Dierbrauen, Branntweinbrennen, Effig- und GStärfebereitung, 
Runfelrübenzucfer - Fabrikation; auf die Anfaat und das Ber- 
pflanzen des Holzes, auf Schlagftellungen, QTarationen und 
andere forftlihe Gefihäfte, fo wie auf die verſchiedenen Arten 
der Holzbenugung; auf Chemie überhaupt und die chemifche 
Zerlegung des Bodens insbeſondere; auf thierärztliche Opera- 
tionen, auf Feldmeſſen, Nivelliren,, Plan» und Mafchinen- 
zeichnen ıc, | " | 


} ! 

‚Die Forftzöglinge aus dem Inlande haben eine Prüfung 
vor ihrer Aufnahme zu erſtehen. Sonft ift Ießtere nur an bie 
Bedingung gefnüpft, Daß der Aufzunehbmende das 18te 
Lebensjahr zurüdgelegt bat, und fih über feine 
bisherige Laufbahn durch Zeugniffe ausweist, 
auch eine Urfunde über die Einwilligung der El— 
tern oder Bormünder. zum Befuhe der Anftalt mit- 
bringt, falls er noch nicht ſelbſtſtändig iſt. 


Der Eintritt kann zwar mit jedem Semeſterwechſel ftatt- 
finden, gefchieht aber am zwermäßigften mit Beginn des 
Winter-Semefters, am 1. November. Jeder die Anftalt 
befuchende junge Mann erhält ein eigenes, heizbares, anftändig 
menblivtes Zimmer. Betten, Leinwand und Handtücher brin- 
ir bie Inländer mit und haben für deren Wäſche zu forgen. 

$länder erhalten diefe Gegenftände ohne befondere Vergü⸗ 


x 
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tung von der Anftalt. Zur Bedienung find eigene Perfonen 
aufgeftellt, und wird dafür monatlich 1 fl. entrichtet. 


Zur Anfhaffung der auf dem Muſeum aufgelegten Zeit- 
fchriften und zur Beleuchtung des Lokals bat jeder Zügling 
bafbjährig einen Beitrag von. 2 fl. zu entrichten. Das Mittag- 
und Abendeffen nehmen ſämmtliche Zöglinge an einer gemein» 
Schaftlihen Tafel, welche der aufgeftellte Speifemeifter hält, 
Dasfelbe wird nach einer bifligen, in jedem Semeſter nad 
den Preifen der Lebensmittel neu regulirten Taxe, die gegen« 
wärtig 26 fr. für den Tag beträgt, berechnet. Frühſtück und 
Getränfe reicht der Speifemeifter nah eines Jeden Belieben 
gegen. befondere Vergütung ab; das benöthigte Brennholz kann 
von der Anftalt zu mäßigen Preifen bezogen werden, und iſt 
dafür geforgt, daft Niemand bei der Anfhaffung fonftiger Be— 
dürfniffe übervortheilt werde. Als Entfhädigung für Unterricht, 
Wohnung und Regiekoften hat auf ein Semefter zu bezahlen: 
der Inländer, wenn. er fih dem Studium der Land» und Forſt⸗ 
wirtbfchaft, oder dem der erftern alfein widmet, 50 fl., wenn 
er blos den forftwirthfchaftlichen Unterricht benüßt, 30 fl., der 
Ausländer im erfteren Falle 150 fl., im andern Falle 90 fl. 
Denfion, wie Koft- und Bedienungsgeld find in den erften 
acht Tagen des Semeſters praenumerando auf diefes volle 
ftändig zu bezahlen. Bon den neu eintretenden Zöglingen er- 
wartet man, daß fie einige Tage vor dem Anfang des Se— 
mefters in der Anftalt eintreffen, von den ältern aber, daß fie 
fpäteftens mit dem 1. November hieher zurückkehren, da die 
Borlefungen am 3. November ihren Anfang nehmen. (Aus—⸗ 
führlihere Nachrichten über die hieſige Anftalt enthält vie 
Schrift: Die königl. württemb. Lehranftalt für Land» uud 
Forſtwirthſchaft, Stuttgart bei Köhler, 1838). h 


Sm September 1840. 
Königlihe Direktion 
des land; und forftwirthfchaftlichen Inſtituts. 
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| Allgemeines praktiſches 
Handbuch der geſammten Gärtnerei, 
oder die — 
Gartenkunſt 
Gemuͤſe⸗ und Blumengarten, bei dem Obſt⸗, Wein⸗ und 
Hopfenbau, im Apothekergarten oder dem Anbau der offizi— 
nellen Pflanzen, im Zimmer: und Senftergarten; 
an mit einem Anhange: 
die Lehre, alle Arten Gärten nach dem franzöfifchen, englifchen 
und beutfhen Gartengeſchmacke anzulegen, Naturanlagen zu 
machen, und ſolche zu verzieren, 


Von 
Jakob Ernſt von Neider, 
praktiſchem Dekonomen und vieler gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. 
Augsburg 1839. | 
dv. Zenifh & Stage’fche Buchhandlung, 





Die 
landwirtfehaftliche Beitung 
als 
allgemeines Eorrejpondenzblatt 

u von und für Deutfchland 
für Landwirthe, Blumenfreunde, Gärtner, Dekonomies 
Beamte und Samenhändler, 
herausgegeben von | 
Jakob Ernft von Beider. 
Srfter Jahrgang 1839. Erſtes Semefter. 


Suhalt. 
‚„nD Die Urfachen und Folgen der Klauenſeuche am Rind» 
sich. 2) Der Brand im Warzen. 3) Einige neue wichtige 
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Erfindungen im Hopfenbaue. 4) Der Anbau des Dünkel⸗ 
Spelz. 5) Berfäuflihes. 6) Ueber die rechte Zeit für das 
Beſchneiden der Baum - und Straudarten. 7) Neuer Spar- 
kochheerd. 8) Die Loften auf dem Grundvermögen im König- 
reih Bayern. 9) Einige Winfe, wie man mehr Futter erzie- 
Ien fann, um zwei Schweine fett zu machen, ohne der Wirth- 
Schaft etwas Land abnehmen zu müffen. 10) Angenfällige 
Merkmale des guten Hopfens. 11) Neu erfundene Flachs— 
Spinnmafchine. 12) Der Anbau des Maifes, türfifchen Warzen, 
13) Anerbieten. 14) Der. Buhwaizen, das Heidekorn. 15) 
Kaufgeſuch. 16) Um alle Jahre fih aus Samen die größten 
Efzwiebel anzuziehen. 17) Berfäufliches. 18) Die Kunft, 
alle Arten Pflanzen durch Stedflinge zu yermehren. 19) Was 
thut der Viehzucht in Bayern Noth? 20) Zu Faufen wird 
gefuht. 21) Die Mittheilung eines Antrags auf Steuerver- 
‚ minderung. 22) Barum man in Krahwinfel von jeher nur 
fchlechtes Bier zu trinfen befommt. 23) Die über fih wad- 
fende rothe Runkelrübe. 24) Ueber Hopfen-VBerfauf. 25) Meine 
Erfahrungen über die Zuderfabrifation aus Nunfelrüben. 26) 
Warum man fo häufig trübes, unfchmadhaftes oder manfchiges 
Bier trinft. 27) Berfäuflihes. 28) Blumifterer. 29) Die 
fichere Vertilgung der grauen Ackerſchnecke. 30) Die Kultur 
der Ananas im Miftbeete. 31) Dffizinelle Pflanzen. 32) Die 
Kultur der rothen Rüben in Bamberg. 33) Spargel von 
ungewöhnlicher Dicke zu ziehen. 34) Das Treiben der Tul- 
pen und Hyacinthen im Zimmer, 35) Der Anbau des Meer- 
rettigs. 36) Die Kundgebung der unfehlbaren Mittel, alle 
den Gartenpflanzen ſchädlichen Thiere zu vertilgen. 37) Die 
Naturgefchihte der den Gärten fchäblichen Thiere, und die 
Mittel, fie unfchädlich zu machen. 38) Literatur. 39) Die 
verbefferte Kultur des Blumenfohls, um die größten Scheiben 
im Freien frühzeitig zu erzielen. 40) Der fibirifche. Erbfen- 
baum. 41) Melonen ohne Miftbeet zu ziehen. 42) Don der 
Waldwirthſchaft der Landwirthe. 43) Süßholz auf dem ge- 
ringften Sandboden zu bauen und damit den Boden in den 
fruchtbarften Stand zu fegen. 44) Wie läßt firh der derma— 
ligen Holznoth ſteuern? 45) Haferbau. 46) Die Bepflan- 
zung der Chaufjeen mit Deden. 47) Bon der Erziehung der 
Bäumchen in den Baumfchulen zum Zwede der Bepflanzung 
der Straßen und Wege. Bon Profeffor Zuccarini. 48) Co— 
puliren der Kirfchbäume. Ä . 
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Die 
praftifde Lehre— 
des 


geſammten 


Obft- und Weinbaues 


in der Kundgebung Ä 
der neueften Entdelungen, wie in jeder Gegend 
jährlich eine fichere Obfternte erzielt, und der 

' Mißwachs vermieden werden kann. 


* Dann 
der erweiterte Obſtbau, 
das ſicherſte Mittel w_ 
dem drohenden Holzmangel vorzubeugen. 
Dargeſtellt von 
Jakob Ernft von Neider, 
praßtifchem Defonomen und vieler gelehrten Gefellfchaften Mitgliede, 


Augsburg, 1839. 
v. Jeniſch & Stage’fhe Buchhandlung. 





| Die 
treue Kundgebung des Geheimnifes 


Ananas im Miftbeete; Spargel von ungemwöhn: 
licher Dicke; den gefhmackhafteiten Meerreitig und 
die größten Scheiben Blumenkohl; Melonen 
ohne Miftbeet in jeder Gegend auf dem freien Felde ın 
Menge und höchfter Vollkommenheit anzuziehen. 
Ä Mit dem Anhange: 
Süßholz auf dem geringften Sandboden zu bauen und ben 
Boden damit in Fruchtbarkeit zu fegen. 


V > 
Jakob Gruft von Heider, 


praktiſchem Dekonomen und vieler gelehrten Geſeuſchaften Mitgliede⸗ 


Augsburg 1839. 
Sn der v. Jeniſch und Stage'ſchen Buchhandlung. 


J 
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LRKepertorlium 
der 
Thierheilkunde, 
herausgegeben 
BE Hering, P 


als Vorstand des thierärztlichen Vereinssfür Würtemberg etc, 
Erster Iahrgang. Erstes Heft. 


Stuttgart 1840. 
‘ Verlag von Ebner et Seubert. 


* 
» 


Die 
u Anwendung und Vortheile 
Des Preyß'ſchen 


Wollwaͤſchmittels 


nach den 
Erfahrungen bekannter Schafzuͤchter, fo wie nad 
eigenen Verfuchen 
für 
Schafzüchter, Wollfabrikanten u. Wollhändler 
zuſammengeſtellt und herausgegeben 
von 


Robert Becker. 
Mit einem Vorworte vom Oekonomierathe D. G. Elsner. 


Breslau 1840, 
bei Auguſt Shulz und Comp 
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Anſtellungsgeſuch eines Oekonomieverwalters. 


Ein in allen Theilen der Landwirthſchaft, ſowohl praktiſch 
als theoretiſch wiſſenſchaftlich gebildeter lediger Mann von 32 
Jahren, welcher ganz vorzügliche Zeugniffe vorzuweiſen hat, 
ſucht auf irgend einem Herrſchaftsgute unter den beſcheidenſten 
Anſprüchen eine baldige Anſtellung. — Man wendei ſich ge- 
fälligſt in frankirten Briefen unter c. c. a. an die Redaktton 


biefes Blattes. 


Berbefferungen, 
Im Dfktober-Feft-Berichte ift zu Yefen: 


Seite 79 Zeile 9 ftatt auf „mit“ | | 
Seite 80 Zeile 2 flatt 2 fl. 42 Er. „S fl. 24 kr.“ 


tr 


⸗ 


Regifter 
zum 


Gentralblatte des landwirthſchaft— 
lichen Vereins in Bayern, 


Jahrgang XXX. 1840. 


— 


A Sachregiſter. 
| A. 


Abnützung der landwirthſchaftlichen Geräthe, Größe der Ab— 
nützung und Unterhaltung der Geräthe Seite 189. 
Aderbaugeräthe, diewictigften, S. 252, 289 mit Zeichnungen, 
Aderboden, Beiträge zur Kenntniß desſelben in praftifcher 

Beziehung. ©. 4. 
Agrikultur Griechenlands ©. 495. 
Ahorn» und Nunfelrübenzuder ©. 134. 
Ameifen, Mittel dagegen ©. 83. | 
Andenken des f. geheimen Raths Joſ. v. Upfchneiver, S. 242. 
Angoraziegen in Rußland ©. 167. 


B. 


Bauernregeln für den Herbſt S. 266. 
Baumwolle, neue, Entdeckung eines neuen Pflanzenſtoffs S. 375. 
Baumwollen⸗-Waaren, Zunahme des Gebrauchs ©. 267. 
Befruchtung des Bodens, Beiträge zur Lehre von der — S. 97. 
Benützung des Bodens in Frankreich ©. 269. 

S r „ in Rheinpreußen ©. 269. 


Bemerkungen über einige ragen, welche in der Beilage zum 
Gentralblatte v. 3. 1838 Seite 50 — 51, nämlich: über 
Dreſchmaſchinen, Repsärnte und Ausdreſchen, über Frucdt- 
wechjel, grüne Düngung, rothen Klee aufgeworfen wurs 
den ©. 491 — 494. 


BDergreis, Anbau in Bayern S. 130. 

Beſchlammung des Bodens, Beifpiel einer — ©. 260. 
Betriebskapitalsgröße in England und Preis des Düngers ©. 184. 
Detrügereien im Kleehandel ©. 375. 

Beurbarung des Bodens, Beiträge zur lehre von der — 193. 


Bildung landwirthſchaftlicher Diftrifte nah $. 13 u. 23 der 
Vereinsfagungen ©. 465. 


Bilfenfraut zur grünen Düngung ©, 370. 

Dlattern Einimpfen bei Schafen ©. 84. 

Dlauwerden der Milh S. 82. 

Blumenkohl zu durchwintern S. 279. 

Bodens Ertrag an Getreid in heißen Ländern ©. 265. 

— Ertrag vom Kaffee im Vergleich mit andern Pflanzen 
. 264. 


Brand im Waizen S. 462. 


Brantwein⸗Fabrikation, ob die Zunahme der Viehzucht und 
- dem Aderbau nadtheilig ſey S. 347. 


Drennerei-Betrieb zu Hohenheim im Winter 1838 ©. 172. 
BDrennholz:Preife in München 1839. ©. 140. 
Brod⸗Ausbeute aus Roggen ©. 267. 

Brunnenröhren, über das Aufthauen eingefrorner ©. 285. 
Brutöfen von Hauptner ©. 370. 


Budget des General» Comites bes landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins pro 1840. ©. 478. 


C. 


Central» Landwirthfchafts- oder Oktoberfeſt in en, am 
11. Dftober 1840; Programm, Sieh. Beil. zum Mai» 
und Juniheft. Die feier bes Gentral-Randwicthfeaftsfe 
fies bildet ein beſonderes Heft als; Beilage zum legten 
Hefte des Centralblattes. 


Chlorbleihe Einfluß auf. die Feftigfeit des Flachfes ©. 88. 


Chinefifher Indigo, oder: Farbeknöterich, Polygonum tincto- 
rium a 135, 272, 230. 


D. 


Deuſqe Lands» und Forſtwirthe, dritte Verſammlung zu Pots- 
dam, anwefende Mitglieder S. 276. 


Dienftbothen, Berehnung der Koften eines — ©. 187. 
Drefopmafchine, neue Erfindung ©. 143. 
so » Wirkung der englifhen ©. 267. 
Dane Preis und Größe des Betriebsfapitals in England 
.. 184. | 3 


Dungmaterial, neues S. 377. 
Düngung, Wirkung der grünen S. 183. 


E. 


en der Erdarten nah Schübler, ſieh Tabelle zum 
1. Dert. 


Erbfen, frifche, im freien Lande zu erziehen ©. 277. 
Eroflöhe, Mittel dagegen S. 267. | 
Esparfette, Verbefferung der Ausfaat ©. 79. 

Effig, Ausbeute aus Branntwein ©. 182. 


“% 


F. 


Färberknötterich (Polygonum tinctorium) oder chineſiſcher 
Indigo, Kultur S. 185, 230, 272. 


Feldkümmel, der gemeine, als Weidepflanze S. 167. 

Feuerung durch Torf, iſt eine nachhaltige Befriedigung des 
Bedarfs zu erwarten? ©. 312. 

Fixe Luft in den Brunnen ©. 90. 

Flachsbau in Oberfraufen S. 529 — 540. 


Flachsſpinnmaſchine von den Mechauikern Mannhardt und 
Droßbach zu Gmund bei Tegernſee ©. 539. 


Kleifch- Aufbewahrung, des Frifchen, nad Legripp ©. 175 
Fleiſchverbrauch in Frankreich S. 187. 


Froſtableiter als Bewahrungsmittel für die Weinſtöcke in Bär- 
teu vor den Frühlingsfröften S. 274. 


©. 


Gartenfunft von Reider ©. 556. 

Georgina variabilis, Anwendung als Viehfutter ©. 343. 

Gefpinnft des Schwarzdornfpinners ftatt des Gefpinnftes der 

Seidenraupe zu verwenden ©. 461. | 

Setreive-Einfuhr in England und Schottland ©. 267. 

Getreidepreife, das Steigen derfelben ©. 265. | 
„„zuu verfihiedenen Zeiten ©. 95. 

Getreid-Dandel in Danzig ©. 191. 

Getreidhandel und Magazinirung und Depofiten-Anflalten für 
Iandwirthfchaftliche Produfte überhaupt ©. 441. 

Gewichtszunahme, Verhältnig zum Zutter bei der Mafung 

von Ochſen ©. 94. 

Griechenlands Agrifultur, der Pflug, die Egge, Saat, Aern⸗ 
te, Gartenbau, Weinbau, Obſtbaumzucht, Viehzucht ꝛc. 

Grünfütterung mit Klee, "Futtergemenge ꝛc., Regeln, welde 
dabei zu beobachten find S. 261. | 


* 


Handfpinnmafchine von Mechanikus Flor ©. 170. 


Haushühner, alljährliher Verkauf hochveredelter, confolidirter, 
von. befonderer Schönheit und Güte ©. 179. 


Hehelmafchine neue erfundene, in Paris ©. 286. 
Heidelbeerwein, Branntwein und Effigfabrifation ©. 369. 
Heitkraft des Torfes, Verhältniß zum Holze ©. 92. 
Hinderniße ꝛc. im Betriebe der Landwirthſchaft S. 384. 
Holzarten, Gewicht der in Deutfchland wacfenten ©. 281. 


Hopfenbau dem Gute St. Veit bei Neumarkt in Dber« 
Bayern ©. 424. 


Hopfenmarkt in Münden i. J. 1838 ©. 43. 
24 "„ » » E J. 1833 ©. 543. | 
Hopfenmarkts Ergebniffe in München, General-Eonfpelt S. 45. 


Hübnereier, viele und große zu erhalten, Methode der naffau- 
ifhen Bauernweiber ©. 85. 


N 
Sntelligenzblatt, landwirthſchaftliches, ©. 287, 381, 480, 553. 
K. 


Kalftuff, Tuffſand, amorpher Sand, Alben ©. 345. 
Kapitalien, Berhältniß der verfchiedenen bes der Landwirth- 
ſchaft S. 188. 
Kartoffelbau in Bayern, zur Geſchichſe des — ©. 262. 
Kartoffelbrodes Bereitung nah Bourden d'Aiguiſy ©. 379. 
Kartoffel Stärfmehls und Stärkeſyrups Verwendung ©. 377. 
Kartoffel, über das Kochen durh Dampf S. 234. 
v„ » und Kürbisart, neue ©. 376. 
Kartoffel;wiebeln ©. 375. 
Käfe, Menge, welche aus einer beflimmten Menge von Milch 
erhalten wird ©. 260. 
Kenntniß des Aderbodens in praftifcher Beziehung ©. 4. 


Knochenerde, Beſtandtheile in verſchiedenen Thieren S. 267. 
Koppeln und Heden-Anlage ©. 137. 


Krapp, Erfindung damit Seide, Wolle und Baumwolle zu 
druden ©. 369. 


Kultur der Moore S. 509. 


L. 


Landwirthſchaft, Hinderniſſe derſelben S. 301. 


Landwirthſchaftliche Bildung, die Frucht der Erfahrung und 
des Denkens über — ©. 239. 


Ranbwirtbfchaftliche —— S. 381. 


— Bildung in Bayern 
©. 
* Difitte, Bilanz ©. 465. 
„ n n —— ce einiger ©, 547 
— * gute — zu verbreiten, über die Mit— 
tel ©. 511. 

Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗Schulen, Stand im Jahre 

1833, S 92. 


Landwirthſchaftlicher Verein von Tyrol und Vorarlberg S. 439. 
Landwirthſchaftliche Zeitung von Reider S. 556. 


Leinbau, Flachsbereitung und Spinnmaſchinen S. 385. 
„ u und Flachsbereitung in Belgien ©. 397. 
„u in Rurland ©. 85. 


Reinfamen, über das Dörren S. 278. 

Reinwandfabrifation, kurze Erläuterung mit Rüdfihtnahme auf 
deren gegenwärtigen Zuftand ın Bayern ©. 481. 

Reinfuchen als Dungmittel ©. 372. 

Löferdürre, Präfervativ» und Heilmittel S. 269. 

Luzerne als Gemüſe S. 459. 


M. 


Macelura aurantiaca, Nutzen und Vorzüge als Futter für die 
Seidenraupen ©. 460. 


Ra Madia sativa. eine neue Delpflanze S. 93. 


Mabie, Ertrag S. 280. 
„ gemachte Erfahrungen In Würtemberg im Sommer 
1839, ©. 360. | 


Madöl, über das — ©. 366. 

Manivfpflanze, Ertrag ©. 369. 

Maulbeerbaumes Ausdauer bei flrenger Kälte S. 190. 

Maulwurfsgrille zu tödten, neue Art, ©, 176. 

Mäufefalfe, Falco Buteo. ©, 459. 

Maifäferlarven oder Engerlinge-Bertilgung S. 239. 

Melkröhrchen⸗Anwendung und Nefultate S. 463, 502 — 508. 

Milchergiebigfeit der Kühe zu befördern ©. 177. 

Mimofe, eine Riefenart derfelben in Südamerifa S. 369. 

Miftel (Viscum album), als Futter-Surrogat ©. 355. 

Möhren, Erziehung früher — ©. 83, 

Mohrrübe oder gelbe Rübe als diätetifches Heilmittel für das 
Vieh ©. 376. 

Moore, Kultur. ©, 509. 


u 


N. 


Nekrolog, den kgl. geheimen Rath ꝛc. Herrn von Utzſchneider 
betr. S. 242. 
O. 


Obſtſorten, mehrere auf einen Baum zu pfropfen S. 85. 
Obſt⸗ und Weinbau, von Reider ©. 558. 
Delbereitung aus Traubenfernen S. 181. 
Delmad, fied Madie. 
P. 


Palmen, Ertrag an Mehl oder Sago ©. 368. 

Pe-I'saie Kohls und des chineſiſchen Indigo's Kultur, nach⸗ 
träglihe Bemerkungen ©. 230. | 

Pflanzenzucht, allgemeine, als erfte Abtheilung der Encyelo- 
pädie des Landbaues S. 380. | 


Toten, Vorbeugungsmittel gegen die‘ Anſteckung von natür- 
lichen ©. 283. 


Peudrette. über die Bereitung ıc. S. 519 — 528. 
Preife für Flahsbau in Würtemberg ©. 190. 


Preisfragen des Meffenburgifhen patrivtifhen Vereins für 
Aderbau ꝛc. den Kartoffelbau betr. ©. 145. 


Preisverhältniß der. verfihievenen Getreidfrüchte zu verſchiede— 
nen Zeiten S 95. | 


Puppen der Seidenraupen ald Nahrungsmittel S. 459. 


R. 


Ratten, Mittel dagegen S. 270. 
Raupeneier⸗Vertilgung S. 370. 

Rebſetzeiſen und andere Vortheile beim Setzen S. 86. 
Regenwürmer-Bertilgung, Mittel S. 84. 


Reinzucht- Inftitut und Berfaufs-Anftalt von fpanifchen Ori— 
ginal-Stammfhafen, aus den Cavagnen-Racen von St. 
Panlar, Duadeloupe und Negretti, von höchſter Reinheit 
des Blutes diefer Racen ©. 178. 


Repertorium für die erften 25 Jahrgänge des Iandwirthfchaft- 
lichen Vereins-Wochenblattes S. 546. 

Rieſen-Leinpflanze S. 176. 

Rieſen- oder Wunderklee S. 133, 357, 489. 

Rieſenpflanze in Südamerika, eine Art von Mimoſen S. 360. 

Rindviehes Trächtigkeit zu erkennen S. 86. 

Roggenpflanze, merkwürdige, S. 274. 

Rohan-Kartoffeln und Möhren, landwirthſch. Erfahrungen zu 
Hohenheim über — 460. 

I oder böhmifcher Sturzpflug, Bemerkungen hierüber 

. 52, 138. 


Runkelrübenbau, Notizen, wie folder in Erding betrieben 
wird ©. 319. 


Nunfelrübenzuder in Franfreih ©. 168. 


Nunfelrübenzuder-Fabrifen in Preuſſiſch-Sachſen, Negierungs- 
Bezirk Merfeburg ©. 169. 


©. 


Saatkörner gegen Mäufefraß zu fhüten ©. 374. 

Saat-Berbefferung durch Inzucht ©. 272. 

Säemaſchine von Amtsratb Sänger ©. 169. 

Samen-Depofiten-Aftien-Gefelifhaft Bildung ©. 512 — 518. 

Samen, gute Ianbwirtbfchaftliche, zu verbreiten, über bie Mit⸗ 
tel, ©. 511. 

Samenverfauf von der Madia sativa S. 288. 

Samenwedfel ©. 372. 


Sämereien guter und reiner Sorten, Abgabe an die Vereins. 
Mitglieder Oberbayerns um den Anfaufspreis S. 480. 


Sämereien, verfäuflide für 1840, auf den Gtaatsgütern 
— und Weihenſtephan. Sieh Schluß des 2ten 

Schafe, über das Einimpfen der Blattern S. 84. 

ungewöhnliche Fruchtbarkeit S. 84. 

über das Geſchlecht der Jungen S. 268. 

über die beſte Lammzeit der — S. 282. 

über buntgefleckte S. 283. 

Stafkrantheiten, empfohlene Heilmittel S. 268. 

Schafwolle-Importation in England 1839 ©. 373. 

Scheeren der Schafe zu erleichtern, Vorrichtung ©. 174. 

Schuh⸗ und Stiefelfohlen dauerhaft zu machen S. 89. 

Schweben der Wolfen ©. 185. 

Schweine-Fütterung ©. 273. 

Schweins Naturgeſchichte S. 271. 

Seidenraupen Fäden durch Kunſt zu färben S. 377. 

Seidenraupenzucht, Erfahrungen hierüber S. 461. 

Sumachs Anbau und feine Auwendung in der Färberei ©, 170. 

Süfßholzwurzel-Anbau ©. 49. 

Stärfmehl, Erfennungsmittel des Feberhaltigen ©. 285. 

Steinfohlen-Berbrauh in England S. 266.. 
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T. 


Tabakſamen von Havannah in Belgien S. 377. 

Talavera- Weizen, Anbau ©. 78. 

Temperatur Einfluß auf bas Keimen ber Samen ©. 280. 

Thierheilfunde von Herring ©. 559. 

Teetragonia expansa, oder Neufeeländer Spinat-Anbau ©. 81. 

Thonfcherben, gebrannte, ald Klärmittel S. 285. 

Torf, Berhältni der Heißkraft zum Holy ©. 92. 

Torf, Wichtigkeit in Mittelfranken, fo wie die wirtbfchaftliche 
Behandlung und Benützung ber dortigen Torflager ©. 
148, 2318. 

Trächtigkeit des Rindviehes zu erfennen S. 86. 

Traubenforten in. Rheinheſſen S. 174. 


u. 


Unterhaltungskoſten der landwirthſchaftlichen Gebäude S. 190. 


V. 


Vegetabiliſche Kohle, Wirkung auf die Vegetation S. 255. 

Viehſtand Bayerns im Verhältniß zu andern Ländern S. 89. 

Vogelneſter, Verbot des Aushebens und Zerſtörung in Baden 
S. 372. 

Vögel Verzeichniß, welche die Baumraupen vertilgen helfen, 
und daher im Frühjahre und Sommer geſchont werden 
ſollen S. 177. 

Vorleſungen bei der k. Lehranſtalt in Hohenheim im Winter⸗ 
Semeſter 1849 ©. 559. 


W. 


Wein⸗, Branntwein⸗ und Eſſigfabrikation aus Heidelbeeren 
S. 369. 

Weiſſer Klee S. 489. 

Weizenbrand S. 462. 

Weizens mittlerer Durchſchnittspreis zu London vom Jahre 
1792 bis 1826 auf das bayer. Schäffel und Geld be— 
rechnet S. 266. 
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MWitterungslunde, Beiträge zur — ©. 96. 

Wolle, Eigenfhaften derſelben S. 57. 

MWollertrag der Iangwolligen Schafe dem Gewichte und- Preife 
nah ©. 172. 

MWollhandel von 1838 nebft den bezüglichen Ereigniffen bis 
Ende März 1839. ©. 339. 


Woll-Hauptmarkt in Münden 1839. ©. 39, 
Woll⸗Nachmarkt in Münden 1839. ©. 41. 
Wollmarkt in Nürnberg 1840, ©. 540. 
»  „ in Würzburg 1840, ©. 542. 
5 m. in Schweinfurt 1840. ©. 543. 
Wollproduftion, Zuftand in Bayern S. 333. 
Wollöl als Dünger ©. 373. 
Wollwaſchmittel von Prey = 82. Anwendung und Bortheile 
| « 559. 


angeftellter Verſuch anf der Fal. 
Hofbomäne Seegut ©. 54. 
Wollwaſchmittel, wieder ein neues ©. 179. 


Wollwaſch⸗Methode mit Falter Wäſche, fo auch die neue Me- 
thode, die Wolle von Kletten und Daarläufen zu befreien 
©. 79. | 

Wunder - oder Niefenflee S. 133, 357, 489. 

weitere Bemerkungen hierüber ©. 135. 


3. 


Zuckerhaltige Subſtanzen, Reſultate von der Unterſuchung ver⸗ 
ſchiedener — S. 284. 

Zeitſchrift für die landwirthſchaftlichen Vereine des Großher⸗ 
zogthums Heſſen S. 287. 


Zu der Beilage. 


Die Feier des Central-Landwirthſchafts⸗- oder Oftoberfeftes 
am 11. Dftober 1840 ©. 1. 

Verzeichniß derjenigen Landwirthe und Individuen, welche mit 
Preifen gewürdiget worden find S. 3 — 28, 


n " " 
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Berzeichniß derjenigen Landwirthe und Individuen, welche für 
vorgeführte Zucht- und Maftthiere Preife erhalten haben. 
©, 29 — 38. 

Dericht über die Öffentlihe Sitzung des General-Comite des 
Iandwirtbfchaftliden Vereins am 13. Dftober ©. 39. 
Rede bei Eröffnung der General-Berfammlung des Iandwirth- 
fchaftlihen Bereins, gehalten von dem J. Vorftande, 
Herrn Staatsrathe von Stidhaner ©. 41 — 66, 

Heberficht über den Stand der Landwirtbfchaftsfchulen in Bays 
ern im Jahre 1839 als Beilage zur vorfiehender Rede 
©. 66 — 74. - 

Veberficht der Rechnungs-Refultate des General-Eomites des 
landwirtbfchaftlihen Vereins für 1839 ©. 75. 

Berzeichniß der erwählten Ehren - und forrefpondirenden Mit- 
glieder des Vereins ©. 77. | 

Ueber die Verteilung von Zuchtvieh, landwirthſchaftl. Ader- 
gerätben f. a. ©. 79. 

Die Borträge des Hrn. Regierungsraths Grafen von Thür- 
beim über Flahsbau in Oberfranken und des Hrn. Uni« 
verfitäts-Profeffors Dr. Zierl über bie Mittel, gute Tand- 
wirtbfchaftlihe Samen zu verbreiten, und über die Be— 
reitung der Pondrette finden ſich im Centralblatte. S. 
519 — 540. 


B. Namens Regiften 





Andre ©. 18. 
Andreä 133. 
Arbuthnot 292, 293. 
Augsburger 40. 


B. 


Babo 54. 
Baudrimont 187. 
Becker 559. 
Berger 511. 
Block 70. 


Böhm 553. 

Böttger 285. 

Bourbon d'Aiguiſy 379, 380. 
Brecht 553. 

Brem 163. 

Bruckner 269. 

Brunſchmid 508. 

Buchner, 255. 

Bühler 314. 

Burger 18, 303. 


C. 


Cancrin 229. 
Colin 280. 
Coſter 286. 


D. 


Dailly 379. 
Dau 229, 313. 
Dehlinger 361. 
Dietrich 258. 
Döhla 229. 
Dolland 59, 
Droßbach 539. 
Dümont 176. 


E. 


Ebersberg 459. 
Echaldt 370. 
Edwards 280. 
Ehrenbaum 357. 
Ehrenfels 269. 
Eifelen 163, 317. 
Eifen 229. 
Elsner, 54, 134, 4W. 
Engel 148. 
Ergenzinger 54. 


F. 


Favard 459. 
Flor 170. 
Fleiſcher 554. 
Fritz 366. 
Fürmann 40. 
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Gay ⸗Lyſſae 185. 
Gerock 170. 
Glaris 174. 
Göriz 172, 553. 
Guillaume 293. 
Gumbrecht 282. 
Gwinner 553. 
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Haindl 351. 
Dafenauer 86. 
Hauptner 370. - 
Hautmann 40, 351. 
Hazzi 133, 234, 547. 
Heeger, 461, 462, 
Hefter 40. 

Hekſch 79. 
Helmfauer 346. 
Hering 559. 
Herren 163. 
Herſchel 96. 
Hinz 397. 


Janens 375. 
Illing 345. 


K. 


Karmarſch 88, 281. 
Karſten 147, 148. 
Kauderer 40. | 
Kerli 176. 

Köhler 59. 

Krämer 554. 


Kraus 78,139, 347, 494, 507. 
Kreyfig 384. 

Kurrer 89. 

Kurz 356. 


L. 


Lampadius 163. 
Langsdorf 163, 271. 
Lawſon 339. 

Legrip 175. 
Lerchenfeld 550, 551. 
Lerchenmüller 135, 236, 489. 
Lerihe 84... 
Leyden 40. 
Lichtenberg 383. 
Liebih 184. 

Linſe 83, 277. 

Logan 273. 

Lucas 255. 
Lüdersborff 285. 
Ludwig 374. 


M. 


Martius, 82. 130. 
Mannhardt 539. 
Medieus 483, 491. 
Menzel 54. 

Meyer 229. 
Miltkau 262. 
Moſer 163, 229. 
Müller 40. 
Muſſehl 54. 


N. 


Neſtler 424. 
Neumann 280. 


O. 
Dettingen ⸗Wallerſtein 
| 302. 
Opitz 371. 


Otto 258. 


243, 


P. 
Pabſt 287. 
Pachner 179. 
Papius 143, 318. 
Papkow 167. 
Payen 378, 379. 
Peiri 179, 181. 
Pfaffenrath 381. 
Pfeil 2085. 
Piſtorini 263. 
Piſtorius 361. 
Popper 370. 
Preyß 54. 
Pündter 288. 


Q. 
Quentell 424, 547. 
R. 


Rabach 40. 

Rabl 312. 
Reider 556, 558. 
Renz 373. 
Riecke 553. 
Robine 378. 
Robiquet 272. 
Roder 181, 182. 
Ruffin 510. 
Rumy 269. 


S. 


Samuel Lawſon 539. 
Sänger 169. 

Schäfer 283. 

Schmidt 376, 553. 
Schönleutner 35, 36, 190. 
Schröder 274. 

Schübler 17. 

Schumann 368. 

Schwab 52. 
Schweizer 283. 

Sckell 519. 

Seignoret 262. 

Sommer 481. 
Speck⸗Sternburg 333, 424. 
Sprengel 183, 260, 346. 
Sprengler 25. 

Sternberg 285. 

Stettner 461. 

Szakmary 269. 


T. 


Teſſin 361. 

Thaẽr 20, 26, 34, 57, 61, 
64, 66, 70. 

Thürheim 519, 539, 540. 

Zuref 343. 

Türenne 274. 

Türk 190, 


U. 


Ugazy 143, 145. 
Usfchneider 242. 


V. 


Vertelli 377. 
Vilmorin 185. 
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W. 


Wagner 329. 
Weckherlin 553. 
Weckler 373. 
Welſch 251. 
Wiek 229. 
Wilbrand 184. 
Winterlich 269. 
Wöhrle 40. 
Wörnle 361, 


d. 


Young 184. 


3. 


Seller 172, 252, 271. 

Zentner. 502. 

3ierl, 96, 130, 138, 184, 
185, 188, 192, 265, 293, 
302, 342, 354, 381, 396, 
458, 518, 528, 552. 

Zierotin 424. 

Ziment 301. 

Zinter 239, 328. 

Zueccarint 136, 233. 241. 

Zwink 364. 
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